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Vorwort 





Es ift dem Berfafler der Gefchichte Italiens vergönnt geweſen, das 

Wert, an da8 er feine beften Kräfte gefeßt, glücklich zu Ende zu führen. 

Doch das Erſcheinen dieſes Schlußbands hat er nicht mehr erleben dürfen. 

Am 14. Mai d. I. hat ein rafcher Tod feiner rüftigen Arbeitskraft ein Ziel 

gefegt. Der vorige Winter fah ihn emfig über dem Manufcript des legten 

Bandes. Wiederholt arbeitete er denfelben durch, er fchien fich felber faum 

genug thun zu konnen, insbefondere war er bemüht, den überreichen Stoff 
) in eine möglichft knappe Form zu bringen. Bieles hat er noch gekürzt, 

ganze Abfchnitte umterdrüdt, biographifhe oder ftatiftifhe Ausführungen 
ausgefchieden, um nicht den Raum eine® Bandes überfehreiten zu müſſen. 

Wenn es ohnedem zu den fehriftftellerifhen Eigenthümlichfeiten Hermann 

. Reuchlins gehörte, Vieles in wenige Worte zufammenzudrängen, fo erwies 
ſich ihm dieſes Verfahren doppelt unerlaͤßlich bei der Darftellung einer Periode, 
in welcher das geſchichtliche Material ganz anders zufloß als für die frühe 
ren Bände, und bei welcher das gefteigerte Intereffe für den deutſchen Refer 
zugleich) eine außführlichere Behandlung zu rechtfertigen fehien. Diefer Iepte 

Band befteht aus Abfchnitten, die jeder für ſich den Stoff zu einem Band 

enthalten und leicht zu einem ſolchen erweitert werden konnten. Hier eine 
2 ftrenge Sichtung und Ausſcheidung vorzunehmen, war feine letzte Arbeit ge- 
weſen. Endlich war das Manufeript brudfertig abgefandt. Wenige Wochen 
darauf entfanf ihm die Feder. 

Nur die Durhfiht des Drucks hat fomit anderweitig beforgt werden 
müffen, das Werk ift durchgängig von des Verfaſſers Hand. Auch mo man 
vielleicht auf Grumd neuerer Bublicationen irgend ein Detail einfügen oder 
ein ſchaͤrferes Streiflicht hätte einftrömen laſſen fönnen, ift dies mit Abficht 
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unterfaffen worden. Die Berfuhung wäre nahe gelegen, Camarmoras " 


vI Borwort. 


Documentenfammlung in diefem Sinne noch in letzter Stunde zu verwenden. 
Indeſſen wird der Lefer finden, daß ihm durch das Unterbleiben folder In⸗ 
terpolationen gleichwohl nichts Wefentliche® entgeht. Gerade aus Reuchlins 
Darftellung läßt fi entnehmen, daß von den polemiſchen Schriften, welche 
ihr zur Grundlage dienen, jene Documente bereit audgiebig benupt wa⸗ 
ven, deren Wortlaut jept der unglüdliche Feldherr von Cuſtozza veröffent- 
licht hat. 

Möglich, daß das Urtheil Reuchlins über den General ſich durch def» 
fen indißcrete Publication einigermaßen mobificirt hätte. Im Ganzen aber 
wäre er fiber auch jept bei der wohlwollenden, billig abwägenben Beur- 
theilung geblieben, die ihm natürlich war, und die er auch jener kritiſchen 
Phafe der italienifchen Politit angebeihen ließ. Nicht als ob es feine Art 
wäre, zu befhönigen und tadelnswerthes zu vertufhen. Aber das ſchien 
ihm für den Geſchichtſchreiber, im Unterfhied von dem Tagesſchriftſteller, 
unerläßlih, in die verſchiedenen Intereffen und Motive der Perfönlichkei« 
ten oder Parteien unbefangen fih hineinzudenfen, um ihnen je von ihrem 
Standpunkt aus gerecht werden zu können. Wie er bei feinen wiederhof- 
ten Reifen in Italien gern unter den verſchiedenen politifhen Parteien 
feine Anknüpfungspunfte ſuchte, um ſich ein freie® Urtheil zu ermöglichen 
und zu bewahren, fo war er auch bei der Geſchichte der preußiſch⸗ italie⸗ 
nifhen Allianz, welche endlich zwei Staaten einander näher brachte, die 
längft in verwandten Bahnen ſich bewegt hatten, mit Abficht bemüht, 
nicht ausſchließlich nach den Wünfchen eines deutfchen Patrioten zu urthei⸗ 
fen, fondern nah unbefangener Würdigung der realen Thatfachen, die 
denn zufeßt, troß aller Irrungen und einzelner verfehlter Schritte, doch 
zu dem erwünfchten Ziele führen mußten. . 

Ohne Liebe läßt ſich ein ſolches Werk, daB die Arbeit vieler Jahre 
ift, nicht unternehmen. Reuchlin war einer der Erſten, welche in Deutſch⸗ 
land Neigung und Intereſſe für die Geſchichte der itafienifhen Wiederge- 
burt erwedten, indem er die Kenntniß derfelben vermittelte. Dabei war 
er fi bewußt, zugleich ein für das eigene Vaterland förberliches Werk zu 
thun. Mehr noch als feine umfaſſende Gefhichtserzählung waren die 
Monographieen,, welche er neben derfelben einhergehen fieß, in dem Sinne 
geſchrieben, daß fie erwedend und aufmunternd auf die eigene Ration 
wirken, ja biefer felbft den richtigen Weg zeigen wollten. Doc hat er 
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über den Parallelen in der Geſchichte beider Nationen auch das weſentlich 
Unterfepeidende nie überfehen. Wie unbeftochen fein Urtheif blieb, würden 
allein die Schlugbetrachtungen zeigen, wenn nicht feine ganze Erzählung 
dafür ſpraͤche. Für den fhärfer eindringenden Blick enthielt die Geſchichte 
Italiens der Warnung faft nicht weniger als des Beiſpiels, und Reuchlin 
empfand dies umfo beutficher, je mehr die deutfche Bewegung, anfangs 
gefördert durch den Vorgang der Schweftemation, ihre eigenen Wege und 
ihre ebenbürtigen Staatdmänner fand und zufegt in ungeahnter Selbft- 
aufraffung die vorausgefchrittene überholte. Daß aber zulept eine innige 
Gemeinfhaft der Intereffen beider Völker nicht blos für augenblickliche 
Zwede, fondern für die Richtung ihrer fünftigen Entwidlung nach innen 
und außen fi herausftellte, hat er als ein Deutfcher, der feine Studien 
vorzugsweiſe Italien zugewandt hatte, auf freudigfte begrüßen müſſen. 
Er wußte, daß wie vormals die Stellung gegen Oeſtreich, deſſen Fremd» 
hertſchaft beide DVölter abzuſchütteln hatten, fo jept die Stellung gegen 
Rom und deifen Verbündete es ift, was fie fortan nöthigt, Schulter an 
Schulter zu ſtehen, um die Errungenfchaften de3 legten Jahrzehntes zu 
behaupten. 

Der erfte Band dieſes Werfd trat and Lit in verworrener Zeit, 
da die von jenfeit? der Alpen kommende Anregung zum erften mal von 
unfern Staatdmännern und unſern Patrioten empfunden wurde und 
noch auf gänzlih unvorbereitete Geifter traf. Damald erwies und der 
Verfaffer einen unfhägbaren Dienft, indem er die Motive der italienifchen 
Bewegung und ihre Geſchichte zum erftenmal vor una aufrollte. Zept er- 
ſcheint diefer Schlußband zu glüdlicher Stunde, da die beiden Voölker aus 
unnatürlihen Berbindungen geldft find, in felbftändiger Staatenbildung 
ſich aufgerihtet Haben und nun in diefer Freiheit ſich gegenfeitig befeftigen 
durch herzliche Handreihung. Und fo mag denn der Deutfche neidlos, 
ftolg auf den Erwerb der eignen nationalen Güter, doch mit frohem An- 
theil in den Blättern der Geſchichte leſen, auf welchen bie gleichzeitige 
Erhebung des befreundeten Volkes verzeichnet fteht. 

Stuttgart, Ende November 1873. 

Wk. 
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Achtunddreißigſter Abſchnitt. 


Die Abtretung von Savoyen-Nizza und die Annerion von 
Mittelitalien. 


Die erften Italiener, welche die Befreiung Italiens von der Fremd- 
herrſchaft und feine hierzu unentbehrlihe bundesftaatliche Einigung und die 
Mittel zu diefem Doppelswed öffentlich ſtaatsmaͤnniſch beſprachen, waren 
die piemontefifhen Freunde des Grafen Cäſar Balbo. Dieß war in der 
Mitte der viergiger Jahre. Richtig erkannten fie die innere Wiedergeburt 
Italiens als erfte Borbedingung. Rur ein durch Lombardo- Benetien zu 
einem ftarfen fubalpinifchen Königreich erhobene? Piemont fonnte die Un- 
abhängigfeit der Halbinfel verbürgen. Die Realifirung verſprachen fie fih 
von einer zu erwartenden europäifchen Konftellation, namentlih von dem 
Zuſammenbruch der Türkei. Hier könne Defterreich für Lombardo-Benetien 
entſchäͤdigt werben. Die Hilfe Frankreichs ſchien unentbehrlich. Es follte 
dafür am Rhein feinen Lohn fih holen. 

Die europäifche Konftellation von 1848 fam unerwartet von anderer 
Seite. Sie hatte eine revolutionäre Geftalt. Die Dynaftie Savoyen, im 
gerechten Mißtrauen in die eigennügige, gefährliche Hilfe der franzöfifchen 
Republik, ſchloß ſich der nationalen Bewegung Italiend an und gab das 
Feldgefchrei: YItalia fara da se! aus. Ein ſtarkes fubalpinifches König- 
reich bis zum Iſonzo follte die Unabhängigkeit des italieniſchen Stanten- 
bundes fhügen. Aber nad) zwei nicht ruhmlofen Feldzügen erlag das von 
dem übrigen Italien verlaffene Piemont auf dem Schlachtfelde von No- 
vara, den 23. Mär; 1849. 

Die Fahne Italiens und die Verfaffung wurden von Biktor Emanuel 
aufrecht erhalten. Maſſimo d’Azeglio und Graf Cavour, Minifterprä- 
ſident feit dem 4. November 1852, fuchten, indem fie die Berfaffung 
zunächſt für Piemont fruchtbar machten, die nationalen Hoffnungen auf 
echt zu halten. Der Kampf mit Deftreih um Lombardo-Benetien war 


als unvermeiblih erfannt, ebenfo jeßt aud die Hilfe einer Großmacht. 
Reuchlin, Geididte Italiens. IV. 1 


2 Der Bextrag von Plombieres. 


Diefe konnte nur Frankreich fein; feine Fahne war jegt nicht mehr, wie | 
1848 und 1849 der Fall geweſen wäre, die der republifanifchen Propa- 
ganda. Aber das Kaiſerthum wollte aud) nicht mehr blos wie im Krim- | 
friege feine europäifche Stellung verbeffern, e8 machte auch reale Anfprüche. | 
Es ließ ſich nicht auf Land und Leute eined Dritten als auf feinen Lohn 
verweifen. Piemont follte an Napoleon Savoyen für Lombarbo-Benetien, 
und, im alle, daß auch die beiden Poherzogthümer Piemont zufallen 
follten, auch Nizza abtreten. Dieß war das blos mündliche Abkommen 
Cavours mit Napoleon vom 21. Juli 1858 in Plombiered. Damit die 
Franzofen in Italien nicht übermächtig würden, bemühte fih Cavour, alle | 
träftigen Elemente Italiens um fi zu ſchaaren. So wurde das real 

x prattifche aus den alten Programmen zufommengenommen. Im Januar 
1859 wurde diefe Verabredung zu einem durch die Heirath der älteften | 
Tochter Viltor Emanueld Clotilde verfiegelten fhriftlihen Vertrag, Wir | 
müffen, um gerecht zu urtheilen, bei jedem Zuge der italieni- 
[hen Politik im Auge behalten, dag die militärifhe Bafis 
und Kraft Italiens, das piemontefifhe Heer, fehr fnapp, 
für die geftellte Aufgabe durchaus ungureihend war. 

Das Jahr 1859 war von feinem erfien Tage an für Europa eine 
Zeit großer Ueberraſchungen. Längft unter dem Boden glimmende „Fragen“ · 
tamen zum Ausbruch, aber troß dem italieniſchen Kriege nur zu vorläu« 
figem Austrag. Denn fo mächtig der Gegenfap von Deftreih und Pie- 
mont zur Entfheidung über den Befig von Lombardo-Benetien drängte, 
fo ſtark waren die Elemente, weldhe diefen Entſcheidungskampf zu verzoöͤ⸗ 
gern oder einzudaͤmmen fuchten. Die verfuchte auch Napoleon. Preu- 
ten ahnte den Zufammenhang der italienifchen mit der deutfchen Frage. 
Zur Löfung diefer fand es ſich noch nicht bereit, ja ed war innerlich noch 
nicht gefammelt und entfäloffen. Darum erſchien ihm jept auch die Ent- 
ſcheidung in Italien als „verfrüht”. Aus demfelben Grunde drängte 
Deftreih dazu. Napoleon wollte ſich zuvor der Neutralität Preußens ver- 
fihern, welches die noch am englifchen Staatsruder ftehenden Torys zu 
einem Bündnig mit Deftreich zu beftimmen ſuchten. Cavour ſcheute auch 
vor einem Weltbrande nicht zurüd. Nicomede Bianchi (im achten und | 
legten, 1872 erfchienenen Bande feiner an intereffanten Dokumenten reichen 
storia documentata della diplomazia europea in Italia dall’ anno 1814 
all’ anno 1861) theilt und einen Brief mit, welhen Cavour während 
feines kurzen Aufenthalts in Paris am 29. Mär 1859 an feinen Kriegs- 
minifter Lamarmora ſchrieb: „Die itafienifge Frage wurde in Folge-non 
Fehlern und unglüclichen Umftänden möglihft ſchlecht eingeleitet. Ich 
werde Dir bieß in Turin erklären. Indeß gebe ih Dir bier einen Eina 
drud: Der Krieg ift unvermeidlich. Er wird wenigſteus noch um zweil 


\ 





Nach Billafranca. 8 


Monate verzögert werben. Er wird ebenfowohl am Rhein ald am Po 
geführt werden. Damit der Krieg ein für Piemont und für Italien gün- 
ſtiges Refultat habe, muß man fih zu den größten Anftrengungen vor- 
bereiten. Die widerwillig hineingegogenen Franzoſen werben es und nie 
verzeihen, wenn bie größere Laſt der Unternehmung auf ihren Rüden fällt. 
Wehe und, wenn wir nur vermittelft der Franzofen fiegen! Nur wenn 
wir und befier ſchlagen als fie, nur wenn wir eine größere Streitmacht 
als fie unter die Waffen ftellen, werden wir im Kalle des allgemeinen 
Kriegs unfer Sand retten.” Damit find und die Italien bedrohenden Ge- 
fahren enthüllt und zugleich ift die Befürchtung Preußens erklärt, durch 
den Krieg am Po leicht in einen Krieg am Rhein vermidelt zu werben 
für Imtereffen, welche nicht die feinigen, noch die Deutichland® waren. 
Wir haben (f. unfere Geſchichte Bd. III, Seite 317) gefehen, wie es trotz 
den antifriegerifhen Intereſſen Cavour mit Hilfe der öftreichifchen reaftio- 
nären Militärpartei gelang, Napoleon zu Enbe des April in den Krieg 
bineinzureißen *). 

Erft nachdem fi Deftreih bei Magenta und bei Solferino für ge- 
fchlagen gab, traten Preußen und Rußland zwifchen die Kämpfenden, um 
fie zum Friedensſchluß zu drängen. Diefe vollzogen ihn aber lieber un- 
mittelbar unter fi. Das Programm Napoleons: Stafien frei bis zur 
Adria blieb dabei nur halb gelöfl. Cntrüftet darüber legte Cavour, den 
19. Zuli, das Minifterium nieder. Aber die gleichzeitig mit dem Ausbruch 
erfolgte nationale Erhebung Mittelitaliend und das Entweichen der öftrei- 
chiſchen Vafallenfürften bot den national gefinnten Mittelitalienern Gele« 
genheit, durch anderfeitige Erweiterung des napoleonifhen Programms 
Stalien einen Erfag für Venetien zu verſchaffen. Farini und Ricafoli bes 
nugten biefe Möglichkeit mit Energie und mit Lift. 


*) Imtereffant if, wie Bismark damals über dem italieniſchen Krieg urtheilte. Es 
iR bekannt, daß diefer erſt durch bie bitterſten Erfahrungen ber hedimäthigen Verſtodt · 
Heit Oeſtreichs als preußiſcher Geſandter am Beanbestag von feinen öftreihiicien Sym- 
pathieen grünblich geheilt wurde. Er trat bafelbft in ben erſten Monaten des Jahres 
1859 fo entſchieden dem herriſchen Anforderungen Oeſtreichs auf preußiſche Lehnsfolge 
entgegen, daß er auf ben Geſandtſchaftspoſten im Peter&burg verfegt wurde, weil bie un« 
märmliche Politit Friedrich Wilhelms noch nicht zu überwinden war. Während biefe 
ſich durch die alten Phrafen und durch den Kriegeruf Saddentſchlands bis zur Mobili- 
frrung treiben Kieß, ſchrieb Bißmart aus der Ferne (Grof Bismart Sqhonhauſen von 
Quade. Anklam 1871. ©. 60.): Haben wir erfi einen Schuß am Rhein abgefeuert, 
fo iR es mit dem itafienifch-öftreichifgen Kriege vorbei und ſtatt deſſen tritt ein preußifch- 
feangöftfeher auf bie Bühne, in weigem Oeftreich, nachdem tir die Laſt von feinen Shul- 
term genommen haben, uns fobiel beifteht ober nicht beifteht, als feine eigenen Intereſſen 
«8 mit fi bringen ; daß wir eine fehr glänzende Siegerrolfe fpielen, wird Oeſtreich ger 
wiß nicht zugeben. Wie Gott will” — 
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4 Cavour wieder an ber Spike bes Miniſteriums. 


In England kamen die ihnen günftigen Palmerfton und Ruffel ana Ru- 
der. Aber auf dem befonderd auch von Napoleon zur Entfheidung über 
die italienifchen Gegenfäge befürworteten Kongrefle wären Preußen und 
Rußland als Schildhalter des Legitimitätsprinzips für Wiebereinfegung der 
mittelitalieniſchen Fürften geweſen. In den Tuilerien fürchtete man, falls 
man fi in Oberitalien wieder in friegerifche Verwickelungen einließe, die 
Preußen. vor Paris zu fehen. War auch die weltliche Priefterregierung 
im Kirchenſtaat allfeitig als die ſchlechteſte anerkannt, fo ſchien Doch die- 
felbe ganz befonder® unter dem Schupe der Mächte zu ftehen. Daher blieb, 
trog der längft erprobten Unfähigfeit und Untoilligkeit der Kurie zu Re— 
formen, welche ihren Unterthanen eine menſchenwuͤrdige Exiſtenz verbürgt 
hätten, eine Reftauration in der abgefallenen Romagna am längften wahr- 
ſcheinlich. Für den Anflug Mittelitaliens an Piemont war es deßhalb 
äußerft förderlich, daß die von Rapoleon infpirirte Brochüre le pape et le 
congres, welche am Schluffe des Jahres 1859 erfchien (f. unfere Gefchichte 
2». I, ©. 484. 493), den Papft, welchem darin der Verzicht auf einen 
weiteren Theil des Kirchenftant® angerathen wurde, fo erzümte, daß er 
feine Theilnahme an dem Kongreß verweigerte. Dadurch wurde der Kon- 
greß eine Unmöglichkeit. Nun rief Cavour in feiner halben Zurüdgejogen- 
heit: Gefegnet fei der Friede von Billafranca! Am 20. Januar 1860 trat 
er wieber an die Spipe des piemontefifchen Minifteriume. Das Bolt 
Mittelitaliend ſollte die Aufgabe des gefcheiterten Kongreſſes vollbringen. 
Er konnte fich freilich nicht verbergen, und der franzöfifhe Gefandte mahnte 
ſchon Rattazzi und jept den zur Durchführung energifheren Cavour ernft- 
lich daran, dag es fih nun darum handle, welchen Preis Italien Frant- 
reich biete für die Aufrechthaltung des Selbſtbeſtimmungsrechts der mittel- 
italienifchen Bevölkerung, des eine bewaffnete öftreichifche Einmifhung aus⸗ 
ſchließenden Nichtinterventionsprinzips. Es war hierfür nur auf die Ber- 
abredungen von Plombieres zurüczugehen. Wurde man Handels einig, fo 
konnte Italien, freifih nur unter dem Schutze Frankreichs, fare da se. 

So übergab da8 Jahr 1859 die mittelitalienifhe Frage dem Jahre 
1860 beinahe ſchon auf dem Wege der Löfung. Wenn aber der Sturz 
der verhältnigmäßig erträglichen Regierungen und Dynaftien von Toscana 
und von Parma zugelaffen blieb, was follte aus der weltlichen Prieſterherr⸗ 
haft in den noch übrigen zwei Drittheilen des Kirchenſtaats, was follte 
aus der Bourbonifchen Herrfhaft in Neapel und auf Sicilien werden? 
Sollte ſchon das Jahr 1860 diefe Fragen beantworten ? 

Die logifhen Schlüffe gehen von ihrer Baſis unaufhaltfam ihrem Ziele 
zu. Anders ift e8 mit der praftifchen Politit. Sie ift durch verwickelte 
reale Gewalten, durch die öffentliche Meinung mit ihren Leidenfchaften und 
Borurtheilen aufgehalten. Diefer find die die leitenden Stantemänner bin- 
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denden Intereſſen und Berträge unbekannt, fo in unferem Fall der im Ja- 
nuar 1859 auf der Baſis der Verabredungen von Plombieres abgefchloffene 
Vertrag (f. unfere Geſchichte Bd. III, ©. 308). Frankreich hatte die Ge- 
fahren des Kriegs von 1859 auf fi genommen, es hatte das Blut feiner 
Söhne in Strömen vergofien, um die Obermacht Deftreich® in Italien zu 
brechen und um ſich durch eine Provinz zu vergrößern. Als Napoleon am 
Mincio Frieden machte, bfieb ihm der Ruhm der Uneigennügigfeit für eine 
Tchöne Idee geimpft zu haben. Piemont, welches beinahe die ganze Lom⸗ 
bardei erhielt, brauchte nach dem Buchftaben des Vertrags, weil er nur 
halb vollzogen war, ihm nichts dafür zu geben und gab ihm nichts, obgleich 
ſchon dfters feit Jahrhunderten, 3.8. fon von Efifabeth, Königin von 
England, und von dem Dranier Wilhelm die Zutheilung der Lombardei an 
Piemont mit dem Gorrelat der Abtretung Savoyens an Frankreich geplant 
worben war. Die Franzofen fagten mit Recht, Italien habe im Kriege we⸗ 
niger geleiftet, als Cavour gehofft und verfprochen hatte. Gegen Napo- 
leons Wunſch war die Dynaftie aus Toscana verdrängt worden, und als er 
ſich dafür durch Einpflanzung feines Better ſchadlos halten wollte, fo tra- 
ten ihm die Staliener entgegen. Wenn nun fie für Benetien fih Toscana 
nahmen, hatte nicht auch Frankreich, welches dazu mithelfen follte und ohne 
deſſen Hilfe dieß nicht möglich war, das Recht, zu erflären: ich verlange 
dafür den für Lombardo- Venetien ausgemachten Lohn. Napoleon hatte 
das politifche Ariom der Franzofen, daß fen an Frankreich gränzender 
Staat fih vergrößern dürfe, verlegt. Sept war die Gelegenheit da, diefen 
Fehler zu fühnen. Napoleon durfte feine Hilfe zur Annegion Mittelitaliend 
nur dann feiften, wenn Piemont ihm allerwenigften® Savoyen abtrat. Wo 
nicht, fo empörte ſich der franzöfiihe Nationalgeift gegen ihn. Allein die 
öffentliche Meinung Italiens war gar nicht gemeint, diefe Anſprüche und 
Gründe anzuerkennen. So viel Takt fie auf der einen Seite erprobte, fo 
viel phantaftif—he Naivität verrieth fie. Man hatte ſich eingebilbet, die ver- 
einigten Waffen des Königs und des Bolt könnten Deftreih hinauswerfen. 
Man rechnete fi) die friedlichen Erklärungen des Volkswillens für Annerion 
nicht blos ald Zeichen der Klugheit, fondern auch als Proben der Kraft an. 
Bon Vielen wurden die Franzoſen, beſonders Napoleon, feit Billafranca 
wie Diener angefehen, welche mitten in der Emte die Pflichterfüllung ver- 
weigern. Die meiften Italiener hatten fih fo in ihr Selbſtbeſtimmungsrecht 
hineingeredet, daß fie ganz vergaßen, daß baffelbe nur durch Thaten eine 
reale Wahrheit werde. Fremden Schup diefed Rechts zu erfaufen, erſchien 
ihnen ſchmãhlich. Zwiſchen diefen beiden öffentlichen Meinungen ftand Ca- 
vour in ber Klemme. Im November 1859 hatte fih Napoleon beim Mi- 
nifterium Rattazzi beflagt, daß man ihm die Anwendung deffelben Prinzips 
der Volksabſtimmung, das Piemont in Italien übe, auf Savoyen verweis 
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gere. Cavour rieth, ihm nicht nachzugeben. Sobald er aber ſelbſt Miniſter 
war und Napoleon beſtimmt erflärte, „wo nicht, nicht”, fo beugte er fein 
Haupt vor dem Unvermeidlichen. Er fah das Gerechte an der franzöfifchen 
Forderung ein, vor allem bie Unentbehrlichteit des franzdſiſchen Schutzes 
und die Nothwendigkeit, ihn zu erfaufen. Aber e8 war aud gefährlich, das 
Selbſtbewußtſein der Italiener zu verlegen. Er mußte fih durch Rothlügen 
durchzuhelfen fuchen. Gegen die große Mehrzahl der Savoyarden beging 
Cavour damit fein Unrecht. Savoyen redet nicht blos franzöfifh. Das 
durch feinen lebhaften Verkehr, durch die altherfömmlichen Wanderungen 
feiner armen Weberoölferung aus dem undanfbaren Gebirgslande nad 
Frankreich, durch feinen Ultramontanismus, durch feine Verbitterung über 
die beſonders feit 1848 und 1849 der italienifchen Nationalidee gebrachten 
und fort und fort zu bringenden Opfer an Blut und Geld Piemont ent- 
fremdete Savoyen war reif für den Anfall, für den „Rüdfall“ an Frank⸗ 
rei. Unter Ludwig XIV., unter Napoleon I. hatte e8 Jahrzehnte lang zu 
Frankreich gehört. Bor 1848 war nur die ſchwache liberale Partei in Sa- 
voyen für den Anflug an das liberalere Frankreich gerwefen. Auch darum 
war die herrfchende ultramontane Partei von Karl Albert unterftügt worben. 
Mit ihrer Hilfe hoffte er fogar im Sonderbundsfrieg das Wallis zu befom- 
men. Allein erbittert burd die Siccardiſchen Gefege machte die ultramon- 
tane Partei in Savoyen den Anſchluß an Frankreich zu ihrem Programm. 
Cavour war fehr verlegt durch die ihm feindlichen Wahlen Savoyens. Als 
ihn de fa Rive im Jahre 1857 (ſicher nicht 1847, wie e8 bei dieſem ©. 309 
beißt) wegen einer Kapitalanlage in favoyifcher Landwirthſchaft befragte, 
antwortete ihm Cavour: Denken Sie nicht an Savoyen! Es paßt nicht, 
fo lang es ift wie jegt. Wird e8 anders, fo wird e8 franzöftfh." Im Jahre 
1858 fohreibt Cavour an denfelben: „Ich geftehe, daß bie Undankbarkeit 
Savoyens gegen bie Regierung mid) tief betrübt hat. Auf eine Politit der 
Verföhnung, auf unfere Bemühungen um feine Hilfsmittel raſch zu ent 
twideln (4. ®. durd) den Monteenistunnel) hat es durd; die Wahl der mög- 
lichſt feindfeligen Männer geantwortet.” Artom fagt: „Inbem die ulttamon- 
tane Partei in Savoyen fo dieſes zum Taufchgegenftand machte, hat fie wi⸗ 
der Willen alles gethan, Jtalien zu machen.” Indem Piemont im Namen 
des italienifchen Nationalitätsprinzips ſich Mittelitalien annegirte, fo ver- 
langte die Logik, daß daffelbe Recht Frankreich auf Savoyen zuftand. Die 
Prinzipien haben aud eine Kehrfeite. Wer den Nupen hat, foll auch den 
Bugen haben, fagt der Bauer. Zu diefen prinzipiellen Motiven kam noch 
der Umftand, daß der ſavoyiſche Adel ala Milchbruder der Dynaftie feit 
Jahrhunderten gewöhnt war, am dem nach fpanifchen Mufter feierlichen 
Hofe die erfte Rolle zu fpielen. Victor Emanuel, Feind alles Zwangs, dazu 
Wittwer, hatte gar feinen Hof. Schon darum hatte Turin für den ſavoyi⸗ 
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ſchen Adel feinen Reiz mehr. Und er war feit Jahren durch „Staliener“, 
durch Flüchtlinge aus den Hofämtern verdrängt. 

Etwas anders lag die Sache mit Nizza: Zwar fchien diefe Frage 
unbedeutender; denn während Savoyen auf 177 Quadratmeilen 580,000 
Seelen zählte, hatte die Provinz Nizza nur 60 Quadratmeilen mit 230,000 
Einwohnern. Nizza, die Siegesftadt (Niken), von den heilenifchen Maffie 
liern gegründet, war von den beutfchen Kaifern den Grafen von Provence 
zu Lehen gegeben. Denn nur ein Bach, der Bar, trennt e8 von ber Pro- 
vence, während der 5500 Fuß hohe Eol di Tenda das lachende Mittel- 
meergeftabe von bem oberen Pothale trennt. Rizza galt den Franzoſen 
laͤngſt für einen Anhängfel ihrer Provence. Ladislav von Provence, Rö- 
nig von Neapel, durch feine Großen und durch die Anjon bebrängt, gab 
der Stadt, die er nieht behaupten konnte, die Wahl ihres Fürften frei. 
Sie wählte im Jahre 1388 den Grafen von Savoyen- Turin unter Be 
dingungen, welche ihr freiheit und feinen Schuß fiherten. Namentlich 
ſollte Rizza nie an einen anderen Herm, zumal nicht an Frankreich abge- 
treten werden. Nizzas Bedeutung wuch®, als Savoyen-Piemont zu An- 
fang des vorigen Jahrhundert? zuerft die Krone von Sicilien, dann bie 
von Sardinien aus dem fpanifchen Erbe ſich erfritt. Nizza mar das Der- 
mittelungägfieb zwiſchen Altpiemont und der Inſel. Cine gute Straße 
über den Col di Tenda verband Nizza mit dem oberen Pothal, an wel- 
Ger manch harter Kampf gegen die Franzoſen audgefochten wurde. Im 
Jahre 1543 wurde Nizza von den Franzoſen und dem Algierer Heireddin 
Barbaroffa bis auf die Feffenburg geplündert und verbrannt, 1691, 1706, 
1744 und 1792 wieder von den Franzoſen erobert und fofort ihrer Re⸗ 
publit einverleibt. Schon Botta macht auf den Umferſchied aufmerkſam, 
daß Savoyen fi) damals mit Frankreich leichter verftändigte, während die 
Nizzarden als Kundfchafter und durch fleinen Krieg im Gebirge ihre An- 
haͤnglichkeit an ihren Kö ° en. Nach dem Sturze Napoleons 
fcheiterten die Bemühp” aakreichs, Nizza zu behalten, an dem Ein 
fluſſe des Nizzarden € ud Mihaud, Adjutanten des Kaifers Aleran- 
der von Rußland. Lus es 1814 an Piemont zurüdkehrte, verlor es durch 
die Einverleibung Genuas in dieſes einen Theil feiner Bedeutung. Eigen» 
thümliche Douanenverhältniffe begünftigten den Seeverlehr Nizzas mit Mar⸗ 
feille und erhielten eine Meine frangöfifche Partei, welche fielß fehr rährig 
war. Im Abtretungdvertrag von 1815 war von Frankreich Durchgefept, 
daß die in Nizza mohnenden Franzoſen nicht gendthigt würden, die far- 
diniſche Nationalität anzunehmen. Diefe Stellung war vielen erwünfcht, 
um ſich dadurch jeder Konſtription zu entziehen. m Vergleich mit der 
bomirten Reaktion, welche auf Piemont faftete, erſchien Frankreich als das 
Land der Freiheit. Allein fohald 1847 aud in Piemont die Freiheit aufe 
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leuchtete, trat der piemontefifche, der italieniſche Charakter Nizzas wieder 
ſtark hervor. Die Voraces, welche unmittelbar nach der parifer Februar⸗ 
revolution 1848 in Nizza eine franzöfifche Bewegung hervorrufen wollten, 
fgeiterten an feiner italienifhen Gefinnung. Die Aufhebung des Freiba- 
fens veranlaßte wohl einige demonftrative Drohungen des Anfchluffes an 
Frankreich in den Zeitungen. Allein Hunderte von Nizzardiſchen Frei⸗ 
willigen betheiligten ſich befonder® unter Garibaldis Fahne an dem Feld⸗ 
zuge von 1859. (S. das mur in wenigen Abzügen gebrudte Memoran- 
dum dei comitati riuniti dell’ emigrazione Nizzarda agli onorevoli rap- 
presentanti delle potenze estere presso il governo italiano. Torino.) 
Die Nationalität der Nizzarden, über welche jept viel geſchtieben wurde, ift 
an der Küfte die eines gemifchten Grenzvolls. Die Frage über die Abtre- 
tung Nizzas erhielt dadurch eine befondere Schärfe, daß hier Garibaldi den 
4. Juli 1807 geboren wurde. Sein Bater war aus Chiavari an der ge- 
nueſiſchen Ofttüfte, der Heimath vieler trefflicher Seeleute. Joſef Garibaldi 
bing mit ganzer Seele an feiner Geburtäftabt, er bildete aus den nizzardi⸗ 
fen Freiwilligen eine eigene Abteilung. Als Cavour fi feiner Hilfe im 
Feldzuge 1859 zu verfichern ſuchte, Teugnete er das Verfprehen, Nizza an 
Frankreich abqutreten, gegen Garibaldi ab, wie er e8 ſchon nach Plombieres 
ausdrüdlih geleugnet hatte. Diefed Leugnen aud gegen den englifhen 
Gefandten follte die Abtretung erſchweren. Rapoleon aber hielt den Edel- 
ftein als ihm verpfändet feſt. Sein perfönliher Haß gegen Garibalbi, 
der Haß der franzöfifhen Soldaten, welde ihm die vor Rom erlittenen 
Schlappen nicht vergeflen konnten, machte aus ber Erwerbung Rizzas für 
Sranfreih eine bittere.Ehrenfahe. Cavour hatte zu Anfang des Jahres 
1859 Garibaldi trog Napoleon und troß der piemontefifhen Militärariftor 
kratie zu gewinnen gefucht, um durch ihn bie tollfühnen Elemente des I’Ita- 
lia fard da se an feine nationale Politit zu feſſeln. Wenn er jept Nizza 
nicht haften Tonnte, fo ftieß er diefelben aus feinem Sonnenfoftem und fie 
gingen wieder ihre Kometenbahnen. Diefed war um fo fhlimmer, da auch 
Gavour beabfihtigte, Frankreich, aber erft fpäter zu ifoliren, um $talien 
feloftftändig zu machen, wozu er die Kräfte aller itafienifchen Parteien be= 
durfte. Wie die Karthager in großen Staatendthen die Söhne ihrer erſten 
Familien den finftern Gewalten opferten, fo war zwar Cavour entfchloffen, 
im Nothfall auch diefes längft adoptirte Kind zu opfern, aber zuvor ver- 
fuchte er alles Mögliche, e8 abzuwenden und es ſchlimmſten Falls auf die 
Stadt Nizza zu beſchraͤnken. Der Abſchluß des ganzen Handel wurde noch 
durch andere ftarke Haken gehemmt. Auf dem Wiener Congreg war ein 
beftimmt abgemarkter Theil Rorbfanoyens zur Sicherung der Schweiz neu- 
traliſirt. Diefe Schupmauer der Schweiz fiel, wenn ganz Savoyen fran- 
zoͤſiſch wurde. Die Neutralifirung Nordſavoyens hatte einen realen Sinn, 
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fo lange e8 piemontefifh war, fie war ein Schatten, fobald es franzofiſch 
wurde. Wir hörten damals oft Franzofen fagen: Nordſavoyen bedeutet 
für und zugleich Genf, wo bereits Taufende von Franzoſen anfäffig find. 
Den 6. Februar 1860 machte der franzöfifche Gefandte des Aeuferen an den 
ſchweizeriſchen Gefandten in Paris die Mittheilung, auf den möglichen Fall, 
dag Mittelitafien durch Volksabſtimmung ſich an Piemont übergebe, würde 
wohl. Savoyen fih an Frankreich anſchließen. In diefem Fall würde das 
Syſtem der Reutralifation Nordſavoyens der Schweiz fo wenig als Frank⸗ 
reich zufagen fönnen. Daher würde der Kaifer, im falle der Abtretung 
Savoyend, aud Sympathie für die Schweiz, ſich ein Vergnügen daraus 
machen, ihr die ſavoyiſchen Norbprovingen Chablais und Fautigny als 
eigenes Gebiet und als einen Theil der Eidgenoſſenſchaft zu überlaffen *). 
Die Schweiz wandte fih an England um feinen Schu. Preußen fah bie 
S—dweſtecle Deutſchlands bedroht und der Prinzregent Wilhelm war geneigt, 
dieſe Umgehung des ohnedieß ſchwachen Tinten Flügels der Stellung Deutfch- 
lands Frankreich gegenüber nicht zu dulden. Die Schweizer zeigten ſich 
entſchloſſen, die Neutralität ihrer Grenze am Genfer See felbft mit den 
Waffen gegen die franzöfifhe Umarmung zu wahren. Gavour, im Ein- 
verftändnig mit dem englifchen Gefandten in Turin, Hubfon, hoffte aus 
diefer Situation Nugen zu ziehen. Wir erfehen aus einem Briefe Lafari- 
nas, daß Cavour im Februar 1860 halb entfchloffen war, nach England 
zu reifen, um perfönfich ſich zu überzeugen, was er ohne zu große Gefahr 
wagen tönnte. England fuchte die neue Geftaltung Italiens, welcher es 
ſelbſt feine Opfer gebracht hatte, ſich mögfichft zu Nuß zu machen, indem 
es die Pläne Piemonts begünftigte. Es ſcheint ſchon damals Deftreich zum 
Verkauf Venetiend gerathen zu haben. Der englifche Gefandte in Turin, 
Hudſon, fompathifirte lebhaft mit der italienifchen Sache und fland Cavour 
perfönfich fehr nahe. 

Allein die Stunde war noch nicht nahe, wo Cavour hoffen durfte, 
feinen Plan, Napoleon zu ifoliren und mit den vereinten Kräften Europa 
in die Schranken zu weifen, auszuführen. Es war von der Wiener Hof 
burg nicht zu erwarten, daß fie ald Hort und natürlicher Wächter des Ober- 
rheins ein Bünbniß einginge, deſſen Ziel auch die Annerion Mittelitaliens 
an Piemont war. Man wußte, daß Cavour und alle guten Italiener die- 
ſes nur als die Operationsbaſis zur Eroberung Venetiend betrachteten. Die 


*) &6 liegt midht in umferer Aufgabe, biefe tãuſchungsrelchen Begichungen weiter zu 
verfolgen. Wir verweiſen daher auf die eingehenden Mitteilungen darüber in der Chro- 
nit der Ereigniſſe ber europäiſchen Staatenſyſteme im Jahre 1860, im erſten Jahrgang 
von Schultheß Europãiſchem Geſchichtslalender. Dafelbft finden ſich aud bie MWider- 
fprüche der franzöfifehen Diplomatie und ihrer offiziöfen Preffe in Betreff der Annerion 
von Savoyen -Rizza. 
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fatale innere Lage erlaubte Deftveih nicht, jeht fhon in einem neuen 
Kampfe ald Großmacht aufzutreten. Daher hätte ein folher nur Preußens 
Stellung in Deutfchland verftärten können. Diefed war durch das Inter⸗ 
effe, welches es an der ſavoyiſchen Frage nahm, Frankreich gegenüber nur 
noch mehr bloßgeftellt. Darüber und über den Verluſt der Wiege des Hau- 
ſes Savoyen, welches fo keck über den Zuͤricher Traftat hinweg ſchritt, freute 
ſich die Hofburg und ihr Anhang in Süddeutſchland. Rußland erflärte ſich 
für nicht intereffirt, da Savoyen nicht eine Frage des europäiſchen Gleich- 
gewichts fei. Und England, welches ſich feit 1820 immer mehr von den 
großen Kontinentalfragen zurüdzieht, durch welche e8 ſich nicht unmittelbar 
bedroht fieht, war nicht gemeint, ſich auf Wagniffe einzulaffen. Es beſchränkte 
fih darauf, in Paris und in Turin feine vermittelnden Rathſchläge zu erthei- 
len. Aber an beiden.Orten wußte man wohl, dag England durch bloße 
diplomatiſche Gefälligfeiten gegen Italien Frankreichs erlämpften Einfluß 
zu theilen fuchte. 

So war denn Gavour kaum einige Wochen in der Gewalt, als er ſich 
mit Domen umgeben ſah. Konnte er fi herauswinden, um die Rofe 
Mittelitaliens zu faflen, ohne daß ein Fehen feines Gewandes hängen bfieb? 
Für ihn, weldher fo Großes darauf hielt, die Öffentliche Meimmg Europas 
für fi) zu haben, war die fichere Einbuße in derfelben, welche er durch die 
Adtretungen an Frankreich erleiden mußte, peinlich, fie war ein Unglüd für 
Italien. Die Schweiz hatte ſchon im Frühjahr 1848 fid) bei der Ausficht, 
in ihrem Süben nur nod Einen mächtigen Nachbar zu bekommen, fehr we⸗ 
nig erbaut gezeigt. Abgefehen vom Teſſin ift ihr dad Rationalitätdpringip 
gefährlich. Genf, wo Gavour im Auguft 1852 fo viele warme Sympa- 
thien nicht 6108 feiner mütterlihen Berwandten wie ein Wundbalſam erfreut 
hatten, durfte er von nun am micht mehr betreten. Aber was konnte 
er thun? An ſich dachte er wenig. Aber Italien! Das piemontefifche Heer 
hatte bei Solferino biutend die Mängel feiner Organifation erkannt. In- 
dei waren Taufende von Lombarben aus dem öſtreichiſchen Heere in das 
piemontefifhe Heer eingetreten, tapfere, aber ganz anders gebrillte Leute. 
Das piemontefifhe Heer war vorerſt dadurch nicht ſchlagfertiger geworben. 
Die Truppen Mittelitaliend waren gut genug gegen päpftlihe und gegen 
nenpolitanifhe Truppen. Aber wenn heute Napoleon den Schild des Nicht- 
interventionsprinzips bei Seite legte und feine Regimenter, welche noch in 
der Lombardei ftanden, über die Alpen zurüdzog, was er Cavour androbte, 
fo fah man fid morgen den Heeren Deſtreichs, des Papſtes, Reapels gegen- 
über, der Bürgerkrieg erhob fein Medufenhaupt. Das wußte Napoleon 
recht wohl. Er hatte wieder die Abfiht Cavours durchſchaut, ihn feine 
ftaatsmännifche Ueberlegenheit fühlen zu laſſen. Auf feine militärifde 
Uebermacht geftügt wollte er ſich jept unerbittlich rächen, wie ein beleibigter 
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Fremd. Wie Shylok beſtand er auf feinem Wechſel. Mochte Ritter Ni⸗ 
gra, als Gefandter Italiens in Paris, alle Hilfsmittel feines feinen Geiftes, 
feiner perfönfichen Liebenswuͤrdigkeit erfhöpfen, keine Porzia konnte hier 
vetten. Mit Luft legte der franzöfifche Gefandte in Turin, Talleyrand, Ca⸗ 
vowr in Geftalt von Rathfchlägen, von Worderungen, von Drohungen 
Daumfchrauben und täglich firengere an. Cavour wanbte ein, es fei nöthig, 
dag ein Kongreß der Großmaͤchte die Beftimmungen des Wiener Kongreſſes 
über Savoyen verändere. Talleyrand antwortete, daffelbe wäre für die 
Annerion Mittelitafiend doppelt nöthig. Die Mächte aber wollten diefen 
Rechtsboden nicht noch weiter durch ihre außbrüdtihe Zuftimmung durch⸗ 
Löchern laſſen. Höchften® wollten fie ein Auge zubrüden. So halfen fie 
Jialiens Abhängigkeit von Frankreich befeftigen. Die Italia mußte, wie 
& der Galgenhumor einer Karikatur barftellt, fih vor dem drohend aufftei- 
genden Gewölt unter den fhlpenden Baum Frankreichs flüchten, auf die 
Gefahr hin, daß der Blitz einfchlage. 

Die Sache felbft fonnte Cavour, wenn nicht ein immerhin möglicher 
Zwiſchenfall eintrat, hochſtens hinhalten. Aber er fand einen Ausweg, me 
nigſtens bie Ehre, den point d’honneur zu retten, auf eine fubtile Weife, 
für welche wir deutfche Barbaren wenig Sinn haben. Gegenüber den 
feinfühligen Italienern aber war damit nicht wenig gewonnen. Als Manin 
nad) dem Fall Ungarn? gegen Ende Auguft 1849 berechnet hatte, daß das 
von der Chofera verheerte Venedig nur noch auf wenig Tage Brod hätte, 
capitufirte er nicht, damit Deftreich nicht einen Rechtstitel erhielte, er ließ 
die Oeſtreicher ohne Widerftand in die Lagunenſtadt einrüden. So war 
auch Cavour enifhloffen, die Annerion zu vollgiehen, ohne zuvor einen 
Traftat über die Abtretung von Savoyen-Nigga abzuſchließen. Dann er» 
ſchien es nicht als ein Tauſch. Zuerft follte die Union Mittelitaliens durch 
Bolldabftimmung formell vollendete Thatfache werden, dann erft follte der 
formliche Traftat abgeſchloſſen werden, welcher Frankreich feinen Lohn ver⸗ 
mittelſt „freier Bolksabftimmung“ und mit Vorbehalt der Befiegelung durch 
das Parlament feinen Lohn verbürgte. So blieb ber großen Mehrzahl der 
Italiener doch einige Wochen die Freude ungetrübt. Die Mittelitaliener, 
im Glauben, ein Großes zu thun, drängten fi) an die Stimmurmnen, da 
man ihnen fagen konnte, Frankreich fei kein Opfer verbrieft. Die leidige 
Abrechmung ftörte die Feſtfteude nicht, fie fam hinten nad. So ging es 
fpäter auch mit den Finanzen Italiens. Das ift die Art der romanifchen, 
füdlichen Bölfer. Die germanifchen Bölter laffen ſich durch einen bittern 
Tropfen am Freudenbecher nicht verftimmen. Daraus fließt unfer Sinn für 
Humor, welcher dem Sübländer verfagt ift. 

Die Ambrofianifche Kirche von Mailand, welche einft lange mit ber 
sömifchen rivalifirte und bis zu den Seiten Hildebrands und Damianis 
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mebft der Prieflerehe ihre Selbftftändigfeit und Eigenthümtidhfeiten bewahrte, 
hat aus ihrem Schiffbruch ein fehr volfethümliched Herkommen gerettet, 
den Gamevalone. Roc eine Woche länger ald die ganze übrige römifch- 
tatholiſche Epriftenheit feiert Mailand den Cameval. Bon nah ımd fern 
frömen Gäfte dazu herbei. Zur Zeit der Oeſtreicher war auch diefes Bolfs- 
feft gebrüdt. Rum aber wurde es wieder mit ungeheurem Jubel begangen. 
Der König, am 15. Februar angelommen, und Gavour verherrlihten das 
Feſt mit ihrer Gegenwart. Es begann am Aſchermittwoch den 22. Februar. 
Es regnete Confetti, Blumen und Bilder. Der uomo di pietra ftellte Ra- 
poleon bar, wie er die Albion and Büffet führt, dann ergreift er die Hand 
der jugendfriſchen Anneffione und nöthigt fo den Deftreicher, mit der weiten 
Billafranca zu tanzen. Cavour, feine bittere Sorge hinter feinem immer 
etwas farkaftifchen Lächeln verbergend, erging es beſſer, als Blücher auf 
jenem Londoner Rout, wo Hunderte von Töchtern Albions jedes Alter 
& la queue anrüdten, um von ihm gefüßt zu werden. Nationale Begei- 
ſterung, nicht bloß perfönliche Ehrfiebe, bewegte die Töchter der Lombar⸗ 
dei um ihn als ihre Sonne; dann und wann, wie überwältigt, ſchloß eine 
der Schönen ihm in die Arme. Aber in den fonmenhellen Feſträumen folgte 
ihm ſtets ein Schatten, die frangöfifche Politif, als hätte fie einen mit Blut 
gefchriebenen Wechſel auf feine Seele. Ueberraſcht wurde er durch die Schuld- 
forderung Napoleons ſichet nicht. Es war aud) gar nicht zu wünfdhen, daß 
der gefährliche proviſoriſche Zuftand Mittelitalien® noch verlängert werde. 
Wir haben nun einen Rüdblick auf die vorhergehenden zwei Jahrzehnte 
geworfen, während welcher Die Idee der Befreiung Italiens und feiner Ber- 
einigung gereift war; wir haben die europäifche Konftellation, die Ziele 
und die Motive der entfcheidenden Staaten und Perſonlichkeiten, die zur 
naͤchſt vorliegende Doppelftage betrachtet. Nun können wir die daraus er- 
fliegenden dipfomatifchen Aktenftüde vorlegen. Napoleon war es alfo darum 
au thun, daß zuerft Die Abtretung von Savoyen-Riya, Cavour mußte wün- 
fen, daß zuerft die Annexion Mittelitafiens ficher geftellt würde. Cr hatte 
vor feinem Eintritt in das Miniſterium ſich in diefem Sinne mit den engliſchen 
Staatsmaͤnnern verftänbigt, ſich ihrer Unterftügung verfichert. Dieſes war 
micht ſchwer. Fiel doch dad Intereffe Englands mit dern Italiens größten» 
theils zufammen. Auch mit Franfreih und feinem Richtinterventionsprincip 
war England einverftanden, wie denn die Königin in ihrer Thronrede den 
24. Januar erklärte, die Willendmeinung der mittelitalienifhen Bevölkerung 
dürfe nicht vergewaltigt, fonbern es müffe ihr die Entfcheidung über ihre 
Zukunft überlaffen werden. Weber Savoyen ⸗Nizza Tonnte England nichts 
äußern, da auch Frankreich feine Abſichten darauf ableugnete. Es war aber 
die Politik des Vogels Strauß. Denn Kinglake erklärte im Parlament zu 
feiner Ehrenvettung, er habe ſchon im März 1859 die engliſche Regierung 
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von dem napoleonifdh-piemonteflihen Savoyen-Niza einfehliegenden Fami⸗ 
lienpalt in Kenntniß gefegt. Nichtsdeſtoweniger äußerte Ruffel noch am 
28. Februar 1860 im Parlament, es fei nicht glaublich, daß Napoleon auf 
Savoyen Abfichten habe. Diefes würde feiner Weisheit und feinen groß⸗ 
müthigen Erklärungen aus Mailand vom Juni 1859 widerfprehen und 
ganz Europa mit Mißtrauen gegen Frankreich erfüllen! — Bei den folgen- 
den Vorſchlägen müſſen wir und ind Gedächtniß zurüdtufen, daß ſchon im 
Herbft 1859 die gemäplten Abgeordnetenverfammlungen von Toscana, von 
Parma, Modena und die der Romagna die Union mit Piemont befehloffen 
und Biltor Emanuel diefe gebiliigt hatte. Auffel ala Minifter des Aeuße⸗ 
ren legte den 22. Januar Frankreich vier Punkte vor, anf welche hin eine 
Verftändigung mit Deftreih zu erzielen fei: 1) Frankreich und Oeſtreich 
verfprechen, ferner nicht mehr in den inneren Angelegenheiten Italiens mit 
Gewalt zu interveniren, es fei denn, daß fie die Uebereinftimmung der fünf 
Großmaͤchte dazu hätten. 2) Die faiferlihe Regierung (Frankreichs) fept 
fi mit dem 9. Pater ind Vernehmen, um die römifchen Staaten zu räu- 
men, fobald die Organifation des päpftlichen Heeres die Zurücziehung der 
franzöfifhen Truppen ohne Gefährdung der Drbnung erlaubt. Ebenfo ver- 
läßt das franzöfifhe Heer in geeigneter Frift den Norden Italiens. 3) Jede 
Intervention der Grogmädhte in die inneren Angelegenheiten Benetiens ift 
ausgeſchloſſen. 4) Der König von Sardinien wird von der franzöfifchen 
und engliſchen Regierung gemeinfam eingeladen, feine Truppen nad) Mittel- 
italien zu fehiden, bis diefe verfhiedenen Staaten und Provinzen durch eine 
neue Abftimmung ihrer neugewählten Verſammlungen feierlich ihre Wünſche 
erflärt haben. Wenn ſich diefelben zu Gunften der Einverleibung in Pie- 
mont auöfprehen, fo wiberfept fi) weder Frankreich noch England dem 
Einrüden der piemontefifhen Truppen. Cavour theilte den 1. Februar 
diefe vier Punkte „mit tiefer Seelenbewegung” einem Bertrauten mit und 
fügte bei: „Frankreich ftimmt diefen Vorſchlaͤgen Englands größtentheils bei. 
Nur machte der Kaifer einen Vorbehalt rüctfichtlich Venetiens, deſſen Sache 
er mit feinen guten Dienften zu vertheidigeri beabſichtigt. Ueberdieß will 
er, daß feine guten Abfichten in Betreff obiger Borfhläge nicht bekannt 
werben, bis er nach Wien darüber Erklärungen übermacht habe und ihm 
Zeit gelaffen werde, die Höfe von Berlin und Petersburg zum Beitritt ein« 
zuladen, damit die neue Geftaltung Italien mit der Beftätigung der gro⸗ 
gen Mächte des Nordens triumphire. Frankreich empfiehlt, daß indeffen 
fein Aft auch nur verfucht werde, durch welchen der gegenwärtige Zuftand 
irgendwie verändert würde. Einzige Bedingung der Annegion ift eine neue 
Abftimmung, welche wohl nicht unmittelbar durch die allgemeine Stimm- 
abgabe, ſondern vermittelft neuer unter irgend einer Form gewählten Ber- 
fanmlungen zu geſchehen hat.“ 
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England ſpricht mit dem vierten Artikel offen aus, daß es von den 
Stipulationen von Billafranca-Zürih Umgang nehme. Bon der Confoöde - 
ration der italienifchen Fürften ift feine Rede mehr. So angenehm die 
Frankreich fein mußte, um dad Tauſchobjelt für Savoyen zur Berfügung zu 
befommen, fo erflärte es, gegen England fonft zuftimmend, doch gerade 
über den vierten Artitel feine binbende Erklärung abgeben zu kͤnnen. Es 
fei durch den Friedenstraktat moralifh gebunden. Es werde aber verfuchen, 
dur Vorftellungen in Wien fein Wort in loyalen Außeinanderjepungen 
auszulöfen. Nicht eine Abgeordnetenverfammlung, fondern die direkte all» 
gemeine Vollsabſtimmung folle über die Souveränität der drei Herzogthü- 
mer entfcheiden. Thouvenel erflärte dem englifchen Gefandten, Frankreich 
werbe bie Möglichkeit der Räumung Roms durch die frangöfifchen Truppen 
unterfuchen und den Papft von biefem Vorhaben in Kenntniß fegen. Im 
einer Note vom 31. Januar an das Wiener Kabinet erinnert Thouvenel 
daran, daß Frankreich in den Friedendtraktaten nur feinen moraliſchen Bei⸗ 
ftand zur Wiedereinfegung der drei entwichenen Dynaftien verfprochen habe. 
Daß diefer unmächtig fei, davon habe ſich Frankreich nach feinen halbjäh- 
rigen Anftrengungen überzeugt. Es fei unmöglich, den Züricher Frieden 
buchſtãblich zu haften. „Die Regierung Frankreichs ift feft überzeugt, daß 
der vierte Artikel der engliſchen Vorſchlaͤge das Mittel angebe, aus biefer 
Sadgaffe herauszukommen. Wenn der Kaifer von Deftreich diefed ohne 
Förmliche Oppofition gefhehen läßt, fo wird auch der größte Scharffinn 
feine Urfadhe eines ferneren Konflikts zwifchen Frankreich und Oeſtreich zu 
erfennen vermögen. Stalien foll als ein Vermittler, als ein für den ab- 
wechfelnd vorberrfependen, aber ſtets precären Einfluß Frankreichs und 
Deſtreichs undurchdringliches Gebiet Tonftituirt werden.” — Deftreich antwor⸗ 
tete den 17. Februar, wie es ohne feinem Legitimitätsprinzip etwas zu ver⸗ 
‚geben bei feiner inneren Schwäche und äußeren Iſolirung allein antworten 
tonnte und mußte. Nach feinen Anfhauungen wäre das Recht und bie 
Ruhe in Italien nur durch Wiebereinfepung der Dynaftien zu fihern. Huch 
auf da8 Interventionsprinzip verzichtet e8 nicht, aber es erkennt an, daß es 
jegt nicht opportun, d. h. daß es ihm unmöglich fei, demfelben gemäß ein- 
zuſchreiten. Es könne einen auf Infurreftion gegründeten Zuftand nicht 
anerkennen, werbe aber feine Truppen innerhalb feiner Grenzen halten. So 
wahre jeder Theil feine Ehre und folge feinen Anſichten, ohne einen Kon- 
flitt hervorzurufen. — In einer Note vom 24. Februar an feinen Gefand- 
ten in London theilt Thouvenel mit: Dank den von England vorgelegten 
vier Punkten habe Oeſtreich, obgleich die Anerfennung berfelben ablehnend, 
doch Frankreich gewiffermaßen von den Stipulationen von Billafranca-Zü- 
ri) entbunden, fo daß die franzöfifche Regierung jept die Befugniß und die 
Freiheit habe, den vierten Punkt der englifchen Borfdläge zu prüfen, ben 
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Modus ihrer Löfung zu discutiren. — Frankreich faßte e8 alfo oder ftellte 
es doch fo dar, ala ob es durch die Interceffion Englands von Oeſtreich 
feiner Friedensvertragsverpflihtungen entbunden fei. Es theilte dem eng ⸗ 
liſchen Kabinet zugleih das Quafiultimatum mit, welches der franzöfifche 
Gefandte in Turin an demfelben Tage ber piemontefifchen Regierung über- 
gab. Die engfifche Regierung hätte erwarten können, daf Frankreich ihr 
daſſelbe zuvor zur Einfiht und Aeußerung mitgetheilt hätte. Waren es 
doch die Flitterwochen des herzlichen Einverftändnüfes zwiſchen beiden Stan- 
ten, welches durch den Abſchluß des liberalen Handelsvertrags eben befiegelt 
wurde. Allein Frankreich betrachtete eben diefen Vertrag ald den Geſchäfts⸗ 
antheil Englands, ald deſſen Savoyen-Nizza, als Beſtechung. Daß das Ein- 
verftändniß fein fo ganz herzliches war, erhellt daraus, daß in diefen Tagen 
Ruſſel im Parlament erklärte, die Rüftungen Frankreichs beſchränken fih 
auf die Marine, auch England verftärke die feinige zu feiner Sicherheit. 
Alfo zeigte Frankreich dem etwa feine Pläne hemmenden England im Hinter- 
grunde eine Drohung. 

Was die Berfhiedenheit der Anfihten Englands und Frankreichs in 
Betreff der entfcheidenden Abftimmung anbelangt, welche England und 
Cavour wieder den gewählten Abgeorbnetenverfammlungen überlaffen woll- 
ten, fo äußert fih Thouvenel am Schluß feiner Note vom 24. Februar: 
„Die Regierung des Kaifers ift überzeugt, daß es ihr nur dann gelingen 
würde, fi von ihrer Berantwortfichkeit loszumachen, wenn das Princip des 
allgemeinen Stimmrechts, welches des Kaiſers eigene Legitimität ausmacht, 
auch die Grundlage der neuen Ordnung in Italien würde.” Das all 
gemeine Stimmrecht war alfo der von allen Pflichten und Sünden abfol- 
virende Pabit Napoleons. Der König von Stalien follte dadurch auf die⸗ 
felbe Bafid mit dem Kaifer geftellt, am ihn gefettet werben. 

Bon Rußland und Preußen wünfchte Napoleon nur eine ſtillſchwei⸗ 
gende Zuſtimmung, da eine ausdrücliche bei ihrer Abneigung gegen Ent⸗ 
ſcheidung durch den Volkswillen nicht zu erwarten war. Seine Truppen 
follten in Oberitalien bleiben, ſcheinbar um Piemont zu nöthigen, der Ent⸗ 
ſcheidung der Mächte, in Wahrheit feinem Willen, zu gehorchen. 

Während de3 mailänder Camevalone, am 24. Februar, erließ der Kaifer 
der Franzofen ein Quaultimatum in Geftalt zweier Depefchen an Cavour. 
Er beauftragte feinen gegen Italien mißtrauifhen Gefandten in Turin, Ca- 
vour folgende Mittheilung zu maden: „Geſchichtliche Weberlieferungen, 
welche ind Gedächtniß zu rufen nicht nöthig ift, haben die Idee zur Ueber⸗ 
zeugung erhoben, daß die Bildung eines mächtigeren Staats am Fuß der 
Alpen unfern Intereffen bleibenden Schaden bringen würde. Der Befih 
von Savoyen und Nizza, bei Sicherung der Interefien der Schweiz, ftellt 
ſich und als eine geographifche Nothwendigkeit für die Sicherung unferer 
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Gränzen dar. Sie haben daher die Aufmerkſamkeit des Grafe 
auf diefen Punkt zu richten, ihm aber gleichzeitig zu erflären, dal 
Willen der Bevölferungen nicht Gewall anthun wollen und daß Die Regie: 
rung des Kaiferd überdie nicht ermangeln würde, im geeigneten Moment 
im voraus die großen Mächte Europas zu Rath zu ziehn in der Abficht, eine 
falſche Auffaffung der unfere Schritte leitenden Gründe zu verhindern.” 
An demfelben Tage machte das franzöfifhe Minifterium „in Erwägung der 
Antwort Deſtreichs auf die vier von Nuffel vorgefchlagenen Punkte” an die 
piemontefifhe Regierung folgende Mittheilung: „1) Die Annerion der Her 
zogthũmer Parma und Modena ift unmittelbar zu vollziehen; 2) an Sarbinien 
ift die weltliche Berwaltung der Legationen unter der Form eines im Namen 
des H. Stuhls geübten Vikariats zu übertragen; 3) Wieberherftellung des 
Großherzogthums Toscana in feiner politifchen und territorialen Autonomie. 
Frankreich würde fih verpflichten diefe Combination auf einem Congreſſe 
ober auf einer Confereng zu unterfüpen und jede fremde Intervention, wo- | 
mit die Ausführung diefer Idee verhindert werden wollte, abjumehren. 
Würde Sardinien zuftimmen, fo hätte es Frankreich Hinter ih. Im 
entgegengefeßten Falle würde Frankreich bloß fein eigenes Intereffe zur all- 
einigen Norm feiner weiteren Entfepliegungen nehmen.“ Der Sinn war: 
willſt du Toscana, fo mußt du es aufmägen. Die Franzofen find diefelben, 
wie zu Brennus Zeit. Die Depefchen diefer Camevalonezeit find Maskera⸗ 
den. Dan verfteht einander auf® halbe Wort. Aber man ftellt fih auch 
fo an, als ob man fi nit verftünde. Den 29. Februar theilt Cavour 
feine Antwort auf die zweite Depefhe mit. Er erkennt das Wohlwollen 
Frankreichs dankbar an. „Der Vorſchlag Frankreichs,“ fehreibt er, „wäre 
im Auguft von dem Volke beffer aufgenommen worden“. Aber nachdem 
ſich dieſes nun ein Halbjahr felbft mufterhaft regiert habe, fo fei in ihm 
das Gefühl von feinem Selbftbeftimmungsreihte fehr erſtarkt). Man 
*) Ganz fo urtheilt auch M. d’Aeglio in einem Briefe vom britten März. Die 
Dipfomatie fei ſtets einige Schritte Hinter ben ſchnell fich entwidelnden Creigniffen dar- 
ein. „Was man vor einigen Monaten mit Dank angenommen hätte, da8 müßte 
daher jegt mit Gewalt aufgebrungen werden. Wie follen biefe Vorſchläge mit dem pro- 
tlamirten Selbfibefimmungs- und Nichtinterventionsrecht ftimmen? — Num wird das 
allgemeine Stimmrecht feine grobe Entfcheibung geben. Will es nichts von und — 
Amen! Ich verfihere Sie, da wir dann duch umfern „unerfättlichen Ehrgeiz“ nicht 
zum Selbſtmord werben getrieben werben. Wir werden das uns zugefallene Loos gut 
zu organifiren ſuchen. Das iſt eine treffliche Beichäftigung. Aber wenn man (Mittel- 
italien) fi und anhängt, wenn man durchaus die Annerion will, was follen wir thun? 
lonnen wir die Flagge ſtreichen? Wir werben ung unter Gottes Schuß ſtellen. Un- 
fere Geſchichte in voll von Schlachten bei Nobara; wir find daran gewöhnt!” — Der 
titterliche Greis ſiellt hier vor feinen Freunden in Paris Italien und ſich in eine inter- 
eſſante Poſitur. Der italienifhe Geſandte in Berlin ertlärte beſtimmt, Biltor Emanmel 
würbe einen borerft außfichtlofen Krieg gegen eine öftreicdhiiche bewaffnete Reftanration 
wagen, 
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mũhße daher den proviſoriſchen Regierungen von dem Vorſchlage Frankreichs 


und von feinen Motiven Mittheilung machen. Wir wiſſen aus dem zu⸗ 
verläfiigen Munde eines italienifhen Minifterd, welcher im engften Per- 
trauen Cavours war, daß diefer unmittelbar nach Empfang der franzöfifchen 
Depefche vom Cameval aus an Farini telegraphifch den Befehl fandte, fo- 
gleich in der ganzen Emilia (Parma, Modena und Romagna) abftimmen zu 
laſſen. Es follte eine vollendete Thatſache gefchaffen werden. Diefes hatte 
um fo mehr Eile, da Cavour eben ein Telegramm von feinem Gefandten 
erhielt, eine Taiferliche Depefche fei zur Abfertigung bereit, welche Piemont 
die Annerion Toscanas verbiete. So zuperläffig unfer Bürge für diefe 
Thatſache ift, fo hatte man in Paris dieß vielleicht Nigra nur gefagt, um 
durch Aengftigung einen Drud auf Italien zu üben. War erft die Abftim- 
mung Toscanas vollendete Thatſache, fo konnte Napoleon ohme offenen 
Bruch eine Annerion nicht verhindern. 

Am zweiten Mär antwortete Cavour auf die erfte franzöfifche Depefche 
mit meifterhafter Feinheit. Er will den Werth ber gefchichtlihen Ueber- 
fieferungen nicht erörtern. Frankreich könnte fih auf die wohlermorbene 
Dankbarkeit Italiend verlafen. Die piemontefifche Regierung würde nie, 
au) nicht angeſichts der größten Bortheile, ihre Zuftimmung zur Abtretung 
oder zum Tauſch von Theilen des Gebiet? geben, welche feit vielen Jahr⸗ 
hunderten das glorreiche Eigenthum des Hauſes Savoyen bilden. Anderer 
ſeits müffe die Regierung allerding3 die veränderte Stellung ind Auge fafr 
fen, in welche die Benölferung von Savoyen und Nizza durch die Ereigniffe 
in Italien verfegt worden fei. „In dem Augenblid, in welchem wir laut 
für die Bewohner Gentralitaliend das Recht über ihr Schidfal felbft zu ver- 
fügen in Anfprud nehmen, tönnen wir allerding® den jenſeits ber Alpen 
wohnenden Unterthanen des Königs das Recht, ihre Stimme frei abzugeben, 
nicht verweigern, ohne und mit Inconfequenz und Ungerechtigkeit zu befleden. 
So groß unfer Schmerz wäre, wenn diefe Provinzen, welche die ruhm« 
reiche Wiege der Dynaftie waren, ſich entſcheiden könnten, ihre Trennung 
von den übrigen Staaten ded Königs zu verlangen, um fi andern Ge- 
ſchicken anzufhliegen, fo würden wir uns doch der Anerkennung des Ge- 
wichts dieſer Manifeftation nicht entziehen, wenn fie auf gefepliche Weife 
und den Borfäriften des Gefeped gemäß ausgeſprochen würde. Die Er- 
Härungen Thouvenel8 über die Großmächte und die Schweiz ſchließen falſche 
Außfegungen aus und ebnen viele Schwierigkeiten. Wir verlaffen und in 
Betreff der Gränzregulirung auf die Billigkeit Frankreich.” Im dieſem 
Sim fagten die englifhen Blätter, wenn zwei Perfonen Zimmer nebenein- 
ander beziehen, fo fei der Schlüffel der Zwifchenthüre (Savoyen) dem ſchwä- 
cheren Geſchlechte anzuvertrauen. In der Depefche fällt das Nebeneinan- 
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Rechts der freien Vollsbeſtimmung auf. Jenes erſcheint fo glorreich, daß 
ſelbſt die Tegitimiftifchen Mächte dadurch nicht verlept werben konnten. Die 
Hauptſache ift, daß von Cavour Mittelitalien, Toscana mit eingefchlofien, 
zuerft die Wahl gefihert ift und fo die Form des Tauſches entfernt wird. 
Wenn durd fie ein unabhängiged Italien conftituirt ift, fann und mill 
man bie franzöfifch redenden, geographifch getrennten alten Lande nicht 
mehr zwingen der itafienifhen Sache Opfer zu bringen. Die Depeiche 
wurde fofort nach ihrer Abgabe in Paris in der offiziellen gazzetta Pie- 
montese N. 59 veröffentlicht. Buoncompagni legte die mehr nominelle 
Würde eines Generalgouverneurd von Centralitalien, welche er feit dem 
dritten December 1859 befleidet hatte, nieder, um dem Vorwurf zuvorzu⸗ 
tommen, er habe als folder zu Gunften Piemont auf die Abftimmung 
eingewirkt. 

Farini war ganz der Mann, in Cavours Sinne mit Energie vorzu⸗ 
gehen. Es follte nun doch das allgemeine Stimmrecht angerufen werden, 
au um den Einwand der Anhänger der geftürzten Regierungen, das Volt 
verlange deren Reftauration, ſchlagend zu widerlegen. Man glaubte felbit, 
eine einheitliche Regierung werde wohlfeiler fein, als die partifulariftifchen. 
Alle wollten aus der Unficherheit des Proviforiums hinaustommen. Defjen 
Tehler waren jept dem fofortigen Anſchluß förberlih. Den lotalen Inter- 
effen und Wünſchen verfprah man nicht wenig. Farini erließ den erften 
März als Diktator der Emilifhen Provinzen (Parma, Modena, Ro- 
magna) folgende Beröffentlihung: „In Erwägung ber diftatorifhen De- 
trete, wodurch die Berfaffung und das Wahlgefep des Königreih® Sardi- 
nien in den mobenefifhen, parmenfifhen und romagnolifhen Provinzen 
veröffentlicht wurden; in Erwägung des Dekret? S. M. Viktor Emanuelö II. 
vom 29. Februar, durch welches die Wahlcollegien des Königreich® zur 
Wahl des Nationalparlaments einberufen find; in Erwägung, daß noth⸗ 
wendig unfere Provinzen vor der Bereinigung des Parlaments eine definitive 
Stellung haben müffen, in Erwägung, daß die in Modena, Parma und 
Bologna einberufenen Abgeordnetenverfammlungen einftimmig die Annexion 
an die conftitutionelle Monarchie des Hauſes Savoyen beſchloſſen haben; 
in Erwägung, daß es jept paſſend ift das Volk unmittelbar mit der größten 
Weite der gefeplihen Formen zu Rath zu ziehen und Angeſichts eined ande- 
ren in Europa zur Erörterung gelommenen Vorſchlags, während man Si- 
Herheit hat, daß die Vollsabſtimmung, wie fie aud) außfalle, geachtet fein 
und geachtet gemacht werden wird; in Erwägung, dab auf diefe Weife 
Europa jeder Zweifel über die volle Freiheit diefer Abſtimmung und über 
die Aufrihtigkeit und die Beftändigfeit des Nationalwillens benommen  ift, 
und fraft der mir von den Abgeordnetenverfammlungen übertragenen Boll» 
machten, verordne ih: Artikel Eins: Das Bolt biefer Provinzen ift feierlich 
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auf den eilften und den zwölften Mär 1860 in die Wahlverfammlungen 
einberufen, um feinen Willen über die zwei folgenden Vorſchläge zu erklä⸗ 
ven: Annegion an die sonftitutionelle Monarchie Bittor Emanuels II. oder 
getrennte? Königreih. Wahlberechtigt find alle die bürgerlichen Rechte Be- 
figenden von vollendetem 21ften Jahre an.“ 

Diefes Dekret war vielleicht fehr ſchlau, aber e8 war das unmürbigfte 
offgielle Schriftftüd, welches während der ganzen Umwälzung Italiens er⸗ 
laſſen wurde. Die erften „Erwägungen“ nahmen der allgemeinen Abjtim- 
mung den frei beftimmenden, conftituirenden Charakter. Die Anneyion 
wird als bie einzig zuläffige Abſchließung der bisherigen gefeplichen Alte 
hingeftellt, als die Schadloshaltung, welche man Piemont fhuldig ift, 
weil es durch Freigebung von Savoyen ⸗Nizza die Freiheit, den Erfolg der 
centralitafienifhen Abftimmungen erfauft habe. Das Stärffte ift das „ent« 
weber — ober”. In der That handelte e8 ſich entweder um Reftauration 
ober um Annexion. Jener gefchieht aber gar feine Erwähnung, für fie 
tonnte man gar nicht flimmen, fondern nur für Annerion oder für ein 
„ſeparirtes Königreich” etwa unter dem rothen Prinzen, was nur einige 
Intriganten wünfchten. Nicht? beweift fp fehr, daß eine zahlreiche Partei 
oder daß doch viele Leute eine Reftauration wünfchten. Um ihretwillen 
hatte Eavour die Volksabſtimmung gefürchtet. Sie waren von der Wahl- 
urne eigentlich ausgeſchloſſen ober genöthigt, für ein unbekanntes X zu ftim- 
men. Farini entſchuldigte fi darüber, daß er die Romagnolen nicht über 
das Bicariat abftimmen ließ damit, daß daß für fie zu fubtil fei, der König 
tönne ja hernach mit dem Pabfte ſich perftändigen. Die Emilifhen Provin- 
zen zählten bei einer Bevölterung von 2,127,150 Seelen 526,218 Wahl- 
berechtigte. Für Annexion an Piemont fimmten 426,006, für ſeparirtes 
Königreih 756. Eigentliher Betrug mit Wahlzetteln ift mehr behaup- _ 
tet als bewiefen worden. Die Nationalgefinnten hatten natürlich den un⸗ 
mündigen Wahlmaffen „die Leitfeile nicht auf den Rüden geworfen.” Sie 
benügten die Gunft des Umſtands, daß fie im Beſitz der Aemter waren. Das 
allgemeine Stimmrecht erzeugt überall diefelben Agitationen, Die Abftim- 
mung war rechtlich eine geheime, mar mußte aber beinahe den offnen 
Stimmzettel am Hute tragen. Auch das Militär flimmte mit, Den 
18. März überbrachte Farini die Uebergabsurkunde nach Turin. Der 
König erklärte, daß die Emilia, mit Einfluß der Romagna, von die- 
fem Tage an einen Theil feined Königreichs made. Kanonendonner ver- 
fündete dem jubelnden Turin diefe Antwort. Der König fagte: „als 
tatholiſcher und als italieniſcher Fürft bin ich immer noch bereit Die nöthige 
Unabhängigkeit des Pabſtihums zu vertheidigen, zum Glanz feines Hofes 
beizutragen und feiner hohen Souveränität zu huldigen.“ Leßteres erhielt 
fofort feine nähere Erflärung. 

2* 


20 Schreiben Biltor Emanuels an ben Pabſt. | 


Die italienifche Nationalidee war für Viktor Emanuel, wie für Tau | 
fende der beiten Italiener eine Art von Religion. Das Schidfal der ins | 
Öftreichifche Lager vollends offen übergetretenen andern Dynaften konnte ihm 
feine Anfechtung machen. Anders war es mit feiner Stellung dem Pabfte 
gegenüber in Folge der ftreng katholiſchen Erziehung, durch welche ein ge | 
wiſſer muftifcher Zug des Haufe Savoyen in Biftor Emanuel, wern aub | 
nicht fo ſtark ald in Karl Albert, entwidelt worden war. Er fühlte aub 
tief, daß er ſchließlich der Gnadenmittel und der Abfolution durch die 
Schlüffelgewalt der Kirche fehr bebürftig fei. Allein die vergeblichen 
Schritte, welche Viltor Emanuel während ber legten Monate gethan hatte, 
ließen wenig Hoffnung auf eine Berftändigung mit Rom. Der Pabft hatte 
am britten December 1859 in einem eigenhändigen Briefe an den König 
diefen beauftragt, feine Rechte auf die Romagna auf dem Congreſſe zu ver 
fechten, zugleich aber deſſen Mitwirkung bei der Revolutionirung berfelben 
fireng gerügt (severa censura ſchreibt der König darüber). Daran anknü⸗ 
pfend ſchrieb der König ben fechiten Februar 1860 voll gläubiger Demuth 
und männlicher Offenheit: „Nie beabfichtige ih, fo viel an mir liegt, die 
Rechte und die Autorität zu verringern, welche der H. Stuhl kraft göttlichen 
Mandats vom Himmel auf Erden ausübt. Aber auch ich habe vor Gott 
und vor den Menfchen heilige Pflichten zu üben, gegen mein Baterland und 
gegen bie Bölter, welche die göttlihe Vorſehung meiner Regierung anver⸗ 
trauen wollte. Ich habe ſtets gefucht dieſe Pflichten des fatholifchen Fürſten 
und des unabhängigen Souveränd eine® freien und civilifirten Bolt fo- 
wohl in der inneren Regierung meiner Staaten (Gerichtöwefen u. dergl.), 
al8 in ber äußeren Politit zu verfühnen.“ Der König beruft ſich darauf, 
daß fein Vater, dem vom Batifan ausgehenden Anftope folgend, den 
Wahlſpruch Julius’ IL: hinaus mit den Barbaren! aufnahm. „Mein 
Vater vermachte mir fterbend diefe heilige Aufgabe. Ich glaubte, durch ihre 
Annahme mid nicht vom Willen Gottes zu entfernen, welcher ficher nicht 
beabfichtigen Tann, daß die Völker in unterdrüdende und in unterdruüͤckte zer- 
fallen.“ Da in diefem Punkte Gavour den König wohl nicht in alles einge- 
weiht hatte, was der wieber auf eigene Fauft weitergehende Natimalverein 
in der Romagna verabredet hatte, fo konnte der König wohl mit einie 
gem Recht fortfahren, er habe nichts zur Förderung der Infurreftion der 
Romagna gethan, aus Achtung vor dem H. Stuhl habe er die ihm von 
derfelben angebotene Diktatur abgelehnt, aber ihre Unterftügung im Unab- 
bhängigfeitöfriege angenommen, weil. diefe eine heilige Pflicht jedes Italie- 
ners ift. Frei, felbft: gegen den Math des mädhtigften Freundes Italiens 
fimmte da Volk für die Annerion. Obgleich) diefem einftimmigen Wunſche 
nicht entſprochen wurde, herrſchte ungewohnte Ordnung. Es ift befannt, 
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umd ich forgte für die Gonftatirung „daß in den Legationen die Diener des 
Kultus geachtet und befhügt, die Kirchen mehr beſucht find als früher.“ 

Der König fährt, nachdem er damit den Lamentationen der Kurie an 
die katholiſche Welt über Die angeblichen Gräuel in der Romagna widerfpro- 
chen, mit einer gewiffen fühnen Naivität fort: „Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, die allgemeine Ueberzeugung ift, daß die Regierung Eurer Heiligkeit 
nur mit Waffengemwalt und zwar mit fremden Waffen diefe Provinzen 
wieder befommen fönne. Das aber kann Eure Heiligkeit nicht wollen. 
Ihr edles Herz, Ihre evangelifhe Liebe werben zurüdtreten vor dem 
Vergießen von Chriftenblut, um eine Provinz wieder zu gewinnen, 
welche, wie nun ber Erfolg des Kriegs fein möge, für die Regierung der 
Kirche moralifh verloren fein wird. Auch verlangt dies das Intereſſe der 
Religion nicht. Die Zeitläufe find ſtürmiſch. Es fteht mir ald demüthigem 
Sohn Eurer Heiligkeit nicht zu, Ihnen den fiherften Weg anzuzeigen, um 
unferem Baterlande die Ruhe wieder zu geben und das Präftigium, die 
Autorität des H. Stuhl in Italien wieder auf feften Grundlagen aufzu- 
richten. Dennoch achte ich mich für verpflichtet Eurer Heiligkeit eine Idee 
zu unterbreiten, von welcher ich volllommen überzeugt bin. Wenn nemlich 
Eure Heiligkeit, in Erwägung der nöthigenden Zeitumftänbe, der wachfen- 
den Macht des Nationalitätöprincipd, des unwiberftehlichen Antriebs, wel⸗ 
her die Völker Italiens treibt, fi gemäß den von allen civilifirten Bölfern 
angewandten Normen zu einigen und zu ordnen, wenn Eure Heiligfeit Ver⸗ 
trauen in mich faßte und meine freie loyale Hilfe forderte, fo gäbe e8 noch 
Mittel und Wege, nicht blos in der Romagna, fondern auch in den Marten 
und in Umbrien einen folhen Zuftand zu befeftigen, daß ber Kirche ihre 
Oberhoheit darüber erhalten, dem Pabfte ein glorreicher Standpunkt an der 
Spige der italienifchen Nation gefichert würde, und durch melden zugleich 
die Bevölferung diefer Provinzen der Wohlthaten theilhaftig würde, die ein 
flarfes durchaus nationales Königreich Italien diefem Theile Centralitaliens 
verbürgt.” 

Offenbar war e8 ben König voller Ernſt mit diefem Vorſchlage. Wir 
Tonnen diefen nur dann recht verftehen, wenn wir bed auf dem parifer Frie- 
denscongreß von 1856 für die Romagna vorgeſchlagenen königlichen Bica- 
riat® (Band II unferer Gefchichte ©. 252) und erinnern. Der Prieiterfönig 
in Rom hatte damals die Blätter der Sibille zurüdgewieſen, fie wurden ihm 
jegt wieder vorgelegt. So hoch Eavour eine Verftändigung mit der Kurie 
anſchlug, fo war jept fein Wunſch, feine Hoffnung, daß fie diefen Vorſchlag 
annehme, wohl fehr ſchwach. 

Pius war, wie Abbate Coppi ſchreibt, über diefen Vorſchlag hoͤchlich 
entrüftet. Er antwortete den 14. Februar 1860: „Die Idee, welche Eure 
Mojeftät Mir zu eröffnen gedachte, ift eine unweiſe Idee, ſicher nicht würdig 
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. eines fatholifhen Königs, eines Königs auß dem Haufe Savoyen. Reine 
Antwort ift bereit® der Preffe übermacht in dem Rundſchreiben an das fa- 
tholifche Episkopat, welches Sie leicht zu fefen bekommen können. Im 
Uebrigen bin ich fehr betrübt, nicht wegen Meiner, fondern über den un- 
glüfeligen Seelenzuftand Eurer Majeftät, da Sie ſich in Cenſuren verſtrickt 
befinden; Sie werden davon aufs äußerſte betroffen werden, fobald ber 
tempefräuberifche Akt vollzogen ift, welchen Sie mit den Ihrigen durchzu⸗ 
führen beabfihtigen. Ich flehe von ganzem Herzen zu Gott, daß er Sie er⸗ 
feuchte und Ihnen Gnade gebe, die gegebenen Aergerniffe und die fo ſchwe⸗ 
ten Mebel zu erkennen und zu betveinen, welche von- Ihnen durch Ihre Mit 
wirfung diefem armen Italien erregt wurden.“ — Letzteres war zunädit 
die väterliche Antwort auf die Schlufbitte des Königs, ihm den Segen zu 
ertheilen. — So wegwerfend diefe Antwort war, fo enthielt doch die „Idee 
des Kdnigs, welche gewiß aud die Cavours war, das Prattifhe an der 
Idee der freien Kirche im freien Staate. Das Pabſtthum und Italien find 
durch Urfprung und Geſchichte, durch Charakter, geographiſche Lage und 
Gemeinfamteit der Intereſſen mit Wurzeln und Zweigen fo in einander „ver= 
ſtridt“, daß fie entweber bei Zeiten auf einer ähnlichen Grundlage fid) ver- 
ftändigen und vertragen werben oder durch gemeinfamen ſchweren Schaden 
am Rande des Abgrunds oder in denfelben geftürzt daſſelbe doch verſuchen 
müffen. Bon Cavour bi Menabrea haben alle italienifhe Stantamänner 
dieß erfannt und ernſtlich verſucht; allein die Mehrzahl der Kurie, befon- 
ders die Jefuiten und ihr Schweif, wie Garibaldi und Mazzini mit ihrem 
Schweif ereiferten ſich Dagegen als gegen einen Verrath am Heiligften. 

Das Verhältnig zwiſchen dem Pabfte einer», Piemont und Frankreich 
andererſeits wurde, da es durch die Unbeugfamfeit ber Kurie ſich äußerlich 
nicht veränderte, innerlich noch verbitterter, zumal feit Napoleon dem Kö— 

nige das Vicariat über die Romagna öffentlich angeboten hatte. Die ge- 
mechfelten Schriftftüde find durch Wiederholungen ermüdend. Am Flarften 
fpra fi) der Kardinal-Staatöfecretär Antonelli in einer Unterredung über 
die frangöfifchen Vorſchlaͤge vom 24. Februar aus, melde er am zweiten 
März mit dem franzöfifchen Gefandten hatte. Ex fagte: „Der Kaiſer nimmt 
die Legationen (die Romagna) dem H. Bater und bietet fie dem Bevollmäcdh- 
tigten Viktor Emanueld an. In den Augen des H. Vaters ift zwiſchen dem 
völligen Verluſt derfelben durch die Annerion und dem temperirten Berluft 
vermittelt des Vicariats Bein Unterſchied. Das Eine wie das Andere ift 
eine auf Revolution geftüpte Beraubung. Der Babft hat nicht die Freiheit 
auf feine Rechte Angeſichts einer fo ungerechten Sache zu verzichten. Es 
befteht hier eine Prineipienfrage, in welcher er nie unterhandeln würde. 
Wenn man dagegen einwirft, daß der Pabft im (Friedensvertrag von To= 
lentino (19. Febr. 1797) ja auch zu Gebietabtretungen (der Romagna) 
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feine Zuſtimmung gegeben habe, fo war damals die Sachlage eine andere: 
damals gefhah dieß, nachdem der Pabſt Krieg (gegen die frangöfifche Re- 
publit) geführt hatte. Er hatte die Folgen deſſelben auf fih zu nehmen 
und fo war fein Gewiffen entlaftet. Er war Zeuge gewefen, wie der Kai⸗— 
fer von Deftreich die Lombardei, nachdem er fie im Kriege verloren hatte, 
im Friedensſchluß abgetreten hatte.” (Dies ift unrihtig: Deftreih war im 
Februar 1797 noch im vollen Kriege mit Frankreich und trat die Lombardei 
ext den 17. Oftober 1797 im Frieden von Campo- Formio ab.) 

‚Für uns,” fuhr Antonelli fort, „befteht die Principienfrage, ja fie 
wird noch vermidtelter Durch die dem Pabſi obliegenden Pflicht, feine Regie- 
rungen anzuerfennen, welche fi auf ihr revolutionäres und reformatori⸗ 
ſches Wert flügen”). Die Frage ift gemifcht, politifh und religiös. Ih 
wiederhole es: der Pabit wird nie tranfigiren. Wir brauchen weder die 
frangöfifhe Intervention, noch die öftreichifche. Wir fordern nur, daß die 
Provinzen des H. Stuhl von den Truppen des emilifhen Bundes geräumt 
werden, daß man bie piemontefifchen und fonft fremden Offiziere und Be- 
amten ausweiſe, dag Piemont feine Flinten, feine Kanonen und fein Geld 
herausziehe und daß man und dann biefen Provinzen gegenüber laſſe, nach- 
dem fie auf den Stand zurüdgebradht find, in welchem fie waren, als fie 
von den Deftreihern (im Juni 1859) geräumt wurden. Wir fordern, daß 
man den Pabſt nicht hindere an die katholiſchen Mächte fich zu wenden, damit 
fie ein Eontingent fiden und uns in den Stand fegen, die päbftlihe Auto- 
rität wiederherquftellen. Frankreich kann dieß mit feinem moralifhen An- 
fehen erreichen. Der Kaifer hat nur zu fagen, dieß fei fein Wille, fo wird 
er geſchehen. Der Gedanke, einen Sturm hervorzurufen, liegt un ferne, 
das beweifen (2) bie Opfer, welche wir für die Bertheidigung der Marken 
und Umbriens bringen. Sie find über das Verhältniß unferer Mittel hin» 
aus. Wir werden und aber bis aufs Meffer gegen unfere inneren und äufe- 
ren Feinde vertheidigen. Ich kann nur wiederholen: der Pabft wird nie 
tranfigiren. Dazu hat er fi) durch feine Encyklica vor der katholiſchen Welt 
verpflichtet. Er wird nichts, abfolut nichts thun. Was die Reformen betrifft, 
fo wird er fie feinen Verſprechungen gemäß an dem Tage verfündigen, an 
welchem die infurgirten Provinzen unter feine Autorität zurückgekehrt fein wer- 
den.” — Daffelbe hatte Pius 1849 verſprochen, aber wie gehalten? Das 
Ideal der Kurie wäre alſo: die katholiſchen Staaten ftelfen ihre Contingente, 
tommanbirte Kreuzfahrer, welche auf den unmittelbaren, oder auf den 
durch den Kaiſer von Frankreich vermittelten Befehl der Kurie marſchiren. 


*) Diefe ganze Eröffnung theilen wir mit nach des römifchen Abbatte Goppi Anns- 
len 1860 Rap. 12. Er beruft fid dabei auf bie documenti comunicati al corpo legis- 
Iativo nel 1861 und auf bie Depeſche des framzöflfchen Gefandten an feinen Minifter 
vom dritten Mai 1861. 
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Nachdem Viktor Emanuel die ihm durch das allgemeine Stimmrecht 
übergebene Romagna angenommen hatte, wandte er fi) den 20. März 1860 
wieder an den Pabſt, mit der dringenden Bitte, ihm durch Anerkennung 
des Bicariatd einen Ausweg aus der Golliffion feiner Pflichten gegen die 
Kirche und gegen Italien zu eröffnen, damit der Fluch des bürgerlichen 
Zwieſpalts endlich gehoben werde. „Sobald Ihre Heiligfeit mit Güte 
die Eröffnung von Unterhandlungen aufnähme, würde meine Regierung, 
bereit der Oberhoheit des apoftolifhen Stuhls Huldigung zu leiſten, ſich 
auch bereit erzeigen, in billigem Maaßſtab für die Minderung der päbft- 
lichen Einkünfte Erſatz zu geben und zur Sicherheit und Unabhängigkeit des 
apoftolifhen Stuhls Hilfreich zu fein! — Allein diefe demüthige, lebende 
Bitte, das Anerbieten eines Königs, für die Romagna Lehensmann des Pab⸗ 
ſtes zu werden, erhielt nur eine entfehieden verneinende, vorwurfsvolle Ant- 
wort vom zweiten April. Die Bewegung im Kirchenftaat fei Frucht (piemon- 
tefifcher) Aufheperei, die Abftimmung fei feine freie, fondern eine aufgedrun- 
gene. Antonelli erließ an das diplomatifhe Corps einen Proteft gegen 
„Die facrilege, betrügerifche Ufurpation“ und gibt der Hoffnung Ausbrud, 
die betreffenden Regierungen würden zum Sturz derfelben mitwirken. Am 
26. März erließ der Pabft ein Breve, deffen Summe befagt: Die fatho- 
liſche Kirche muß eine ſolche Freiheit genießen, daß fie in Erfüllung ihres 
heiligen Minifteriumd feiner bürgerlihen Gewalt untergeben if. Und da 
fie, um ihrer Pflicht gemäß frei zu handeln, der Lage und dem Bedürfniß 
der Zeiten entſprechende Schugmittel nöthig hatte, fo hat es die göttliche 
Borfehung mit fonderlicher Fürficht fo gefügt, daß bei dem Fall des römifchen 
Reiches und bei feiner Theilung in viele Rönigreiche der römifche Pontifer, als 
der von Chrifto eingefepte Mittelpunkt der ganzen Kirche ein zeitliches Fürften- 
thum erhielt. Es iſt leicht einzufehen, wie dieſes Fürſtenthum der römi- 
ſchen Kirche, ob es gleich feiner Natur nach weltlich geartet (teneva del tem- 
porale) ift, kraft feiner heiligen Beftimmung und des engen Bandes, wo⸗ 
durch e8 mit den höchften Motiven der hriftlihen Weltordnung verfplun- 
gen ift, eine heilige Eigenheit annimmt. Aber eben weil dieſes Fürſten⸗ 
thum auf das Beſte der Kirche zielt, fo ift es nicht zu verwundern, daß die 
Feinde diefer Kirche fo oft verſuchten es niederzuftürgen. Es ift weltfundig, 
wie in diefen unfern traurigen Zeiten die ärgften Feinde der Kirche und die- 
ſes Stuhls jedes menſchliche und göttliche Recht mit Füßen tretend, ſich fre- 
ventlich anftrengen, ihn feines weltlichen Fürftenthums zu berauben. Sie 
ſchaͤmen ſich nicht die Völker zu abſcheulichen Rebellionen gegen ihre recht⸗ 
mäßigen Oberhern aufzuhetzen. Die Hauptrolle bei diefen hinterliftigen, 
ſchlechten Machinationen fpielt die fubalpinifche Regierung, welche — es ſchau⸗ 
dert Und es auszuſprechen — nicht blos Unfere Ermahnungen, Unfere Klagen 
und Unfere Kirchenftrafen mißachtete, fondern unerſchütterlich in ihrer Gott- 
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Lofigfeit gegen alles Recht durch die Gewalt des Geldes, der Drohung, 
des Schredend und anderer ſchlauen Schliche eine Vollsabſtimmung erpreßte. 
Nachdem Wir nun mit perfönlihen und mit öffentlichen Gebeten die Er- 
Teuchtung des H. Geiſtes erfleht und und bei einer außerwählten Congrega- 
tion Unferer ehrwürbigen Brüder, der Karbinäle der H. römifchen Kirche 
Raths erholt haben, erflären Wir mit der Autorität Gottes des Allmächti⸗ 
gen und der H. Apoftel Petrus und Paulus und kraft Unferer Autorität von 
Neuem, daß alle Diejenigen, welche die gottloſe Rebellion in den genann- 
ten Provinzen Unferes Kirhenftants, ihre Ufurpation, Occupation, Inva- 
fion und Aehnliches vollbracht haben, wie aud) die Anftifter, Begünftiger, 
Helfer, Zurather, Anhänger und Andere, wer fie immer fein mögen, welche 
unter irgend einem Vorwande oder auf irgend eine Weife die Ausführung 
beforgt ober fie für ſich vollzogen haben, Wir erflären, daß fie alle der 
großen Erfommunication und anderen Eenfuren und Kirchenſtrafen verfallen 
find, welche von den H. Canones, von den apoftolifhen Gonftitutionen 
und von den allgemeinen Coneilien, namentlich von dem tridentinifchen 
verhängt werben, und, foweit e8 irgend noch nöthig ift, ercommunieiven 
und anathematifiren Wir fie aufs Neue.” 

Dieſes Fluchbreve wurde an die Hauptkirchen Roms angefhlagen. 
Man wagte doch nicht, die Hauptperfonen, wie e8 die Zelanti verlangt 
hatten, namhaft zu machen. Was die Romagna, was Piemont an tüchtie 
gen Patrioten befaß und die nieberften Diener waren von dem Blitzſtrahle 
getroffen. Je näher bei Rom, defto leichter fhüttelte man ihm ab. Aber 
in den Mafien der ſchlicht Gläubigen zündete er, wenn auch das feuer 
trog der Nachhilfe der ultramontanen Führer ohme Ausbruch nur fort 
glimmte. Männer, welche ihre Kirche und die humane Entwidelung der 
Menſchheit fiebten, konnten diefen Zornausbruch nur tief betrauern. Der 
höchfte Priefter, welcher der Welt ihre Sünde und die Verföhnung Gottes 
zu verfündigen hat, war alfo ftodblind für feine und feiner Vorgänger 
ſchwere Unterlaffungsfünden an der ihnen anvertrauten Herde. Er hatte 
tein Wort, fein Gefühl der Verföhnung. Nur Fluch und wieder Fluch 
quoll um weltlihen Befiges willen aus feinem Munde und Herzen über 
Taufende und aber Taufende, welche doch fo gerne gute Katholiken bleiben 
wollten. Er konnte nicht anders thun und fie konnten auch nicht anders 
denfen und handeln. So war ber tragifche Knoten geſchürzt. 

Wie die Romagna, fo bot Tos can a, und zwar von Seiten Frankreichs 
eigenthümfiche Schwierigkeiten. Cavour blieb nichts übrig, als alle diplo⸗ 
matifche Waffen verfuchend, hier fühn vorzugehen, um in der Entf hädigungs- 
frage dann nur Schritt für Schritt vor der Nothwendigkeit zurüdzumeichen. 
Fünf Tage nad) der Uebergabe des franzöfifchen Duaultimatums vom 24. 
Febrnar hatte Cavour eine vorläufige Antwort gegeben, worin er, der Ab⸗ 
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tretung von Savoyen · Nizza mit feiner Silbe erwähnend, anzeigte, ex werde 
die frangöfifchen Mitteilungen den centralitalienifchen Regierungen übermit- 
teln. Es werde aber fhwer halten, die Bevölferungen dafür zu getoinnen, 
zumal fie durch Die franzöfifche Regierung in dem Glauben beftärft worben 
feien, es ftche ihnen das Recht zu, allein über ihr Schidfal zu beftimmen. 
Das Vicariat der Romagna werde eben fo wenig den Romagnolen, ala 
dem Pabfte genügen. Der König werde aufrichtig die Durchführung der 
Schwierigkeiten überwinden helfen, welche aus einer bie Selbftftändigfeit 
Toscanad oder der anderen. Staaten fordernden Abftimmung entfpringen 
würden. Wenn aber diefe Provinzen entfchieden den feften Willen aus- 
ſprächen, mit Piemont vereinigt zu bleiben, fo werde ſich der König deſſen 
nicht länger weigern. Falls er es auch verweigern wollte, fo könnte er es 
nit. Er wiffe wohl, daß er damit eine große Verantwortung auf ſich 
nehme. Aber er fei auch überzeugt, daß er, wenn er das Annerionsver⸗ 
langen zurüdweifen würde, jeden moralifhen Halt in Stalien verlieren 
würde und feine Herrſchaft nur noch durch die Gewalt behaupten könnte. 
Es handle fih um die Wiedergeburt Italiens, für welche auch Frankreich jo 
große Opfer gebracht habe. Dieß dürfe er nicht compromittiren. Die Ehre 
und das Intereffe des Landes fordere vom Könige, daß er ſich eher den 
gefährlichften Wechfelfällen ausſetze. Es fei daher für Sardinien auch un- 
möglich, die franzöfifchen Borfchläge vom 24. Februar den mittelitalieni- 
ſchen Benölterungen zu empfehlen und fie zu verfechten.“ Das fchien doch 
offen und deutlich. Es galt zunächft vor den alten und den neuen Unter 
tbanen, vor Europa die Würde ded Staats zu behaupten und diefe Hal- 
tung follte jedem Zugeftändnig um fo mehr Werth geben. 

Es war, als ob Napoleon es Piemont mit der Anneyion der Emilia 
leicht machte, um feinen Appetit nach Weiterem zu reigen. Auf Toscana, 
diefer Brüde nach Sübitalien, drohte er feine Hand feft zu machen, natür- 
lich um Savoyen ⸗Nizza dafür zu befommen. Sobald die Volksabſtimmung 
in Toscana auögefchrieben war, den 3. Mär; 1860 erklärte der frangöfifche 
Geſandte in Florenz (Bianchi VII, P. 259), fein Kaifer mißbillige diefe, 
und wenn fie zu Gunften ber Union mit Piemont ausfalle, werde er fein 
Veto dagegen einlegen. Ricaſoli war aber nicht der Mann, fih einſchüch⸗ 
tern zu laffen. Gr erwieberte, diefe Abftimmung fei die logifche Folge der 
vier Punkte, worüber fih England und Frankreich verftändigt hätten; die 
Regierungen Mittelitaliend hätten die allgemeine Voltabftimmung als die 
dem Kaifer angenehmere gewählt. „Wen bie Regierung des Kaifers 
darüber ſich entrüftete, müßte ich fliegen, daß das traurige Loos fremder 
Knechtſchaft für Italien nicht beendigt ift, daß nur Frankreich an die Stelle 
Deftreich® getreten iſt.“ Der Gefandte erklärte hierauf, Frankreich wolle 
damit mur zu wifen thun, daß es fih an dem Kriege, womit Deftreidh we⸗ 
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gen der Annegion Tocanad Italien ficher überziehen werde, nicht bethei⸗ 
figen werden. Ricaſoli antwortete, fo fehr Italien diefes bedaure, fo werde 
5 auch vor diefem Kriege für fein heiliges Selbftbeftimmungsreht nicht 
urüdtreten. 

Auch in Tokana vollbrachte am 11. und 12. März die wohl zugerich- 
tete Raſchine des allgemeinen Stimmrechts ihr Werk. Hier hatte das Di« 
imma „Annegion oder ſeparirtes Königreich”, doch einen, wenn auch zwei⸗ 
deutigen Sinn gehabt. Ricafoli hatte den Toscanern vor ber Abftimmung 
mitgetheilt, Napoleon wünfche, daß fie einen unabhängigen Staat bildeten. 
Sie verftanden, was damit gemeint fei. Für Vereinigung mit Piemont 
waren 366,661, für ein unabhängiges Königreich 14,921 Stimmen. Die 
Refaurationdpartei und die Bonapartiften wurden durch biefe Abftimmung 
Toecanas noch viel mehr überrafht und enttäufcht, als durch die der Emi- 
fie. Am funfzehnten März erflärte Rapoleon dem König in einem eigen- 
händigen Schreiben, daß er auch ferner in der Ueberwachung der Autono» 
mie Toscana® beharre. Ricofali wurde vom Turiner Bolt mit Jubel und 
om 22. März vom Hofe feierlich empfangen. Er erflärte dem König, 
Iotcana fei entſchloſſen, das alte Leben des Munizipalismus (Partitularis- 
mus) zu verlaffen und in das neue Leben der Nation einzutreten. Diefer 
Schritt war für Todcana ein im weiteſten Sinne zu nehmender. Bisher 
hatte nur felten ein Toßcaner eine Jungfrau aus einer anderen Stadt ober 
a8 einem amderen italienifhen Staate geheirathet, man erklärte daraus 
die ſchwaͤchliche Leibesconftitution der ftädtifhen Bevölkerung. Der König 
nahm, die Beftätigung dur das Parlament vorbehaltend, die Uebergabe 
an, während Ricafoli foeben die Einheit der Intereffen der das junge Kö— 
nigreich gründenden Bevölterung hervorgehoben hatte, ſprach der König die 
Uebergeugung aus, durch die gemeinfam auf dem Boden der Freiheit gege- 
henen Gefege würden Toscana die Wohlthaten der Berwaltungsautonomie 
gfihert werden. Der Feſtfeier, welche der Italiener mit feinem feinen 
Geſchmack zu adeln weiß, fehlte am diefen Tagen der tiefe Gehalt nicht. 
Vie Turiner gedachten ernft ihrer Tobten und all der ſchweren Opfer, 
welche fie feit zwölf Jahren der Sache Italiens gebracht hatten. Viele 
Iräger der Abftimmung der Provinzen hatten feit langen Jahren in der 
soffnung dieſes Tags Verbannung und Beraubung ihrer Güter erlitten. 
die Protefte der abgefepten drei Fürften und der Deftreich® bringen wenig 
Keued, Die Anſprache des Königs vom 25. März an die Völker Gentral- 
tafiens ift in feinem Charakter gehalten, mannhaft fagt fie, was Italien 
th thut: „Durch eure Eintracht und Ausdauer habt ihr daB Ziel eurer 
Lünfe erreicht, zum Heil eures Vaterlands und der Civilifation. Damit 
über eine reiche Frucht daraus erwachſe, müßt ihr in jenen Tugenden aus⸗ 
dauem, vor alfem thut eine fefte Willigteit zu Opfern Noth, ohne welche 
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große Unternehmungen keinen Beftand haben.” So hatte denn nun das 
„Auf-der-Stelle-Treten“, wie d'Azeglio es nannte, für Gentralitalien ein 
Ende. 

Cavour ſpricht fi in feiner Rede vom 11. Oktober 1860, natürlich 
feine Gebundenheit an die Bedingungen Napoleons verhüllend, aus über 
bie Verzögerung ber Aufnahme Toscana und der Emilifhen Provinzen in 
den piemontefifchen Staat. Die Aufnahme wäre weder während ber Zü- 
vier Friebendunterhandlungen, noch unmittelbar nachher anftändig und 
möglich geweſen. Zu Ende des Jahres 1859 fei die Kongrefidee aufge- 
taucht; man habe alle Schritte gethan, um auf dem Kongreß eine günftige 
Entſcheidung über dieſe Provinzen zu erlangen. Nachdem er, Cavour, wier 
der in das Minifterium- getreten war, habe er troß großer biplomatifcher 
Hinderniffe die Annexion befehleunigt, indem er das Parlament zu Hilfe 
genommen. Die Diftatoren von Todcana und Emilia beſchleunigten jegt 
die Voltsabſtimmung und fofort die Wahl der Abgeordneten, welche fich 
neben die piemontefifhen und lombardiſchen fepend bei dem Kammerbe⸗ 
ſchluß über Annahme der Annerion felbft mitwirkten, ein bewußter verfaf« 
fungswidriger Schritt, wofür aber die Kammern dem Minifterium Entla« 
ftung gegeben haben*). Cavour legt beſonders darauf Rachdrud, daß nach 
dem Scheitern des Kongreſſes das Volt genöthigt geweſen fei, über fein 
Schichſal felbft zu entfcheiden. 

Die gemeinverftänbliche Zeichenfprache der Karitaturblätter hat in die= 
fer Zeit ihre Höhe erreicht. Die Temperatur, die Stimmung war dazu die 
günftigfte: etwas Bangen, aber ein Ueberwiegen rofiger Hoffnung. Die 
anneriondluftigen (im Baffivum) Mädchen (Provinzen) unter dem Regen- 
ſchirm der Annerion find gar hübſch. Wie luftig tanzen fie am zwölften 
März den Reigen um die Wahlurne, aus welcher Gianduja (Piemont) fi 
ſchon mit dem halben Leib herausgearbeitet hat. Cavour hat als Trau- 
prieſter das Chorhemd übergeworfen. Auf einem andern Blatte erfcheint 
er als Paſcha, um die ſchoͤnen Kinder zufammen aufzuheirathen. Die 
Faftenzeit giebt ihre Motive dazu. Trog ihr befept jede Annexionsprovinz 
die Fefttafel mit ihren Iederften Fleiſchſpeiſen, Modena mit feinem Zambetto 
Echinken), Bologna mit feiner wurftartigen Mortatella. Das „feite Bo- 
Togna” wäre ein guter Biffen Fleiſch; aber römifh fromme Leute halten 


*) Die Annerion rührte nicht an das Dafein der altehrwürbigen ariftofratifgen Re- 
publit des St. Marino, welche auf einer ſtarlen D. Onadratmeile im Gebirge 8000 Ein- 
wohner, Felbbauer, Steinmegen und Schufter nährt. Obgleich fie nit einmal eine 
Preſſe befaß, Hatte fih, nad) der Verficherung eine® berühmten beutfchen Chrenpatritiers 
derfelben, Pins um 1858 mit Toscana zu verfländigen geſucht, um das Fleckchen Ge- 
birge ber Romagna einzuverleiben. Auch ſeitdem bat das Königreich dieſe Reliquie un- 
angetaftet gelaffen. 
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das Faften ſtreng. Die päbftlihe Ereommunifation brachte mehr Zom als 
Witz hervor. Gianduja zündet an dem päbftlihen Blitze die Pfeife an. 

Nun trat aber für Cavour die Nothwendigkeit heran, diefe formellen 
Akte zu realen zu machen, indem er Napoleon, oder vielmehr den Franzoſen 
Genugthuung für ihre Affiftenz gab. Dieß war die ſchwierigere Hälfte feiner 
Aufgabe. Denn die Ztaliener waren jetzt vollends in einem Taumel der 
Meberfhägung ihrer Mugen, aber unfriegerifhen Thaten. Sie rechneten 
darauf, daß Napoleon das, was fie doch auch fein Werk nannten, nicht 
zerftören koͤnne. Sie wollten nicht einfehen, daß die franzöfifche Vergröße- 
rungsſucht und die ultramontane Partei in Frankreich Mächte feien, mit 
welchen zu rechnen fei. Auch Diejenigen, welche einigermaßen die An« 
ſchauung Cavours über die Sachlage theilten, hielten e8 für gerathen, ihre 
Anfiht zu verſchweigen. Sie glaubten fogar, damit Eavour eine günftie 
gere Bafis für feine Unterhandlungen mit Napoleon zu ſchaffen. Der Kö» 
nig war tief entrüftet über Cavour; fein Stammland Savoyen, die Wiege 
von Taufenden trefflicher Soldaten, beſonders der Berfaglieri, feiner Kriegs⸗ 
genoflen zu verhandeln, war feiner ganzen Natur zumider. Der dynaftifche 
Stolz ift in ihm ſtark. Viele Märtyrer der nationalen Sache, wie der 
Marcheſe Pallavicino, theilten vielmehr den Zorn Garibaldiß über den 
Handel um Nie, das eine itafienifhe Provinz fei. So wurde denn, 
wie in ähnlichen Krifen, det Gaftfreund Napoleon®, Graf Arefe, veran- 
laßt, nad) Paris zu reifen und feinen perfönfihen Einflug auf den Kaifer 
zu verfuchen. Aber Niel blieb dabei, daß die Provinz Nizza ebenſowohl 
als Savoyen zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze unentbehrlich fei. Ohne 
Nizza fei der Beſitz Savoyens militärifh wertblos. Dort beburften Frank⸗ 
reichs Anſprũche ungleich mehr der Unterftügung ber Turiner Regierung 
bei der Abftimmung. Durch fie allein war es möglich, ſich der dedenden 
Zuffimmung Frankreichs zu weiteren Schritten zu verfihern. 

Am 29. Februar ordnete Cavour die Neuwahlen ber Abgeordneten in 
den alten und in ben neuen Provinzen auf den 25. März an und berief 
er die Kammern auf den zweiten April ein. Das fardinifche Heer wurde 
nahezu auf den Kriegafuß gebracht. Fanti hatte beim Eintritt in das 
NMinifterium Cavours als piemontefifher Kriegeminifter die Würde des 
Dbergenerald der Liga Eentrafitaliend (Emilia und Toscana) beibehalten. 
Sobald die Annexionsabſtimmung vorüber war, verlegte er die drei Dir 
vifionen diefer Liga nad Piemont, wo fie von dem friegerifhen Volke mit 
väterlichen Wohlwollen aufgenommen und zu frammerer militärifher Hal 
tung ermahnt wurden. Die Toscanifhe Truppe war in den Times der 
Reftaurationsabfiht befhuldigt worden. Die Regierung täufchte fi nicht, 
indem fie derfelben ihr volle Zutrauen bezeigte. Gleichzeitig rüdten in 
der Emilia piemontefifh-Tombardifhe Regimenter unter Cialdini nament- 
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ih in der Romagna ein. Dadurch wurde diefe Grenze gegen Angrifie 
der Reattionätruppen des Papfted und Reapels fiherer geftellt und Frei- | 
fhaareneinfälle ins päbſtliche Gebiet abgeichnitten. ! 
In der Eröffnungsrede der Gefepgebenden Berfammlung am 1. Mär | 
trat Napoleon aus feiner theil® ableugnenden, theils unbeftimmten Hal- | 
tung in Betreff Savoyen⸗Nizzas vor Europa heraus. Diefed konnte jet | 
dadurch nicht mehr überraſcht werden. Er erinnerte an feine vergeblichen 
Verſuche, Venetien ganz zu befreien. Er habe Italien duch Aufrechthal- 
tung des Intewentionsrechts in feiner Selbftbeftimmung befchüßt, auch 
dem König erflärt, daß er ihm volle Freiheit feiner Schritte laſſe, ibm | 
aber nicht in einer Politit folgen fönne, welde das Unrecht habe, in den 
Augen Europas fo zu erfcheinen, als wolle fie alle Staaten Italiens ver- 
ſchlingen, wodurch ein neuer Brand drohe. Angefiht® der Umwandlung 
Norditaliend, wodurch einem mächtigen Stante alle Alpenpäffe übergeben 
würden, fei es feine Pflicht, um der Sicherheit der franzöfifchen Grenze 
willen die franzöfifchen Abhänge des Gebirgs zurüdzuverlangen. In dier 
fer Zurüdforderung eines Gebiet von fo geringer Ausdehnung liege nichts, 
was Europa beunruhigen und die Uneigennügigfeit feiner Politit Lügen 
ftrafen fönne. Der Abftimmung und der Annerion Mittelitalien® er- 
wähnt er nicht. Jene wurde erft an demfelben Tage ausgeſchtieben. Am 
folgenden Tage ſchrieb Cavout an feinen Geſandten in Paris eine Note, 
worin er das Prinzip der Selbftverfügung der Bevölferungen, das auf 
beiden Seiten der Alpen diefelbe Geltung haben müffe, anerkennt. Da- 
durh machte er die Abtretung von Savoyen-Nizza abhängig von der 
Anerkennung der Abftimmung der Mittelitaliener durch Frankreich. In— 
dem der Moniteur diefe Note mittheilte, verfchwieg er, daß Eavour in 
derfelben erklärt hatte, daß die Abtretung Savoyen⸗Nizzas auch noch da- 
von abhängig fei, daß die Abftimmung in gefeplicher Weife und den Bor- 
fhriften des piemontefifhen Parlament? gemäß geſchehe. Im Unterhaus 
erflärte Ruffel den 12. März, England könne fih der Annexion Savoyens 
nicht weiter entgegenfegen, wenn e3 nicht entſchloſſen fei, es darüber zu 
einem Krieg kommen zu laffen. Gleichzeitig nahm es den englifch-fran- 
aöfifchen Hanbelövertrag an. Lord Grey fprad) im Oberhaus: Wir haben 
Savoyen verkauft, um und einen Markt für Baummollenwaaren zu fihern. 
Auch die von der Schweiz angerufenen Wiener Congrefmächte fuchte Franf- 
reich durch Erklärungen zu beruhigen. Keine fah fih in der Lage, einen 
entſchiedenen Schritt zu thun. Napoleon äußerte, er hätte „beinahe Nord- 
favoyen aus Freundfchaft für die Schweiz abgetreten. Allein die Savoyar- 
den feien gegen jede Zerreigung ihres Ländchens. Die königlihen Gou- 
verneure in Savoyen fegten die Bürger in Kenntniß, dag fie demnächſt nach 
der von ben Turiner Kammern zu beflimmenden Weife über ihre Zukunft 
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abzuftimmen haben würden. Die Mittefitaliener wurden aufgefordert, auch 
ihre Abgeordnete dahin zu wählen, damit auch fie dabei mitwirken fönnten. 
Diefe verftärfte piemontefifhe Wahltammer hatte der allgemeinen Volks⸗ 
abftimmung die Regeln vorzufchreiben. Das napoleonifche Syftem konnte 
ſich alfo nicht des Siege über das Tonftitutionelle piemontefifche rühmen. 
Das waren Meine, in der Hauptfahe machtlofe Künfte, aber doch nicht 
ganz bedeutungslos, jedenfalls Acht italienifh. Das Gefchäft felbit wurde 
ziemlich nad) dem Programm abgemacht. Den 23. März 1860 ſchloſſen 
die Bevöllmägtigten Frankreichs, Talleyrand und Benedetti, und für Ita 
lien Cavour und Farini einen Vertrag ab, kraft welches der König, dem 
wohl motivirten Wunſche de3 Kaiſers gemäß, unter obigen Formalitäten 
fich bereit erklärte, Savoyen und Nizza nebft Umgegend (circondario) ab» 
zutreten. Die Neutralität Nordſavoyens foll geachtet werben. Folgen die 
gewöhnlichen Beftimmungen. Während der Sekretär der franzöfifchen Ge- 
fandtfhaft das Aftenftüd verlad, durchſchritt Cavour öfter kreuz und quer 
das Zimmer. Er nahm es bitter auf, daß alle feine Bemühungen zur 
Rettung Nizzas gefcheitert waren. Nach der Unterzeichnung fagte er dem 
Gefandten ind Ohr: „jegt find wir Complicen! nicht wahr?” Das heißt: 
Frankreich Tann ſich jept auch bei weiteren „Verbrechen“ uns nicht ent- 
ziehen. Den erften April richtete der König an die Bewohner der beiden 
Provinzen eine Mittheilung über den Abtretungsvertrag. Die Abftim- 
mung erſcheint darin als Kormalität, deren Refultat voraus als beftimmt 
angenommen wird. Die Motive der Abtretung, die Opfer, die Frank- 
reich Italien gebracht, Dank, Freundſchaft, Handelsverkehr, folgen dem 
Ausdrud des Bedauernd. Damit die Abftimmung ald eine freie er- 
feine, werben die nicht in den beiden Provinzen geborenen tönigli- 
hen Beamten abberufen und die Leitung angefehenen Eingeborenen über- 
geben. Die piemontefifhen Negimenter zogen ab. Dafür wurden bie 
Provinzen von Franzofen überſchwemmt, welche halb Agenten, halb Spione, 
die Einwohner mit Verſprechungen überfhütteten. Die Geiftlichleit lohnte 
den Kaifer für die Eroberung und Vertheidigung Noms. Dazu kam, dag 
die Befoldung eines Pfarrers in Frankreich höher ift, ald die der meiften 
favoyifchen Pfarrer. Kurz, es geſchah, was bei Ausübung des allgemei- 
nen Stimmrechte durch ein größtentheil® politiih unmündiges Volt ge⸗ 
ſchieht. Die Agitation Pietris in Nizza war fo frech, daß fie eher ſchadete. 
Um die Bedingung der Annerion Mittelitaliend ganz zu erfüllen, und um 
das Mißtrauen Napoleons zu befiegen, fchrieb Cavour an den Biſchof 
von Nizza, wenn er Italien liebe, folle er den Anſchluß an Frankreich be⸗ 
günftigen. Nach Zobi ftimmten in Nizza den 13. April 24,488 mit ja, 
160 mit nein, in Savoyen den 29. April 130,536 mit ja, 2,235 mit 
rein. Nicht ganz ohne Grund fah ein großer Theil der Bevölkerung in 
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ihrer Zuftimmung eine Rache dafür, daß man ja doch ungefragt verhan- 
belt und abgetreten worden fei. 

Damit das den unterirdifhen Mächten gelobte Opfer rite vollendet 
werde, erübrigte noch die Befieglung der Abftimmung durch die Kammern. 
Die alten Mitglieder des Nationalvereind hatten beſonders dahin gewirkt, 
daß Mittelitafiener in Oberitalien und umgekehrt gewählt würden. Lafa- 
rina warnte noch mehr als vor dem Teufel der Revolution, vor den ab⸗ 
geftandenen partitulariftifhen Republifanern von 1848, den Cattaneo, Ulloa, 
Tommafeo, welche fo „Haraktervoll und abfurd: „Einheit, Einheit!” rie- 
fen und dann ſich aus diefem Kreife ftürgend fih an Diejenigen anfehlof- 
fen, welche uns in die Republitchen des Mittelalters zurüdführen wollen 
und die Piemontefen Fremde nennen.” ine große Mehrheit von Ca— 
vourianern wurde gewählt, auch Poerio, der gerettete Nenpolitaner, wel⸗ 
chem Piemont das Bürgerrecht ertheilt hatte. Ohne viel öffentlih auf- 
zutreten, wirkte er heilfam als Berather Bieler zur brüderlihen Verftän- 
digung über die bereit ftreitenden Intereffen der verfhiedenen Provinzen. 
Die Betheiligung bei den Wahlen war eine lebhafte, zahlreiche. Cavour 
felbft wurde in Florenz, Bologna, Turin, Mailand, Genua gewählt. Die 
„Rationalverfammlungen“ in Toscana, Bologna hatten fih ſogleich nach 
der Annegionsabftimmung aufgelöft. Das neue Reich hatte, wie Spötter 
mit Recht hervorhoben, feinen Namen; Piemont-Sardinien war es nicht 
mehr, Italien war e8 noch nicht. Die Kammer oder das Parlament 
nannte fih das „nationale“. 

Turin empfing die Abgeordneten halb Italiens, „die Vertreter des 
Rechts und der Hoffnungen der Nation“ feſtlich. Den zweiten April er⸗ 
öffnete der König das Parlament in dem halbfreisförmigen, engen, aber 
nicht unmwürdigen Saale des Palaftes Carignano. Er erinnerte, daß die 
legte Sigung unmittelbar vor dem Ausbruche des verhängnigvollen Krie- 
ges, den 23. April 1859 gehalten worden war. Welche ungeheure Um= 
wandlung hatte feitben fi vollzogen! Das Opfer zweier alten Provin- 
gen, welches er anfündigte, ging nur einem Theil der Piemontefen, we- 
nigen Mittelitalienern zu Herzen. „Ich werde,“ fuhr der König fort, „ein 
Recht und feine Freiheit verlegen, noch mindern laffen. Feſt, wie meine 
Borfahren, in den fatholifchen Dogmen und im Gehorfam gegen das 
Oberhaupt der Religion, werde ich, wenn die kirchliche Autorität geiftliche 
Waffen für zeitliche Intereffen anmendet, in meinem guten Gewiſſen und 
in den Weberlieferungen meiner Ahnen die Kraft finden, um die bürger- 
liche Freiheit und meine Autorität, für welche ich allein Gott und meinen 
Völkern verantwortlih bin, unverlegt zu bewahren. — Die Emilifhen 
Provinzen haben eine der Organifation der alten Provinzen conforme Or- 
ganifation erhalten; aber in den Toscaniſchen, welche eigene Gefepe und 
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Organifation haben, war eine vorläufige, befondere Einrichtung nöthig. 
Die Kürze der Zeit und die Nafchheit der Ereigniffe haben die Borberei- 
tung von Gefegen verhindert, welche dem neuen Staat Ordnung und 
Kraft geben müſſen. Daber werden Sie in der erften Periode diefer Res 
gislatur nur die dringendften Borfchläge zu erörtern haben. Nachdem die 
politifche, die militärifche und die finanzielle Einheit und die Uniformität 
der Civil» und der Strafgefege auf die (piemontefifche) Berfaffung gegrün- 
det ift, wird bie progreffive (Freiheit der Provinz und der Gemeinde in 
den italienifchen Völkern jened glänzende kräftige Reben erneuern, welches 
unter einer anders gearteten Civilifation und unter einer andern Geftal- 
tung Europas die Frucht der Autonomie der Municipien war, welcher 
aber in unfern Tagen die Berfaflung der ftarfen Staaten und der Ger 
nius der Nation fih widerfept. Indem wir an die neuen Ordnungen bie 
ſchaffende Hand legen, laden wir, indem wir in den alten Parteien nur 
das Andenken der der gemeinfamen Sache gebrachten Dienfte würdigen, alle 
aufrihtigen Ueberzeugungen zum edeln Wetttampf ein, um das höchfte Ziel, 
das des Wohle des Volkes und der Größe ded Vaterlandes zu erreichen, 
welches nicht mehr da8 Italien der Römer, noch das des Mittelalters ift. 
Es darf nicht mehr das ausländifhem Ehrgeiz geöffnete Feld, fondern es 
muß da® Italien der Italiener fein.” Das waren inhaltsſchwere, das 
Richtige, das Nöthige feftftellende Worte. Das Italien der alten Römer 
war das der Mazziniften, welche von Rom aus unter der Form ber ftarr 
centralifirten Einheitörepublit Italien beherrfhen wollen. Dagegen ftellt 
der König das Programm der durch Selbſtverwaltung der Provinz und 
der Gemeinde gemäßigten, organifirten ächt itafienifchen Einheit auf. Wir 
werden fpäter fehen, wie dieſes Programm durch das Gefühl der Noth- 
wendigfeit der fortgefegten minifteriellen Diktatur verfümmert wurde, wäh- 
end ein Theil der Linken gegenwärtig blod die Gemeinden als fouverän 
anerfennend, den Staat umvermittelt aus diefen Atomen aufbauen will. 
Der Durft nach nationaler Einheit, ald dem einzigen Mittel zur wahren 
Unabhängigfeit vom Ausland, hat die Jtaliener abgehalten, aus den alten 
Staatsverbänden, welche im Grunde doch nur erweiterte Municipalitäten 
waren, lebendige Säulen der Nationaleinheit zu ſchaffen. Schon die rela- 
tin numerifche Schwäche und die Neuheit des nationalen Staat? drängte 
zur Gentrafifation. 

Auch ſonſt ſchon zeigten ſich bereit® unter ber Hülle des feftlihen Zu⸗ 
fammentritt8 die Keime der Krankheiten, an denen Italien, befonder® aber 
fein Parlament fort und fort fiecht: die gleiche Beſteuerung aller Provin- 
‚en, deren jebe ſich ala verhäftnigmäßig-überlaftet anfieht, das eiferfüchtige 
Ringen der Abgeordneten jeder Mtowinz nach der oberften Gewalt, wel⸗ 
dem Cavours gewaltige » lichkeit jegt noch Schranken ſetzt; dazu 
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der Mangel an wohl vorbereiteten Geſetzesvorlagen der Minifterien und 
dem entfprechend bie häufige Abweſenheit der nicht bezahlten Abgeord⸗ 
neten. Da der Staliener in vielen Dingen lieber knauſert als ſich Durch 
firenge, geordnete Arbeit Mittel verfhafft, wurde von Bielen verfucht, den 
Abgeordneten in Folge feiner Portofreiheit zum Pacträger feiner Wähler 
zu machen und er verzettelte in dieſem Knechtesdienſt viele edle Zeit. Man- 
ches Unweſen der probiforifhen Regierungen ging auf die italieniſche über. 
Der Piemontefe Lanza wurde mit 219 Stimmen gegen 129 zum Ram- 
merpräfidenten gewählt. Den 12. April fonnte Garibaldi feine Motion 
gegen die Abtretung von Nizza vortragen. Die Kammer ging mit flarfer 
Majorität zur Tagesordnung über „in der Hoffnung, daß die Regierung 
die verfaffungsmäßigen Bürgfchaften aufrecht erhalten und für die Freiheit 
der Bollsabftimmung Sorge tragen werde.” Am 23. April erflärte Ga- 
vibaldi entrüftet feinen Austritt auß der Kammer. Bereits erfchollen die 
Nachrichten von dem zwar unterbrüdten Aufftande in Palermo. Es fiel 
auf, daß Garibaldi und die geflüchteten Neapolitaner eben jegt vom eng- 
liſchen Gefandten zur Tafel gezogen wurden. In breierlei Formen wurde 
die Einverleibung Centralitaliens mit 214 gegen eine Stimme beftätigt. 
Am viergehnten unmittelbar vor der Vertagung der Kammer interpellirte 
Bertani, man ſchlage fih auf Sieifien für die ttalienifhe Freiheit, ob 
die Kammer ſchon egoiftifch geworden ſei? was die Regierung für Ein- 
ftellung des Blutvergießend gethan habe? Cavour konnte nur den Wunfch 
außfpredhen, daß das Gefühl der Vernunft untergeordnet werde. Man 
begreife, daß es ihm unmöglich fei, ſich weiter auszuſprechen. Sein 
Triumph über den Eintritt der Gentralitaliener fen in Unordnung zu 
gerathen, da Ereigniffe fo raſch eintraten, welche außer feiner Gewalt und 
Leitung lagen. 

Die Kammer blieb mehrere Wochen vertagt. Der König reifte mit 
Eavour, begleitet von 150 Abgeordneten nach Toscana, wo er mit Jubel 
empfangen wurde. Cavour mußte alle Hofmeifterämittel anwenden, da- 
mit der König bei den glänzenden Feſten ſich darftellte. Wie ganz anders, 
wie durftig hatten die Lothringer jedes Weihrauchwöllchen mit Wonne 
und Danfesbezeugung gefchlürft! Der foldatifche Humor des Könige war 
dem waffenentwöhnten feinfühligen Volle fremd. Die Frage des Königs 
an die Frauen, wie viel Söhne fie dem Vaterlande ftellten, erſchreckte. 
Doch mußten die Rationalgefinnten alle Schöne vom Könige zu erzählen. 
Das Volt freute ſich feiner eigenen Feſtvirtuoſität. Und giebt es einen 
ſchoͤneren Anblid, ala wenn der fühn über den Zinnen der mächtigen 
Burg des palazzo vecchio fe auffteigende Thurm mit taufend Lichtern, 
wie ein vom Himmel herabhängender Riefenfronleuchter, ſtrahlt! Pifa, 
top feinem Erzbiſchof, und andere Städte wetteiferten in der charakter- 
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vollen Feftdarftellung ihrer herrlichen Dome und Brüden. Und Bologna! 
wie empfing am erften Mai „die treuefte Stadt der Päbfte“ den vom Pabſt 
Gebannten? Der Himmel ſchien durch fehredliche Negengüfle und Wild- 
bäche feinen Zorn amzufündigen. Dennoch fliegen Taufende fatyrnähn- 
licher Geftalten, halb Hirten, halb Räuber in zerriffene Mäntel und elle 
gehült vom hohen Apennin herab und lagerten in den Hallen der Stadt. 
Scheu gingen fie, an einander fih drängend in unholden Klumpen. Wie 
ſchauten fle erftaunt drein, als Kanonendonner dad Nahen des Königs 
verfündete und achttaufend Soldaten die Straßen befepten. Die Wolten 
tichteten ſich. Wir ftanden erhöht unter den Hallen des Palazzo del Podeſta 
(Enziopalaft3), alfo mit freiem Blick über den großen Plag, dem Dom des 
St. Petronio und dem Regierung®palaft gegenüber. Der Donner ber auf 
den Höhen arbeitenden Gefhüge wurde übertönt durch die hundert und 
aber hundert ®loden und durch dad Raufchen der Waſſer des nahen rie- 
figen Neptunbrunnene. Plöplih wurde das alles überboten Durch Jubel⸗ 
ruf und Händellatfhen von den Balkonen. Die Blüthe der Romagna be» 
grüßte den auf die Piazza einfahrenden König. Ein Theil der Geiftfichkeit 
empfing ihn in St. Betronio mit einem Te Deum. Die Hunderte von 
Halbwilden fanden ſtumm und ſtart. Auf dem glänzenden Nachtfeſte im 
Theater wurde dem „Könige von Italien“ ein erfchütterndes Hoch gebracht. 
Eines galt Cavour. Eines auf Farini fand mehr Gegner als Unterftügung. 
Neid gegen den Emporlömmling war dad Hauptmotiv. Die zahlreichen 
Nadikalen verziehen ihm nicht, daß er ein Halbjahr zuvor Garibaldi vom 
Einfall in den Marten abgehalten hatte. Die hohe Geiſtlichkeit und ihr 
Anhang bezeigten ihren Groll durch finftere Blicke. Nur fanatifche Deutſche 
hörte man in den Bierhäufern über den Kirchenräuber laut ſchimpfen. Aber 
auf die Mehrzahl der fräftigen Romagnolen machte der martialiſche Rönig 
einen guten Eindrud. Dieß zeigte fih befonders, ald von der am inneren 
Nordende der Stadt liegenden Montagnola, auf welder die Deftrreicher 
im Sommer 1848 von den Romagnolen angegriffen worden waren, die 
Truppen, zumal die Berfaglieri, diefe Lieblinge des Volts, mit ihren flie⸗ 
genden Hahnenfedern, fih im Schnelllauf herabbewegten und dem tapfern 
Führer zujubelten. Nur ein Regiment Toscaner fand ungleich weniger 
Freundlichkeit von Seiten der Romagnolen. In bdiefen Tagen überzeugte 
ich mich, daß ein Königreich Mittelitalien, welches ich fange für dad Natuͤr⸗ 
lichſte gehalten hatte, aud unter einem nationalen Yürften feinen Beftand 
hätte haben tönnen. Die Italiener mehr als die Deutfchen lernt man auf 
ihren Feſten kennen. 

Jedoch war dieſer reich bekränzte Freudenbechet nicht ohne bittere Tro⸗ 
pfen. Das paͤbſtliche Heer in den Marten verſtärkte fih mit jeder Woche 
und an feine Spihe ſtellie fid einer der tapferiten Degen Framkreichs, La⸗ 
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moriciere. Mit unwuͤrdigem Hohn wurden er und feine Truppe von der 
illuſtrirten Prefle der Romagna behandelt. Da man Rapoleon dafür wer 
antwortfid machte, verſchwand der Stern, welcher biöher ſtets über feinem 
Bilde frahlte. Die neue ungefhulte Karitaturliteratur der Romagna til 
diavoletto, il canocchiale, da8 Augenglas) fpiegelt die Rohheit der Mai- 
fen wieder. Wir fehen darin was ihre Phantafie erfüllte, gleichſam was 
fie träumte: die Folterwerkzeuge der Inquifition, Galgen, Banditen, Pro- 
zeſſionen, Szenen der Böllerei mit Kieritern. Napoleon und Cavour er- 
feinen ala Köche. Der ſchwarze Punkt in der Zielſcheibe bleibt Antonelli: 
feine Religion ift der Geldfad, feine Embleme find die Eule, der Krebs, 
der Fuchs, die Spinne, die Fledermaus, der Blutegel. Die. Berfönlichkeit 
Pio’d wird überhaupt viel weniger mighandelt, als in den Karifaturen von | 
1849. Das Rohefte findet ſich in diefem alten Priefterlande. Gleichzeitig 
ift es die Gebietdabtretung, welche die piemontefifhe Karikatur beherricht. 
Der Löwe der Aefopifhen Fabel fpricht zu der Berfammlung der Thiere: 
„Nizza gehört mir wegen ber natürlichen Gränzen, Savoyen fodann wegen 
der Sprache und der Bergabhänge, drittend — wartet ein wenig!" Ziwan- | 
ig Jahre früher hatte Cäfar Balbo die Lehre zu befämpfen, daß Italien | 
nur mit eigener Kraft feine Befreiung durchzuſetzen, alles außerhalb Lie- 
gende zu ignoriren habe. Durch die Politik Cavours ift man in das an- | 
dere Ertrem gerathen. Selbſt die Karikaturen find Lehren der europäifchen 
Gonftellation. Wie biöher Italien der Prügelbube Europas geweſen war, | 
fo follen e8 jept Andere für Stalien werden. Es ift eine Reminiscenz aus 
Balbo, wenn gewünſcht wird, Frankreich folle mit Rußland vereint feinen 
Kohn in der Türkei fi holen, Savoyen⸗Nizza verfchonen. Auch nach dem 
Rhein wird Napoleon verwielen. Allein Frankreich reicht der Albion den 
Becher auf deffen Grund die Annerionen fiegen; fein Rand ift durch den 
Handelövertrag verfüßt. Die Albion macht Cavour Vorwürfe, daß er jteta 
der Trance nachlaufe; er reißt fih von jener (08 mit den Worten: diefe hat 
mir doch Gutes gethan, du haft mir ſtets nur gute Worte gegeben. Ergrei- 
fend ift das Bild der Piemonte, welche um ihre vom Adler geraubte Taube | 
Nizza weint. Der wachfende Zom wirft fih immer mehr auf Cavour: | 
er ſchneidet der Italia einen Arm (Nizza) ab, um fie felbft retten; war denn | 
der Arm frank? fragt die Amputirte. Es fonnte nicht fehlen, daß jept 
auch Cavour ala Kain erſcheint: was haft Du aus Deiner Schwefter Nizza | 
gemadt? — fragt der Herr. „Ich antworte, daß ich nichts antworte,” er- | 
wiebert der Miffethäter in Thierfellen mit der Brille, welche ihn ebenfo 
fennzeichnet, wie der Augenzwider Rattazzi. 

Die Stunde der Verantwortung ſchlug für Cavour den 24. Mai; 
er legte dem wieber und dießmal zahlreich verfammelten Parlamente 
den ſchon ratifieirten Abtretungsvertrag vom 24. März zur Beftätigung vor. 
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Savoyiſche Abgeordnete rechts hinter dem Präfldenten in einer tiefen Niſche 
figend, von ihrem Rechte franzöfifeh zu ſprechen Gebrauch machend, beflag- 
ten fi bitter über ihre unmürdige Behandlung. Rattazzi las zwei Stun 
den eine Abhandlung, eine Prozeßſchrift gegen Cavour ab, welche Cavours 
ganzes Verfahren dabei ſcharf kritifirte, ohme daß jemand daraus klug 
wurde, wie er felbft ala Minifter gehandelt haben würde. Richtig war 
der Borwurf Rattazzis, daß man das Princip der italienifchen Umwandlung 
verläugne, da Savoyen-Nizza durchaus nicht ihrer Dynaftie überdrüffig 
waren, wie die Bevölterungen Mittelitalien® ber ihrigen, daß die Abftim- 
mung dort wohl formell, aber nicht moralif frei war, daß der Staat 
momentan geſchwacht fei. Aber da die Sache unwiederruflich fei, fo erlaube 
die Ehre ded Parlaments feine ernftlihe Discuffion. Um fo mehr ftellte 
Rattazzi fein eigenes Minifterium ind Licht. Es war, als ob Ratazzi Na- 
poleon im Saal fähe. Cavour auf der Anklagebank rüdte ungeduldig hin 
und her; wie Wetterleuchten zudten farkaftifche Gedanken auf feinen Lip⸗ 
pen. Gr mar offenbar nicht guten Humor? und man fah ihm an, daß er 
dachte: ihr Narren nnd Intriganten, daß weiß ich alles ſchon Tängft, 
aber —! Und nun flimmte links zuerft der habfüchtige Romantiker, der 
partitulariftifhe radikale Diktator Toscanad von 1849, Guerrazzi fein 
durch hartnädige Ignoritung feiner Wichtigkeit in der legten Krife tief ver⸗ 
ſtimmtes Organ. Hohle Phrafen wälzten ſich durch den Saal. Er rügte, 
daß Cavour nicht ala Schüler Macchiavelld Frankreich mit Undank bezahlt 
habe. Aber wehe! das Manufeript, welches er ablas, war in unwieder⸗ 
bringliche Verwirrung gerathen, er bfätterte, er ſuchte und fand nicht. Der 
Mirabeau Mittelitafiend machte den Eindrud eines „Paukenſchlägers einer 
Kunftreitergefellfhaft, dem ein Windſtoß das Notenheft verwirrt hat.” 
Aber den auf den höchften Effekt berechneten Schlußwirbel hatte fih Guerrazzi 
tief eingeprägt: Weil Lord Clarendon Dünkirchen 1662 an Frankreich ver- 
faufte, wurde er vom Parlament in das Exil geſchickt, in welchem er ſtarb. 
Diefes 2008 verdiene auch Cavour. Diefer verbarg feine tiefe Entrüftung 
nicht. Wie in ähnlichen Fällen, mo es galt ſich noch hiſtoriſches Material 
zu verfhaffen, vertagte Cavour feine Antwort. 

Die Rede, worin Cavour den 26. Mai die ganze Verantwortung auf 
fein Haupt nimmt und nachweiſt, daß er troß bitteren Schmerzes fo han« 
dein mußte, gilt mit Recht für eine feiner bebeutendften. Sie findet fi 
im oeuvre parlamentaire d. c. d. Cavour par Artom et Blanc, Paris 
1862. Unter der Laft der Anklagen fühlte er feine ganze Größe und gab 
dieſem Gefühl gewaltigen Ausdrud. Die ganze unfterblihe, in allen Län« 
dern wuchernde Rotte von Kabaleſchmiden traf Cavour mit Guerrazzi, in- 
dem er aus ber Gefhichte nachwies, daß die Koalition gegen Clarendon 
beftand aus „Eintagsrepublifanern, welche am folgenden Tage eraltirte 
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Royaliften werden, aus Demagogen der Straße, Höflingen im Palaft, 
Volkstribunen vor dem Parlament, Begünftigern von ertremen reaftionären 
Maßregeln in dem Rathe ber Fürften“. Man glaubte diefe Rotte, welche 
befonderd zu Anfang des Jahres gegen Gavour ihre Kabalen gefehmidet 
hatte, vernichtet zu Boden ftürgen zu hören. So fehr Cavour Rattazzi 
und fein Minifterium ſchont, fo offen nennt er die Intriguen der Freunde 
beffelben gegen ihn, Cavour, nieberträchtig. „Seit Qudwig XIV. fonnte 
Piemont nie einen ernftlichen Verſuch machen, Savoyen gegen Frankreich zu 
vertheidigen. Hinter dem Bollwerk der hohen Alpentette, welche nie große 
Maffen zumal überfchreiten können, kann vermittelft der Eifenbahnen Tu- 
rin wohl vertheidigt werden.“ Indem Cavour den Heroismus fhilderte, 
mit welchen frauen wie Männer vor einem Jahr ſich gefaßt machten, 
Turin gegen die Deftreicher auf? Aeußerſte zu vertheidigen, gewann er 
die patriotiſchen Gefühle für fih. „Die Weftküfte von Genua,” fprach er, 
„tann mit ober ohne Nizza nur im Bunde mit einer mächtigen Seemacht 
vertheidigt werden.” Hier ſchauten große Zukunftsplane Cavours durch. 

Rattazzi hatte fich gerühmt den Züriher Frieden erzielt zu haben, 
ohne Abtretungen zu verfpredhen. Cavour beweift, daß biefer Frieden 
nur eine Frucht feiner langjährigen Politif war, welche durch oft nicht 
verabſchiedete große Ausgaben zur Vertheidigung des Staat ihn der Ge- 
fahr ausfekte, das Loos Clarendons zu theilen. Er erinnert an bie zu= 
erft allgemeine Anfeindung des Krimbündniffee. England mar entichlof- 
fen, nur die eine Hälfte unfrer Politit, die conftitutionelle Freiheit Pie- 
monts felbft mit den Waffen zu veriheidigen. Das nationale Ziel fand 
nur in Frankreich einen Bundesgenoffen. Damit an den im Frieden von 
1856 gegen Rußland errichteten Schranfen nicht gerüttelt würde, wollte 
England auch die Italien vernichtenden Wiener Congreßbeftimmungen 
achten. Um fo mehr mußte Piemont den Interefien Frankreichs gerecht 
werden. „Aber,“ hatte Rattazzi gefagt, „man hat für die Abtretung 
von Savoyen ⸗Nizza nicht einmal die Garantie Frankreichs für die an- 
negirten Länder erhalten!” Darauf erwiedert Cavour: „Wenn und dieſe 
Garantie angeboten worden wäre, fo hätten wir fie abgelehnt. Denn 
eine Garantie hätte ſich mit einer Controle, mit einer Herrſchaft Frankreichs 
wohl vertragen. Es genügte und, daß Frankreich Europa feierlih er- 
Märte, daß es in Italien dem Nichtinterventionsrecht Achtung verfhaffen 
würde.” Die Einheit der Intereffen und der Principien erfannte Cavour 
als feftere Buͤrgſchaften zugleich ber Unabhängigkeit Italiens als einen 
Vertrag. Er hatte feine Erfahrungen mit dem Traktat vom Januar 1859 
gemacht. Rattazzi hatte e8 gerügt, daß Toscana nicht fofort ganz pies 
montifirt wurde. Antwort: „diefer Verzug war nöthig, weil in der Lom⸗ 
bardei die plögliche Ueberſchwemmung mit piemontefifhen Beamten und 


Eavour rechtfertigt feine Politit. 9 


Gefepen durch Rattazzi einen fo fhlimmen Eindrud gemacht hatte. Die 
alten Gefege müflen dur das Princip der lokalen Selbftverwaltung er- 
weitert,, belebt werden. Indeß nimmt Toscana jede Woche einige ein- 
beitliche Geſetze an.” 

Das Widerfinnige in den Reden der Gegner Cavours war, daß fie Na⸗ 
poleon chitanirten und doch die Unterftügung Garibaldis verlangten, wozu 
Rapoleon® Connivenz nöthig war. Nachdem Cavour die Erfolge feiner 
tühnen, auf die franzöfifche Allianz geftügten Politik dargelegt, wirft er die 
Frage auf: „ift e8 opportun, fie jept in ihren Zielen oder in ihren Mitteln 
zu mobificiren? — etwa, ftatt fo aggreffiv vorzugehen, Halt zu machen, 
um und zu fammeln dur innere Drganifation auf dem Boden der Freiheit? 
Ich glaube, daß das Land feine Neigung dazu hat. Angeſichts der ungeheu- 
tm Sympathie, welche die abenteuerlichften Unternehmungen zu Gunften 
der anderen Provinzen Italiens (Garibaldi® Landung auf Sieilien) in den 
Herzen aller Bürger erregen, bin ich zu ber Ueberzeugung gedrängt, daß 
eine ſchũchterne, egoiftifhe Politit, fo liberal fie im Innern fein möchte, 
von den Benölferungen nicht ertragen würde. Der Zuftand Italiens, der 
Europas macht und eine Aenderung unfrer Politit, eine Beſchränkung der 
Heeredaudgaben abfolut unmöglich. Deftreih hat den Züricher Frieden, 
und ih will glauben, aufrihtig angenommen, aber gegen die Annegion 
der Emilia und Toscanad hat es proteſtirt. Es wird und heute nicht 
angreifen, aber es lann es ohne Bruch des Völkerrecht morgen thun. 
Der Pabſt weigert fih, auf einer andern Bafis als auf der der Reftau- 
ration der Romagna zu unterhandeln und hat die Sache der depoffedirten 
Fürften zu der feinigen gemacht. Er hat fo viel möglich einen Kreuzzug 
gegen un® gepredigt. Und dieß ift felbft bei freien Völkern nicht ohne 
Echo geblieben. Es ift fehr traurig, daß Belgien (für welches Cavour 
ſo lange fhwärmte) Menſchen und Geld liefert, um ein andered Bolt 
unter ein viel härtered Jod zurüczubringen, als das holländifhe war. 
Und jelbft das edelmüthige Frankreich hat einen feiner ruhmreichften Sol⸗ 
daten als Führer von Abenteurerbanden gefendet. Ich darf von Süd⸗ 
itafien nicht reden. Es wäre für mich unmöglich in meiner Sprache die 
lebhafte Aufregung über die Leiden dieſes Theils von Italien mit der 
Klugheit in Mebereinftimmung zu bringen, welche mir meine Pflichten 
auferlegen.“ 

Cavour beweift weiter, daß es unmöglich fei, diefelben Ziele weiter 
iu verfolgen, indem man dabei.andere Mittel anwende, das heißt, indem 
man durch Verweigerung ber Abtretung die franzöfifche Allianz verliere. 
„Ztalien darf nur im äuferften Nothfall die Politik der Iſolirung ergreis 
ien, ſich in einem Kriege gegen Deftreih auch auf Freiwilligenmyriaden 
verlaffen.” Er durfte nicht fagen, wie wenig fie 1859 geleiftet und daß 
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fie, die man eben vergötterte, nur gut gegen Neapolitaner ſein. Und 
nun ſchildert er die Stimmung in Frankreich, welche die Abtretung Na- 
poleon wie Italien zur Nothiwendigfeit made. „Liberale, wie Thiers, 
Orleaniften, ein Theil der Republikaner ftimmen in diefer drohenden For- 
derung mit den Ulttamontanen überein. Nur der Sympathie Napoleons 
für Italien, feinem hohen Standpunkte ift e8 zu danken, daß die Nei- 
gung der franzöfifchen Mitteltlaffen für Italien nicht bloß eine platomifche 
blieb. Die in Frankreich immer mächtige öffentlihe Meinung Hält ein- 
mal diefe zwei Provinzen für zu Frankreich gehörend. Es handelt fi da- 
rum, nicht blos, daß die Allianz der beiden Regierungen, fondern dag 
die der beiden Völker befeftigt werde. Italien kann fie nicht entbehren; 
Stalien hat, ſchauen Sie nad) Süden! noch große Wunden an feinem 
Leibe; um fie zu heilen, bedarf es der Freundſchaft Frankreichs. Brin- 
gen Sie das ſchwere Opfer! Mag dann die ungeheure Impopularität, 
die Verdammung auf mein Haupt fallen! Ich achte es für eine große 
Ehre diefe ungeheure Verantwortung ganz auf mich zu nehmen. Wenn 
nur Stafien vol und heil wird.” Einige Tage vor ber Unterzgeihnung 
habe er von dem aufopfernden freunde Italiens Alexander Birio aus 
Paris folgende Worte erhalten: „Mein Lieber, bei der Liebe Gottes, 
bei der Liebe zu Italien! unterzeichnen Sie den Bertrag! ja, unterzeich- 
nen Sie ihn, wenn Sie die franzöfifhe Allianz wollen; denn, mag es 
nun gegen ober nad Fug und Recht fein, wenn Sie damit zögern, 
wenn Sie e8 verweigern, wird Ihr Baterland, wird Italien jede Sym- 
pathie Frankreichs verlieren.” 

Und nun wagte Cavour die guten Anſprüche Frankreichs den anti« 
quarifchen und Ianbläufigen Anſichten gegenüber offen auszuſprechen, wo- 
bei er öfterd durch da® Murren des Parlaments unterbrochen murbe. 
Man hatte gegen die Abtretung gefagt, die beiden Provinzen hätten nie 
einen folgen Wunſch gehegt, das fei nur der Anfang weiterer Forderun⸗ 
gen Frankreichs. Offenbar hatte Cavour die Möglichkeit der Abtretung 
Savoyens ſchon in® Auge gefaßt, als er die Eifenbahn vom Nordabhang 
der Hochalpen durch Savoyen nad Frankreich bewilligte, während das 
Rieſenwerk der Durchbohrung des Mont Cenis Jahrzehnte zu verlangen 
ſchien. Aller favogifhe Verkehr zog ſich ſeitdem gegen Frankreich. „Bon 
dem Tage an, an welchem Chambery dur die Eifenbahn nur zwölf 
Stunden von Parid, 24 Stunden von Turin entfernt war, war Die 
Annerion ſchon vollzogen, da ſchon zuvor in Savoyen beinahe nur fran- 
zöfifche Bücher und Zeitungen, beinahe feine itafienifhen gelefen wurden. 
Wir haben feit Jahren unter und ſavoyiſche Abgeordnete, melde trotz 
ihres Eides ihr Verlangen der Vereinigung mit Frankreich ſchlecht verbar- 
gen. Die unter dem Minifterium Rattazzi gewählten Provinzialräthe von 
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Chambery und von Annecy waren beinahe ausſchließlich erflärte Anhän« 
ger Frankreichs. Man hätte bald mit Gewalt dagegen Repreſſivmaßregeln 
üben müffen. Die Regierung wäre der Majorität Savoyens gegenüber 
in eine Lage gekommen ähnlich der Rage der öſtreichiſchen Regierung in 
Lombardo-Benetien. Und glauben Sie, daß bei einer großen europäifchen 
Gfhütterung wir da8 fo geftimmte Savoyen behalten hätten? Die Ab- 
tretung, welche wir heute verweigert hätten, hätte ſich fpäter doch voll» 
zogen, nur mit dem Unterſchied, daß fie, ftatt ein Element ber Befefti- 
gung des franzöfifchen Bündniffes zu fein, ſich unter Umftänden vollzie⸗ 
ben würbe, unter melden dieſes Bündnig weniger leicht, weniger auf- 
richtig wäre.” — Aehnliches lieg ſich über „Nice en Provence“, wie die 
Briefadrefien gewöhnlich Tauteten, fagen. Cavour durfte verfichern, dag in 
feiner andern piemontefifchen Provinz fih auch nur eine Minorität für An- 
ihluß an Frankreich finden würde. Es werde auch feine weitere Abtre- 
tung gefordert, noch gewährt werden. „Wir wollen durch den Abtretungd- 
vertrag dem Princip der Nationalität, worauf Italien fih aufbaut, eine 
laut fprechende Hufdigung bringen. Gott weiß, wie fehr das Schickſal 
denetiens umfer Herz bewegt, wie bitter e8 war, auf feine alsbaldige Be⸗ 
freiung zu verzichten. Ich erfläre aber vor Europa, daß ih, wenn es 
fi um die Abtretung des Mleinften Stüds von Sardinien oder Ligurien 
handeln würde, um Venedig zu haben, ohne Zögern dieſen Vorſchlag 
wrüdweifen würde. Deshalb treten Sie mit trauernder Seele, aber mit 
tubhigem Gewiffen wı die Ume, und wenn Sie den Bertrag annehmen, 
fo wird die Geſchichte es als ein Zeugniß erleuchteter Weisheit und wah⸗ 
ven Patriotismus diefed erften italienifchen Parlaments loben.” Der Stim« 
mung in Betreff Savoyend gab Graf Mamiani den Ausbrud mit den 
Borten: Sich refigniren und ſchweigen. Das Meine itafienifche Nizza er- 
bitterte. „Es ift vollbracht,” rief ein piemontefifcher Abgeorbneter, „ohne 
Riya und Savoyen gibt es fein Piemont mehr: finis Piemontist Aber 
nachdem ich ihm dem gerechten Tribut des Bedauerns gebracht, erhebe ich 
mid, Italien bei feiner Geburt zu begrüßen.” Die Centralitaliener fahen 
in der Abtretung ihre Einverleibung befiegelt. Schon darum brauchte 
Gavour fie fehon jegt in Turin. Sie hatten feine geſchichtliche Sympathie 
für alte Waffengenoſſen zu opfem. Und das Haus der Abgeordneten 
nahm den Abtretungdvertrag am 29. Mai mit 229 gegen 35 an. Zwan⸗ 
ig Abgeordnete, meift Savoyarben, enthielten ſich aus guten Gründen 
ker Abftimmung. — Während einer Paufe, welche Cavour in feiner mehr- 
fündigen Rebe machte, war ich aus der erftidenden Hihe des Saal in 
ten nahen Schloßgarten gegangen. Ich fepte mid) in den Schatten ber 
Batanen zu einigen Soldaten. Sie waren Savoyarden. Sie meinten, 
Agier fei weit und heiß, aber ſoviel man höre, befomme der Soldat in 
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Frankreich feine Gebühr gut, dad Commishrod fei weiß. Sie urtheilten 
wie ihre Pfarrer und Schulmeifter. 

Sept fehlte nur noch die Zuftimmung des Senat. Das Gewicht 
deſſelben war dadurch verringert, daß die Emennung der nichtprinzlichen 
Mitglieder der Krone zuſtand. Bis 1859 beftand er großentheild aus 
früheren, meift fehr adhtbaren älteren Staatsbeamten. Seitdem wurden 
auch Männer der Kunft und Wiffenfhaft wie Manzoni, berühmte Patrio- 
ten wie Gino Capponi, bis zur Zahl von breihundert aufgenommen. 
Der Freund Garibaldis, Marcheſe Pallavicino von Spielberg, rief jept 
die Erinnerungen an die Thaten und Leiden der Nizzarden für das italie- 
nifche Piemont wach. Cr bewies, da Napoleon L von 1795 an -biß auf 
Helena den Barfluß die Gränge Frankreichs genannt habe. „Riga war 
und ift itafienifh und feine Berfammlung hat Gewalt über die Nationa- 
lität. Wir verdanken die Annexion Centralitaliens nicht dem guten Willen 
Frankreichs, welches den Frieden von Billafranca ſchloß, fondern der na⸗ 
tionalen Revolution trog Frankreich. Das auf diefem Wege geeinte Ita- 
lien würde Nizza einmal zurückfordern und dieſes würde ein Zankapfel zwi⸗ 
fen beiden Nationen werben.” Der erfahrene Patriote fürchtete eine 
franzöfifche ftatt der öſtreichiſchen Oberherrſchaft. Allein au der Senat 
bejahte den Vertrag mit 92 gegen 10 Stimmen. 

D’Ageglio freute fih der Abftimmung auch als einer Niederlage Rat« 
tazzis, welcher „aus jedem Holz Pfeile gegen Cavour machte und indem 
er ſich felbft hinter den König ſtedte, um für fein Minifterium einige 
Bravos zu erzielen, den König tief verlegte.” Leider ging d'Azeglios 
Hoffnung, daß dadurch der Zauber gebrochen fei, den Rattazzi auf den 
König auszuüben wußte, nicht in Erfüllung. 

Auf welch unterwühlten Boden Cavour damals ftand, daß dad um 
den Jahredanfang gegen ihn von Rattazzi und den Radikalen gepflogene 
Complott noch fortbeftand, davon konnten wir und felbft übergeugen. Es 
hatte feine Handlanger bei Hofe. D’Ayeglio ſchreibt den 15. Mai: Die 
Seele der Gamarilla ift Rattazzi und fie protegirt ihn. Diefe ehrenmerthe 
Affociation untergräbt Cavour durch Mittel, welche fih an feinem Ge- 
wiſſensſtrupel ftoßen. Die Profflamation Garibaldis, welche fagt, der Kö— 
nig fei umgeben von furchtſamen Räthen — Cavour furchtſam! — ift aus 
der Küche Rattazzis. Die abenteuerliche Unternehmung dieſes wahren Hel- 
den (Garibaldis), zugleih aber auch wahren niais, hat zum Theil den 
Zweck, Cavour in eine unerträgliche Lage zu bringen, nemlich, daß er fich 
entweder außerhalb des öffentlichen Rechts ftellen muß, oder Garibaldi 
und alle diejenigen gegen ſich hat, welche ſich feiner wie einer Marionette 
bedienen. Das fommt daher, wenn man (Gavour) ben Eklekticismus (Die 
Ruͤcſichten) in Parteifachen zu weit treibt. Es ift etwas Trauriged, hinter 
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die Couliſſen zu ſehen. Man möchte vor Wuth weinen!” So fauer 
D’Apeglio die Abtretung Savoyens wegen der Zerreifung uralter Bande 
der Treue ded Volks und vieler perfönlicher Freundſchaften wurde, fo 
ſchreibt er doch: e8 geht und wie einem Vater, welcher feine Tochter nach 
ihrem Herzenswunſch verheirathet. Er drüdt fie an das beflommene Herz, 
wünſcht ihr alle® Glüd und fagt ihr Lebewohl! Cavour war tief bewegt 
über die Trennung. 

Garibaldi war mit tiefem Groll gegen Cavour aus der Kammer ge 
treten. Im feinem feidenfhaftlihen Schmerz hatte er Cavours Wort, dad 
er den zwölften April in der Kammer ſprach, nicht verfianden: „Der Abtre⸗ 
tungövertrag ift feine ifolirte Sache; das Minifterium betrachtet ihn ald ein 
Glied in der Kette derjenigen Thatſachen, welche jept erfüllt find und noch zu 
erfüllen übrig bleiben." — Bern Napoleon für Durchkreuzung feiner 
Pläne auf Toscana durch Nizza fi) an Cavour rächte, fo gab er fih durch 
diefen Meinen Gewinn in den Augen Europa® das Anfehen, als fei feine 
Paffivität in Neapel-Sicilien dadurch erfauft. Cavour durchkreuzte nun Na⸗ 
poleons müratifhe Wünfche und fuchte diefen Zufammenhang Garibaldi 
verftändfih zu machen. Im Begriff von Genua nah Nizza zu gehen, um 
gegen die Annezion zu wirken, fol Garibaldi ein Billet Cavours erhalten 
haben blos mit den Worten: „Riga, oder Sicilien“. Und Garibaldi 
blieb in Genua. Wie Cavour die Abtretung auszunügen gedachte, erhellt 
aus folgendem: Der Nizzarde General Ribotti hatte dem Kriegeminifter 
Fanti angezeigt, man könnte die päbftlihe Burg St. Leo weſtlich von 
San Marino, überrumpeln. Den fechften April 1860 antwortete ihm 
Fanti: „Theurer Freund, ich habe mit Cavour über die St. Leoangelegen- 
heit gefprochen. Für den Augenblid würde die Ausführung der Sache 
ſchaden. Es ift foviel Hol am feuer, daß es für Alle Arbeit geben 
wird. Ich wünfehte zu wiflen, ob Du, auf den Fall, dag man eine Re 
volution auf Sieilien machte, dahin gehen würdeft, nachdem Du zuvor 
Deine Entlaffung gegeben hätteft. Diefe Frage hat heute Gavour an 
mic geftellt. Fanti.“ (Unfer von Bianchi wenig abweichender Tert ift 
die Kopie des Autograph® auf Papier des Kriegdminifteriums.) — Machte 
Cavour Garibaldi ſchon nähere Mittheilungen über feine eventuellen 
Schritte? Beide Männer mochten noch zuſammenwirken zur Erfüllung 
Staliend; aber Nizza war ber Stein, ber fie innerlich für immer fchied. 
Cavour war darum von Trauer erfüllt. Cine Genugthuung hatte er un« 
mittelbar. Jeht fah man die franzöfifehen Regimenter aus der Lombardei 
abziehen; fie hatten ihre Aufgabe der Befchüger und noch mehr die der 
Preſſer erfüllt. 

Wir haben feine Biographie, noch Charakteriſtik Garibaldiß ge- 
geben; beinahe jeder hat feinen eigenen Garibadi und will ihn fi 


44 Die Motive von Garibaldis politiſchen Anſchauungen. 


nicht nehmen laffen. Diejenigen, welche fi ein Bild von der Odyſſee 
und Ilias feined Lebens erft machen wollen, verweifen wir auf „Garibafdi, 
eine pfochologifch«biographifche Studie“ am Schluffe des erften Jahrgangs 
(1860) von Schultheß rũhmlich befanntem Europäifhen Geſchichtskalender. 
Wir heben nur einige Motive feiner politifchen Anfhauungen heraus, 
welche ihm von feinen Erlebniffen ind Herz gepflanzt waren. Sein Bater, 
Seemann aus der genuefifhen Matrofenftabt Ehiavari, haßte den erften 
Napoleon als Eorfen und um der Gontinentalfperre willen. Der dritte 
Napoleon und Garibaldi find antipathifche Raturen. Das Kerilal-militä- 
riſche Binnenland Piemont war Garibaldi fremd. Als Verſchwörer mit 
Mazzinid Jungem Italien auf der piemontefifhen Flotte entzog ſich Gari- 
baldi 1834 durch Defertion einem ſchmählichen Tode. Zwölf Jahre kämpfte 
er in Südamerifa zu Lande und zur See für Aufhebung der Negerftlaverei 
und gegen ben Tyrannen von Laplata, Rofas, welcher ihn hatte foltern 
laffen. Et war während der fünfjährigen Belagerung der Handelsrepublik 
Montevideo der Anführer von 700 italienifhen Flüchtlingen, durch welche 
er die Leiden aller Provinzen Italiens kennen fernte. An ihnen überzeugte 
er fih, welcher Thaten die Italiener fähig feien. Der Ausgezeichnetſte 
unter diefen feinen Kampfgenoſſen war Medici. Boll Haß gegen die So— 
fidarität der geiſtlichen und der politifchen Defpotie bot er 1847 von Monte 
video aus dem nationalliberalen Pius IX. feine Dienfte an. Im Juni 
1848 in Genua gelandet, brachte er ald Errungenfchaft nur den Ruhm 
der heroiſchen Uneigennügigkeit und Tüchtigfeit mit. Wie er ſich ſeitdem 
an den Kämpfen und Parteien Italiens betheiligte, haben wir erzählt. 
Wenn bie Erinnerung an feinen Kampf um die Mauern Roms im Früh— 
ling und Sommer 1849 ihn immer wieber dahin, al8 in den Mittelpunkt 
des doppelföpfigen Abfolutismus und den Knotenpunkt der nationalen Ein- 
heit lodte, fo mußten feine füdamerifanifhen Erinnerungen ihm Sicilien 
und Neapel ald die ihm vom Schidfal beftimmte Arena des Freiheitskam⸗ 
pfes darftellen. Jeder Bourbon war ihm ein Rofad. Die Frage war 
nur, ob der Staat der Bourbonen fo verrottet war, daf eine Möglichkeit 
des Sieges beftand. 

Italien war während diefer legten Jahre Cavours der Mittelpuntt, 
in welchem fi nicht blos die Fäden der europäifchen Diplomatie kreuzten, 
es war der Rampfpla der fich entgegenftehenden Printipien der Regierun- 
gen, der großen die Völker erregenden Parteien. Wir find nur felten in 
der Lage, die Motive der italienifhen Politik der Kabinete, noch feltener 
die Rückwirkungen derſelben auf ihre innere Stellung näher zu verfolgen. 
Wohl aber ift jegt die Stunde, eine kurze Rundſchau zu halten über die 
Eindrüde, welche die Abtretung von Savoyen-Nizja auf Europa machte. 
(R. Bianchi VII 264). Er mar im Ganzen fein guter, felbft ein fataler 
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bei Vielen, welche der Armerion Mittefitaliens ſich erfreut hatten. Sept 
erſchien fie auch ihnen als eine große Intrigue, als ein Seelenfhader. Die 
tonfervativen Kabinete wurden mur noch mißtrauifcher durch den Jubel der 
demokratiſchen Schmeichler Napoleons, welche verfündeten, daß jept für 
die Löfung der venetianifhen, der polnifchen, der ungarifchen Frage im 
Recht der Völker, über fich felbft zu verfügen, das Prineip gefunden -fei. 
Diefes werde ſich bald praftifh geltend machen. Bon der Schweiz ange 
fen, antwortete Deftreich, Savoyen⸗Nizza habe für Deftreich nicht dafe 
ielbe Intereſſe wie die itafienifchen Herzogthümer; Deftreih habe aber von 
Riemanden reale Hilfe zur Verfechtung des Rechts in benfelben erhalten. 
Offenbat hegte Deftreih Schabenfreude darüber, daß jept Preußen und 
Rußland, Dank diefer ihrer Unentſchiedenheit, in ihren Principien und In⸗ 
tereifen verlegt wurden. Diefe gaben nur zu verftehen, daß fle Frankreichs 
Schritte von num an fhärfer überwachen würden. Die Erffärungen, na- 
mentlih Englands, daß die Neutrafifirung Nordſavoyens, welche auf dem 
Biener Frieden unter die Bürgfehaft der Mächte geftellt war, einen Spruch 
derſelben verlange, bfieb ohne praftifche Folge (Bianchi VIII 267—273). 
Die Schweiz fühlte ſich tief gefränft Durch die Gefährdung ihrer Reutralic 
tät, und durch die ihrer territorialen Unabhängigkeit. Verletzt fühlte fie 
fi, und zwar um fo mehr, da die Minifter Napoleons der Schweiz zu⸗ 
et die vofigften Verſprechungen gegeben hatten. Sie rechtfertigen ſich 
durch Berufung auf das demokratiſche Prineip, welche e8 den Bewohnern 
von Savoyen-Nigza geftatte über fich felbft zu verfügen. Die wenigeren 
ſtaatsmaͤnniſchen Schweizer erfannten, daß nur eigene Macht das Recht 
füge und Bundegenoffen finde, und zweifelten, ob ihr Vaterland diefe 
beige. Napoleon konnte aber voraußfehen, daß die Sympathieen, die 
„Dantbarkeit” des großen Haufens ihm ſicher fei, fo lange er die Ober- 
macht habe. England fpielte eine fomifche Rolle. Exit als der Abtre- 
tungsvertrag nahezu abgeſchloſſen war, ben zehnten Februar, ſetzte Ea- 
vour feinen Freund, den englifhen Gefandten Hubfon zu deſſen großer 
Ueberrafhung davon in Kenntniß. Sein College in Paris, Cowley erhob 
lebhafte Einſprache und erflärte es für eine europäifche Frage. Aber Thou⸗ 
venel konnte ihm mit Recht antworten, die Abtretung fei die nothwendige 
Folge der italieniſchen Politik Englands. Dieſes habe den Vorſchlag Na- 
poleon, ein mittelitafienifches Königreich zu bilden, abgelehnt; da nun durch 
Englands Betrieb ein großes italienifhes Königreich fih im Süden der 
Apen gebildet habe, müfle Frankreich zu feiner Sicherheit den Nordab- 
bang der Alpen befigen. Dieß fei hier jept nach dem von England in 
ioxana empfohlenen PBrincip der Volksabſtimmung geſchehen. Ruſſel er- 
flärte im Parlament jede? gute Einvernehmen mit Frankreich abgebrochen, 
Englond habe feine Verbündeten anderwärts zu nehmen; doch feien die 
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Intereſſen Englands nicht fo unmittelbar berührt, daß es an die Waffen 
zu appelliven hätte. Palmerfton nahm es am leichteften. Im engliſchen 
Vollke war eine Aufregung, als ob eine franzöfifche Invaſion bevorftehe. 
Diefe legte ſich jedod, in Betracht, da durch die Ausdehnung des piemon- 
teſiſch⸗ engliſchen Handelsvertrags auf Mittelitafien der Abſatz der englifhen 
Baummolleninduftrie vergrößert fei. Damit fol nicht geleugnet werben, 
daß in England Sympathie mit der Freiheit Italiens, wie der Schweiz 
herrſchte. Aber die englifhen Politiker wollten die. Vortheile, welche 
Frankreich fih in Italien erfämpft hatte, vermittelt Gefälligkeiten erlangen. 
Daher ftete Eiferfucht und Mißtrauen. 

Bei den Berwidlungen in Syrien gewann Napoleon Erigland durch 
die Berfiherung, daß er fich auf diefem Wege nach Indien Englands Po- 
fitit anfchliegen werde. Die ultramontane Partei aller Länder war um 
fo erbitterter, da Cavour in der Parlamentsfigung Napoleon feinen Dank 
dafür fagte, daß der Kaifer dem Pabft den Verluft der Romagna ankün⸗ 
digte. Diefe Partei fammelte jegt Menſchen, Waffen und Geld, womit 
der Pabft den übrigen Kirchenftaat vertheidigen könnte. Cavour fühlte 
bitter nebſt dem Verluft Nizzas die Erſchütterung feiner europäifchen Po- 
pularität. Aber Cavour hatte einen Erfag dafür in der Erfhütterung der 
bisherigen Allianzen der Mächte. Deftreih war erbittert gegen England, 
weil dieſes die Union (Preußen nannte e8 die „Abforbation”) Mittelitaliens 
mit Piemont lebhaft begünftigt hatte. Frankreich mit England gefpannt, 
konnte Italien nicht von ſich ſtoßen. Dieß war den weiteren Plänen Cavours 
günftig, welchen nur ein Einverſtaͤndniß mehrerer Mächte gefährlich ge- 
weſen wäre. Wohl waren Rußland und Preußen folidarifh, aber Süd- 
itafien lag ferne von ihnen. 
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Nennunddreißigkter Abſchnitt. 
Neapel und GSicilien von 1849 bis 1859. 


Die nad Charakter und Bildung fo grundverfchiedenen Sicilien und 
Neapel bewohnenden Bölterfhaften, die gegeneinander abgefhloffen und 
feindlich lebten, beherrfchte der 1810 gebome Ferdinand II. feit dem No- 
vember 1830. Don feinem rohen, verfhmigten Großvater, welcher den 
Doppelftnat von 1759 bis 1825 regierte, fagte, noch ehe er die Meineide 
und Gräuel von 1799 und 1821 begangen hatte, der große Friedrih, man 
follte ihn im Gefängniß halten. Noch tiederlicher war die Wirthſchaft unter 
Franz I. (1825 bis 1830) geweſen. Werdinands Abfihten und Anfänge 
haben wir im erften Theile von Seite 247 an geſchildert. Er wollte vor 
allem felbft Reapolitaner fein und feine Unterthanen dazu machen. 

Nachdem er Neapel als abgefchloffenes, felbftändiges Königreich zu kräf- 
tigen gefucht hatte, riß ihm die Revolution von 1848 kurze Zeit in die na- 
tionale itafienifche Bewegung fort; nachdem er den 15. Mai 1848 den Ra- 
dikalismus in den Strafen von Neapel, und im folgenden Frühjahr den 
Sicilianismus mit eigenen Waffen niedergemorfen hatte, war er ſtolz, daß 
er der erfte Fürft in Europa war, welcher feinen Staat wieder ganz abfo- 
lutiſtiſch hergeftellt hatte. Sein Wefen und fein Wille war alfo wieder be- 
fimmend. Schon früher durch die Aufftände und durch den Liberalismus 
der Provinzhauptftäbte verbittert, wurde er Durch die Demüthigungen, welche 
er 1848 erlitten, durch die Erfahrungen welche er mit feinem Bolte, mit 
feinen Werkzeugen gemacht hatte, in feinem alten Vorſatz beftärkt, dag allein 
ex felbft Ziele und Mittel nicht nur zu beftimmen, fondern auch auszu⸗ 
führen habe. General Pianell fagte und, Ferdinand habe im Anfang fei- 
‚ner Regierung tüchtige, bei dem Aufftand von 1820 compromittirte Of⸗ 
figiere wieder angeftellt. Aber feit 1848 wollte er, daß der Soldat nur 
on ihn, den oberften Kriegsherrn, nicht an den Offizier Anhänglichkeit 
habe, was gefährlich fei. Ferdinand nahm alle Klagen als höchſte In- 
ſtanz an und entfchied oft und gern gegen den Offizier. Kenntniſſe wollte 
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er nicht von diefem. Das Heer fei ja nur gegen die Bürger beftim 
Dieß war die Haupturſache der Auflöfung des föniglihen Heeres 18 

Männer aller Parteien, welche Ferdinand zu verfcgiedenen Zeiten rc 
ftanden, ſtimmen überein, daß er talentooll, aber bigott und fehr mang 
baft, in engen bourbonifhen 2egitimitätgrundfägen erjogen war. I 
Vergleich mit feinen Eltern war er rein. Er wollte feine Völter nad 
ner Façon glüdfih machen. Seine erfte liebenswürdige piemonteſiſche 
Gattin Chriftine, „die Heilige”, hatte troß ihrer Bigotterie oder durch Die: 
felbe auf ihn mildernd gemwirft. Nachdem fie ihm 1836 den Kronprinzen 
Franz geboren, ftarb fie. Ferdinand heirathete 1837 nicht eine Orleans 
fondern die Erzherzogin Therefe von Deftreih, welche ihm acht Kinder ge⸗ 
bar. Eine hausbadene Frau foll fie bis zu feinem Tode ganz ihnen ge 
lebt und nicht felten felbft ihre Kleider herausgeflit haben. Während fie 
ihren Stieffohn Franz, welchen fie wie ein Mädchen erzog, im Theater be) 
jedem zweibeutigen Worte durch ihre Gefpräche davon abzuleiten fuchte, 
fagten ihr die Neapolitaner nach, fie fuche ihn zu vergiften. Ihren deut- 
ſchen Beichtvater haben wir ald einen bieberen Mann gekannt. Er ftart 
1861 am Spitalfieber, welches er in Gaeta von Soldaten erbte. Abe: 
Bildung, humane Ideen konnte fie Ferdinand IL. unmöglich mittheilen; 
doch ihr eheliches Leben war mufterhaft, ihre Kirchlichkeit defgleihen. Die 
vielen beruflofen, beitelarmen, oft liederlichen Priefter fuchte der König zu 
vermindern, ſchon weil fie aud zu Verſchworungen geneigt waren*). 

So war Ferdinand® Xeben eine Mifhung von roher Kraft und von 
Liſt. Wie die meiften Neapolitaner war er ein fpipfindiger Rabulift. Sein 
Bolt kannte er nur zu gut, namentlich die Schlechtigfeit feiner meiften Be 
amten bis in bie letzten Details, Die ſich gegenfeitig haffenden Organe feir 
ner geheimen Polizei hatten jeden guten Glauben in ihm vergiftet. Aber 


*) Nicht blos durch Hegung des Fraffeften Aberglaubens, auch durch Verbrechen fri- 
fteten gar Mande ihr Leben. A. Helfferich erzäplt: Ein reicher Einwohner von Sa- 
lerno Hatte umter ber Hand verfauten Laffen, er werbe bemjenigen eine bedeutende Sum- 
me außbezahfen, ber einen gewiſſen vom ihm gehaften Menſchen aus dem Wege räume, 
Ein Priefter vollbrachte ben Mord und fledte, um fi) barüber ausweiſen zu können, ein 
Ohr des Ermordeten zu fi. Mittlerweile mußte er Meffe leſen und als er während 
der Wandlung in bie Taſche griff, um ſich mit dem Sadtuch abzuwiſchen, fiel das Ohr 
zur Erde und er wurbe im Folge deffen der Gerechtigkeit überliefert. Enrichetta Carac- 
siofo eqäßlt, daf ein geijiger Priefter, mit welchem fle daffelbe Haus bervohnte, feinen 
Schwager wegen einer Heinen Summe, welde bei einer Erbſchaft freitig war, ermor- 
dete. Oft ohne ein Amt mußten Priefter vom Mefielefen fid; kinmmerlich nähren, wo- 
für fie weniger als einen Franc erhielten. Keiner follte eine Mefie leſen dürfen, wen 
ex nit eine Staatörente von zehn Ducati, alfo den Beſitz eine Staatspapiers von seo 
Francs nachweiſen konnte. Die Abſicht, bie heimathlofen Priefter dadurch am das Jır- 
terefie der Dymaftie zu feſſeln, wurbe dadurch bei ber Mehrzahl nicht erreicht. Ihrer 
viele fielen Garibaldi zu. 
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ich das neapolitaniſche Bolt glaubt bis auf diefe Stunde am Tiebften 

n frechen Verläumdern und Ehrabfihneidern und fpricht fie im Gerichte 
:frei. Qualis grex, talis rex. eine mit der römifchen verbundene Spio- 
nage folgte den Flüchtlingen in alle Länder. Der wadere Benetianer be 
Boni fand im Archiv der Inquifition feine Geſpräche am Theetifche einer 
Perſon in Vevay genau verzeichnet. — Während bitter enttäufchte Liberale 
ihre Menfhenveradhtung an Cafti® gli animali parlanti fhärften, glaubte 
auch Ferdinand, befonders feit 1848 an nicht Gutes im Menſchen mehr, 
in Folge deffen auch nicht an Laſter. Gegen Betrügereien trat er felten auf, 
wenn fie nur dad Gefammtrefultat der Staatsmafchine nicht ftörten. Es 
ſchien ihm eine Ungerechtigkeit Einzelne hart für das zu ftrafen, was alle 
Anderen ungeftraft thaten. Bon feinen Miniftern vor 1848 ftellte er feinen 
mehr an, „weil fie ihn über die Stimmung des Volks getäuſcht hätten.” 
Aber wer durfte e8 wagen, den Allwiffenden darüber zu belehren? — Und 
doch war feine Umgebung nicht ausnahmslos ein folher Auswurf der 
Menſchheit, wie felbft angefehene, achtbare neapolitanifche Liberale, 3. B. 
v’Ayala, fie und ſchildern. Der furchtbare, unbarmherzige Delcaretto ſtarb 
arm; fo verfihert und ein Mann, welcher von ihm graufam verfolgt wurde. 
War Carini aud ein ſchwacher Ehrenmann, deffen Geift fih bei dem Zu- 
fammenfhurz der humanen Hoffnungen umdüfterte, fo waren Cariati und de 
Martino ehrenfefte Charaktere. Männer, welche Ferdinand in umabhängi- 
ger Stellung oder ald unabhängige Charaktere näher kamen, ſchildern feine 
perfönlihe, imponirende, faft unwiderſtehliche Liebenswürdigkeit beinahe 
mit denfelben Worten, wie Andere die Perfönlichkeit Karl Albert. Beide 
mußten von diefem Zauber, wo fie ed für nöthig hielten, fiftigen Gebrauch 
zu machen. 

So graufame Folterknechte Ferdinand unter den Zuriften fand, welche 
aus perfönfihem Haß, aus Parteifanatismus und befonder® aus Eigen- 
nug ſich wie Raubthiere auf die politifch Verdächtigen warfen, fo war 
Ferdinand, wie und einer feiner unbeugfamften politifhen Gegner und 
Märtyrer verfichert, doch nicht graufam, namentlich nicht blutgierig. „Er 
hätte Settembrini gerne hinrichten faffen, weil diefer perfönlihe Schmähun- 
gen gegen ihn gefchrieben hatte. Allein da die Richter von den drei zum 
Tode Berurtheilten einen unbedeutenden Menfchen als den gravirteften her⸗ 
aushoben, fo begnadigte Ferdinand alle.” Daß Ferdinand feit 1849 feine 
Todesurtheile mehr an feinen politifhen Feinden vollftredte, gefhah wohl 
auch um dadurch der Einfpradhe der Weftmächte zuvorzukommen. Durch 
die Revolution war Ferdinand in feiner Willensmeinung beftärkt, daß Nea- 
pel gegen die ganze übrige Welt abzufchliegen und einer Einmifhung jeder 
Vorwand zu nehmen fei. So fehr er feine Kriegadampfer vermehrte, welche 


Sicilien ihm fihern follten, fo fehr warer gegen Eifenbahnen und > Dampfihit 
Reudlin, Gedichte Italiens. IV. 
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linien; namentlich knüp ine Perwilligung ſolcher an die Beding.- 
daß feine Ausländer ats Mte er kin je notwendigen fremden Kapita lic: 
den Verwaltungsrath Fünen, Der barfhe Eigennug, den England 1: 
in der Schwefelfrage bewiefen hatte, berehtigte ihn zu diefem Grundiat 
Aber diefe Abiperrung machte ihm, wie dem Kaifer von China, die Z: 
muächte zu Feinden. 

Strenger urtheilen die meiften neapolitanifhen Liberalen über ihn 
wollten in Ferdinand fpäter die Züge eines Garacalla erkennen. Schon 
feinem jüngeren Mannedalter fiel der Mangel an Proportion in feinen stü 
pertheilen jtörend auf: auf den herausfichenden Hüften breite Bruft ur! 
Schultern, darüber der Feine, runde Kopf mit niedriger Stimme, die hervor 
ftehenden Kinnbaden. Diefes trat jet bei dem nod) nicht vierzigjährige: 
Manne greller hervor; feine Haare waren bereit® gebleiht*). So müſ 
wir aud in Ferdinands Stimmung das legte Jahrzehnt feiner Regierum: 
von den zwei erjten unterfcheiden. Wenn ſchon früher Ferdinand fein: 
höchſten Beamten zu verfiehen gab, daß er fie alle ald Betrüger kenne 
weßhalb fih denn die meiften möglichft ſchnell bereicherten, wenn er fie it 
feiner Nähe, in ihren Aemtern behielt, bis es feiner Laune gefiel fie vielleicht 
gerade wegen einer ehrenvollen Handlung in das Exil einer entlegenen Pro⸗ 
vinz zu ſchicken, fo hatte feit 1848 feine Menſchenverachtung ſich gefteigert. 
fein Mißtrauen, feine Gleihgiltigfeit waren gereift. Sein langjähriges 
Werkzeug del Carretto, fein vertrauter Beichtvater Cocle, welche im Februar 
1848 von ihm weggeworfen, von der Verachtung der Menſchen und von 
dem ftürmifchen Meere wie Spielbälle einander zugeworfen worden waren. 
fehrten num nach Neapel zurüd ohne daß Ferdinand fih viel um fie fünt- 
merte, Nur fein Haß war intenfiver geworden und zwar um fo mehr, als er 
Angeſichts der ihm von den Weftmächten auferlegten ficilianifhen Amneſtie 
und ber feit dem 15. Mai 1848 widerftandalofen Unterwerfung Neapels ſich 

- bald nad) den blutigen Siegeshefatomben zu jener unblutigen Reftaurarion 
entfhloß. Sicher wollte er damit fih auch von Oeſtreichs Blutgerihten ai 
felbftändig unterfcheiden. Sein religiöfer Glaube war dabei wohl wenin 
betheiligt. Seine Frömmigkeit beftand von jeher, wie die des Eütita- 
lieners, befonder® wie de3 großen rohen Haufens, in Neigung zum kirch 
lichen Feftpompe und in kraffem, beinahe gößendienerifhen Aberglauben 
unter pünftliher Beobadhtung der Bekreuzigung, wenn er nur zu Pferde 
flieg. Mitten in weltlihem Geſpräche z0g er oft ein Heiligenbild heraus 
und füßte ed. Er communicirte oft, ald wollte er ftet? auf den Fall eines 


*) Vita del re di Napoli seritta da Mariano d’Ayala, Torino 1856. Mardjefe M. 
d’Ayala, geboren in Palermo, einer der gebildetften Artillerieoffiziere und militärifcher 
Schriftſteller, verließ nad} dem 15. Mai 1848 Neapel, war Kriegeminifter von Toscana 
bis zur Ausrufung der Republit. Ex lebte fpäter in Toscana als Bibliothelar. 
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:ewaltfamen Todes in der Verfaſſung fein, fündenrein zu fterben. Unter 
»em Dupend firchlicher Weite, welche er, wie da8 der Jungfrau a pie di 
!irotta, mit großer Heerſchau feierte, ragte dad der unbefledten Empfäng- 
ug Marien® hervor, welche die Patronin des Heered war, ehe die Kirche 
iber dieſes Dogma entſchied. Nicht die himmliſche Madonna betete er an, 
ondern wie der Razzarone die Madonna del Carmine und die delle Gra- 
„ie. Gr hatte Abbildungen derfelben an feinem Bette und wenn ihm Ge- 
fahr drohte oder wenn ihn die Angft faßte, fo fniete er davor nieder und 
fügte fie. So warf er fih auch vor feinem Gafte dem Pabfte nieder. 
Aber man erzählte, er habe es doch nicht über fich gewinnen können, den 
Spott über Pio's erfte freifinnige Feſtjahre zu unterdrüden; er habe fi) 
mit Vergnügen daran erinnert, daß er den angebeteten Pabſt damals im 
Volksdialekt torronaro, Feſtgeber, genannt”). 

Ein Unftern der Linie Bourbon in Neapel war ihre große Fruchtbar- 
feit. Ferdinand fuchte das Einkommen aller feiner Brüder und Kinder zu 
regeln und veröffentlichte biefe feine Verfügungen. ber Die Reapolitaner 
glaubten, daß ihnen unter der Hand viel mehr indgeheim zufließe. Da 
feine wahre Controle der Staatsausgaben beftand, noch nach Salifhen 
Geſetze das Vermögen ber Dynaftie und das des Staats auszuſcheiden wa- 
ven, fo blieb der Phantafie und dem Miftrauen ein weiter Spielraum er« 
öffnet. Man fagte, Ferdinand habe 300 Millionen Ducati (315 Mill. Br. 
Thaler) hinterlaffen, zum Theil eine Errungenfchaft aus Confiscationen po- 
titifcher Verbrecher. Aber außer feiner Wittwe lebte feine vertriebene Fa⸗ 
milie mit fehr mäßigen Mitteln. Fremde, in Neapel anfäffige Kaufleute 
behaupteten, felbft Brüder des Königs hätten fih beim Schmuggel bethei⸗ 
ligt und den Gewinn getheilt, aber Ferdinand habe ſich die ernftlich ver- 
beten. Sicherer ift, daß feine nähften Angehörigen auf eigene Hand auch 
gegen ihn intrigirten. Wer will e8 bemeifen, daß feine Gattin ihm Jahre 
lang angelegen fei, ihrem Erftgeborenen Sieilien zu hinterlaffen ? Einer der 
größten Fehler Ferdinands war, daß er feinem ohnedieß nicht begabten 
Ihronfolger auch eine enge jefwitifche Erziehung gab, daf er ihn mit Miß- 
trauen gegen alle ebleren Efemente der Menfchheit und gegen den Geift des 
Jahrhunderts fättigte. Uber war die nicht die Errungenfchaft feine? an 
Erfahrungen reihen Leben? war e8 nicht ein Schag für den einftigen Re- 
genten? Allein weßhalb hielt er ihn bis and Ende von allen Gefchäften 
fen? Dieß fheint freilich aud die Erbweisheit oder der Inſtinkt mancher 
neueren Dynaſtien zu fein. Franz war ſchwächlich, er galt für gutmüthig. 
Mancher Zug feined Mitleidens wurde erzählt, z. B. daß er einmal eines 

®) Bir Haben uns bemüßt, test den widerſprechenden Schilderungen, ein Bild Ger- 
dinands zu geben, weil er bie Perfonifilation von vielen Zaufenden feiner Untertha- 
nen iſt. 
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feiner Pferde verfaufte, um den Erlö8 einer armen Familie zu ſchenken 
Aber fein Beruf, die Zeiten heiſchten noch andere Tugenden. 

Wir haben eine eingehende Eharakteriftit des Königs gegeben, weil 
wir und außer Stande fehen, eine Gefchichte des Volks und Staats zu 
ſchreiben. Wir müffen uns auf Bruchftüde einer Geſchichte befchränten. 
Unausloſchlich hat ſich und die Frage des vielleicht am tiefiten Eingeweih ⸗ 
ten eingeprägt, welcher mit fehmerzlihem Ernft fagte: glauben Sie, das 
es je möglich fein werde, die Gefchichte der zehn letzten Jahre Ferdinande 
zu fehreiben? Nur für die äußeren Ddiplomatifchen Beziehungen läge ge- 
nügender objettiver Stoff vor. Die inneren Ereigniffe feien von ber vul- 
tanifchen Phantafie, von den Parteileidenfchaften ſogleich völlig fubjektivirt 
worden. Lendenziöfe Darftellungen verunftalteten die wichtigſten, in der 
Regel geheimen Vorgänge vollends. Eigentlich leben ja nur diejenigen 
Volker eine gefchichtliche Entwidelung durch, in welchen verfchiedene Grund- 
elemente und Kulturftufen mit einander in offenem Kampfe ringen, ſich 
miſchen und abftogen, wodurd allein wirkliche Reſultate erzielt werden. 
Diefed war in Neapel namentlich in diefer Zeit nicht der Fall. Ein gro- 
Ber Theil der fih zu freifinnigen Grundfägen Belennenden lag in den 
Kerken und da8 ganze Land lag unter der ſchweren Hand einer ftabilen 
Partei. Wo fih nicht Leben regt und entwidelt, da giebt es auch feine 
Geſchichte, wenigften® nicht in europäiſchem, fondern nur in orientalifchem 
Sinne. Die Rüdfiht auf das Ausland wird bei aller Abſchließung da- 
gegen eine der Hauptforgen für die Regierung. Sie ſucht daffelbe, die 
Gefandten, die Reifenden durch das Ausſehen "der Hauptftadt und der 
Hauptrouten der Quftreifenden zu täuſchen. Die offiziöfen Correfpondenten 
auswärtige großer Zeitungen rühmten fih, deren Eigenthümer mit nea- 
politanifhen Orden verforgt zu haben. Wie in Barbareskenraubſtaaten 
gewährte der fremde Conſul feinem Schügling einen Schup, eine Rechts- 
hilfe, die dem Eingebomen fehlte. Die Eenfur, meift in geiftlihen Po— 
Iigeihänden, war eben fo eifrig, die Nachrichten und die Literatur des Aus- 
landes auszuſchließen, wie die eigenen zu erwürgen. Einem meiner Be- 
Tannten wurde von dem geiftlichen Douanier ein Bud über den Galva- 
nismus vorenthalten, weil er ihn mit Calvinismus verwechfelte. Am 
meiften ſchlichen fi parifer Schmupromane ein. Was vomehmlid dem 
Forſcher in den Weg tritt, ift der Mangel an Wahrheitäfinn bei diefen 
durch Defpotismus und Sefuitenerziehung der Aufrichtigkeit entwöhnten 
Großgriechen. 

Die Finanzen, die Finanzverwaltung waren, nebft dem von den Or⸗ 
ganen der Reftauration viel belobten Heere, der Ruhm der Regierung. 
Auch bei ihrer Gebahrung war es befonder auf die Täuſchung des Aus- 
lands abgefehen. Man konnte nicht läugnen, dag in denfelben einige Un- 
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xegelmäßigfeiten vorkamen, allein man berief ſich auf den niedrigen Betrag 
Der Staatsfpuld, in Wahrheit 500 Milfionen Francs, und vor Allem auf 
Den hoben Cours, welchen die neapolitanifhen Staatspapiere hatten, ala 
auf den untrüglihen Meffer des herrfchenden Vertrauens. Jene Unregel- 
mäßigfeiten möchten wir beftreiten, vielmehr auf Grund der zuverläffigften, 
billigſten, fahverftändigften Zeugenausfagen hin behaupten, daß Beſtechung 
und uUnterſchleif die Regel waren und zwar von hoch oben herunter. „Für 
Das Heer, die fihere Stüge, wurde väterlih geforgt.” Nun ja, während 
für den Unterricht des Volks beinahe nichts geſchah, verzehrte das Heer 
jährlich im Durchſchnitt 60 Millionen Franes, wovon auf die Söldner 
unverhältnigmäßig viel fam. Aber wie kam diefe große Summe dem 
Heere zu Gute? Wie erhielt man Lieferungen für dad Heer? Aner- 
fanntermaßen indem man eine Reihe von Militär- und Givilperfonen, 
in deren Reffort die Verpflegung gehörte, beſtach. Wir willen mehrere 
Beifpiele, daß Speculanten, wenn fie eine neue große Lieferung am Hori⸗ 
zont auftauchen fahen, dem König Ferdinand als „Erſparniß“, welche fie 
an der legten Lieferung gemacht hätten, 20,000 und mehr Ducati (& ge- 
gen zwei Gulden) zu Füßen legten. Solche fparfame ehrliche Männer 
wurben natürlid) bei der nächften Gelegenheit vorgezogen. — Die Befoldun- 
gen belafteten die Staatskaſſe nicht fehr. Verhältnigmäßig wenig höhere 
Stellen waren gut botirt. Die Affiftenten der Gerichts- wie der Verwal⸗ 
tungsbehorden hatten meift einige Jahrzehnte fang um kärgliches Brod 
beinahe alle Gefchäfte zu beforgen; dafür machten fie ſich bezahlt, indem 
fie ihren Untergebenen Dispenſe von Befolgung der Gefepe verkauften, der 
Familie eines pofitifch Verdaͤchtigen einen Wink gaben, daß diefer laut Ber 
fehl aus der Hauptftadt in der nächften Nacht verhaftet würde, wenn er 
nicht fliehe. Wehe den dafür Undankbaren! Wie manchen gebildeten Mann 
lernten wir vor 1860 in Piemont, in Toscana kennen, welcher durch diefe 
Hinterthüre langjährigem Gefängnig, das ihm gewiß geweſen wäre, ent» 
wifcht war. Ganz befonder8 galt die Douana für das Röhricht, in wel- 
chem man fid) die fpönften Pfeifen ſchneiden könne. So fah es auch Fer- 
dinand an; wenn er Jemanden dabei angeftellt hatte, fagte er wohl 
ſchmunzelnd: fiehe da, jept bift du am rechten Ort! Die Wittwe eine? Offi- 
ziers, welche ganz zurüdgegogen der frommen Erziehung ihrer Kinder Iebte, 
erbat ſich nach verſchiedenen vergeblichen Meldungen ihres tüchtigen Soh⸗ 
nes eine Audienz bei Ferdinand. Nachdem diefer fid von der Ipentität 
der Perfon überzeugt hatte, ließ er für den jungen Mann die Emennung 
zu einer Zollvifitatoräftelle außfertigen. Die Befoldung betrug monatlich 
8 Ducati. Nah Jahr und Tag bat die Mutter einen höheren Vorgefepten 
um eine Erhöhung dieſer erbärmlichen Befoldung für treue Dienfte. Der 
Herr fah fie mit großen Augen an: ift er denn nicht Bifitator? — Ja. — 
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Was wollen Sie mehr? Non & buono a niente! (an dem ift Hopfen und 
Malz verloren!) dem ift nicht zu helfen! Iſt e8 eine fo ſchwere Sache um 
Schließung eine® oder beider Augen und Deffnung der Hand? Man brauchte 
nichts weiter; es verftand ſich überdieß von felbft, daß man keine Gelegen- 
beit verfäumte, der Madonna und dem König feine tiefe Erfurcht zu begei- 
gen. Die Feineren wußten irgend einen philantropifh-frommen Schild 
auszuhängen. Noch unter Minifter Medici vor Jahrzehnten hatte ein Zü- 
richer für die erfte Baumwollſpinnerei große Begünftigungen, Schutzzoll 
und dergleichen erhalten, befonder® weil er dazu hundert Mädchen aus dem | 
Findelhaufe nahm. Diefes tüchtige Beiſpiel befolgten andere auf landes | 
übliche Weife. Um in irgend einem Artitel ein großes Schmuggelgefhäft 
zu etabliren, legte man eine Fabrik diefer Waare an, nahm einen einfluß- 
reichen Herrn zum Affoci6, beftach einige Zollbeamte und verkaufte zwanzig: 
mal mehr als man fabrieirte. Doch die Sache ift bei aller Verſchmitztheit 
eintönig; ein Fall gleicht dem anderen, wie ein Ei dem anderen. Das 
Schauerlifte war jedenfalls die Berwaltung der Findelhäufer, der Spitäs 
fer, wo fromme hohe Herrn, die Befchüger der betrügerifchen Verwalter, den 
Rahm abfhöpften, während die armen Ereaturen von der ſchlechten Rah- 
rung und Unfauberfeit waflerfüchtig wurden und den Beinfraß befamen. 

Doc wir haben vielleicht ſchon zu viel Wahrheit gefagt, um bei ehr- 
lichen Deutſchen Glauben zu finden. Gerade die nad) Iangjährigen Gefhäf- 
ten in Neapel am tiefften Blidenden waren gewohnt, deutfchen Landsleuten 
gegenüber leicht darüber wegzugehen, da diefe Enormitäten doc feinen 
Glauben finden tönnen. Nur wenn fie ſich überzeugt hatten, daß Jemand 
es fih hat fauer werden laffen, um ber Wahrheit auf die Spur zu kommen, 
erzaͤhlten fie mit ſteptiſchem Lächeln, was nad) Tangjähriger Beobachtung 
ruhig anzufehen fie fih gewöhnt hatten. Wem bei uns ift es 4.2. zuzu⸗ 
mutben, zu glauben, daß ſich der eine und der andere der vielen Fürften, 
etwa in Sicilien, bei einem Räubergefhäft als deffen Proteftor und Part- 
ner betheiligte? Man erzählte von einem ſolchen Yürften, welcher nad 
Plünderung eines Engländers von deffen Gefandtfchaft entlarvt, zur Strafe 
— als Gefandter an einen deutfchen Hof geſchict wurde. Schon daß dieß 
geglaubt wurde, war ſchlimm. 

Was nun aber den hohen Stand ber neapolitanifhen Staatspapiere 
betrifft, fo ſtiegen die Sprocentigen wohl bis auf 118. Wir wollen nicht 
darüber ftreiten, ob dieſes eine Buͤrgſchaft dafür bietet, daß die öffentliche 
Meinung Bertrauen zu der Regierung hatte. Wie kann überhaupt von 
einer Öffentlichen Meinung in einem Lande die Rede fein, wo bie Preſſe 
gang in den Händen einer allgewaltigen, betruͤgeriſchen Polizei war? Nicht 
minder wurde ber Cours der Staatöpapiere von der Polizei, der erſten Macht 
im Staate, willfürlih beftimmt. In Einem Gebäude mit ihrer Direction 
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wurden die Staatöpapiere verfauft. Kamen für die Regierung bedenkliche 
Nachrichten aus dem Aus- oder Inlande, fo fepte die Polizei den Cours 
hinauf, um befonderd dem Ausland gegenüber der Regierung den Schein 
inneren Vertrauens zu geben. In ruhigen Zeiten ließ man fie ſtill wieder 
beruntergfeiten, um fo nad) Bedarf wieder fteigen zu laſſen. Das war der 
Nilmeffer der öffentlihen Meinung! 


Die Naturkraft des Landes, die Erträgniffe des Fleißes der Bewohner, ' 


Die des ftrafbaren wie des ehrlichen Handels wurden, wenn auch auf plumpe 
und unorbentlihe Weile, in den königlichen Scha geleitet. Die meiften 
Ebenen, die Hügel Neapels find von großer Fruchtbarkeit, Del und Getreide 
find von befter Qualität. Diefes geht, beiläufig gefagt, feit der Ausfuhr 
zoll dur die Piemontefen abgefhafft ift, in Maffen nah Marfeille und 
England, während das Bolt billige Macaroni aus ruſſiſchem Getreide und 
neuerdings mehr Kartoffeln fpeift. Der nad türkifcher Art erhobene Aus- 
fuhrzoll auf die Landesproducte füllte unter den Bourbonen die Beutel der 
Zollbeamten und die Kaffen des Staats, während für Erleichterung des 
Transports fehr wenig geihah. Das Landvolt ift im Durchſchnitt fleißig, 
feine Lebensbedürfniſſe find wenige und billig. Wohin gingen die durch 
Produktion gewonnenen Summen? Sparkaſſen waren beinahe feine vor⸗ 
handen! Induftrie konnten Ausländer ald erfahrene Kaufleute vortheilhafter 
und fijerer betreiben. Der Ankauf fremder Staatspapiere war erfhwert, 
das heißt, felbft der der päbftlichen mar verboten, und gefhah nur unter der 
Hand. So flofien die Kapitalien, welche nicht in Grund und Boden ange- 
legt werben konnten, nothwendig der Lotterie des Staat? ober der Staatd- 
ſchuld zu. Eine Maffe von Unterpfändern, Pflegſchafts- und Ausfteuer- 
geldern durfte gefeplih mır in Geftalt von neapolitaniſchen Staatspapieren 
deponirt werden. Wer irgend ein Buch über Reapel gelefen hat, weiß, daß 
die Lotterie des Staats mit ihren Glücksfällen die Phantafie aller Klaffen 
vor allem erfüllt. Jeder Zufall oder Traum bedeutet eine Glüddnummer 
deſſelben. Diefer Aberglauben wurzelt in dem Klima mit feinen Kontraften, 
feiner Luft und feinen Schreden, in der Laune des Abſolutismus, befonderd 
in dem Fetifhismus des Madonnenbienftes. Ihr werden dafür heige Ge⸗ 
tübde, bittere Borwürfe gemacht. Am Abende voll Verzweiflung über bie 
Täuſchung feiner fiheren Hoffnung fängt der Arme am andern Morgen an 
zu hungern und das Nothwendigfte ins Pfandhaus zu tragen, um wieder 
einige jegt gewiß glüdlihe Nummern zu nehmen. So theilnehmend der 
Neapolitaner ift, fo erfundigt er ſich doch um die näheren Umftände eines 
Unglüdsfalls oft hauptſächlich, um daraus eine Glüdönummer zu errathen. 
Jede Nummer hat ihren lodenden Namen: per gli amici, cabbalista, 
bella sorte, aud eine infallibile giebt es. Eine Quaterne heißt: con- 
stanza si vuole. Die Regierung konnte diefe jhöne Einnahme fi nur 
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durch Erziehung nad) und nad ſchmaͤlern; natürlih that fie es nicht. Die 
Bettelmönde, als Zeichendeuter, hätten dadurch ihren Einfluß geſchmälert 
gefehen. Es gehörte der ganze Zauber des erften Erſcheinens von Garibaldi 
dazu, daß er die Aufhebung der Lotterie erflären Tonnte, ohne daß er feine 
Popularität verlor. Aber diefer fein Erlaß bfieb unbefolgt, wie feine ande- 
ven. Diefe groben Mifbräuche waren nicht blos die Schuld Ferdinands, 
welcher auf ihre gründliche Abſtellung verzichten zu müflen glaubte, e8 wa- 
ven durch das Herkommen berechtigte Eigenthümlichleiten. Daher hat fie 
fpäter auch die itafienifhe Regierung, z. B. in ihrer Finanznoth Die Lotterie, 
nur verbeffern fönnen. Zur Ausführung waren Neapolitaner unentbehrlich: 
einige berfelben haben in Armenfachen große Selbftlofigkeit und Geſchick 
erwieſen. 

Neapel gewann dadurch, daß der Pabſt den 25. November 1848 als 
Flüchtling in Gaeta erſchien und da ihm hier Ferdinand aufs ehrerbietigfte 
Sup und Gaftfreundfehaft gewährte, in den Augen Europas und der gan« 
zen katholiſchen Welt plöplich eine höhere Bebeutung. Die durch die Revo- 
futionen zerriffenen Bande der Freundſchaft nüpften ſich hier zwifchen den 
verſchiedenen Höfen wieder an. Schon am Ende des Jahres konnte der 
ruſſiſche Gefandte in Neapel Chreptowitch feinem Hofe berichten, daß ſich 
der neapolitaniſche Hof und der H. Bater einer» und andererſeits der wiener 
‚Hof wieder verföhnt hätten. (N. Bianchi diplomazia europea. Vol VI. 
P. 489.) Der ſpaniſche Hof ftellte in Neapel und in Gaeta den Antrag, 
daß ein Kongreß zufammentreten follte, um den Pabft in feine volle welt- 
liche und geiftlihe Macht wieder einzufegen. Die Modifikationen, welche 
Neapel an diefem Plane machte, wurden von Frankreich gebilligt. Kam es 
auch nicht zu einem förmlichen Kongreß, fo waren Gaeta und Neapel doch 
jet der Boden, auf welchem die Höfe ihre verfchiedenen Plane über Ziel 
und Mittel der Reftauration nicht blos des Pabftes geltend machten. Ob» 
gleih Sicilien noch nicht unterworfen war, erflärte Ferdinand IL auch fein 
Schwert in die Wagfchale der römifhen Entfheidung legen zu wollen. Und 
dazu war Ferdinand um fo freudiger, als troß der fiberalen Rathſchlaͤge 
Frankreichs und Piemonts Pius und Antonelli ſich entſchieden dahin erklär- 
ten, daß eine Berfaflung, eine Kontrole der päbftfihen Regierung duch 
Laien eine Unmöglichkeit fei. Daher rüdte der König, ſobald die ficiliani« 
fen Schaaren in Catania gefhlagen und zerftteut waren, den 30. April 
1849 über die Gränzen des Kirchenftants ein. Der König mit den Prinzen 
ftand an der Spipe dieſes Kreuzzugs. 

Da wir im dritten Theile unferer Geſchichte die militärifchen Mißerfolge 
dieſes Heereszugs (©. 34) erzählten, fo bleibt uns hier nur die Aufgabe, die 
diplomatifche Seite der neapolitanifhen Intervention im Kirhenftant zu 
zeichnen. So gut da8 beinahe gleichzeitige Einrüden der Deftreicher in Tos ⸗ 
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cana und in die Romagna mit dem Einmarſch der Neapofitaner in das Al» 
baner Gebirge zu ſtimmen ſchien, fo bot jene® diefem doch feine materielle 
Hilfe, der General der frangöfifhen Erpedition Dudinot fah den neuen Con» 
currenten mit Aergerniß und beantwortete den freundfchaftlihen Brief Fer⸗ 
dinands lange nicht. 

Auf die Frage, welche der neapolitaniſche Gefandte in Paris an Drouyn 
ſtellte, ob Oudinot Inftruttion habe den neapolitanifhen und fpanifchen 
Truppen den Einmarſch in Rom zu vermehren, antwortete ber franzöfifche 
Minifter, , der Pabft müffe feinen Unterthanen conftitutionelle, den Laien 
günftige Inftitutionen geben, fonft wäre (Frankreich verpflichtet ih an die 
Spike der itafienifhen Bewegung zu ſtellen. Drouyn hielt für fehr 
gefährlich , daß die Truppen der franzöfifchen Republik und die ber drei real⸗ 
tionären Mächte fih ind Angefiht fhauten, lehnte jedoch ein Zufammen- 
wirken nicht ab, fobald der Pabſt ein freifinniged Programm für feine Regie 
rung veröffentfihen würde. Offenbar wollte Drouyn durch Ferdinand auf 
Pins wirken, um Antonelli, diefen perfonificirten „Rardinafseigenfinn” vom 
Pabſt zu entfernen, um fo mehr ald aud) viele Ulttamontane es fehr tadel- 
ten, daß mit Ausſchluß der anderen Kardinäle Antonelli die wichtigſten Ent- 
ſcheidungen allein treffe. Aber konnte dieß von dem auf feine fiegreiche 
Reftauration ftolgen Ferdinand erwartet werden? Da fih die ſpaniſche Hilfe 
lange vergog, mußte Ferdinand, zu ſchwach und zu gebunden, um allein 
eine Entfheidung herbeisuführen, den Rüdzug antreten, welden Garibaldi 
benügte, mit feinen „fremden Briganten und Mördern“, wie man am nea- 
pofitanifchen Hofe die Truppen der romiſchen Republit nannte, die königli⸗ 
hen Truppen zu verfolgen. Der Schreden vor ihnen und vor dem Teufel 
Garibaldi blieb bis 1860 in der Phantafie und in den Knieen des neapolita- 
niſchen Soldaten. 

Die franzoſiſche Republik blieb auch in der Folge in mäßig gutem Ein- 
vernehmen mit dem Hof von Neapel, welcher, durch Spanier unterftüßt, 
die „Banden Garibaldi®” gefangen nehmen follte, wenn fie, aus Rom 
hinausgeworfen, fi gegen Süben wenden würden. Die franzöfifche Regie⸗ 
rung wurde während der Belagerung Roms durch ein ziemlich liberales 
Programm getäufht, welches Antonelli dem Pabſt vorgelegt haben follte. 
Sie bat Ferdinand um Unterftügung deffelben. Allein diefer erflärte, als 
Gaftfreund des Pabfts fönne er deflen Schtwierigfeiten nicht durch Einmi- 
fung vermehren. Es war dem König fehr ſchmeichelhaft, daß unter dem 
im Kirchenftaat einzuführenden Code Napoleon felbit von Frankreich der in 
Neapel modificirte verftanden wurde. Aus den Berichten der verfdhiebeng, — 
neapolitaniſchen Geſandten erfieht man, daß an dieſem Hofe die Nachyißren 
von den Schwierigkeiten Piemonts, von feinen Zerwuͤrfniſſen mi’ Rom 
von der Mipbilligung derſelben in Paris mit befonderer Genugthung auf⸗ 
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genommen wurden. Ferdinand begrüßte den Staatsſtreich vom 2. Decem- 
ber 1851 mit Freuden, Den Tag, nachdem Napoleon den 2. December 
1852 zum erblichen Kaifer erwählt war, übergab ihm der Marchefe Antonini 
fein Beglaubigungsſchreiben als neapolitanifher Gefandter. Ferdinand, 
obgleich Bourbon, wollte der erfte Fürft fein, welcher ihn beglüdwünfchte. 
Nur der Pabft machte ihm Concurrenz. Drei Wochen nachher wurde ein 
Poſtvertrag abgeſchloſſen. Der perfänlihe Abfolutismus ftand Ferdinand 
über dem Legitimismus. Deßhalb pflegte er gleichzeitig auch eifrig die alte 
intime Verbindung Neapels mit Rußland. Diefe Beiderfeitigfeit wınde erft 
ſchwierig als im Jahr 1853 die Vorläufer des Krimfriegs fi anfündigten. 
Das Mißtrauen des Königd erwachte, da einer der von der frangöfifchen 
Regierung zu den neapolitanifhen Mandvern kommandirten Hauptleute 
Ducaffe, ber Heraudgeber der Denkwürdigkeiten Joſef Napoleons, von 
1806 bis 1808 Konigs von Neapel, war. Jedesmal wurde die Tragweite 
eined äußeren Conflikts durch das Geheimniß gefteigert. Das Publikum 
ſprach von der Abſicht Frankreich ſich Brindiſis, als einer Station in 
den Drient, zu bemädhtigen. 

Wir haben in der zweiten Hälfte des zweiten Bandes diefer unferer Ge- 
ſchichte von Seite 225 an gezeigt, wie die Abgeorbnetenfammer in Neapel 
und mit ihr die Berfaffung zu Grunde gerichtet wurde und haben davon 
nichts zurüczunehmen. Die zu Extremen geneigte ungebildete Leidenſchaft⸗ 
lichteit der Maffen hatte allerdings bald feine Teilnahme mehr für ihre Ver⸗ 
handlungen, welche vom Hof und feinen Miniftern abfihtlih zur Unfrucht- 
barfeit verdammt waren. Den 23. März 1849 war die Kammer Angeſichts 
des auf Sicilien und am Teſſin wieder ausgebrochenen Kriegs aufgelöft. 
Ferdinand hob aber die ganz außer Wirkfamkeit gefepte Verfaflung doch nie 
ausdrücklich auf. War dies eine Folge von Gewiſſensſtrupel ober fonftiger 
Furcht? wahrſcheinlich wollte Ferdinand zeigen, daß er nicht wie Toscana 
nad dem Beifpiele und Winfe Oeſtreichs handle. Bald darauf war über 
die Hälfte der Abgeordneten, ber gemäßigten wie der radikalen, in den 
Gefängniffen, verbannt, Iandesflüchtig. Das machte fie national gefinnt. 
Das revolutionsmũde, wenig unterrichtete Europa ſchenkte der neapolitani« 
ſchen Berfaflungspartei wenig Theilnahme, feine Erwartungen waren 1821 
zu fehr von Neapel getäufcht worden. Doch ift der Unterfchied der Auffaf- 
fung der verfchiedenen Nationen lehrreich. Und da auch auf dem neapolita- 
niſchen Feftland das Leben hauptſächlich ſich an den fruchtbaren Küften ent- 
widelt hat, da die Hauptftadt gegen feindfihe Flotten offen liegt, fo find 
die Derhäftniffe zu den Seemächten fehr gewichtig. Im Hafen von Reapel 
find zuerſt die franzöfifhen, dann die engfifhen Schiffe die zahlreichſten. 
Das kotholiſche Frankreich machte die Sache des Gaftfreunds des geflüchte- 
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ten Pabſts ganz zu der feinigen, zumal er ein Bourbon war. Selbft da8 
liberale annuaire des deux mondes war zufrieden, daß in Neapel die Ruhe 
nicht mehr geftört und in dem Proceß gegen die „Einheit Italiens eine An⸗ 
zahl Individuen verurtheilt wurden.“ Die Franzoſen fehen ja alles im Aus- 
land vom Standpunft ihre nationalen Einfluſſes an, welcher freilich man« 
Gen Deutfchen beſchaͤmen follte. Neapel war ihnen der am meiften franzd« 
ſiſche Theil Italiens, welcher noch aus Mürats Zeit franzöfifche Adminiftra- 
tion und den Gode Napoleon fid erhalten hat. Sie fahen in einer ſtarken 
Dimaftie in Neapel einen Schuß gegen die vermeintlichen Gelüfte Englands 
nad Sicilien, eine Schupmacht des „Gleichgewichts in Italien und im 
Mittelmeer“, auch für Algerien, alfo eine ſtarke Schranke gegen England 
und gegen Deftreih. Sie bedauerten nur, daß die Zahl des gegen hundert» 
taufend Dann ftarten Heeres durch die des Klerus (mit 23 Erzbifhöfen und 
77 Biſchdfen) beinahe erreicht wurde. Allein die große Mehrzahl des Klerus, 
welchen bedeutende Mittel zur Armenunterftügung überlaffen find, half 
ja zumal dad Landvolk und die niederen Klaffen der Städte in den alten 
Gewohnheiten zu erhalten. Als man fih der Thatfache nicht mehr verfchliee 
Ben fonnte, daß der beffere Bürgerftand conftitutionell gefinnt fei, tröftete 
ſich das liberale Frankreich, daß dieß kraft der Ideen Frankreichs von 1789 
geſchehe. 

Mit Stolz rühmen die Franzoſen, daß mehrere der beſten neapolitani« 
chen Generale und der höheren Berwaltungdmänner ihre Bildung und ihre 
Erhebung der franzöfifchen Herrſchaft unter König Ludwig Napoleon (1806) 
umd unter Joachim Mürat (1808) verdankten, daß fie Waffengenoffen der 
Franzoſen waren. Unter ihnen ragt der 1784 ald Sohn des Ppilofophen 
der Gefepgebung geborene Filangieri, fpäter Fürft von Satriano und 
von Taormina hervor, welcher Mürat in den Feldzügen von 1814 
und 1815 große Dienfte geleiftet hatte. Obgleich er Minifter der Berfaf« 
fung von 1820 geweſen war, zog ihn Ferdinand II. bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt mit mehreren Offizieren aus jener Zeit wieder in feine Dienfte. 
Mit ihrer Hilfe fuchte er das Heer zu organifiren. Filangieri unterwarf 
im Frühjahr ‘1849 Sieifien. Die Ruhe wurde nur noch einmal geftört. 
Den 27. Januar 1850 trafen einige Haufen Bewaffneter von verfchiedenen 
Seiten auf dem alten Marftplag von Palermo zufammen und riefen: „Es 
lebe die Berfaffung von 1848! hinaus mit den Bourbonen!” Sie wurden 
überwältigt und fünf kriegsgerichtlich erſchoſſen. Filangieri hatte [don vor 
dem Kriegägeriht ihre Särge beftellt. Nicht bloß ein General von feltener 
Begabung, fondern auch geſchidter Diplomat der weftmächtfihen Einmi» 
fung gegenüber und ein Mann der Mäßigung den Befiegten gegenüber 
ſtellte er die innere Sicherheit und eine Mufterwirthfchaft her, ordnete er 
die Finanzverhältniſſe der Infel durch Anlehen. So hochnöthig die von 


60 Zwei politiſche Rieſenproreſſe. 


ihm begonnenen Straßenbauten waren, fo ſchadete es feiner Achtung, daß 
er ſtets auf Geldfpefulationen erpicht, ſich bei den Alkorden betheifigte. 
Auf Sieilien wieder reich geworden, entfhädigte er bie bei feinem Ban- 
terott von 1845 zu Schaden gefommenen Gläubiger nicht. Aber Filan- 
gieri wurde bei den Sicilianern populär, als er ihre Intereffen vertretend 
ſich gendthigt fah, im Juli 1852 als Civil- und Miitärftatthalter feine 
Entfaffung zu verlangen, welche ihm aber erft 1854 gegeben wurde. Der 
König war darauf beftanden, daß die Kapitalien zu den Wegbauten in 
Sieifien ſelbſt aufgebracht würden. Filangieri hielt auswärtiges Kapital 
und fremde Ingenieure für unentbehrlih. Der König fürdtete dadurch 
fremder diplomatifcher Einmifhung die Thüre zu öffnen. Eiferſüchtig auf 
Filangieri, welchen Sieilianer den Bater des Vaterlandes nannten, glaubte 
ex denfelben ſchon hinreichend belohnt zu haben, zumal ihn feine Höflinge 
in der Mebergeugung beftärften, daß eigentlich ex ſelbſt durch fein Knieen 
vor einem wunberthätigen Marienbild die Eroberung Sicifiend erzielt habe*). 

Wir haben die neapolitanifch-franzöfifchen Beziehungen näher ind Auge 
gefaßt, weil die Neapolitgner, feit Jahrhunderten dfters von Franzoſen 
beherrſcht, immer nach Frankreich ſchielen, was der Sicilianer nicht thut. 

Zwei politifhe Riefenprozeffe haben die neapolitanifhe Re- 
ftauration harakterifirt. Das unterirdifhe Neapel, das der Verſchwoͤrun⸗ 
gen und das der Kerfer hat Jahre fang das Intereffe glüclicherer Vdlker 
auf ſich gezogen. Das Schidfal Neapeld wurde zum Theil dadurch be- 
ſtimmt. Sie machten den König mitten in feinem Volke zum Berbannten. 
In der Glorie feined Sieges über die Revolution und feiner dem flüchti- 
gen Pabfte gemährten Gaftfreundfchaft erging er fi auf den Rath feiner 
Gattin wieder in den Strafen Neapels. Allein die Szenen, welde für- 
bittende Verwandte Eingeferkerter in den Strafen herbeiführten, veranlaß⸗ 
ten Ferdinand Neapel zu meiden und ſich in fein prächtige® Schloß in 
dem "einige Stunden davon entfernten Caferta einzuſchließen. Die Reat- 
tionäre beftärften ihn darin, indem fie fih ein Berdienft machten ihm fort 


*) Die franzdfifche Preſſe wanbte ſich erſt feit 1852 etwas gegen Ferdinand, zumal 
ex aud) den alten Mitratifcen Fortunato, einen tüctigen Finanz- umd Verwaltungs- 
mann, aus damals unbelannten Gründen kurz borher aus dem Miniſterium entfernte; 
man glaubte es fei geſchehn, weil er unkirchliche Anfichten habe. Jetzt geſtanden auch 
die Franzoſen, daf Ferdinand feinen eigentlichen Minifter haben wolle. Jene nicht grunde | 
ſatzlich autieonftitutionellen Männer wollten ein auf geordnete Verwaltung und auf ein | 
ſtarles Heer geftüßtes ſelbſtändiges Königreich. Die neapolitaniſchen Bourbonen Hatten 
feit 1812 die im ber franzoͤſtſchen Zeit eingeführte Gentralifation beibehalten und zum 
rein perfönlichen Regiment zugeipigt, woraus ihnen Napoleon feinen Vorwurf machte. 
Ja die franzöfifche Preſſe behandelte Ferdinand mit auffallender Schonung. So blieben 
denn aud bie diplomatiſchen Beziehungen beider Höfe, wie wir fahen, Bis zum Krim- 
Trieg freuudlich. 
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und fort von Berfhwdrungen gegen fein Leben zu melden. Dadurch wur⸗ 
den er und feine Hauptftadt einander entfrembdet. 

Zwei Rieſenprozeſſe wurben gleichzeitig betrieben. Wir müſſen fie 
eingehend ſchildern, denn fie hielten einige Jahre lang alle befieren Fami-⸗ 
tien Neapel zwiſchen Todesfurcht und Hoffnung, im Wachen und im 
Träumen; fie waren eine Hauptarbeit der Regierung, denn die Polizei 
und Ferdinand ‘waren die Regierung. Nur aus diefen Prozeſſen fehen 
wir die Muft zwifhen den humanen Geſetzen und ber Praxis. Der Pro- 
zeß gegen die Anftifter des 15. Mai 1848 fpann ſich länger fort. 
Dennoch beginnen wir mit ihm, weil die ihn veranlaflenden Thatſachen 
früher vorfielen und weil die diplomatiſchen Folgen des Prozeffed gegen den 
Einheitsbund fi bis zum Tode Ferdinands fortfpannen. 

Mit Zuverfiht dürfen wir auf umfere in den Hauptzügen gewiß 
ihtige Darftellung des Straßenkampfs in Neapel am 15. Mai 1848 
(Band I, erfte Hälfte, Seite 208) verweiſen. Vielleicht haben wir etwas 
zu wenig Nachdruck auf die Machinationen der Öftreihifch-reaktionären Par- 
tei unter Lebzeltern gelegt. Sie mußte von dem Verlangen brennen, es 
zu einem bfutigen Gonflifte in Neapel und ihre Parteigänger wieder an 
das Ruder zu bringen, ehe die bereitö in Bologna ftehenden neapolitani« 
fhen Truppen dem vom Tagliamento nach Verona ziehenden öſtreichi⸗ 
ſchen Hilfscorps fämpfend entgegentraten. Aber der König, noch von Angft 
erfüllt vor der national-liberalen Sturmflut, wagte noch nicht jener Par⸗ 
tei fi) wieder in die Arme zu werfen. Daher hielt er fein Mißtrauen 
gegen die liberalen Volksabgeordneten nieder, bis die radikalen Brandftifter, 
diefe ewigen Troßbuben des Abſolutismus, es vor feinen Augen bis zum 
Feuergefecht trieben. 

Aber Angefiht® der Gräuel, welche die Erftürmung von Straßen 
dur) eine fo rohe Soldatesta mit fih führte, Angeſichts des möglichen 
Siegs der nationalen Waffen in Oberitalien, der Ungewißheit, was feine 
dort ftehenden Truppen thun würden, Angeſichts des in den eigenen Pro- 
vinzen, beſonders in Calabrien drohenden Bürgerkriegs erſchrak Ferdinand 
über feinen eigenen fofalen Sieg. Es fehlte wenig, daß er andern Tags 
fein Bolt und Europa um Verzeihung dafür gebeten hätte. Durch die 
Amneftie vom 17. Mai 1848 wurden die nicht mit den Waffen in der 
Hand Gefangenen freigelafien. Der Conflikt war nach dem Berichte des 
Präfidenten des neuen Minifterium® vom 18. Mai „durch den Zom und 
die Hige der gegen die Stimme ihrer Oberen tauben Solbatesfa entftanden“, 
welche jedoch außer ihren Plünderungen reihe Belohnungen erhielt. In 
feiner Proffamation vom 24. Mai und nod in der Thronrede vom erften 
Juli 1848 nannte der König den Kampf „einen ſchrecklichen Zufall, ein 
bellagenswerthes Ungfüd, einen verhaͤngnißvollen Unftern, welchen er bis 
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auf die Erinnerung daran abgethan habe.” Indeß behielt man dod viele 
Gefangene zurüd und eine Unterfuhungscommiffion fammelte viele Akten 
zum Prozeß, die fie nach Aufhebung des Belagerungsftandes dem großen 
Kriminalpof in Neapel mit einem Bericht übergab, welcher mit der Be— 
merkung ſchloß, „jede weitere Nachforſchung um bi® zu den Quellen diefes 
Unglüd® vorzudringen müßte zu Entdeckungen führen, welche der Regie- 
rung mißfälfig fein müßten.“ So kam denn in die Unterfuhung kein Zug, 
zumal nad der Berfaflung die Pairstammer darüber Richter fein mußte, 
bis der Hof in Folge der Niederlage der nationalen Sache bei Rovara 
(23. März 1849) fefte Hoffnung faßte, fich diefer beiden entledigen zu kon⸗ 
nen. Sept gab zumächft der Minifter des Innern feinem Heer von Poligei« 
agenten Befehl, ald Treiber zu einem großen Prozeß wegen Hochverraths 
thätig zu fein, durch welchen fämmtliche Liberale getroffen oder geängitet 
werden follten. Zunächft trieben diefe Agenten aber nur Löfegelder von 
einigen taufend Bürgern ein und plagten einige taufend Andere, welche 
auf ihre Unſchuld vertrauend feines bezahlen wollten. Und fie ſchienen Rechi 
zu behalten; der große Kriminalhof von Neapel bfieb bei feiner Behauptung, 
die Unterfuhungen über den 15. Mai bieten zu einem Prozeß feinen ge- 
nügenden Stoff. Die radikalen Anftifter waren fofort nah Calabrien 
entwichen und hatten bier die Fahne des Aufſtands erhoben. Auch gab 
Ferdinand zur Verfolgung der Liberalen unter juriftifcher Form nod fein 
entſchiedenes Zeichen. 

So ermuthigend auf Ferdinands reaftionäre Neigungen die mit 
der Schlacht bei Novara gleichzeitige Unterwerfung Siciliens, die Er- 
flürmung Roms durch die Franzofen Ende Juni 1849 gewirkt hatten, 
fo bewahrte er doch einen gewiſſen Schein ber conftitutionellen Mäßigung 
bis zur Unterwerfung Ungarns. Dieſes wurde den zweiten Auguft von 
Pastiewitſch entfheidend befiegt, Rußland war Ferdinand ſtets ald der 
Nothanter des Abſolutismus erfchienen. Die reaftionäre Partei fühlte jegt 
den Muth und die Macht, die ganze conftitutionelle Partei zu vernichten. 
Die Anklage wegen Anftiftung des Aufſtands vom 15. Mai 1848 wurde 
ihr als Schlinge um den Hald geworfen. Den 7. Auguft wurde das zum 
Theil aus ſchwachen Gonftitutionellen „weder Fiſch noch Fleiſch“ beftehende 
Minifterium durch eined nach dem Herzen der auſtro⸗klerikalen Partei ver⸗ 
drängt. Der biäherige wohlwollende Minifterpräfident Fürft Cariati merkte 
endlich, daß er diefer Partei bisher nur als Stellenhüter gedient hatte, er 
verfiel dem Trübfinn und dem Wahnfinn. Der „Cato“ des ſenſualiſtiſchen 
Liberalismus Bozzelli mußte gehen, er ging mit vollen Taſchen. In dem 
neuen Minifterium übernahm die Sinecur de Unterricht? der Bruder des 
national gefinnten Carl Troja, der Zögling der Jeſuiten, welder dem 
Verlangen des Erzbifhofs von Neapel, diefen die höheren Lehranftalten 
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jurüczugeben, gerne entſprach. Die charakteriſtiſche Hauptperſon mit der 
größten Arbeitsaufgabe war Raffaello Longobardi. Aus einer Mepgerdfa- 
milie ſtammend, war er jept das für das Juſtizminiſterium geeignetfte 
Werkzeug, wie er einige Zeit dem ſich überftürgenden Liberalismus ge⸗ 
dient hatte. Diefe Wandlung hatte unter vielen Anderen in Neapel am 
gemeinften Gaetano Peccheneda aufgeführt; fhon 1799 und wieder 1820 
einer der wüthendften Radikalen, mar er ald Advolat Handlanger del Car- 
rettos geworden, und hatte in feinem Privatleben durch Lafter verächtlich 
«3 bis zum Duaminifter gebracht. 

Rongobardi hatte die Zeit des Uebergangs zum rachedürſtigen Abfolu- 
tismus fleißig benugt. Während man Cariati noch die Täufhung gelaffen 
hatte, in der Löniglichen Druderei die Probebogen der Einberufung ber 
Wahlcollegien für eine neue Deputirtenfammer und eine Amneftie druden *) 
zu laffen, nahte fi) eine Arbeit Longobardis ihrem Ende. Sie befriedigte 
ein längft gefühltes Bebürfnif der racedürftigen abfofutiftifch + leritalen 
Partei. Er fehrieb in die Regifter der Polizei ein alphabetifches Verzeichniß 
beinahe aller Wähler, Dffigiere und Unteroffiziere der Nationalgarde, alfo 
des liberalen Bürgerftanded, mit Angabe deſſen, was fie 1848, ja zum 
Theil was ihre Väter, Mütter und Großeltern 1820 und fogar 1799 ger 
than und gefagt hatten. Ein Ezemplar davon lag auf dem Mahagonipult 
Ferdinands. Nun galt es für diefe reiche Ernte der Reaktion, welche bereit 
in Garben gebunden war, eine Dreſchmaſchine mit geeigneten Handlangern 
herzuſtellen. Es war günftig, daß die alten militärifchen und bürgerlichen 
Ausnahmögerichte durch die Berfaffung aufgehoben waren. Man errichtete 
Spezialgericht&höfe, welche über ihre eigene Kompetenz und über die Schuld 
ihrer Opfer ohne Appellation zu entſcheiden hatten. Zwei Drittiheile der 
Richter wurden ald dafür unzuläffig bezeichnet, nur das in ber legten Krife 
bewährte Dritttheil wurde in ausgewählten Richtercommiffionen zur Ver⸗ 
urtheilung benugt. Diefe Leute urtheilten „nach Ueberzeugung“; die Ber- 
theidigung war ein Hohn. Die corte suprema, wenn fie je einen Recurs 
zuließ, verfhärfte oft mit Eifer. Zu dem auf wechfelndes Taggeld geftell- 
ten oder auch je nad) der Leiftung für das Stüd bezahlten Perfonal des 
Königreich gehörten die öffentlich bekannten „Staatsjeugen“. Ihr Ob» 
mann war dießmal Nicola Barone, deffen Namen fünfmal wegen Be- 

*) Augenzeuge dafür if} der wadere Pierfilveflro Leopardi; f. feine narrasioni sto- 
riehe eom molti doenmenti inediti relativi alla guerra dell’ indipendensa d’Italia e 
alla reasione Napoletana. Torino 1856. Geite 416. Die armen Flüchtlinge mußten 
bei dem ſchlechten Zuftande des ital. Buchhandel und bei der Abfperrung ber Halbinfel 
gegen folche Enthüllungen ihre Leidensgeſchichte meift anf eigene Unkoſten im Auslande 
druden laſſen. Ich Habe Leoparbi 1856 in Turin kennen gelernt, wo er mit einigen 
früher in WohlRand und Wurden geftandenen Menpolitanern in engem Raume zuſam- 
nen wohnte. 
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trugs, Diebftahl® und Mißhandlung im Kriminalregifter fand. Sieben 
feiner Mitzeugen ftanden darin wegen ähnlicher gemeiner Vergehen. Bei- 
nahe ſechszehn Monate nad) dem 15. Mai 1848, den 7. September 1849 
gab Nicola Barone im Wachthaus des k. Schloſſes an, „weil der Gerech- 
tigfeit die nöthigen Beweiselemente fehlen, um zur Weberführung ihres Ge— 
richts über diefen politifchen Reat zu gelangen”, fo treibe ihn feine Unter- 
thanentreue, folgende Angaben zu machen: Fanatiſche und ämtergierige 
Demagogen haben fih von ihren Wahltollegien beauftragen laſſen, die 
Republik auszurufen. Am Vorabende der Parlamentseröffnung, alfo am 
14. Mai Abende, haben fie die bewaffneten Voltsmaflen zum Barrifaden- 
bau aufgerufen, um die Dynaftie für abgefept zu erflären, fobald der König 
nicht alle ihre Forderungen annehme. Als der Kampf entbrannt fei, fei 
denn auch von diefen verfammelten Abgeorbneten die Abſetzung des Könige 
befchloffen worden. Unter den 74 namhaft Gemachten waren bie ehren- 
wertheften gemäßigften Männer neben einigen der gemeinften Wühler ge 
nannt. Mehrere derfelben befanden ſich zu der angegebenen Zeit als Mi- 
nifter im Pöniglihen Schloffe, ald Beamte in den Provinzen, Leopardi als 
koniglicher Bevollmächtigter im Lager Karl Alberts, Maffari in Mailand. 
Daher mußten einige Namen ald „Schreibfehler zurüdgezogen werden. 
Diefe Lücken wurden aber mehr als ausgefüllt durch 27 der angefehenften 
Männer, worunter der Eyminifter Scialoia (fpäter wiederholt italienifcher 
Minifter). Died Zeugenprotofol kam durch die Hände Seiner Majeftät 
in bie de3 dazu neu emannten Präfidenten des Spezialgerichtshofs von 
Neapel Navarra, Gegen Ende ded Septemberd 1849 begannen die Ber- 
haftungen. Davon wurden drei und dreigig Abgeordnete meift von der 
gemäßigt national-liberalen Farbe getroffen. Denn auf fie natürlich fiel 
der bitterfte Haß der Reaktionäre. In der Perſon der Abgeordneten follte 
der ſchweigend begrabenen Berfaffung der Prozeß gemacht werben. 

Als nun die öffentlichen Gerichtsverhandlungen den 9. Dezember 1851 
begannen, wurde die Fäulniß der neapolitanifchen Verhältniſſe aufgededt. 
Ein Oberft der Garde legte Zeugniß zu Gunften der Angeklagten ab, aber 
einige Untergebene zeugten gegen ihn. Mehrere Zeugen nahmen ihr Zeug- 
niß als ein erfhlichenes zurüd. Der Zeuge Caccavale bewies durch fein 
Dienſtbuch mit Confularunterfhrift, daß er am 15. Mai 1848 als Frei⸗ 
williger in Trevifo fand. Heimgekehrt habe er gehört, da bie Polizei 
Jagd auf die Freiwilligen made, um fie auf die Strafinfeln zu fperren. 
Während er ſich deßhalb verborgen gehalten, habe ihn fein alter Befann- 
ter Barone aufgefucht und ihm gefagt, er werde nicht blos unbehelligt blei⸗ 
ben, fondern auch einen guten Monatsfold als Staatszeuge erhalten, wenn 
ex Angaben unterfehreibe, welche nur dazu dienen follten, den Abgeorone- 
ten Angft zu machen, damit fie davon liefen. „Ich nahm das Anerbieten 
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mit dem Entfhluffe an, alles zu veröffentlichen, wenn man gerichtlichen 
Gebrauch davon machen würde, was ich jept thue.” Auf die Frage des 
Anklägerd, Generalprofuratord, wie er denn fo Vieles angeben, fo viele 
Namen nennen konnte, wenn er nicht? wußte, antwortete Caccavale: ich 
habe auch nichts gefagt, ich habe Niemanden genannt. Der Präfident 
Navarra, welcher die Schrift Longobardiß in der Hand hatte, diktirte es 
feinem Schreiber. Auf diefes hin wurde dem fatalen Zeugen das Wort 
entzogen und er in das Gefängniß abgeführt. 

Während die meiften neapofitanifhen, zum Theil fehr humanen Gefepe 
nur darum gefehrieben zu fein fehienen, um fie, während fie nicht zur Geltung 
famen, dem Ausland als Beweis der trefflichen Regierung vorzuhalten, hatte 
diefe Rüdficht und die Deffentfichkeit des ganzen Lebens auch die Deffentlich- 
teit des Gerichtsverfahrens aufrecht erhalten. Damit war die Bielfchreiberei 
nicht ausgeſchloſſen; denn über den Anflageprogeß vom 15. Mai wurden 227 
Bände geſchrieben. Der Muth eines Theil der neapolitanifchen Advota- 
tur ftählte fih auch dießmal an diefer Deffentlichkeit. Den Antlägern war 
es öfter fchlimmer zu Muthe als den Angellagten. Agents provocateurs 
der öſtreichiſch⸗ kleritalen Klique, welche auf deren Koften einen Klub für 
radikale Gimpel geleitet hatten, mußten auch eingeferkert werden. Xebjel- 
tern beflagte das Schiefal diefer „Familienväter“. Schließlih wurden im 
Ottober 1852 die Urtheile ausgeſprochen. Zum Tode wurden 7 Ange 
tlagte verurtheift, aber durch önigliche Gnade zu lebenslänglihem Zucht 
haus begnadigt. Neunzehn erhielten von dreigig Jahren in Eifen bis zu 
einigen Jahren Gefängnig. Andere wurden zu weiterer Unterfuchung ge- 
geben, Andere proviforifh in Freiheit gefegt. Es waren größtentheild 
Männer, welche im Vertrauen auf ihre Unfhuld im Lande geblieben wären. 
Ein beinahe Yojähriger Arhidiatonus war während der Unterfuhungshaft 
geftorben. Im Oktober 1853 wurden noch 22 Abwefende zu Tode, Biele 
zu langjähriger Kerkerftrafe verurtheilt. Die Obmänner der Staatszeugen 
Niccola Barone und PP. Carpentieri fuchten ihre Stellung ſchamlos aus- 
zubeuten. Sie drohten felbft Angehörigen der öftreichifch-Eleritafen Partei, 
fie in den Proge des 15. Mai zu verwideln, wenn fie fih nicht loskaufen 
mürden. Daher wurden fie hernach eingefegt und confinirt. 

P. ©. Leopardi allein war zur Verbannung verurtheilt. Er verdanfte 
dieß der Fürfprache des klerikal geſinnten franzöfifchen Gefandten in Rom, 
Rayneval, welcher ihm furz vor feiner Verhaftung bei feiner offenkundigen 
uUnſchuld von der Flucht abgerathen hatte. Seine intime Freundfchaft mit 
Gioberti und Maffari bürgen für feine gemäßigte Gefinnung und für die 
Wahrheit feiner Erzählung, die und auch durch andere glaubwürbdigfte 
Männer im Einzelnen beftätigt wird. 


Bon dem Jammer, welcher in Folge der politifchen Berfolgungen 
Reudlin, Geſchichte Italiens. IV. 
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innerhalb und außerhalb der Gefängniffe des Königreih® auf Taufenden 
von Familien laftete, mögen die Schidfale einiger Begünftigten Zeugnif 
ablegen. Obiger Pietro Silveftro Leopardi war im Frühjahr 1848 als 
Bertrauendmann des Königs Ferdinand und der Nationalliberalen, als 
Freund Poerios, an Karl Albert geſchickt worden, um für einen italienifchen 
Staatenbund zum Kampf gegen Deftreih zu unterhandeln. Im Herbit 
1849 wurde er aufgefordert, die ihm dazu vom Könige gegebene Vollmacht 
zurücugeben. Ex gab fein Ehrenwort, daß er dieß nur thun würde, fo 
bald er an Bord eines fremden Schiffes wäre, da er wohl wußte, daß ihm 
das feierliche Verfprechen des Gerichtöpräfidenten, ihn in Freiheit zu laſſen, 
gebrochen werben würde. Man wollte ſich feiner Perfon eben ſowohl ala 
des Dofument® bemöchtigen. Die Folter war gefeplich abgeſchafft, aber 
man übte fie an ihm, indem man ihn mit dem Egminifter Ferdinands Mar- 
Hefe Dragonetti hundert Stufen hinab in eines jener Löcher legte, welche 
in den Feld des Forts St. Elmo gehauen find. Nur Soldaten wagten, 
ihnen einige Theilnahme und Schonung zu bejeigen. Nach vierzehn Tagen 
trat General Simoneschi auf die Stufen des Berließes und rief ihnen zu: 
Ich bin bier, um Neapel zu bombardiren und werde diefe meine Pflicht als 
getreuer Soldat auf den erſten Winf Seiner Majeftät erfüllen, wie ich euch 
und eure Genofien auf Befehl erfchiegen würde. Aber ich bin nicht hier, 
den Kerfermeifter zu machen und galantuomini dulden zu fehen. Ich habe 
geftern dem Kriegdminifter erklärt, daß ich nicht gemeint bin, der Polizei 
als Henker zu dienen und er bat mir die Vollmacht gegeben, euch oben zu 
ebener Erde Zimmer anzuweifen. Heute wird es gereinigt, morgen werdet 
ihr hinaufziehen. Allein die Feuchtigkeit diefed Raumes machte die meiften 
erkranken. Dragometti erfuhr hier, daß zwei feiner Söhne nach Frankreich 
geflohen, zwei am Sieber im belagerten Venedig und da auch feine einzige 
achtzehnjãhrige Tochter geftorben fei; Leopardi hörte, daß Befehl gegeben 
fei, alle Leopardi einzuferfern. Num erkrankten auch fie felbft. Einmal 
wagte es der General, ihnen tief erfchüttert zu erflären, es fei ihm unmög- 
li), etwas für fie zu thun, er werde von feinen eigenen Offizieren, ja Sol- 
daten ald Spionen überall überwacht. Auf ein Gutachten von Polizeiärzten, 
daß ihre Gefundheit eine Ortsveränderung dringend nothwendig mache, 
verlangte Ferdinand noch ein Zeugniß von einer Kommiſſion von Militär- 
ärzten. Diefed wurde ihnen mit den Worten mitgetheilt: Dabei ift daſſelbe 
Trinkgeld nöthig! Es koſtete fie im Ganzen 2000 Lire. Den 20. Juni 
1850 wurden fie in das Hofpital des Gefängniffed von Sanfrancesto über- 
gefiedelt. Nur um zu einem Verhör nicht zu Fuß durch die Stadt geben 
au müffen, hatte Leopardi hundert Lire aufgewendet. Beſtechung war die 
einzige Milderung de3 graufamen Abſolutismus. Aber Taufende, befonders 
in den abſcheulichen Kerkern der Provinzen zu beiden Seiten der Meerenge, 
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hatten nicht die Mittel. Sie waren feit dem Herbft 1849 den plöglichen 
ſcharfen Bifitirungen bei Nacht wie bei Tag, den prowoeirenden Agenten, 
den feine Spuren hinterlaffenden Foltern des Hunger® und des Durſtes, 
wie den Prügeltommiffionen als Beute hingeworfen. In dem Gefangenen- 
hofpital von St. Francesco famen von 1849 bi 1852 4684 franke poli- 
tifche Gefangene an, worunter 375 Weltpriefter und Mönche. Unter ihnen 
waren viele von den taufend Freiwilligen, welche nach der Kapitulation 
von Venedig heimgekebrt anf die Strafinfeln verbannt, von den Komman« 
danten halb todt geprügelt worden waren. Der größte Fehler der fana- 
tifchen Reaktion war, daf fie fich nicht begnügte, nur die Führer der Kon- 
ftitutionellen zu faffen; perfönfiche Rachſucht denuncirte in allen Winkeln. 
Da die beiden großen Prozeffe öffentlich in der Hauptftabt, vor den Augen 
der fremden Gefandten verhandelt wurden, hielt man die Formen der Ge- 
rechtigfeit einigermaßen ein. Schlimmer war es in den Provinzen, namente 
lich in den entfernteren. Laut der gazetta ufficiale vom 26. Sept. 1851 
beliefen ſich damals die von den Spegialgerichtshöfen Prozeffirten auf 4342; 
794 davon lagen bereit? in Ketten, ungerechnet 86 gefangene Priefter und 
Mönche, welchen die Ketten erlaffen wurden, 665 waren in Arbeitöhäufern, 
164 verbannt, 1500 zu leichteren Strafen verurtheilt, 1132 entlaffen; auf 
hundert Angeflagte famen 55 Berurtheilte. Dazu kommen bie Korrektional⸗ 
richter, welche während jener zwei Jahre an 42,670 Progeffe gegen Störung 
der öffentlichen Ordnung erledigten. Die Militärgerichte gaben keine ſtati- 
ſtiſche Weberfichten heraus. Mehrere taufend Bürger befanden fih in ihren 
Kertern; aber nur wenige wurden von ihnen zu ſchweren Strafen verur- 
theilt. Die Provinz Teramo oder Abruzzo ulteriore primo, die nörd- 
lichſte, eine der Mleinften, mit 200,000 fleißigen Einwohnern, wo wenige 
Auheftörungen vorgelommen waren, zählte über zmeitaufend Ylüchtig- 
gewordene und Eingeferferte, von denen wenigften® zweihundert in Eifen 
lagen”). Auffallend ftark find, aud) im Verhältniß zu ihrer ftarten Bevol⸗ 
kerung, die Zahlen der Verurtheilten in den Provinzen Salemo und Terra 
di lavoro, niedrig für die Provinz Neapel. 

Die Polizei war es, welche ſich fortwährend überall und Allen furcht⸗ 
bar machte. Sie bezeichnete die Opfer, fie verhaftete fie, hielt diefelben 
im Gefängniß obme Prozeß oder progeffirte diefelben, um fie den Gerich- 
ten zu übergeben und verfolgte fie bei den Gerichtöverhandlungen, mar 
terte fie auf die verfchiedenfte Weiſe. Keiner, auch wenn er losgefprochen 
war oder wenn er feine Strafzeit erftanden hatte, fam ohne Löfegeld an ihre 
Agenten aus ihren Händen. Der Eine zahlte fünfzig Lire, der Andere tau- 
fend, das höchfte bekannte Trinfgeld betrug 50,000 Lire. Der Eine bes 

*) Leopsrdi, narrazioni storiche p. 428. Niebriger find bie Zahlen bei d’Ayals, 
welcher aber offenbar nur bie Todes- und ſchwereren Gefängnißftrafen rechnet. 
5* 
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zahlte es am niedere Spione, der Andere an Herren in hohen Aemtern, 
3. B. an den Generalpoligeidireftor Peccheneda. Aus Eiferfucht gegen die 
töniglihe Gunſt, welche diefer ſich erwirkt hatte, legte der Juſtizminiſter 
und Siegelbewahrer Raffaelle Longobardi den fiebenten Dftober 1851 im 
Minifterratb dem König einen langen Bericht über die Mifthaten der Po- 
lizei vor, welche aus den Rapporten der k. Generalprofuratoren ber Krimi- 
nalhöfe des ganzen Königreich® ausgezogen waren. Darüber entſpann ſich 
folgendes Gefpräch, welches ein Minifter dem Profeffor der Chirurgie, Gian- 
pietri, mittheilte und diefer fhriftlih an Leopardi übermachte; diefer ver- 
fidert einige der ärgften Angaben weggelaſſen zu haben, wir thun weiter 
daffelbe. Die Hauptpunfte in der Befchwerde des Juſtizminiſters, welcher 
zunächſt nur den Wirkungskreis der Gerichte wahren wollte, waren: er- 
ſtens die Bildung von „royaliftifhen” Banden, befonderd in Galabrien, 
welche die Landhäufer der des Konftitutionafismus Verdächtigen plünder- 
ten und anzündeten, ihre Heerden ſchlachteten, manchmal ihre Hirten tüd- 
teten. Allein die Familie Barocco litt dadurch einen Schaden von einer 
halben Million Lire. Der f. Generalprofurator von Cofenza (Calabria 
eiteriore) berichtete, diefe Banden feien vom Intendanten Mazza heimlich 
organifirt und öffentlich befchügt, man wiffe von General Nunziante, day 
er, weil er diefe Banden habe zerftören wollen, auf Mazzas Verlangen 
vom Kommando diefer Militärtommiffion abberufen worden fei. Zweite 
Vefchwerde: die übermäßige Zahl k. Unterthanen, welde, ohne je einen 
Richter gefehen zu haben oder von ihrem Richter freigeſprochen, oder nach 
erftandener Strafe, durch die Polizei die Einen Fonfinirt, Andere im Ker- 
fer, Andere auf den Strafinfeln, Andere auf den Galeeren zurüdbehalten 
würden. Sire, fhloß er, wir haben die Spezialgerichtöhöfe, die permanen- 
ten Militärtommiffionen, welche die momentanen Kriegsräthe für politifche 
Verbrechen wieder aufgerichtet. Der Eifer der Korreftionalrichter Eurer 
Mojeftät ift in Beftrafung geringerer Vergehen nie ermüdet. Wozu alfo 
noch diefer Luxus von willfürlichen ungefeplihen Poligeimaßregeln? Sire, 
erwiederte der angegriffene Generalpolizeidireftor, gewiß muß, wer den 
Zweck will, auch die dazu nöthigen Mittel wollen. Man will, dag im 
Königreich nicht mehr ein Individuum wage fi der Tonftitutionellen Re- 
gierung zu erinnern. Wie fann man das anders erreihen, als indem 
man einem von Denen, welche fie zurüdwünfchen und felbft in ihren 
Bittſchriften die von der Verfaſſung verkürzten Rechte anrufen, auch nur 
einen Augenblick Athem noch Hoffnung läßt? — Longobardi durfte ſich 
mit gutem Gewiſſen darauf berufen, daf niemand mehr als er die Noth- 
wendigkeit einer auögedehnten, unabläffigen Verfolgung anerfannt habe, 
um die fonftitutionelle Bartei zum Schweigen zu bringen; aber in unfern 
Zeiten verlange die Klugheit Die gerichtlichen Formen zu wahren; worauf 
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Peccheneda antwortete: Es find von Eurer Ercellenz felbft fo viele foge- 
nannte Liberale in die Polizeiregifter eingefchrieben worden, gegen welche 
fein Stoff zum Rechtsprozeß vorlag, ober gegen welche feine Zeugen ſich 
fanden, daß, wenn id) diefe alle, weil fie vechtlich nicht verurtheilt werden 
fonnten, ohne Weiteres freiließe, die Straßen der Hauptftadt und der grö- 
heren Provinzftädte von ihnen erfüllt würden und Eure Excellenz fie wie- 
der fehreien hören würde: es lebe die Verfaffung! Der Juſtizminiſter be- 
jweifelte dieß. "Viele der Poligeigefangenen feien zu ungebildet, Andere 
zu reich, um die Wiederkehr der Berfaffungsregierung zu wünſchen; dieje⸗ 
nigen, welche nur ala Wähler oder ala Offiziere der Nationalgarde in den 
Rolizeiregiftern ftehen, feien blos zur überwachen. Dieß geftand der Poli- 
jeidireftor zu, fagte aber, die Polizei brauche nicht fo haarſcharf zu unter- 
Heiden; denn, wenn es fih darum handelt Schreden zu verbreiten, fo 
verbreitet die Verfolgung, welche einen als unſchuldig Angefehenen trifft, 
mehr Schreden als die Verfolgung von hundert für ſchuldig Betrachte- 
ten. — Sie mögen recht haben, erwiederte der Juſtizminiſter, aber ed 
gibt in Europa Gladftone und deßhalb bleibe ich dabei, daß es paflender 
ift die Gerichtäformen einzuhalten. Dadurch in den empfindlichften Nero 
getroffen, brach der König die Erörterung ab, indem er fämmtlihe Minis 
fter um ihre Anficht fragte. Sie traten der des Juſtizminiſters bei. Pec- 
cheneda, fich befiegt ftellend, fagte: Nun, fo gehe ich und laſſe achttaufend 
Kiberale frei, aber Eure Excellenzen dürfen fih nicht an mid) halten, wenn 
Sie in einigen Wochen im ganzen Königreich das Oberfte zu unterft gefehrt 
fehen! — Das wollen Wir nicht! rief der König. — Auch ich nicht, erwie- 
derte der Zuftigminifter, aber e8 ift nicht ſchwer den unvermeidlichen Trägern 
der Polizeimacht eine legale Form zu geben. Es genügt in jeder Provinz 
eine Scrutiniumdfommiffion einzufeen, beftehend aus dem Intendanten, 
dem Militärfommandanten und dem k. Generalprofurator, mit unbefchränt- 
ter Vollmacht, über alle politifch Berhafteten, welche ohne Prozeß weil ohne 
Beweiſe oder nad) Ablauf ihrer Strafzeit figen, zu beftimmen, welche von 
diefen im Gefängniß behalten, welche zu konfiniren, welche zu relegiren oder 
zu verbannen find, welche endlich ohne Gefahr ihren Familien, aber unter 
Aufficht geftellt, zurüdigegeben werden können. 

Gut, fagte der König. Sogleih wurden die Löniglichen Defrete zu 
Einfegung dieſer Kommiffiönen ausgeſchrieben. Damit wurde das Frei» 
ſprechungsrecht der Gerichte vollends thatfächlich aufgehoben. Jene Kome 
miffionen famen nur Wenigen zu Gute, Viele wurden durch fie verbannt. 
Aber die reaktionären Pofaunen Europas bliefen eine Hymne auf den Vater 
feines undankbaren Volks. — Wir können und denfen, wie dad Miftrauen 
des Königs dadurch gereist wurde, daß wie feine Polizeifpione die geheim- 
fen Worte und Gedanken feiner Unterthanen erlauſchten, fo auch alles was 
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in feinen geheimften Berathungen gefprochen ward, erhorcht und durch bie 
piemontefifhe Preffe Europa verrathen wurde. 

So gelang es denn der fanatiſchen, von Privathaß gefhürten Reaktion 
und der mit ihr folidarifchen unumfopränkten, die Phantafie des Könige 
beherrfchenden Polizei, der fpezififh neapolitanifhen Berfaf- 
fungspartei den Boden auszuſchlagen, melde allein die Dynaftie, 
wenn biefe ihr die Hand bot, in die Länge aufrecht erhalten konnte. Diele 
derfelben wendeten ſich jept dem Müratismus zu. Der Gläubigen an den 
nationalen Einheitöftaat waren damals noch fehr wenige im Lande. 

Der Bund der Unitä italiana, von welchem der andere Riefer- 
progeß den Namen hat, war theils ein blos geiftiger, theils für die Einge- 
weihteſten ein wirklich nad Statuten organifirter. Ob er fih gleich mit 
einigem Recht als Fortpflanzung der alten Garbonari oder doch ihrer Ideen 
empfahl, fo feheint er doch erft feit 1848 einige Geftalt gewonnen zu haben. 
Die Unterfuhung gegen ihn begann im November 1848. Als nemlich der 
Pabſt im September von Gaeta nach Portici und in die Hauptftadt kam, 
und den fechdzehnten die 50,000 Köpfe auf dem Plage vor der Refidenz 
fegnete, plapte eine Meine Bombe und verlegte Mehrere. Nach andern An- 
gaben war es eine Flaſche, welche nicht einmal den, in deffen Tafche fie er- 
plodirte, erheblich verlegte. Man verbreitete das Gerücht, die Verſchwörer 
hätten mit Schlangen gefüllte Gefäße unter die Volksmaſſe werfen wollen. 
Zehntaufende fehrieen nad) unnachfihtiger Unterfuhung und Betrafung des 
Freveld. Die bigotte und die politiſche Reaktionspartei, Die von der Angft 
ſich zur alten Graufamteit erhofende Polizeimacht entfprach diefem Racheruf 
mit Freuden. Es war ihr eine Luft, bei Gelegenheit diefes Bubenſtreichs 
einiger Unbefannten die maderften Patrioten mit Fanatikern des Königs 
morb3 in Eine Anklage zu verwideln. 

Die ganze Familie Boerio war feit 1799 unerſchütterlich auf der Seite 
des Rechts und der Freiheit geftanden und hatten der Reihe nad) das Mar- 
tyrthum der gemäßigten Freiheit erlitten. Der aus Calabrien ftammende 
Bater Baron Zofef Poerio, einer der berühmteften Advokaten der Haupt- 
ftadt, wurde 1799 von der Glaubensarmee ded Kardinald Ruffo als Pa- 
triot in den Kerker geworfen. Unter Mürat war er Generalptofurator, feit 
der Reftauration von 1815 wieder Advokat; im Jahre 1821 verfaßte er ald 
Abgeordneter ben Proteft gegen die Öftreichifche Invafion und wurde er mit 
feinen beiden Söhnen, Karl war 18 Jahre alt, nach Böhmen in die Berban- 
nung gefchleppt, wo er in Mangel ftarb. Der Wunſch feiner heldenhaften 
Frau, Gatten und Söhne Tieber gefangen und todt zu willen, ald ſchwach 
zu fehen, wurde erfüllt. Ihr jüngerer Sohn Karl wurde 1837, 1844 und 
1847 auf fürzere, dann auf längere Zeit eingeferkert. Im Anfang des Jah- 
res 1848 verließ er den Kerker, um Polizeiminifter und bald Unterrichtömi« 
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nifter zu werden, wozu er ſich beſſer eignete. Er war einer der ausgezeich⸗ 
netften Vertreter der gemäßigt Tonftitutionellen Partei im Parlament. Er 
wollte Sieilien bei Neapel feftgehalten wiſſen. Aber Karl Poerio reigte durch 
feine catoniſche Bürgertugend, feinen matellofen Eharafter, den Haß der fou- 
veränen Polizeigewalt, welche er hatte reformiren wollen. Er follte e8 
auch entgelten, daß fein poetifch begabter Bruder bei einem der wenigen 
energifchen Ausfälle aus Venedig im Herbft 1848 ſich ausgezeichnet hatte 
und gefallen war. Daher genügte es, daß er, weit entfernt einer Verſchwö⸗ 
tung anzugehören, in nicht unbegründetem Verdacht ftand, daß er bei der 
Unheilbarkeit der Dynaftie ganz ideell dem italienifhen Einheitsſtaat ſich 
auneigte. Die Anklage war eine ganz abfurde. Poerio hatte als Minifter 
unter vielen andern einen Wemterbettler zurüdgewiefen. Diefer felbige 
gab an, Poerio habe ald Minifter ihn an eine Perfon gewiefen, welche 
ihn in eine Verſchworung gegen das Leben des Königs einweihen follte. 
Diefer Schuft, bisher in Lumpen gehüllt, ging vom Moment an, wo er 
als Antläger gegen Poerio auftrat, gut gelleidet; ein Erzpriefter bezeugte, 
derfelbe habe fih gegen ihn gerühmt, er beziehe feitdem einen Gehalt von 
der Regierung. 

Zweiundvierzig Männer, mworunter zwei Priefter, der verfchiedenften 
Art wurden progeffirt (Coppi annali A. 1849 P. 435.) Der Zwed ihrer 
angeblichen Verſchwoͤrung war, „Stafien von ber inneren Tyrannei der 
Fürften und von jeder fremden Gewalt zu befreien, e8 zu vereinigen, es 
ſtark und unabhängig zu machen, indem es von jedem fremdarligen, dies 
fem Zweck widerfprechenden Theil (Savoyen?) losgelöſt würde.” Das 
größte Verbrechen in den Augen Ferdinands mußte fein, daß die monar- 
chiſche Nünnce der Unitariften befchuldigt war, den verhaßten Karl Albert 
zum König des einigen Jtalien® zu machen. Um fie, um ihre Ehre zu 
vernichten, mußten fie mit den verworfenſten Menſchen in eine Maffe zu« 
fammengeworfen werben. Die Organe der unblutigen Reftauration thaten 
ihre Schuldigkeit. Poerio wurde zu 24 Jahren in Eifen verurtheilt. Einige 
Jahre lebte er auf fhattenlofer Strafinfel mit einem gemeinen rohen Men⸗ 
fen, „mehr Thier als Menſch,“ vermittelft einer ſechs Schuh langen ſchwe⸗ 
ten Kette zufammengefehmiedet, welchen er alfo bei allen phyſiſchen Pro- 
zeſſen begleiten, beflen Unmuth ertragen mußte. Das war auch feiner 
beidenmüthigen greifen Mutter zu ftark; fie wurde 1850 wahnfinnig und 
farb zehn Jahre fpäter. Ferdinand aber erntete den Ruhm ber Milde, 
denn er begnadigte die drei zum Tode Berurtheilten, worunter Settembrini, 
Beofefior der Literatur, zum Zuchthaus. 

Aber der berühmte Gladftone, damals noch Tory, war im November 
1850 in Neapel angelommen und glaubte anfangs, die Gräuel, welde 
man ihm von der politifchen Inquifition erzählte, feien ungeheure Weber» 
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treibungen. Nachdem er dem öffentichen Schlußverfahren gegen die.Ber- 
ſchwörer für die Einheit Italiens angewohnt und fi die Protokolle ver- 
ſchafft hatte, nachdem er in die Kerfer hinabgeftiegen war, in welchen die 
edelften Männer ded Landes unter hundert Auswürflingen deffelben zufam- 
mengepreßt, von der Camorra beherrfcht, die efelhafteften Dünfte einathme- 
ten, fiel es ihm als eine unabweisbare Pflicht auf das Gewiflen, die Wahr- 
heit zu ergründen und vor Europa zu bezeugen. Er überzeugte fih, daß 
Monate, Jahr und Tag geachtete Männer, welche meift nächtlichet Weife 
aus den Schoos ihrer Familien, nicht felten aus ihrem durch die Schergen 
geplünderten Haufe fortgeführt worden waren, ohne Berhör, ohne die Ur- 
fadhe, ohne eine Anklage zu erfahren, in diefen Höhlen lagen, in welche die 
Aerzte hinabzufteigen fich weigerten. Oben in den Hallen waren die ſchönſten 
Gefängnißreglements angefählagen. Die Berhöre waren geheim. Kein Ent- 
laſtungszeuge, nicht Geiftliche, Offiziere wurden auch beim öffentlichen 
Schlußverfahren zugelaffen. Der Gerihtöpräfident im Prozeß der Verſchwo⸗ 
renen ber Einheit bedrohte Richter und Zeugen aufs rohefte. Offenbar lügen- 
hafte Angaben der Belaftungsjeugen wurden nur al® Zeichen zu großen guten 
Eiferd behandelt, auch wenn fie die Angeklagten, gegen welche fie jeugten, 
gar nicht oder falſch erfannten. Die konnte allerdingd von der Zerfallen- 
beit ihrer Geftalt in den Kerkerhöhlen herlommen. Die Haupturfunde, 
morauf bie Anflage gegen Poerio ruhte, war ein angeblicher Brief des 
trefflichen, hochgebildeten Dragonetti an ihn, meldher von Schreibfehlern 
wimmelte. Darin wurde ihm angekündigt, daß Mazzini und Garibafdi 
von Palmerfton unterftüpt einen Einfall in Neapel zu machen im Begriff 
flünden. Einem Sproffen des Haufe Carafa verfprach der Minifter Pec- 
cheneda leichte Beftrafung, wenn er gegen Poerio zeuge; als diefer ſich 
deffen weigerte, ging er mit den Worten: Gut, Sie wollen fi) felbft ver- 
derben, ich überlaffe Sie Ihrem Schidfal. Auf der Strafinfel Nifita in 
feinem überfüllten Kerker ſprach Gladftone Poerio; er beugte ſich tief vor 
feiner frommen Refignation und faßte den feften Entſchluß, Europa als 
Zeuge aufzurufen, damit es durch fein Urtheil vielleicht Poerio befreie. 
Der confervative Minifter, Lord Aberdeen gab ihm die Erlaubniß,, die 
Ihatfachen in einem Brief an ihn zufammenzufaffen; Gladftone fhrieb den- 
felben im April 1851 mit der kräftigen Beredfamteit eines tief erregten 
Gewiſſens. Er befämpft die Borurtheile feiner nur den Pöbel der Refi- 
denzftadt Neapel kennenden Landsleute gegen die Neapolitaner. Das Bolt 
fei fehr begabt, gutmüthig, nur feine geiftige Elaſticität habe feine guten 
Eigenfhaften gegen deren Vergiftung durch den ungeheuren entfittlichenden 
Drud bewahrt. Während der vier Monate der Freiheit im Jahre 1848, 
wo feine Polizei beftand, fei fein Verbrechen an den Folterknechten ber 
Tyrannei begangen worden. Um fo berechtigter fühlt ſich Gladſtone, das 
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ſchauderhafte Syftem der Regierung anzuflagen: „Diefed ift eine ununter« 
brochene, foftematifche, vorbedachte Verlegung der Gefepe; dieß ift eine Ver⸗ 
 olgung der Tugend, zumal wenn fie mit Intelligenz verbunden ift, 
welche gegen ganze Klaffen gerichtet ift, fo daß die Regierung auf einem 
beftändigen, ſcharfen, graufamen Feindſchaftsfuß gegen alles fteht, was 
| in der Ration lebt, was ſich bewegt, was bie Triebfeder ber prafti- 
ſchen Bervolltommnung bildet. Dieſes Syſtem ift die fee Profanirung 
der öffentlichen Religion, in Folge ihres notorifchen Bündnifles, in der 
Sand der Regierungägemwalten, mit Schändung jedes Sittengefeges, Traft 
ber doppelten Triebfeder der Furcht umd der Rache; es ift die Proftis 
tution der zum Gefäß der miebrigften Madhinationen der unmittelbaren 
Räthe der Krone gemachten Magiftrate.“ Die letzten beiden Säge ber 
ruhen auf der Thatfache, daß wiederholt Liberale, nachdem fie ihre An- 
fihten oder Thaten gebeichtet hatten, fofort verhaftet wurden. Jeſuitiſche 
Katechismen vechtfertigten den Eidbruch des Königs, ſofern er glaube, daß 
die ihm gefepten Schranfen feiner göttlichen Autorität und dem Volke 
ſchaden. Gladſtone fagt, „die Benurtheilung eines fo edlen, in feinem Bater- 
land von Allen verehrten Mannes wie Poerio, fei eine ebenfo kraſſe Unge⸗ 
tehtigfeit, ein Widerfinn, wie wenn in England Lord John Ruffel, Lord 
Landsdowne, Sir James Graham wegen Verraths verurtheilt würden.” — 
Die Verurtheifung Poeriod drängt uns die Frage auf, ob die Reapolitaner 
irgend noch Grund hatten, fi) der Abwehr der kirchlichen Inquifition zu 
rühmen? In jener wurde die perfönliche Ueberzeugung, nicht eine That ge⸗ 
ſtraft. Nur war die Uebergeugung jet nicht mehr fomohl auf kirchliche, 
als auf politifhe Dinge gerichtet, defgleihen die Wuth des verfolgenden 
Fanatismus. Gladftone faßt die Entrüftung ſeines Gewiſſens in dem 
Borte zufammen: Diefe Regierung ift die Läugnung Gottes. Er ver- 
ſprach Aberdeen, feinen Brief nicht zu veröffentlichen, wenn er der nea= 
pofitanifchen Regierung vorgelegt, die Befreiung Poeriod und Milderung 
der Strafe für Andere zur Folge hätte. Aberdeen machte dem neapolis 
taniſchen Gefandten in London, dem Fürften Cafteleicala Mittheilung da- 
von. Diefer fehrieb es außeramtlih an feinen Minifter des Aeußeren, 
Marchefe Fortunato, welcher fih mit dem Secretär des Königs berieth, ob 
dem König Mittheilung zu machen fei. Allein beide fürchteten, Ferdinand 
dur) diefe ihm von einem Privatmann mit Drohung geftellten Bedingun- 
gen fehr zu erzümen. So erfehienen die Briefe. Als der König fpäter 
Gaftelcicala zurüdberief und ipm Vorwürfe darüber machte, daß er der Ver⸗ 
öffentlichung nicht zuvorgekommen fei, fo theilte ihm diefer jenen Borgang 
mit und Fortunato verlor fein Portefeuille. Die Abberufung Eafteleicalas 
aber war dadurch veranlaßt, daß Palmerfton durch feine Gefandten allen 
Höfen Exemplare der Briefe Gladſtones ſchickte; etwas zu dienfteifrig ließ 
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der neapolitanifche Gefandte durch den Schotten Mac Farlane eine fo- 
genannte Widerlegung der Briefe (the Napolitan government and 
Mr. Gladstone) reiben, welche er an Palmerfton mit dem feltfamen 
Unfinnen übergab, diefer möchte auch) davon ein Eyemplar an die fremden 
‚Höfe ſchiclen. Darauf antwortete Palmerfton in einem undiplomatifchen 
Schreiben, weiches Cafteleicalas Berbleiben unmöglich machte. Indeß ließ 
Ferdinand eine eingehende, ſcheinbar gründliche Widerlegung Gladftoned 
und Rechtfertigung feiner Regierung und feiner Juſtiz (Rassegna degli 
errori e delle fallacie pubblicate dal Sig. Gladstone in due lettere indi- 
ritte al conte Aberdeen sui processi politici nel reame delle Due- 
Sicilie) verfafien und an alle Höfe und bedeutenden Zeitungen ſchicken. 
Es wurde darin nadjgemiefen, wie er feit 1830 die Ausnahmögerichte auf- 
gehoben, in den Strafgefepen Milderungen eingeführt habe. Die Gefeke 
über Hausſuchungen, über polizeifiche Verhaftung auch bei nur „gleichfam 
flagranten“ Bergehen und Prozefien wurden mitgetheilt. Es erhellte ſchon 
daraus, daß die Vertheidigung und die Appellation eingeengt waren. Da- 
von aber, daß in Neapel die Gefepe zumal bei politifhen Berfolgungen 
bloß todter Buchftabe waren; daß hiezu nur zuwerläffige Richter ausgewaͤhlt 
und „Staatdzeugen“ bezahlt wurden, davon ftand nichts in diefer Schup- 
ſchrift. Maſſari wies viele Unrichtigfeiten derfelben nad. Gladſtone er- 
kannte in einem neuen fleineren, im Juli 1851 gefpriebenen Briefe einige, 
aber nicht bedeutende Irethümer in feinen zwei Briefen an, behauptete aber 
mit gutem Recht, daß die Hauptfahen und der Gefammteindrud feiner 
Briefe wahrheitägemäß feien. Die Todtlegung der Preffe, die Rücſicht 
auf die große Gefahr, welche die Beibringung von Beweifen über jeden 
Neapolitaner verhängen würde, erſchwere den Nachweis fehr. Gewiß aber 
fei, daß dad Syftem auf Richter wie auf Gefangene in den Provinzen 
nod) härter drüde, als in der Hauptftadt. Er habe ſich enthalten, Die ganze 
Sache vor dad englifhe Parlament zu bringen, um nit das neapolita- 
nifhe Rationalgefühl zu verlegen. Die franzöfifhe Preſſe 4. B. das an- 
nuaire des deux mondes) ftimmte mit der abfolutiftifchen Preffe des 
Oſtens und Deutfchlands überein, daß Gladftone, wie einft Lord Minto, 
der vielverläumdete Ehrenmann, nur das Mifvergnügen ſchuren wollte, da⸗ 
mit England endlich feine Plane auf Annexion Siciliens ausführen könnte. 
Die Franzofen fagen, der englifhe Patriotismus und die englifhe Huma- 
nität feien immer fo geartet. 

Allein diefe Losſprechung durch die reaftionäre feſtländiſche Preſſe be» 
friedigte Ferdinand nicht und gab ihm nicht den Gleihmuth, welcher auch 
aus der Schrift des Gegner? hätte die Wahrheit herausleſen önnen und 
ſollen. Es ift fein Zweifel, daß ihm fehr viele geiftige und körperliche Fol-⸗ 
tern unbefannt waren, welche gegen Taufende mehr oder weniger Unſchul⸗ 
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dige angewendet wurden. Abbate Coppi ſagt, die Regierung habe nie 
eine Summa aller Verhafteten gegeben, mehrere Schriftſteller haben dieſelbe 
6i8 gegen 30,000 gefhäßt. Eine nahezu gleiche Zahl habe die der fich ver- 
borgen Haltenden und der Flüchtlinge erreicht. Ferdinand hielt diefe Zahlen 
für ungeheure Lügen. Der mit ihm durch gegenfeitige Zutrauen und durch 
perfönfiche Zuneigung verbundene Baron de Martino, welchen die erften 
Ehrenmänner Italien® für Ihresgleichen anerkennen, erflärt Gladſtones 
Briefe für in ber Hauptfache richtig, aber in gar Manchem übertrieben, 
da er beinahe nur mit Liberalen verkehrt habe. Nach Cafteleicalas Abbe 
rufung von der Gefandtfhaft in London bot Ferdinand ihm, wegen feiner 
perfönfichen Befreundung mit englifchen Staatemännern, jenen Poften an, 
mit dem beſondern Auftrag, Gladſtones Briefe zu befämpfen. Ber König 
behauptete der politifch Gefangenen feien nur 220, de Martino dagegen, 
die Zahl von 22,000 werde der Wahrheit näher fommen*), wenn man die 
von der Polizei Eingeferkerten mitrechne; daher könne er jenen Auftrag 
nicht übernehmen. So geſchah es, daß er nur den neuen Gefandten al® 
erſter Seeretär nach London begleitete. Freunde wollten Poerio Mittel zur 
Flucht bieten; Ferdinand fieß ihm bedeuten, er folle nur die Worte unter- 
zeihnen: „Majeftät, ich bitte um Gnade.“ Aber Poerio lehnte beides ab, 
er wollte ſich auch nicht den Schein geben, ald wäre er als Schulbiger 
verurtheilt. Colletta fagt zum Jahre 1821, „viele Reapolitaner haben auf 
dem Weg zum Galgen bewunderndwürdigen Muth bewiefen.“ Was Poerio 
that, war mehr. 

Der franzöfifche Conful in den Abruzzen, Rotrou, gibt und in einem 
intereſſanten Berichte vom 15. September 1861, auf ben wir zurüdtommen 
werden, Aufihlüffe über das Syſtem der Reaktion, von welchem die poli« 
tiſchen Verfolgungen Ausflüfle waren. Die heutigen Vorgänge (dad Bris 
gantenthum) find die nothwendige Folge des entfittlihenden Syſtems, wel 
ches Ferdinand mit merkwürdiger Beharrtlichkeit während der legten zwölf 
Jahre durhführte. Bon 1848 an hatte er nur Einen Gedanken, mur Einen 
Zweck, den, durch vollfommne Unterjohung des Mittelſtandes die Rüdtehr 
der verfaffunggmäßigen Regierung unmöglich zu machen ; die wohlberechnete 
Emiedrigung des Bürgerthums, die autorifirte, ermuthigte Zügellofigfeit 
der niederen Klaſſe mußten dem erfteren alles Vertrauen, alle Kraft und alle 
Hilfsmittel rauben. So war denn der Uebergang zur conftitutionellen Re» 

*) Diefe Unterredung ift authentifch und doch für jeden unglaublich, welcher ſich mit 
Neapel nicht eingehenb beicäftigt hat. Es iR ein Beiſpiel, in welcher Lage der gewifien- 
hafte Geſchichtsſchreiber Neopels it. Er muß das Charakteriftifche verſchweigen oder auf 
Spott gefaßt fein. Ich bin das Letztere. Die Quelle zu nennen ift ung oft moraliſch 
unmöglich. Dbige umgeheure Differenz erflärt fich auch dadurch, daß dafür geforgt war, 
die politifch Werdächtigen auch anderer Vergehen zu beſchuldigen. So wurde aud) Ferdi- 
nand betrogen. Er glaubte nur an die Kite und an feine Polizei. 
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gierung (1860) um fo gefährlicher, als man während dieſer zwölf Jahre 
große Sorge getragen hatte alles verſchwinden zu machen, was bon weitem 
zu ihrer Wiederaufrichtung Hilfe leiften konnte. Das niedere Bolf, darauf 
abgerihtet, nur die Rechte des König® anzuerkennen, fah außer ihm michts; 
nad feiner Anfhauung war. da® Gefeg nur der Ausdrud des Willens des 
Meifterd, welcher für die niedere Klaſſe gewöhnlich mild, für den Bürger 
ftet3 unbeugfam war. Als man (Franz II.) im Jahre 1860 eine Appellation 
der Verzweiflung an diefe Berfaffung richtete, erklärte man zugleich den nie⸗ 
deren Klaſſen, daß dieß nur das Refultat der Gewaltthätigkeiten des Bürger- 
thums fei, welches fi) von neuem der königlichen Gewalt bemächtigen wolle, 
um die Laften des Volks zu vermehren und ſich an ihm für feine langen Leiden 
zu rächen. Es war natürlich, daß diefed bereit war, mit allen möglichen 
Mitteln Denjenigen zn vertheidigen, welcher ſich ihm als den Befchüger feiner 
Unabhängigkeit gegen die Tyrannei und gegen bie unerfättliche Selbftfucht 
der Bürger darftellte, mit welchen e8 in allen Beziehungen des Lebens in 
beftändigem Widerftreit Ing. Es ift alfo nicht zu verwundern, daß diefe 
niedere Klaffe die Revolution mit großem Mißvergnügen ſah; vielmehr muß 
man überrafcht fein, daß fie für die Vertheidigung einer Sache, welche für 
fie und für das Königthum eine gemeinfchaftliche geworden war, nicht thä- 
tiger auftrat. Während alfo Ferdinand II. der niederen Klaſſe eine beinahe 
unbeſchränkte Freiheit gelaffen hatte, hatte er dem Bürgerthum gegenüber 
ein Syſtem befolgt, wodurch dieſes alle feine Energie, bis auf das Bewußtſein 
feiner Bürgerpflichten nothwendig hatte verlieren müffen. Jeder war unbarm- 
herzig in feine Lokalheimath internirt gewefen. Es koſtete große Mühe, bis 
man ſelbſt den beftangefchriebenen Bürgern von Zeit zu Zeit erlaubte in den 
Hauptort ihrer Provinz zu gehen. Die Gemeindebehörben waren größten 
theils außerhalb des Bürgerftand® oder wenigſtens aus folhen Subjeften 
dieſes Standes auögelefen, deren fervile Anfichten ebenfo notorifch waren, 
als ihre Unfähigfeit; Gemeindewwahlen fanden nicht mehr Statt, damit Alla, 
was an freifinnige Inftitutionen erinnern könnte, bis auf die Wurzeln erſtickt 
würde. Endlich war felbit das Lefen der offiziellen Zeitung in den Kaffer- 
häufern unterfagt. Den Familienvätern wurde die Erlaubniß verweigert 
ihre Söhne zur Vollendung ihrer Erziehung in die großen Mittelpunfte 
(elbſt Neapels) zu ſchicken. Endlich fahen ſich die Familien derſelben Ort 
ſchaft nicht mehr, um nicht das Mißtrauen der ſich gem beunruhigenden Poli 
sei zu erwecken. Die Bergehen der Angehörigen des Bürgerftande® wurden 
wie Berbredhen beftraft und fo mar ihre perfönfiche Freiheit ſtets bedroht. Es 
blieb diefer Klaſſe zur Benugung ihrer Intelligenz nur die Sorge für ihre nie- 
drigen perfönfichen Intereffen. Zu diefem Syſiem gehörte auch die Parteinah ⸗ 
me des Königs gegen den ber Intelligenz verdächtigen Dffigier zu Gunften 
feiner Untergebenen, wodurch die Discipfin des Heered auf den Kopf geftelit 
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wurde. Dem Soldaten wurde Miftrauen in die Treue feines Offizier? ein- 
geimpft , wie dem Proletarier gegen den Befipenden. Auf die, werm auch 
noch fo ſchweren, Landesfalamitäten, melde das Doppeltönigreich trafen, 
tönnen voir nicht näher eingehen, ob fie gleich im Süden die Phantafie und 
die Leidenfchaft aͤußerſt aufregen und der ausſchließliche Selbſthertſcher für als 
les verantwortlich gemacht wird. Die nachdauerndſte war diein Italien 1850 
auftretende Traubenfranfpeit. Ferdinand erhielt zwar während der Theurung 
von 1852 und 1853 durch fein Ausfuhrverbot für Getreide im Durchſchnitt 
niedere Preife, verurfachte aber viele lokale Noth und fefielte den Handel, 
indem er die Gewinnfucht der Fruchthändfer denumeirte. Aufgeflärter be⸗ 
nahm er fi bei der Cholera von 1854; im Bergleih zu 1837 bewies 
auch die Bevölkerung, namentlich ein großer Theil der Geiftlichteit eine weit 
beifere Haltung. Die Civilta cattofica macht darauf aufmerffam, dag wäh⸗ 
tend befonder® der Handeleftand floh und das niedere Bolf dem Elend über 
ließ, der Etzbiſchof von Neapel und viele Geiftliche in die Höhlen hinab⸗ 
ſtiegen; nur verdarben die Prozeffionen viel. 

Nachdem die radikale Partei den 15. Mai 1848 in den Straßen Neapels 
niedergefchlagen war, verfuchte fie in Calabrien eine Schilderhebung. In- 
dem die Regierung die befiplofen Klaſſen gegen die liberalen Befipenden, 
meiften® Städte, aufhepte, gab fie den Anftoß zu einem fürchterfichen com⸗ 
muniftifhen Brigantenfrieg. Familien und Heerden wurden meggetrieben 
und niebergemegelt, wenn fie nicht ſchwer ausgelöft wurden, die Frucht⸗ 
bäume wurden abgehauen. Die Krone mußte gegen diefe ihre angeblichen 
Anhänger ſcharf einfihreiten. In den Jahren 1848 und 1849 hatten ſich 
600 in die Enge getriebene Briganten geftellt. Marſchall (General) Fer⸗ 
dinand Nungiante errichtete zu Anfang von 1850 in Cofenza ein Kriegsge⸗ 
tiht, von welchem auch die Spione und Zuhälter der Briganten, die Träger 
von Loskaufsbriefen und won Lebensmitteln, raſch abgeurtheilt werden muß⸗ 
ten, deßgleichen jeder welcher nicht fogleich der Behörde Anzeige machte, 
wenn Banditen ſich bei ihm einlagerten und jeber der ihnen ein Löſegeld 
ihiete. „Binnen kurzem ftellten fi wieder 200 oder wurden fie gefangen. 
Allein die Brigantennoth beſchränkte ſich nicht blos auf Calabrien und auf 
die anftoßende Bafilicata, fie wurde aber von der Regierung mögligft ver- 
ſchwiegen. Ferdinand fepte alle Mittel, außer Bolfsbildung und Freiheit, 
in Bewegung, um diefen fociafen Krebsſchaden auszurotten. Im Giornale 
dei regno delle due Sicifie vom 31. December 1851 wurde ber dem Ko— 
nig vom Miniftezum des Innern unterbreitete Bericht mitgetheilt. Die 
Summa deſſelben ift, daß die Wiedererlangung und die Vertheilung der 
Domänengüter alle Sorgfalt der Bermaltung in Anfpruch nehme. Im 
Jahre 1850 wären 17,641 Scheffelfelder wiedererlangt und aus denfelben 
6875 Looſe gebildet worden, wodurch eben fo viele Familien der Armuth 
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enteiffen feien. (%) Weitere 2300 Looſe waren in verſchiedenen Provinzen 
zur Bertheilung bereit. Ferdinand von dem Ingenieur Savarefe unterftügt 
Tanalifirte die Sumpfgegenden vom untern Boltumo bis Päftum, welche 
am meiften von Fremden bereift werden, und pflanzte hier Zehntaufende von 
Fruchtbäumen, indem er den Provinzen, den Gemeinden und Privaten 
Staatskredit eröffnete. Werner fuchte er dem ficifianifchen Landbau Kapita- 
fien zu verfhaffen, indem er alle Güter von weltlichen öffentlichen Anftalten, 
3. B. der Wohthätigkeit,, außer den Gemeindegütern für verfäuflich erflärte. 
Aber die ausgedehnteften, die der Klöfter blieben unberührt. Allein felbit 
Schritte Ferdinands, welche eine gewiſſe Entwidelung, ja Selbftändigkeit 
der Infel anbahnten, fcheiterten an Mißtrauen und an den Borurtheilen. 
Das Berhältnig verfhlimmerte fih, feit Filangieri, von Ferdinand nicht 
mehr gegen den in Neapel refidivenden Minifter für Sicilien Caffifi unter- 
ftügt, 1854 abgetreten war. Die Sieifianer erhoben Rage, daß ihnen das 
1849 gemachte Berfprechen, der Thronfolger Frang werde als Regent auf 
Eicilien refidiren, nicht gehalten worben fei. Da die Jefuiten wieder die 
meiften zarteren Berhäftniffe der Inſel in ihre Hände bekommen hatten, jo 
ift ein Vertrauensmann derfelben in beſonders günftiger Lage uns über die 
Stimmung eine® großen Theil der Sicilianer zu berichten. (Histoire de la 
Revolution de 1860 en Sicile par l’abb€ Paul Bottola, &dition origi- 
nale frangaise par M. J. Gavard, Bruxelles 1861. mei Bände.) Ceit 
1849 waren zwar meiften® nur Sicilianer auf Sieilien Beamte, die aller- 
meiften Berwaltungd- und Gerihtdangelegenheiten kamen in Palermo zur 
Entſcheidung. Aber die Gemeinderäthe waren durd die fönigfihen Inten- 
danten beinahe mundtodt gemacht. Daß die drüdenden Steuern der Pro: 
vinzen, zum Theil Folge der Revolution von 1848, oft nicht zu den Zwecken 
3. B. Straßenbauten verwendet wurden, wozu fie auferlegt waren, Diele 
Schuld mochte nur zum Theil auf die Sicilianer felbft falen, da feit Filan- 
gieris Abgang Sicilien wieder mehr von Neapel aus, von Gaffifi regiert 
wurde, welcher die Schöpfungen Filangieris hate. Die Ausbrüche ter 


wachfenden Unzufriedenheit wurden durch die eiferne Poliseimafchine Mani- | 


ſcalcos niedergehaften und mit Härte jede Berbreitung von Nachrichten aus 
dem Ausland verhindert, welche hätten aufregen fönnen. Allein Lafarinas 
Meiner italienifcher Courier ſchlich ſich doch ein, diefer Heine Prophet des 
ftaatlih einigen, glüdlihen Italiens. 

Seltfam widerfprechend find die Schilderungen, welche die Jeſuiten 
von der geiftigen Atmofphäre Siciliend von 1849 bis 1859 geben. Einer- 
ſeits rühmen fie, daß jie von funfgehn Profephäufern aus den höheren Su- 
gendunterricht mehr als je in ihren Händen hätten, daß Väter des Ordens 
außer geiftlichen auch Schriften über ficilianifhe Literaturgefgichte und A: 
terthumskunde, über Mathematit und Naturmifienfhaft verfaßten, daß ihre 
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Miſſionen fehr wirffam waren. Andererfeitö beflagen fie, da ein großer 
Theil des Adels und des Bürgerftand® befonderd auf den Univerfitäten ihren 
fatholifchen Glauben verloren hätten. Hier werde die Kunft der accoltella- 
tori durch gefchleuderte Meſſer zu tödten eifrig gelemt. An den Schidfalen 
Bios habe Sicilien feine Iheilnahme gezeigt. Selbſt der Klerus fege dem 
Katholizismus feinen infularen Partikularismus entgegen. Diefer habe in 
tem angeblich von dem Pabfte 1097 den Rormannentönig von Sieilien 
und feinem Nachfolger ertheilten Rechte eines päbftlichen Legaten (monar- 
chia Siciliana), alfo dem Rechte die höchften Appellationen in Sachen geift- 
licher Gerichtsbarkeit, über Ehehinderniffe, über Löfung von Kloftergelübden 
zu entſcheiden, eine fatale Baſis erhalten. Dadurch werden die nachgebor⸗ 
nen Söhne des Adels, welche in die von ihren Ahnen geftifteten reichen 
Etifte und Klöfter ohne alle innere Berufung eintreten, gegen die römifche 
Zurechtweifung ihrer ärgerlihen Lebensweiſe und Untirchlichkeit geſchützt. 
Und in der That konnten felbft Fremde, Proteftanten in den Klöftern fehr 
Rarfe Aeußerungen gegen die römifche Kurie hören. Dagegen wurde die 
infulare engliſche Hochkirche gerähmt*). So richtete ſich der antifeftländifche 
Infelpartitularismus gegen Rom wie gegen Neapel; ein pofitives Element 
war die nur von Gebildeten, alfo von Wenigen gehegte nationale Idee. 
Charakteriftifch ift der Streit, welcher um das Jahr 1854 zwiſchen Ferdi⸗ 
nand und dem bisher von ihm fehr begünftigten Sefuitenorden ausbrach. 
Diefer hatte während des päbftlihen Aufenthalt? in Neapel hier die Zeit- 
ſchrift eiviltä cattolica gegründet, welche die Throne auf dem wieder befe- 
fligten Altar fiber zu ftellen verfprah. Aber die Allgegenwart und die Ge- 
waltthätigfeit des Ordens und die der neapolitanifchen Polizei ſtießen auf 
hundert Puntten gegeneinander. Defhalb wurde die Redaktion nach Rom 
verlegt, von wo aus fie das Vorherrſchen des Laienelements in den neapo⸗ 
litaniſchen Gefepen und in der Verwaltung über die Rechte der Kirche rügte. 
Umfonft verlangte Ferdinand von Pius ftrenge Beftrafung der Bäter-Redat- 
teure. Die Polizei fepte die Civilta auf ihren Inder; die Ausweifung des 
Ordens drohte. E8 wurde ihm ſchon die Leitung mehrerer Seminare und 
Inſtitute entzogen. Da gaben die neapolitanifchen Jefuiten eine Erklärung 
bei Jerdinand ab, worin fie betheuerten, daß ihr Orden ausſchließlich, grund⸗ 
füglih die abfolute Monarchie, als die allein ihm fihern Schuß bietende, zu 


*) Nod) vieljährigen Verhaudlungen lich es Ferdinand fillfctweigend geſchehen, daß 
Pius IX. allen Sieilianern bie Wahl Tief, ob fie an ben einheimiſchen „Richter der Mo- 
nardjie“ ober an den Pabft appelliren wollten. Indem der König fi damit dankbar 
dafür bezeigte, baß Pins auf bie Forderung des Lehenszelters verzichtete, welchen er bis⸗ 
ker am Petersfeft von Menpel verlangt hatte, fo wahtte er doch aus Rudficht auf bie 
Wichtigkeit, welche die Sieilianer auf die geiſtlichen Rechte der Krone Iegten, den Schein 
ihrer dortdauer. 
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fördern ſuche. Die Verfaſſung des Ordens, die Erziehung feiner Glieder 
fei abfofutiftifh. Dadurch wurde die Gefahr der Ausweifung vom Orden 
abgemwendet. Aber die geheimen Einflüffe der Polizei und des Ordens kreuz ⸗ 
ten fih fortwährend. Leider war dad Selbftlob der Jefuiten, fie haben die 
graufame Willfür der Polizei in den Kerkern der politischen Verbrecher ſehr 
gemildert, ein fehr übertriebened. Ihrer guten Dienfte hatten ſich, wenn 
auch vielleicht nicht ausſchließlich, die Söhne mancher ihnen ergebenen vor- 
nehmen Familien zu erfreuen. 

Der Ausbruch des Krimkriegs verfegte Ferdinand in eine fehr ſchwie⸗ 
tige Lage. Das Mittelmeer war die Dperationdlinie der Weftmächte. Nca- 
pel ift der das Baffin des Mittelmeers theilende, beherrſchende Molo, Ci- 
eilien der Leuchtthurm an deffen Spige. Die Weitmächte ftellten dem Hof 
von Neapel vor, es handle fih um die durch Rußlands Pläne auf Kon- 
ftantinopel bedrohte Freiheit des Mittelmeerd; Frankreich ſtellte den Krieg 
zugleich al8 einen Krieg der im Orient durch die orthodoge Kirche bedrohten 
Intereſſen der katholifchen Kirche dar. De Martino fuchte den König bei die⸗ 
fer Krife in neue Geleife zu bringen. In feiner Stellung in London beob- 
achtete er im Anfang des Krimkriegs, daß die Hilfßanerbietungen Piemonts 
den Weftmächten, fo lange fie noch auf eine Gewinnung Oeſtreichs und 
Preußens hofften, nicht angenehm feien. Deßhalb fuchte er einen Vertrag 
zwiſchen den Weftmächten und Neapel zu erzielen, kraft deffen die franzöfi- 
ſche Befagung in Rom durch eine von den Weftmächten zu befoldende nea⸗ 
pofitanifche Truppe abgelöft, neapolitanifhe Schiffe dieſen Mächten zur 
Verfügung geftellt werben follten. Rußland erkannte an, daß es dadurd 
feiner ſchweren Pflihten gegen Neapel entledigt würde. Ferdinand aber 
entließ de Martino aus feinem Dienfte. Dadurd eröffnete Ferdinand Ca— 
vour die große Bahn. Er glaubte die Unabhängigkeit feine® Königreichs 
durd den Einfluß einer dritten, einer abfolutiftifchen, oder ruſſiſchen See⸗ 
macht im Mittelmeer eher gefihert; er vergaß nicht, daß 1799 und 1805 
eine ruſſiſche Flotte und ruſſiſche Landtruppen feiner Dynaftie, wenn auch 
nur ſchwache Hilfe geboten hatten. Da er diegmal keine Hilfe hoffen noch 
leiſten konnte, fo hielt er eine möglichft ftrifte Neutralität ein, während er 
der Ausfuhr von Getreide und Vieh zur Emährung des franzöfifchen Krim- 
heers bald ein Ziel fegte, verbot er auch die Öffentliche Beteiligung feiner 
Unterthanen an dem ruffifchen Anlehen. Neapel allein trat der Erklärung 
des Rechts der Neutralen bei, welche Norbamerifa auf den Wunſch Rußlands 
aufftellte. Ferdinand ftellte zum Schup diefer feiner Haltung, trotz feiner 
etwas erfhütterten Finanzen, ein Heer von hunderttaufend Mann auf und 
befeftigte die wichtigften Küftenpunfte. Der König zeigte ſich wieder ſei⸗ 
ve nal aber an ber Spipe feiner Truppen und Delcaretto an feiner Seite. 

‚3 war nicht blos das perfönliche abfolute Syftem des Könige, es wa⸗ 
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ven alte politiſche Meberlieferungen, welche Ferdinand zu den Ausfuhrver- 
boten beftimmten, die den Weftmächten fo fehr mißfielen. Schon die An- 
jou hatten grundfäglich alle Provinzen den härteften Bevormundungen un- 
termotfen, welche darauf zielten, die Hauptſtadt auf Koften der Provinzen 
zu vergrößern und zu begünftigen. So ſchwer e8 war, diefe unmittelbar 
zu beherrfchen, um fo leichter war e8 für die Regierung von ben die Haupt« 
ftadt beherrſchenden Kaftellen aus, diefe und damit das ganze Land unter 
ihrer Kauft zu halten. Man durfte hoffen die Mehrzahl der Hauptjtädter 
fogar zufrieden zu ftelfen, wenn die Regierung ihnen für wohlfeile Macaroni 
forgte. Ferdinand konnte den Weftmächten gegenüber antworten, allerdings 
fiegen große Vorräthe im Inneren, allein es fei Monate lang ſchwer, ja 
unmöglich fie nad) den übervölferten Küftenftäbten zu ſchaffen. Da aber 
jolhe Transporte den Zufälligfeiten der Witterung ausgeſetzt feien, fo laſſe 
fi) ſchwer mit einiger Sicherheit berechnen, ob nach Dedung des Bedarfs 
der Provinzen die Städte rechtzeitig verproviantirt werden könnten. Vor⸗ 
fiht dabei fei für die Regierung eine um fo gebieterifchere Nothwendigkeit, 
ald das Bolt gewöhnt fei, jeden Mangel ber Regierung al? Schuld anzu- 
tehnen. Nach alten Gefegen mußten auch die Landgemeinden zuerft ihre 
Borrath8behälter mit Getreide für Ausſaat und für Rothzeiten gefüllt haben, 
ehe fie den Ueberfluß ausführen durften. Diefe Behälter, meift Silos, wa- 
ven in der Theurung von 1853 geleert worden. Seit Jahrzehnten war Süd- 
frankreich mit füdruffifhemn umd mit neapolitanifchem Getreide verforgt wor⸗ 
den. Durch das Ausbleiben beider entftand Noth und die Verpflegung der 
alfürten Truppen in der Krim war fehr fhwierig. Werdinand zog ſich den 
Verdacht zu, daß feine Getreidefperre nur auf Parteinahme für Rußland be— 
ruhe. Den zweiten März 1855 ftarb Kaifer Nikolaus, fein perfönliches 
Ideal. Höchft umvorfichtig bezeigte der König durch eine außerordentliche 
Geſandtſchaft, durch Ertheifung feiner höchften Orden feine Theilnahme und 
eine Barteinahme für Rußland, welche auch in Wien Aergerniß erregte. Hatte 
Ferdinand in Nikolaus die Perfonifitation des Interventionsprincip® der 
abfoluten Mächte verehrt, fo waren die Weftmächte jept Willens ihm zu zei⸗ 
gen, daß auch fie im Stande feien „moralifch” zu interveniren. Der ſtolze 
Unabhängigkeitätraum des ifolirten Mittelſtaats follte durch ein ſchweres 
Alpdrücten geftört werben. 

Der Fanatismus der beinahe unabhängigen Polizeimacht verfäumte 
nicht Reibungen mit den fremden Gefandtfchaften herbeizuführen. Nament- 
lich fpotteten die Geſandtſchaftsſekretäre Tächerlicher Poligeimapregeln, zum 
Beifpiel einer Verfolgung ber breitfrämpigen Filzhüte. Schließlich mußte 
der Staat alle Vorräthe davon auflaufen. Das Theater oder eine Kirche 
war öfters der Schauplag der Brutalität der Polizei gegen fremde Celebri⸗ 
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Ferdinand pflegte feine Werkzeuge nur halb zu verläugnen. Die Ge 
ſandtſchaften rächten ſich nicht blos durch ſchlimme Berichte über die Recht- 
loſigkeit in Neapel an ihre Regierungen, wie in der Türtei boten fie ihnen 
befreundeten vornehmen Eingeborenen einigen Schutz. Dazu gab nament- 
lich die Leichenbegleitung Gelegenheit, welche einem Abgeordneten, wenn 
auch ſchweigend, an das Grab folgte. Eine Anzahl durd ihre fociale Stel- 
lung und durch ihre konftitutionelle Bergangenheit der hohen Polizei miplie- 
biger Männer, welche ſich dabei betheifigt hatten, wurbe entweder in die 
Provimzftädte internirt oder egilirt. Die Gefandten behaupteten nun, fo 
fange der innere Rechtzuftand nicht wiederhergeftellt fei, könne auch das 
internationale Völterrecht nicht als gegen die Willfür gefichert betrachtet wer- 
den. Diefe Reibungen entgingen, tro der Gränzfperre gegen fremde Zei- 
tungen, den neapolitanifchen Unzufriedenen nicht. Gerüchte von großen po- 
litiſchen Veränderungen in Folge des Kriegs, welche auch Neapel in ihren 
Kreis ziehen würden, verbreiteten fih. Das Generalfefretariat der hoben 
Polizei erließ daher im Mär 1855 an ihre Provinzialorgane einen Befehl, 
die Berbreiter folcher Gerüchte mit Stodfireichen (lignate) zu beftrafen. Die 
Polizeibehorden haben ihren Eifer zu erproben, indem fie erfunden, wer auch 
nur bie offiziellen Zeitungen lefe, was die Geiftlichen reden und predigen, 
von wann an fih Einer den Bart wachſen laffe oder eine ungewöhnliche Hut- 
form trage; die Briefe der Verdächtigen feien wegzunehmen und einzufchidten. 
Obgleich diefe „Fragefäule” nur „fehr vertraulich” mitgetheilt war, fo wurde 
fie doch, alfo durch Verrath felbit eines Polizeibeamten, in den piemontefifchen 
Blättern veröffentlicht. Auffallend ift, daf auch gefragt wird, ob die Getreuen 
eingefhüchtert und wankend feien (Annuaire des deux mondes 1855—56. 
S. 270). Die offizielle Dementirung dieſes Aktenftüds fand keinen Glauben. 
Diefe Hleinlihen Reibungen erhielten eine gewiſſe praftifche und felbft Hifto- 
rifche Bedeutung, weil die Regierung viel zu viel Gewicht darauf legte. 

Bereit dachte nicht blos die Emigration, fondern auch weitmächtliche 
Diplomaten an einen gegen Ferdinand zu führenden Schlag. Indem wir 
bemerken, daß damals Lafarina, noch nicht durch Verbindung mit Cavour 
gegügelt, feiner feurigen Phantafie ſich überließ und in einer liebenswür- 
digen fudentifhen Weile Feuer fing und gab, theilen wir Folgendes mit. 
Den 16. September 1855 fihreibt der verbannte Sicilianer Lafarina von 
Turin an den Marchefe Torrearfa in Genua, Führer der ſicilianiſchen libe⸗ 
valen Partei (A. Franchi, epistolario di G. La Farina. Vol.I. Brief 
N. 273 u. ff): „Ich weiß pofitiv, dag wir am Borabend einer Müratfchen 
Reftauration in Neapel ftehen; ich weiß ebenfo fiher, daß über Sicifien 
noch nichts beftimmt ift; Ludwig Napoleon zeigt ſich geneigt, Sieilien felbft 
machen zu laflen, im Fall e8 den Mürat nicht will. Ich halte die Müratſche 
Reftauration für ein Unglüd. Unter diefen Umftänden rette man wenig- 
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ſtens Sieifien und laſſe es nicht Gefahr laufen, dag ed, um Mürat zu ent- 
gehen, in den Händen der Bourbonen bfeibe. Sie begreifen, weiches Ge⸗ 
wicht in diefem Moment die guten Dienfte Piemonts hätten, aber man 
verfidert, das Minifterium fei uns (Revolutionären) entgegen. Daher 
wäre es nöthig, ſich fofort an den König Viktor Emanuel zu wenden, ehe 
er nad Paris abreift, wo wahrſcheinlich alles entichieden wird. Thun Sie, 
was Sie in Ihrer Klugheit und in Ihrem Patriotismus für nüglich achten.“ 
Den folgenden Tag ſchreibt Lafarina an feinen vertrauten Freund Reali 
eingehend, damit er dem von Sitilien hochverehrten Egpräfidenten der Infel, 
Ruggiero Settimo, Mittheilung davon made: „Es ſcheint eine zwiſchen 
Frantreih und England abgemachte Sache zu fein, mit dem Könige von 
Neapel ein Ende zu machen. Bon Seiten Mürats wird lebhaft dahin ge- 
wirft, in Neapel eine Bewegung zu veranlaffen, welche den Weftmächten 
den Borwand zu einer Intervention böte, um Europa zu beweiſen, daß 
das neapolitanifche Bolt Muͤrat will, dag nicht fie ihm denfelben aufdrängen. 
Während ſich England damit ganz einverftanden zeigt, iſt es vielleicht fehr 
unzufrieden; aber es muß fich dem Willen Rapoleons unterſtellen.“ 

Ein vertrauter Agent Palmerftons und Clarendons Panizzi war bei 
dem englifchen Gefanbten in Turin Hudſon abgeftiegen; beide unterhandel- 
ten mit Zafarina und dem tapfern Oberften Ribotti, welcher eine italtenifche 
Region für England warb, in der Hoffnung, fie in Italien verwenden zu 
dürfen. Die englifcden Minifter wünſchten mit R. Settimo gu verkehren, 
deffen hohes Alter aber die Reife nicht erlaubte. Tafarina und einige ver- 
traute Sieifianer hofften Viktor Emanuel zu bewegen, daß er bie feinem 
Sohne im Sommer 1848 angebotene ſicilianiſche Krone jept erfafle, ob» 
glei) Cavour ald Lohn für die piemonteſiſchen Hilfätruppen in der Krim 
Parma und Modena vorzöge. (Huch wollte man willen, daß die Weſt⸗ 
mãchte Deftreich zur Abtretung Lombardo-Venetiend gegen Entſchaͤdigung 
an der untern Donau, aber umfonft gerathen hätten?) Die fwilianifhe 
Emigration war beinahe eimftimmig gegen einen Mürat; fie wuͤnſchte von 
England itafienifche Truppen und Waffen, um eine Revolution raſch durch 
zufuͤhren. Diefe Emigration fuͤrchtete, dag Frankreich fo ſehr die Oberhand 
befüme, daß Sieilien aud unter dem Mürat mit Neapel vereinigt bliebe. 
Die nenpolitanifche Emigration war theils für, theild gegen Mürat. Be- 
weits fehen wir den Widerftreit der framgdſiſchen, bundesftantlichen und der 
winen Unabhängigkeitäpartei mit unitarif = piemontefifhem Programm. 
Diefe, welche fi bald daranf im italienifchen Natignalverein organifirte, 
namentlih Manin, bekämpfte den Müratismus als eine andere Form der 
Gremdherrfchaft und des Partitulariemus. Ob überhaupt Mürats Karten 
auögefpielt würden, hing offenbar davon ab, ob der Krieg gegen Rußland 
fortgefept würde, welches dam bie Weftmächte in feinem verbündeten König 
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Ferdinand gegüchtigt hätten. Die Rückſicht auf den gefährdeten Freund des 
Vaters mochte Kaifer Meyander mit beftimmen, Waffenſtillſtand mit den 
Weſtmãchten zu ſchließen. 

Die gehäuften Thatſachen und Mißſtimmungen ermöglichten es Ca— 
vour, auf dem Pariſer Friedenskongreß auch die Mißregierung in Neapel 
als eine Gefahr für die Ruhe Italiend und Europas zur Sprache zu bringen. 
Trotz dem öftreichifgen Widerſpruch ſchlug Frankreich durch Walewski den 
4. April 1856 vor, daß Ferdinand zu milderen Maßregeln ermahnt werden 
ſollte. Dieſer im ſtolzen Bewußtſein feiner Unabhängigkeit glaubte von 
einer folhen Rüge um fo weniger Notiz nehmen zu ſollen, als kein neapoli- 
taniſchet Gefandter dem Kongreß angewohnt habe, feine Regierung alfo un- 
gehört verurtheilt worden fei. Er erließ den 10. Mai ein Defret, kraft defien 
jeder Befiper einer Waffe der Kettenftrafe verfallen follte. Den 21. Mai 
ſchickte Walewski an feinen Gefandten in Neapel eine Note, worin er den 
in Paris geſchloſſenen europäifchen Frieden als durch die falfhen Mittel“ 
der neapolitanifchen Regierung für gefährdet erflärte. Der Zwed der Ord⸗ 
nung werde durch eine Amneſtie und durch eine Reform der Rechtöpflege 
fiherer erreicht werden. Ferdinand fah in biefen „großmüthigen Rath⸗ 
fHlägen” natürlih vor allem eine planmäßige Yortfegung der napoleoni- 
ſchen Gelüfte auf feine Krone. Da er diefe nicht offen fagen durfte, fo 
gab er feiner Entrüftung in dem Ton einer den 20. Juni an feinen Ger 
fandten in Paris, Antonini, gerichteten Note Ausbrud. Er fiellt den 
Sag voran, daß keine Regierung das Recht habe, fih in die innere Ber- 
waltung eines andern Staats, am wenigften fi) in feine Rechtöpflege zu 
mifchen. Das angerathene Mittel würde nur die Kedheit der Nevolutio- 
näre in ganz Italien fteigern. Der König habe gegen fehr viele feiner 
ſchuldigen ober irregeleiteten Unterthanen Milde bewieſen; aber er habe 
fi überzeugen müflen, daß die meiften umnverbefferlich fein. Er fehe fih 
daher jet durch das öffentlihe Wohl gezwungen, Angeficht der übel 
berechneten Zumuthungen (suggestions heißt auch Verleitung der Un- 
terthanen, Schliche) der fremden Regierungen, von denen fich bie Feinde 
der Ordnung protegirt fehen, genöthigt, feine Milde mehr zu üben. „Die 
Regierung des Königs, welche ſich auf® gemifienhaftefte jeder Einmi- 
(hung in die Angelegenheiten fremder Staaten enthält, ift gemeint, als 
fein Richterin über die Bedürfniffe feines Königreih8 zu fein, um den 
Endzwed, den Frieden zu fihern. Diefer wird nicht geftört werben, 
wenn bie Uebelgefinnten, jeder Stüge beraubt, ſich durch die Gejepe und 
durch die Stärke der Regierung niebergebalten fühlen. Indem auf dieie 
Weiſe allein die Gefahr neuer Zudungen in Italien entfernt wird, fann 
das zum Wohlthun geneigte Herz des König® die opportunit& und con- 
venance finden, feine Milde von neuem zu üben.” Die reaktionäre Preſſe 
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ſprach offen von den müratiftifhen Plänen und wie fehr Napoleon Urſache 
bätte, an den 2. Dezember und an Gayenme zu denken. Den 9. Jumi 
wurde in Reapel ein politifcher Prozeß gegen zwei Advokaten (Mignona), 
wei Priefter, einen Auguftinermönd, eine Ronne und vier Galeerenfträf- 
linge eröffnet. Mignona erklärte in dem öffentlichen Berfahren vor Ge- 
fandten, daß man ihm alle möglichen moralifhen und phyſiſchen Foltern, 
#2. 50 Stodprügel angethan habe und fein Protokoll gefälfcht worden 
ſei. Der König milderte die Todeäftrafen zu 12 Jahren Eifen, zumal das 
Gericht feine eigentliche Verſchwoͤrung gefunden hatte. 

Auch England hatte ſich mit ähnlichen Anfinnen an Neapel gewandt 
und auch eine entfchloffene Antwort erhalten. Clarendon fagte im Ober 
haus, diefe Antwort hätte nicht unbefriedigender fein können. Unmöglih 
Tönnten zwei Regierungen weniger übereinftimmend fein als bie der Köni- 
gin und die von Neapel. „Wir haben umfonft auf die Gefahr einer Po- 
fitit hingewieſen, weldhe auf ungeredhten Berfolgungen bafırt if, und wie 
weſentlich es fei, daß die Unterthanen des Königs bei ihrer Regierung 
Bürgfhaften der Sicherheit für ihre Perfonen und für ihr Eigenthum fän- 
den.” Die reaktionäre Preffe beſchuldigte England, daß es nad) feiner 
Gewohnheit im Trüben fifhen wolle. Dieß ift und bleibt unwahrſchein⸗ 
fi. Der ficilionifhe Fürft Granatelli hat ung eine vertraute Unterredung 
mitgetheilt, welche er mit Palmerfton gepflogen, welcher ihm erklärte, 
England fönne nie an die Annerion Siciliens denken, fie würde ſich nie 
tenfiren, denn die Sicilianer würden ſich ſtets dagegen auflehnen und die 
andern Mächte würben fi) England mit vereinten Waffen entgegenftellen. 
Malta genüge und entſpreche den Intereſſen Englands. Es war ein po- 
litiſcher Prinzipienftreit und perfönliches, bitter verletztes Ehrgefühl, welches 
diefen Hader fhürte. England mußte ſich auf gleicher Linie mit Franf- 
reich halten, um als befreundeter Betheiligter Frankreichs deſſen Pläne 
durhkreugen zu fönnen, was ihm denn auch gelang. Ferdinand ſandte 
den 26. Auguft 1856 an feinen Gefandten in Paris eine Rote, welche 
war einen viel milderen Ton anftimmte, aber dabei blieb, weder Ehre, 
noch die Sicherheit feines Staat? erlaube es dem König, ‚gegenwärtig 
unter fremdem Drud eine Amneftie zu gewähren. Diefe Wendung war 
wohl ein Werk der eifrigen Berftändigungdverfuche Deftreih3 in Paris 
md in Neapel. Denn das ifolirte Deftreih mußte den Ausbruch eines 
Kriegs oder einer Revolution in Italien fehr fürchten. Ferdinand fteigerte 
gleichzeitig feine mifitärifhen Richtungen zu Land und See; er konnte bin- 
nen 24 Stunden 50,000 Mann in Neapel concentriren. Auch die Weft- 
mächte wollten jeft weder Krieg, noch eine Revolution in Stalien. Daher 
drangen fie nur darauf, daß Ferdinand den politifhen Gefangenen bie 
Freiheit gebe, welche ihn darum Bitten würden. Darauf beftanden fie 
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aber mit der Drohung, daß im Weigerungsfalle die weſtmächtlichen Flot⸗ | 
ten vor Neapel ihre Breitfeiten Öffnen würden. Troh der zahlreichen Bat 
terieen auf den Infeln und an den Küften liegen die Stadt Neapel, der 
Hafen, die Arfenale, das Schloß gegen einen ftarken Angriff von der Sec- 
feite offen, was 1793 und 1815 die Entſcheidung gegeben hatte. Der 
neapolitaniſche Gefandte in Wien, Fürft Petrulla, beftürmte feinen König 
zur Nachgiebigkeit; er erbot fih, ein vermittelndes Minifterium mit den 
Generalen Filangieri, S&hiatella und Delearetto zu bilden, welcher nicht blos 
bei den fehroffen Reaktionären ſich in Achtung gefept hafte. Dreimal ver- 
langte Petrulla von dem unbeugfamen König feine Entlaſſung. Der Kö- 
nig erflärte, der Juſtand Siciliens nöthige ihn zu den Nüftungen. Diefed 
wurde aber von den Gefandten, ald Ausflucht behandelt. 

Daß Ferdinand dazu gute Gründe hatte, davon überzeugte fih Ber- 
fafler diefer Geſchichte. Ich befand mich damals in Florenz, um Studien 
zu derfelben zu machen. Ich hörte unter dem Boden den Brand fniftern, 
fah aber weder Rauch, noch Feuer. Diefes verfepte mich in die Stim-" 
mung, auch mit einiger Gefahr mir Renntniß der Lage zu verſchaffen. Da 
wandte fich gegen Ende Septembers 1856 ein angefehener ſieilianiſcher Ber- 
bannter, welcher im Sommer 1848 mit beauftragt war, dem zweiten Sohne 
Karl Alberts die ihm durch Parlamentsbeſchluß übertragene Krone Sici⸗ 
liens auf die Schlachtfelder der Lombardei zu bringen, an mich: Sie find 
ein Deutſcher, alfo haben Sie Muth; ala Schwabe find Sie ein Freund 
der Sieilianer. Rehmen Sig ein wichtige Schreiben mit nad Genua an 
unferen Führer, Marchefe Iorrearfa. Der Hafen von Livorno war für 
die franzöfifegen Orientdampfigiffe unter dem Borwande, daß auf Malta 
das gelbe Fieber herrſche, gefpert. Zwei Poliziſten brachten mid; in 
einem Nahen in See zum Dampfer. Es war wieder einmal, als ob 
das Mittelmeer Tode. Die Paſſagiere, meift Italiener, Hletterien an 
den Maſtbaͤumen hinauf; ed galt, wer zuerft ein Segel der angeblich von 
Toulon audgelaufenen Kriegsflotte fähe, welche ſich mit der englifchen vor 
Neapel Segen würde. Mein Lohn in Genua waren werthvolle Empfeh- 
lungsbriefe nach Iurin. Ich emählte Lafarina von meiner Kommiſſion 
und ſcherzte über die mir gegebene Vetheuerung des Briefftellers, auch 
Deutſchland würde einem Rupen von dem mir unbekannten Plane haben. — 
„Sie haben damit vielleicht einer deutſchen Dynaſtie einen Dienſt gethan, 
aber Jalien einen fchlechten,“ fagte Laſarina. „Beine trefflichen ariftofra- 
tifgen Laudsleute, mit welchen ich 1849 im ſieilianiſchen Minifterium ſaß, 
haben in London und in Paris einflufeeiche Freunde. Mit diefen haben 
fie verabredet, fobald die weſtmächtlichen Flotten vor Neapel erfchienen, um 
einen Mürat einzufepen, fo wollten fie Sicilien wie einen Rafetentaften 
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| auffliegen laſſen. Engliſch können und wollen wir nicht werden, franzöſiſch 
noch weniger. Sie wollen aber einen Prinzen, der Englands Schuß ge- 
nöffe, zum König von Sieifien ausrufen. Ihr Deutfchland ift ja das Land 
der Pringen, daher würde man den England genehmften, vielleicht einen 
Goburger berufen. Aber Italien muß ein® werden von den Alpen bis zum 
äuferften Borgebirge Sieiliend.” Nach einigen Tagen fah ich in einem 
Mterifalen Turiner Blatte eine Karikatur: zwei Schiffchen ſchwammen in 
einem Wafjerbehäfter, der Engländer und ber Franzoſe biiefen mit vollen 
Baden in ihre Segel, der Deftreicher und der Ruſſe von der andern Seite; 
daher blieben die Schiffchen ftehen. Und fo war e8 auch. 

Nachdem die Weftmächte ſich überzeugt hatten, daß ihre Drohungen 
den König nicht zur Nachgiebigfeit beftimmen Tonnten, blieb ihnen nichts 
übrig als ihren Rüchzug durch den Abbruch) der diplomatiſchen Beziehungen 
iu madfiren. Walewski überreichte den 21. Oktober 1856 dem neapolita- 
niſchen Minifter eine Note, worin daß tiefe Bedauern ausgedrückt war, daß 
die nur von dem hohen Gedanken der Erhaltung und des allgemeinen Wohls 
eingegebenen Natbfchläge feinen Erfolg gehabt hätten. Die Gefandten 
Frankreichs und Englands hätten daher den Befehl, mit ihrem gefammten 
Perſonal Renpel zu verlafen. Im Toulon fiege eine franzöfifche, in Malta 
eine englifche Kriegsflotille, um im Nothfall den Unterthanen ihrer Kronen 
Schup zu gewähren. Einzelne Kriegsſchiffe würden von Zeit zu Zeit in den 
Häfen Neapels erſcheinen. um ſich zu überzeugen, ob dieß nöthig ſei. Wäh- 
send die beiderfeitigen Regierungen in ihren amtlichen Blättern ihren Stand⸗ 
punkt vor Europa redpifertigten, begrüßten fih die weſtmaͤchtlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe und die Hafenbatterien von Neapel. Indeß wurden den neapolitanis 
fen Gefandten in Parid und London, welche Befehl hatten zu bleiben, 
die Päffe zurüdtgegeben, fo daß fie abreifen mußten. 

Sehr widerfpredhend war der Eindrud, welchen die Haftung des Kö⸗ 
nigs auf die Reapofitaner machte. Diefer Widerſpruch ſchärfte fi, wurde 
Harer. Tauſende waren ſtolz auf Ferdinand, auf die kühn Hingeftellte Un- 
abhängigfeit ded Landes, weiches feit Jahrhunderten ein Anhängfel frem- 
der Länder geweſen war. Die Berwandten und Freunde der Gefangenen, 
der Flüchtigen und Berbannten dagegen begrüßten in der fremden Einmi- 
hung einen Hoffnungeftern. Die glänzenden Erinnerungen der mürati- 
ſchen Zeit ließen viele Gebildetere hoffen, ihre Rüdtehr würde wieder Allen 
den Weg zu Aemtern und zu Reichthum ohne Selbſterniedrigung öffnen. 
Die neapolitanifche Emigration neigte ſich, wie wir fahen, zum Theil zu 
diefer Anſicht, auch Maziniſten ſchloſſen fih an, da die müratifhe Dyna- 
fie in Neapel „eine Tribime ber Freiheit“ fein würde. Während diefe da- 
tauf vechneten, daß ein Mürat in Neapel und Viktor Emanuel aus Eifer- 
ſucht fich in Freiheitlichkeit überbieten würden, waren die Nationalen über 
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zeugt, daß ein Mürat ebenfo wenig, wie Ferdinand IL im Frühjahr 1848, 
> aus Eiferfucht für Eroberung Oberitalien® zu Handen Piemonts thun 
würde. Daher würden die Deftreiher Herren im Norden bleiben und 
neue Fremde würden fih im Süden Jtaliens einniften. Die Mürat wür- 
den, fo lange ein Napoleon in Frankreich herrfähte, von ihm gegen die Kam⸗ 
mern unterftüpt, Neapel wäre eine frangöfifche Präfektur. „Deßhalb“, ſchloß 
Manin, „ziehe ih im Intereſſe Italiens die graufame Tyrannei des Bour- 
bonen vor. Macht man einmal eine Revolution, und aud zur Einfegung 
eined Mürats wäre fie nöthig, fo muß man fie nur für die Einheit Italiens 
unter dem Haus Savoyen machen.” 

Der Müratismus empfahl fi den Neapolitanern befonderd auch da- 
durch, daß er die entſcheidende That doch den franzöfifhen Waffen zufchob. 
In Sicilien waren ftärfere Leidenſchaften, um diefelbe auf ſich zu nehmen. 
Die gediegenere Emigration begrüßte im parifer Kongreß die Bürgfchaft, 
daß die Weftmädhte nicht bindernd einfehreiten würden, wenn man fi 
felbft befreite. Der edle Greiß Ruggiero Settimo mahnte von Malta aus 
die fieiftanifhe Emigration davon ab auf Sieilien zu füren, „erwarten 
und hoffen find der Grundftein der menfhlichen Weisheit.” Er konnte aber 
nicht verhindern, daß die Jüngeren am Vorabend einer Revolution zu ftehen 
glaubten. Doch unterfhieden fie fih von Mazzini dadurch, daß fie nicht, 
wie dieſer, die Revolution einfhmuggeln, fondern daß fie fie unterflügen 
wollten, fobald fie fi von innen anzeigen würde. Damit die durch ben 
Krimfrieg und durch das Auftreten Cavours in Paris in die italienifche 
Welt gebrachte Bewegung nicht wieder ind Stoden geriethe, verbreiteten die 
Patrioten in ihrem optimiftifhen Eifer ermuthigende Gedanken, welche 
nicht ohne Wirkung auf die Zukunft blieben. Lafarina fagte und damals, 
die müratifche Idee fei durch Farini nicht ohme Wiſſen Cavours aufgebracht 
worden. Farini ſtets auf England hoffend wußte, daß dieſes im Mittelmeer 
gerne einen ftarfen Verbündeten gehabt hätte. Sobald Neapel an Mürat 
fiele, bfiebe über Sieilien zu verfügen und wenn dieſes mit Piemont ver⸗ 
einigt werde, fo wäre Piemont der verhaͤltnißmäßig ftärffte Staat Italiens. 
Dieß mochte den Neapel haffenden Infulanern gefallen, den Einheitsſtaat⸗ 
lern nit. 9. Franchis epistolario di G. Lafarina (Tomo II P. 22) 
macht und zu Zeugen einer großen Wendung nicht blos in der ficifiani« 
ſchen Politit. Um den zehnten September 1856 fehrieb Lafarina zum erften« 
mal privatim an Cavour: „Meine häufigen Unterredungen mit dem treff⸗ 
lichen Cav. Caftelli (Cavours Vertrauter) haben in mir die Ueberzeugung 
hervorgebracht, daß das Minifterium die Thronbefteigung Mürats in Nea- 
pel als ein für Piemont und Italien nützliches Greigniß betrachten würbe. 
Wir find entgegengefeßter Anſicht und arbeiten daran, daß die künftige Re— 
volution beider Sicilien fi unter dem Rufe: Vittor Emanuel! vollziehe. 
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& ift hier nicht zu erörtern, welche von dieſen beiden Anſichten die nüß⸗ 
lichere, die ehrenvolfere, die leichter in® Werk zu fepende fei. Wir glauben, 
db es die unfrige ift. Wir verlangen von der piemontefifchen Regierung 
nut, daß fie entweder die müratifche Partei nicht unterftüge oder daß fie 
md davon in Kenntniß fege. Sie fehen wohl ein, daß unfere Stellung 
nicht mehr haltbar wäre, wenn Die Regierung ſich mehr oder minder offen 
auf die Seile der müratfchen Partei ftellen würde. Unfere Stellung würbe 
dadınd) mindeftend lächerlich und wäre für feinen Mann, welcher ſich ſelbſt 
achtet, anmehmbar. Wir ftehen im Begriff die größten Opfer zu bringen 
und unfere Liebſten der Gefahr audzufegen. Dabei wollen wir nicht die 
Gewifiendangft haben, Leute dem Galgen entgegen zu ſchicken mit dem 
Zweifel, ihr Werk könnte durch Diefelben gefreugt werben, zu deren Nutzen 
wir confpiriren. Deßhalb bitte ih Sie um die loyale Erklärung: wir wer- 
den den Prinzen Mürat weder verhindern, noch ihn begünftigen; oder aber 
um das Gegentheil. Im legteren Fall hätte ich nur um eine Gunft zu bit- 
tn, um einen Paß nad) Parid.” Cavour lud Lafarina ein, ihn in der 
Frühe des Zwöfften in feiner Privatwohnung zu beſuchen. Lafarina unter» 
handelte, troß des gleichzeitigen Plans vieler Landsleute, Sicilien einem 
englifchen Protektiondfönig zu geben, nicht vereinzelt. Der Patriarch der 
fiifianifepen Patrioten Ruggiero Settimo ſchrieb ihm den 10. September 
von Malta aus: „Wolle mir Gott dad Leben ſchenken, um ganz Ita- 
lien vereinigt und von Biltor Emanuel verfaſſungsmaͤßig regiert zu fehen.” 

Mehrere Wochen nachher ſchrieb Lafarina an einen Bertrauten in Pa- 
Immo, wenn Sicifien den Willen und die Kraft zu einer Erhebung habe, fo 
werden ihm Waffen und Munition ficher geliefert werden. Man hat und 
nur den Ort der Ablieferung zu beftimmen. „Es handelt fid nur noch 
um Beftimmung eined wichtigen Punkts: mit welchem Feldgeſchrei foll 
der Aufftand geſchehen? So feft überzeugt ich bin, daß Sieilien einen 
Auftand machen kann, fo fehr bin ih auch davon überreugt, daß es 
feinen fangen Krieg gegen Neapel aushalten Tann. Deßhalb muß der 
Auftand eine itafienifche Revolution oder von außen unterftügt werden. 
Bäre die Unabhängigkeit Siciliens der Rampfruf, fo würde Neapel der 
Bewegung nicht nur folgen, fondern ihr feindlich entgegentreten. Mögen 
in Reapel die Bourbonen oder ein Mürat regieren, oder möge es Republit 
fein, die Unabhängigkeit Sieifiend wird von den Neapofitanern ſtets be⸗ 
fümpft werden. Deßhalb bedarf e8 eines ihnen nicht feindlichen Feldge⸗ 
ſcreis; und dieſes wäre: Italien und Viktor Emanuel. Dann würde von 
wei Fällen einer eintreten: entweder wird Neapel der Bewegung fih 
fließen und wir hätten die italieniſche Revolution, denn dieſer Ruf, 
glauben Sie mir, ich habe viele Fäden in den Händen, fände ein unmit- 
telbared Echo in Toſcana, in den Legationen, in ben Herzogthümern und 
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im Lombardo-Benetianifchen, oder Neapel rührt ſich nicht und dann hat 
ſich Sieilien mit Piemont zu vereinigen. Ich weiß ganz fiher, daß Eng- 
land entfchloffen ift nicht zu dulden, dag Sicilien für ſich allein bleibe, es 
will, daß es ſich nicht von Neapel losreiße oder daß es fih mit Piemont 
vereinige. Anderntheild Tann ich euch verfihern, daß Piemont nicht um- 
hin fann, Sieifien anzunehmen und mit allen Kräften zu unterftügen. 
Das Problem faßt fih daher fo zufammen: kann Sieilien eine Revolu- 
tion machen und fi zwanzig Tage aufrecht haften. Im bejahenden Fall 
darf nicht gegögert werben. Ich würde nicht mit ſolcher Beſtimmtheit fpre- 
hen, wenn ich nicht alle irgend möglichen Gründe dazu hätte.” — Ber 
bevollmächtigte Lafarina fo zu fpreden? Er hieß die Berichte aus Neapel 
an Gaftelli, alfo an Cavours Freund zu couvertiven. Beweiſt dies Ga- 
vours Theilnahme und daß Lafarina in feinem Auftrag handelte? Wir 
hörten Lafarina öfters fagen, da man die Minifter im nationalen Intereſſe 
compromittiren müßte, indem man etwas mehr in ihrem Ramen verfpreche 
als fie zugefagt, um fie dadurd) weiter hinzureißen. 

Lafarina verkehrte mit dem eifrig itafienifch gefinnten englifchen Gc- 
fandten in Turin, Hudfon. Die nichtmazziniſtiſche Aktiondpartei fuchte da- 
mals den Befehlöhaber der aus der Krim zurüdgefehrten engliſchen Legion, 
welche größtenteils aus Italienern beftehend auf Malta ftand, neben Gari- 
baldi hoch anf den Schild zu ſtellen. Diefer hielt fid in London auf. Bon 
bier fehreibt er den 5. Januar 1847 an Lafarina: „Dem Freund“ 
(Balmerfton) „fellte ich mic) vor, fobald er hieher zurücklehrte; er eröffnete 
mir bie lockendſten Hoffnungen und Iud mich ein, ihn jeden Tag zu befu- 
Sen. Ich that dieß. Aber feit zwei Tagen fing feine Sprache an, ſich zu 
verändern und heute Morgen fagte er mir, er fehe ſich durch Motive, welche 
id Dir mündlich mittheilen werde, gendthigt, jede Unterhandlung zu ſus⸗ 
pendiren. Er hoffe aber und fo weiter.“ PBalmerfton hatte wohl hinter 
dem Rüden feiner Kollegen gehandelt. Die Erklärung dieſes Temperatur 
wechfel® gibt und ein Schreiben des Barond Antonini an Ferdinand vom 
21. Februar 1857: „Dad engliſche Kabinet, gegenwärtig mit Deftreich eng 
verbunden, läßt feinen Dynaftiewechfel in den beiden Sicilien zu; es hat 
die Proteftion der Revolution in Italien aufgegeben und verzichtet auf feine 
Ideen von Unabhängigkeit Sieiliend. Lord Elarendon hat mir dieß ald Gent- 
leman verfichern lafien.” (Bianchis Cavour ©. 49.) Um diefe Zeit drohte 
England auch ein Zerwürfniß mit Nordamerika, während es mit Frankreich 
wegen fortgefegter Befapung Roms gefpannt war. Der frühere ſicilianiſche 
Barlamentsabgeordnete Baron Bentivegna hatte den 22. November 1856 die 
Dörfer um Palermo in Aufftand verfegt, indem er ſtarke Verbindungen 
im Innern und ſtarke äußere Hilfe verſprach. Allein Die geworbenen 
feifionifhen Truppen in Yerdinands Dienſt, denn Sieilien fannte ja die 
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von den Frangofen eingeführte Gonfeription nit, waren auf dem Feſt⸗ 
land, zwei Schweizerregimenter und alte neapolitanifche hielten bie von 
der Kriegsmarine umſchwaͤrmie Infel ſtark befept. Die Fifiherbevölterung 
von Ceſalu zeigte feine Theinahme. Während Bentivegna die italienifche 
Rationalfahne entfaltete und wohl auf englifche und auf Hilfe aus Turin 
hoffte, verbreitete man in Meffina Aufrufe mit dem Programm: Der 
Kronprinz Franz mit der Derfaffung von 1812. Aber auch dieß war um- 
fonft. Den 28. Rovember wurde Bentivegna mit dem Refte feiner Anhän- 
ger gefangen und erſchoſſen. Andere Verſchworene wurden verhaftet, einer 
derſelben erfhoffen Diefer tragifche Ausgang erflärt vollends Palmerſtons 
fräten Rädzug und Lafarinas Abrathen der garibaldiſchen Eypedition 
von 1860. 

Mit diefer fcilianifhen Schilderhebung fteht daß Attentat eines Cala⸗ 
brefen in feinem nadpweisbaren Zufammenhang. Der König pflegte den 
8. December ald am Feſte der unbefledtten Empfängnip Mari eine feierliche 
Feldmeſſe zu Halten. Hierzu rüdten im December 1856 gegen 25000 Mann 
auf das Marsfeld bei Neapel, welche nach dem Hochamt vor dem König 
deflirten. Ptöpfich flürgte aus den Reihen ded dritten Jaͤgerbataillons ein 
Soldat auf den König 108 und führte einen furchtbaren Stoß mit dem Haus 
bajomett. Diefer traf zuerft die Piftole in der Koppel und drang dann in 
den inneren Oberfchentel. Ein Hufarenoffizier. ritt den Jäger nieder. Der 
König, um feine nahebei zuſchauende Familie nicht zu erſchrecken, befahl 
das Defite fortzufepen. Erft im Schloffe theilte er den Seinigen das Ge- 
ſchehene mit. Er fuhr am Abende unter dem ſeurigſten Jubel durch die 
beleuchtete Stadt; Die Engländer und Frangofen metteiferten darin mit 
feinen Unterthanen. Diefe heroiſche Verlämgaung feiner Bunde follte die 
ſchwerſten Folgen haben, ob er ſich gleich zur Behandlung nach Gaferta zu- 
rüctzog. Der Thäter Agefllaud Milano war aus einer der albaueſiſchen Ko⸗ 
lonien in Galabrien. Er hatte fi fon an dem Aufflaud des Sommers 
1848 betheifigt, war begnadigt und wahrſcheinlich ſchon Die Abſicht des Ko⸗ 
nigsmordo hegend wit falfehen Papieren in das Jaͤgerbataillon aufgenom- 
men worden. Am Morgen des 13. Decemberd wurde ev mit ſchwarz ver« 
fhleiertem Angeficht, mit dee Inſchrift: „gottloſer · Wenſch· vor dad Ca- 
puaniſche Thor geführt und hingerichtet. Er hatte erflärt, daß er ohne 
Ditverfepioorene ſei; dieß ift auch wahrſcheinlich. Dennoch wurde nicht blos 
die heimliche Preffe, welche ihn einen Scävola nannte, ſondem auch das 
beer und die Stubentenfhaft, namenilich durch einen zum Poligelinfpeftor 
emannten Domherrn noch ftrenger überwacht. Damit die Zahl der Studen- 
ten in Reapel ſich vermindere,, wurden für die Söhne der etwas entfernteren 
Posingen niedere Univerfitäten errichtet, von welchen man erft am Schluß 
mit guten Zeugnifien nach Reapel gelangen konnte. Viele wurden aus den 
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Gefängnifien entlaſſen, um Raum für die Berdächtigen, namentlih Cala⸗ 
brefen zu ſchaffen, zumal ſich in Galabrien wieder bervaffnete Banden zeigten. 
Den 17. December flog ein Pulvermagazin am äußeren Ende bed Mofo des 
Militaͤrhafens, alfo unweit des Schloffed, in die Luft. Todt bfieben zwan⸗ 
sig Perfonen, viel mehrere wurden verwundet. Der Schaden am Schloß 
und in dem anftoßenden Stabttheil war nicht gering. In der Racht des 4. 
Januars 1857 flog die Dampffregatte Karl IIL mit achtzig Perfonen und 
mit vielen Taufenden von Slinten, welche fie nad Sieifien bringen follte, 
auf. Der Schreden war ungeheuer. Man mar überzeugt, daß eine furcht- 
bare Verſchworung damit nur ihre erften Lebendzeichen gebe. Ein einge 
weihter Diplomat fand es noch nad) 1860 fehr wahrſcheinlich, daß es zufäl- 
lige Folgen der durch Erregung gefteigerten Unordnung waren. Die Mazji- 
niften hätten ſich als Anftifter angeftellt, um ſich Anfehen zu verfchaffen. 
Rach der erften Exploſion richtete die neapolitanifhe Regierung an ihre 
auswärtigen Agenten ein Rundſchreiben, worin fie darauf hinweiſt, daß fie 
fich in diefen drei Tepten Kataftrophen ala unerfhütterlih erprobt habe; ber 
König werde von feinem Volte als betuunderungsmürbiger Vater verehrt. 
Er werde daher in feinem Syſtem, welches zur rechten Stunde zu begnadi« 
gen wife, fortfahren. Er ſchloß denn auch indgeheim mit der Argentinifchen 
Republik einen Vertrag ab, kraft deffen eine große Menge Gefangener da- 
bin gebracht und dort angefiebelt werden follte. Der König wollte die Nie- 
derlaſſungskoſten für diefe halbfreien Koloniſten vorſchießen. Allein die Ge- 
fangenen verweigerten die Annahme diefer unerbetenen Gnade; ber Neapo- 
Titaner Hält die Verbannung aus feiner Hetmath für eine fehr ſchwere Strafe, 
zumal wenn er hofft durch eine Revolution bald befreit zu werden. Auch 
erklärte Palmerfton im Parlament, daß England dadurch nicht zufrieden 
geftellt wäre. Irog der preufifchen Berföhnungsverfuche beftanden die Weſt⸗ 
mächte darauf, daß fie erft nad) Erfüllung ihrer Rathfchläge wieder Gefand- 
te nach Reapel ſchicken würden, während der König Erleichterung verſprach, 
fobald die Gefandten zurüdgefommen wären. Ex fah ſich als den Verfech- 
ter der Unabhängigfeit der Mittelftanten an. So wurbe England nebit 
Frankreich ‘von ben Liberalen wie von Ferdinand als Förderer der Mikftim- 
mung und der Verſuche zum Sturze des Syftem® angefehen. Ferdinand 
fühlte ſich durch Deftreich gefränft, deſſen Gefandter auf dem Pariſer Kon- 
greß bie Vertheidigung der ſchwer angeffagten neapolitanifchen Regierung 
dem preußifchen Bevollmächtigten allein überlaffen hatte. Dephalb entſprach 
Ferdinand auch nicht der Aufforderung Oeſtreichs, zumal diefes ein Bündniß 
mit England fuchte, feinen Gefandten von Turin abzuberufen. Der ver- 
bannte Nationaldtonom Sciafoja verglich die Finanzen von Piemont und 
von Neapel in einer Schrift zu Gunften Piemontd. Die neapolitaniſche 
Regierung anttoortete theils durch Schriften, theil® durch Hinauffegung ihrer 
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Fünfprocentigen am 26. April 1857 auf 111. Obgleich auf ber parifer 
nduftrienußftellung Reapel fo ſchwach vertreten war, daß e8 feine wenigen 
Einfendungen dem firchenftaatlichen Raum anvertraute, fo bewies das Wach ⸗ 
fen und bie leichte Erhebung der Steuern, dad Sichherauswagen der biäher 
todten Rapitalien in den Handel, daß die materiellen Intereflen duch den 
deſpotismus nicht zu fehr litten. Aber e8 if fehr gewagt in neapolitanis 
ihen Dingen ſichere Schlüffe zu ziehen; das Beifpiel eined berühmten deut ⸗ 
ihen Juriſten ift warnend, welcher ſich über die wenigen Rechtsfälle in ca- 
labreſiſchen Provinzen fehr befriedigt ausſprach, während man daſelbſt in 
der Regel nicht wagte felbft gegen Mörder Klage zu erheben. Wir fännen in 
die inneren Angelegenheiten Neapels uns nie beobachtend hineinftellen,, wir 
iehen num von außen ein Stüd weit hinein. 

Ein nambafter deutfher Diplomat, Ultramontaner, welcher mit gutem 
Grunde als einer der erſten Kenner Italiens, befonders feiner Höfe betrach ⸗ 
tet wird, ſprach die Ueberzeugung aus, einer der fatalften Fehler der Re⸗ 
gierung Ferdinands fei der gewefen, daß er der Kirche die freiheit verwei⸗ 
gerte. Diefe Klage ſcheint umbegreiflih, wenn man die Dekrete Ferdinands 
dom Mai 1857 lieft. Der Kirche fteht es nach denfelben frei Eoncilien zu 
halten, ohne Placet mit dem Pabſt zu verkehren; die Prefle, die Schulen, 
auch die privaten, ſtehen ganz unter der Aufficht der Bilhöfe. Das Erb» 
möht der Kirche ift vom Staat nicht beſchräntt Auch im Strafverfahren 
genießen bie Geiftlichen Privilegien, z. ®. der Aufhebung ber Deffentfichteit, 
wenn fie Beklagte find; der Staat muß die Strafurtheile der bifchöflichen 
Gerichte ohne weiteres vollziehen. Allein die Kurie, welche wenigſtens das 
öreihifche Konkordat auf Neapel angewendet wiffen wollte, verbarg nicht 
ihr tiefes Mißvergnügen darüber, daß Ferdinand alles in Beftalt von konig · 
lichen Dekreten gab, wodurch er ſich das Recht vorbehielt, diefe Beftimmuns 
gen zu reformiren, fobald er ſich übergeugte, daß fie fih mit dem Staatd- 
wohl nicht vertrügen. Der eingeborne Klerus drüdte wiederholt feine Dant- 
barfeit gegen den König in Adreſſen aus. Wir haben gefehen, da feine 
Mehrzahl es auch nicht am thaͤtlicher Unterftägung fehlen ließ. Zumal die 
hohe Geififichfeit war der Freiheit feindfelig und wurde von der Regierung 
mit verhindert in diefem Sinne zu handeln. 

Da Ferdinand die Stimmung der Maſſe feiner Reapolitaner richtig 
beurtbeilte, beftätigt Lafarina. : Während er felbft bis in den Kirchenſtaat 
herab und nad) dem Verſchwinden der Maziniſten auf Sieilien mit feiner 
nationalen Ginheitsidee umter Führung Viktor Emanuel® glüdlih war, 
freibt er, fie begegne in Reapel den größten Hinderniſſen der Abneigung 
Der Furcht, im Folge der Emiedrigung, worein die Geifter gefunten feien. 
Aber die Ungebuld, der Müffiggang der Berbannung macht blind. Maz⸗ 
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zini, neidiſch auf die Erfolge der Cavouriſchen Politit und anf die des mit | 


diefem verbündeten Nationalvereins, um nicht ganz den Zauber feines Na- 
mens in der Öffentfihen Meinung zu verlieren, beſchloß im Jahre 1857 ent- 
ſcheidende Schläge zu führen. An die Spige der neapofitanifchen Erpedition 
trat ein Mann von feltener militärifcher Fähigkeit, Karl Pifacane, Herzog von 
San⸗Giovanni, weldher ald neapolitanifcher Genieoffigier 1847 in die fran- 
zoͤſiſche Fremdenlegion eingetreten, große Hoffnungen erwedte. Im folgen- 


den Jahre kehrte er nad) Italien zurüd, fah ſich aber bald durch die Reat- | 


tion in Neapel unmöglich gemacht. Er hauptfächlich ſcheint die Vertheidi- 
gung Roms gegen die Franzofen ftrategifch geleitet zu haben. Rur noch 
‚rei weitere Neapolitaner, namentlich der Advokat Nicotera und über drei- 
Big andere Staliener, namentlih aus Lerici, fammelten fih im Hafen von 
Genua am Abend des 25. Juni 1857 auf dem piemontefifhen Dampfſchiff 


Cagliari, welches für die Fahrt nad Tunis beftimmt war. Ihrer zwan- | 
sig unterſchrieben heimlich folgende Akte: „Wir Verſchworene, voll Verach⸗ 


tung gegen bie Berläumbungen des Pobels, ftart Kraft der Gerechtigfeit 


unfter Sache und der Kühnheit unfere® Muths erflären laut und hoch uns | 


für die Bahnbrecher (iniziatori) der italienifen Revolution. Sollte dus 


Rand unferem Aufruf nicht entfprechen, fo werden wir ihm fluchend, der edeln | 


Phalanz der italienifhen Märtyrer nachfolgend als muthige Männer zu ſter⸗ 
ben wiffen. Möge ein anderes Bolt auf der Welt Männer finden, welche 
fi für feine Freiheit opfem wie wir, dann kann es allein fih mit Italien 
vergleichen, ob es gleich bis heute noch Sklavin ift.” Das Brandmal der 
Verachtung der andern Bölker gegen das getheilte, gefnechtete, ſchußloſe Ita⸗ 


lien, die brennende Begierde dieſes Brandmal auszulöfhen ſtachelte Hun- | 
derte, die zum Theil nicht lefen konnten, vorwärts auf der Bahn eines qual- ; 


vollen Todes, unter dem Achſelzucen der Weifen gu beiden Seiten der Alpen. 
Mayzinis zu werthvolle Perfönlichkeit blieb in Sicherheit zurüd. 


Als Säpfpige der Pontinifgen Sämpfe ragt dad Gap Gireello in das | 


Mittelmeer, von ihm und von ben Ruinen der Normannenburg auf dem 
Felfen über Terracina ſchauen wir ein halbes Dupend Eilande im Meere 
ſchwimmend. Das größte derfelben ift Ponza, wohin feit langen Jahren 
Verbrecher und politifch Verdächtige gebracht wurden. Bon hier hatten um 
1810 die Bourbonen Galeerenfkiaven auf dad von Mürat beherrfihte Feſt- 


land geſchafft. um für Altar und Thron zu fämpfen. Piſacane bemächtigte | 


ſich mit feinen Genoffen des Cagliari, fobald er auf hoher See war, fteuerte 


auf Ponza, befreite 327 Gefangene, bewaffnete fie und ſchiffte fie ein. Die | 


Mehrzahl wollte auf piemontefilches Gebiet ausgeſetzt fein. Aber der Kar 
pitän erflärte, er hätte unterwegs im Hafen von Cagliari (Südfardinien) 





ſich mit Kohlen verfehen wollen, fein Borrath reihe wegen des Umwegs 


nicht mehr bis dahin aus. So fepten es die Kühneren durch, daß man 
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nad) dem etwas näheren Sapri im Golf von Policaftro fuhr. Aber bier 
fanden fie flat der befreundeten bewaffneten Scharen nur Angſt und Lau- 
keit, wie Mürat im Herbſt 1815 bei feiner Landung in Galabrien. Die 
Kleidung der Sträflinge ließ die Einwohner alles befürchten, obgleich fie 
alles bezahlten und die firengfte Disciplin geübt wurde. So fand ihr 
Ruf: Italien! Republit! fein Echo. In allen Gemeinden waren aus 
Befigenden, die noch in feine politifhe Unterſuchung gezogen worden 
waren, Sicherheitöwachen gebildet. Diefe, die Gendarmerie, bald auch 
tgelmäßige Truppen warfen fih auf die Gelandeten, und dieß war ein 
Zeichen für die Bevölkerung es auch zu thun. Die Republifaner verloren 
achtzig Todte in Gefechten; dem formlofen Niederſchießen mußte von Nea⸗ 
pel aus ein Ende gemacht werden. Piſacane fiel ſchwer verwundet in die 
mörderifchen Hände. Einige Zerfprengte warfen ſich wieder auf dad Dampfe 
fi. Auf demfelben waren die Bemanmung und mehrere Paflagiere ge- 
blieben. Diefe hatten ein Protokoll aufgefept, worin fie erflärten, daß fie 
von den Verſchworenen überwältigt worden fein. Während fie auf dem 
Bege nad) Neapel waren, um fofort Unterfuhung zu verlangen, wurde 
das Dampfſchiff, wie es ſcheint, noch auf hoher See, alſo gegen dad See ⸗ 
recht von königlichen Kriegsſchiffen aufgebracht. Obgleich Cavour für das 
einer genueſiſchen Geſellſchaft gehörige Schiff und für die Bemannung, Eng ⸗ 
land für zwei Mafchiniften energifch einfehritten, blieben doch alle in dem 
Schmuß und in der feuchten Kälte ihrer Kerler. Auch fie wurden in dem 
Prozeß vorgeführt, welcher den 29. Januar 1858 in Salerno gegen 285 
Köpfe eröffnet wurde. Nicotera ſtellte die Unſchuld jener an den Tag, 
er rettete die Ehre der gemordeten Freunde gegen die Berläumdungen der 
Anklage, indem er ſich felbit noch mehr belaſtete. Das Attentat Orfini 
vom 14. Januar 1858 auf da® Leben Napoleons wirkte einen Augenblid 
auf diefen Prozeß bedeutend ein. Cavour war fo entfchieden und drohend 
vorgegangen, weil das Minifterium Palmerfton ihn durch Hudfoy feines 
Beiſtands verfichert hatte. Run mußte aber Palmerfton der öffentlichen 
Reinung weichen. Ein Torgminifterium trat ein und verläugnete die ge⸗ 
heimen Inſttultionen, welche feine wighifchen Vorgänger Hudfon gegeben 
hatten; ein Regationsfefretär nahm die Schuld auf ſich, indem er einen 
Sähreibfehter fingirte. England näherte fi) in demfelben Mae Deftreich, 
in welchem es ſich von Frankreich entfernte. Dieß fuchte Ferdinand zu bes 
mipen, er ließ die englifchen Mafchiniften, von denen einer wahnfinnig ge- 
worden war, frei. Aber au den Rathfchlägen des öͤſtteichiſchen Gefand- 
ten gegenüber unbeugfam, wollte er nur das Schiedögericht einer Groß⸗ 
mat anerkennen. Die Öffentliche Meinung in England war in der Frage 
fo entfieden gegen Ferdinand, daß Derby genöthigt war zu beweifen, 
dab er das civis Romanus sum ebenfo geltend machen fönne wie Balner- 
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fton. Um Piemont nicht ganz an Frankreich zu verlieren, erfieß er ein 
träftiges Ultimatum; in Folge deflen Ferdinand den Maſchiniſten eine 
ſchwere Geldentfhädigung gab und „nur der überlegenen Macht weichend“ 
das Dampfſchiff in die Hände "Englands herausgab und zwar ehe das dem 
englifhen angepaßte (Harfe Ultimatum Cavours in Neapel einlief. Eng- 
land lieferte das Dampfihiff an Piemont aus, aber das nenpolitanifche 
Priſengericht hielt fein Urtheil, daß daffelbe mit Redht genommen worden 
fei, aufredht. Ferdinand und Piemont hatten ihre gegenfeitige Erbitterung 
gezeigt, aber Cavour war es nicht gelungen jenen mit Englands Hilfe an- 
zugreifen, wozu ihn gegen feine Politik die öffentliche Meinung der fibe- 
valen Italiener drängte. Im Juli 1858 wurden 205 Angeflagte von Su- 
lerno zu Kettenftrafen bi® zu dreißig Jahren verurtheilt oder dazu begna- 
digt. Der zum Tobe verurtheilte, aber zu Iebenslänglicher Kettenftrafe bes 
gnadigte Nicotera wurde umfonft gedrängt ein Lebehoch auf den König zu 
rufen. Die Unterfuhungsgefangenen hatten in der Mitte Decembers 1857 
in ihren Kerkern noch die Schrecken einer Reihe feit zwei Menfchenaltern 
unerhört ftarfer Erdbeben erlebt. Die Provinzen Bafilicata und Salerno 
wurden am furchtbarften erſchüttert; die Städte Polla, Montemurro, Cor 
ſenza und Melfi waren Trümmerhaufen, in welchen Feuersbrünſte wüthe⸗- 
ten. Die anfang® in® Ungeheure gefteigerten Berichte wurden amtlich her- 
abgefept auf 9,237 Todte. Nur in Polla entließ der Intendant die Ge- 
fangenen aus den Kerfern und fie, ftatt zu fliehen, halfen die verſchütte⸗ 
ten und durch dad euer bedrohten retten. Kein Mitglied der zahlreichen 
öniglihen Familie erſchien auf dem Schauplak der Bermüftung. 

Wenn und die pofitifhen Prozeſſe nicht anwiderten, fo wäre noch von 
anderen zu erzählen, 3.8. gegen PBellegrini und Genojfen in Catania, 
welche beſchuldigt wurden, fih bewaffnet zu haben, um die königliche Re- 
gierung zu ftürgen, die Öffentlichen Kaflen und die Kirchen zu plündern. 

Die verheimlichte Wunde von Milanos Stich verfhlimmerte fih, Unge- 
siefer bildete fich darin (mir wiflen dieß ficher), die Schmerzen raubten 
dem König den nächtlihen Schlaf, feine Kräfte ſchwanden. Trop aller 
Selbftüberwindung, trotz des flolgen Selbſtbewußtſeinis, ald Souverän im 
reinſten Sinn nur Gott verantwortfih zu fein, wurde ihm der Gedanfe 
doch immer unleidficher, Millionen von Menſchen als Ungeheuer zu erfhei- 
nen. De Martino, fein Gefandter in Rom, glaubte die Zeit zu einem 
großen At der Berföhnung gefommen, al® Pius und Ferdinand in Porto 
d’Anzo eine Zuſammenkunft hielten. De Martino bat Pius, daß er im 
Ramen der hriftlichen Religion der Verföhnung den König beivege, eine 
weite Amneſtie zu geben. (Wir erzählen nad der mündlichen Etzählung 
eines Mitwirkenden.) De Martino feste feinen König felbft von diefem 
Schritt in Kenntniß, Pius den Antonelli. Diefer wirft ſich abrathend 
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dagwifchen. Nach zweiftündiger Unterrebung wird befchlojien, bei dem 
Syſtem der Strenge zu beharren. Aber Ferdinand verbürgte de Martino, 
daß er ihm fein Wagniß nicht verüble, indem er einem feiner nächſten 
Angehörigen eine unerwartete Gnade ertheifte. 

Schon feit einigen Jahren wurden die Berurtheilten wegen des Bun- 
des der Einheit Italiens menſchlich behandelt. Unter den Arven des En- 
gadin erzählte und ein graubündner Patrigier fehr eingehend, was er als 
Reffe eines neapolitanifchen Marſchalls fah, welchem zu feiner großen Laft 
die Ueberwachung der in feiner Provinz Eingeferterten oblag. Sie waren 
in einer Burg des Apennind eingeſchloſſen. Räumlichfeiten und Rahrung 
waren gefund. Sie arbeiteten je nachdem fie wollten, die meiften lernten 
Engliſch; aber ihre Bücher wurden zuvor genau durchgeſehen und jeder 
war beinahe an jedem Drte von einer Schildwache beobachtet. Die ſchlech⸗ 
teften Subjefte, namentlich einige Hochgebome, bildeten mit den edelſten 
Männern eine Geſellſchaft. Poerio wurde von diefen als ihr Haupt ver- 
ehrt. Der junge Graubündner, welchem es peinlich war, im Auftrage 
des Oheims alles und jedes gedrudte Papier zu überwachen, fühlte ſich 
edeichtert, als er las, daß ein namhafter Dichter in einem deutichen Kerler 
ipinnen mußte. Zu Anfang des Jahres 1859 drang in diefe Räume die 
Nachricht, daß die Gefangenen nad Nordamerita gebracht werden follten. 
England hatte ſich erboten, fie frei dahin zu bringen. Aber da Ferdinand 
die Martiafgerihtöhöfe aufrecht erhielt, kam es zu keinerlei Berftändigung. . 
In Amerika wollte ihnen Ferdinand gegen das Verfprechen, nicht nach 
Europa zurüdzufehren, die Mittel für die erfte Zeit einhändigen. "Allein 
dad neapolitanifche Gefep kennt die Strafe der Verbannung nicht und die 
70 dazu beftimmten proteftirten den 20. Januar bei ihrer Einfchiffung da- 
gegen. Ihr Transportſchiff wurde ſtets von einem föniglichen Kriegedam- 
pfer begleitet. Lange lagen fie im Hafen von Eadig, bis fi) ein amerika⸗ 
niſcher Kapitän dazu verftand, ihre Ueberfahrt zu übernehmen. Nachdem 
endlich auf dem atlantifhen Ocean der Kriegsdampfer fie verlaflen hatte, 
überreichten die Gefangenen dem Kapitän ihren Proteft und bedrohten ihn 
mit den amerifanifchen Gerichten, wenn er fie nicht nach England bringe. 
Ein Sohn des gefangenen Settembrini, Schiffsoffigier, war nach Cadig 
gegangen, um hier feinen Bater zu befreien, da ihm dieß nicht gelungen 
war, hatte er fi) als Matrofe auf dem Amerifaner anmwerben laſſen. Er 
wollte im Weigerungäfalle die Leitung des Schiffs übernehmen. Der Ka- 
pitän aber führte das Schiff felbft nach Kork in Irland, wo fie den 7. März 
landeten. Die fo Befreiten wurden in England mit Jubel empfangen und 
ihnen die Mittel gegeben, nach Piemont zu gehen. Poerio ſchloß jich ent- 
ſchieden an Cavour an; aber förperlich gebrochen, war nun fein Leid, daß 


er feinem Baterlande nicht fo dienen fonnte, wie er gemalt, Wir fahen 
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ihn politiſche Geſinnungsgenoſſen, welche ſich perſonlich entzweit hatten, wie⸗ 
der verſohnen. Er eilte 1860 in das befreite Neapel und wurde von ihm 
in das Parlament gewählt. Nur felten gelang es, ihn von feinen Kerter- 
leiden erzählen zu machen. Er lebte von den Reften ſeines geopferten Ber: 
mögend dürftig, war aber nie zu bewegen, ein bezahltes Amt anzunehmen ; 
es war ihm, als ließe er fich feine Leiden bezahlen. Er ftarb im Frühjahr 
1867 im Alter von 64 Jahren. 


Während Ferdinand ſich des Alpdrüden®, welches ihm die angefehen- | 


ften politifhen Gefangenen gemacht hatten, entledigt zu haben glaubte, 
ſchien ihm in der Verlobung feines erfigeborenen Sohnes, des Herzogs Franz 
von Ealabrien, mit der baierifchen Prinzeſſin Maria, Schwefter der Kai— 
ferin von Deftreih, ein neues Glück aufzugehen. Die Hochzeit follte ſo— 
. gleich nad) ihrer Landung in Bari ftattfinden. Ferdinand, mit bewun- 


demdwürbigem Heroismus feinen Zuftand verläugnend, wollte der Feier 


anmohnen und zuvor feine füböftlichen Provinzen fehen. Auf der Winter- 
veife durch den Apennin foll er fih durch die ſchlechten Wege gendthigt 
gefehen haben, einige Stunden im Schnee zu Fuß zu gehen. Er fam in 
dem bfühenden, heiteren Lecce angeblich mit einem theumatifhen Leiden 
tämpfend an. In Foggia hatte er für viele Hunderte Verkürzung ihrer 


Strafzeit, die Erlaſſung kleinerer Strafen verfügt. Aber der Himmel | 


bien diefe Sühne abzulehnen. Dem verfhwägerten Großherzog von Tos- | 
cana, welcher gefommen war, der Feier anzumohnen, farb feine Schwie- 


gertochter, bald darauf einem Bruder Ferdinands eine Tochter. Co glän- 
gend die Hochzeitfeier in Bari den 3. Februar 1859 war, lag doch ein 
büfterer Flor über ihr. Die Bürger fürdteten der Polizei verdächtig zu 
werden, wenn fie nach dem Befinden des Königs fragten, die Diploma- 
ten zeigten nur eine abgemefjene Freude, da man den Berdadht hatte, die 
Königin fehe die Bermählung ihres Stiefiohnes mit Neid. Sie felbft hatte 


noch 5 Söhne und 4 Töchter am Leben. Der König fühlte fih nad der | 


Beier fo frank, daß nur ein für heilig geachteter Mönd ihn beftimmen 


tonute, die Rüdreife anzutreten. Die Matrofen trugen ihn auf eine Dampf⸗ 


fregatte, diefe brachte ihn von Bari nach Portici. Die fünfftündige Reife | 
von bier mit Umgehung Neapel® nad) Gaferta war eine Folter. Hier ! 


operirten ihn die Chirurgen wiederholt an der Wunde. Der Etzbiſchof 
von Neapel ordnete Gebete für Erhaltung feined Lebens an. Der poli- 
tifche Horizont verdüfterte fi. Der neapolitanifche Gefandte berichtete den 
17. Februar 1859, Fürft Gortſchakoff rathe dringend zu voller Berftändi- 
gung mit Frankreich, fonft würde Napoleon die Ausrufung Mürats als 
König? von Neapel fraft Plebiscits nicht verbinden. Aber Ende März 
weigerte fi) Ferdinand, einen Bevollmächtigten auf den beabjichtigten Frie⸗ 
denstkongreß zu ſchillen, wenn dieſem irgend ein Knebel in den Mund ge⸗ 
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fedt würde. Die Nachrichten von dem in Oberitalien ausbrechenden Kriege 
griffen ihm tief. Abermals erklärte er feine Neutrafität, feine Wünfche 
waren fein Geheimniß. De Martino unterhandelte in Paris und in Lon⸗ 
don wegen der Rückkehr der Gefandten. Beiden Kabinetten war diefes 
Nittel zu Rokalifirung des Kriegs erwünfcht, aber Ferdinand follte die Bot- 
ſchaft des Webereintommens nicht mehr erleben. efuiten behaupten, er 
habe da8 Anfinnen Frankreichs, ihm zwei Häfen de3 Feſtlandes, einen auf 
Sicilien zu öffnen, abgelehnt. Im ganzen Königreich, zumal in der Haupt- 
ftadt, ſprach man mit Angft von den fühnen Plänen und Komplotten der 
Königin- Mutter und der ſich ihr feft anſchließenden Reaftionspartei, um 
ihrem eigenen erftgeborenen Sohne die Doppeltrone, oder wenigftend die 
von Sicilien zu erraffen. Der Minifter oder vielmehr der Direktor des 
vereinten Innen und der Polizei, Bianchini, welcher indeß wegen feiner 
humanen nationalöfonomifchen Schriften mit Montesquieu verglichen wurde, 
und der der Juſtiz und des Unterrichts waren für das alte Syftem; man 
behauptete, wiele Offiziere der Gendarmerie feien bereit, jene Pläne zu unter- 
fügen. Unflare Bewegungen in Foggia, in Bari und Reggio wurden ald 
zu Gunften der Nachfolge des erfigeborenen Sohns aus zweiter Ehe, des 
Grafen Ludwig von Trapani gedeutet. Aus ſicherſter Quelle wiſſen wir, 
daß der Kronprinz nicht, wie allgemein behauptet wurde, vom Schmer- 
zenslager des Vaters verdrängt war, fondern daß diefer ihm nun endlich 
täglich Unterricht im Herrſchen gab. Franz fehrieb fih die Lehren des Ba- 
ters in ein Heft, welches er ald König bei jedem kritifchen Falle durch⸗ 
blätterte, um darin den Rath des Todten zu finden. Auch diefed wurde 
ihm ein Unglüd. Den 10. April diktirte Ferdinand ihm fein Privattefta- 
ment. Cein Privatvermögen beftand außer den Aleinodien in 6,432,000 
Ducati (fieben Milfionen Thaler), die Witte und jedes feiner Kinder er- 
bielt einen beinahe gleichen Antheil; ein Zmwölftheil blieb dem Nachfolger 
zu frommen Stiftungen. Bezeichnend ift, daß diefed Vermögen in nea- 
politanifchen, ſicilianiſchen, in ruffifhen und nordamerikaniſchen Staatd- 
papieren angelegt war. Bereits ſchien Ferdinand nad) Empfang der Sterbe- 
faeramente mit dem Zrdifhen abgeſchloſſen zu haben, ald Gattin und Sohn 
ihm die Flucht des Großherzogs von Toscana glaubten mittheilen zu müfe 
fen. Wieder raffte er fih auf und ſchrieb eine Inftruftion, wie man fih 
der Großmächte verfihern folle, über das innere Syftem fagte er nichts. 

Das abergläubifche Neapel erwartete den Tob feines Königs auf den 
15. Mai, den Jahreötag des Straßenkampfes in Neapel im Jahre 1848, 
welhen Ferdinand zum Ausgangspunkt der antinationalen Reaktion miß- 
braucht hatte. Ferdinand wurde den 22. Mai 1859 von feinen Qualen 
befreit, Die Hiobftpoft von Magenta blieb ihn fomit erlaflen, während 
Metternich , der Fürft der mitteleuropäifchen Reaktion, auf die Nachricht 
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diefes feinem ſcheinbar verjüngten Syſtem gegebenen erften Todesſtoßes 
erft den 11. Zuni jtarb. Ferdinand erreichte trop feiner ftarfen Körper 
anlage das 50. Jahr nicht. 

Der wahrheitstreue Zeuge, der römifche Abbate Coppi, legt auf den 
Sarg Ferdinands II. eine Schriftrolle nieder, welche im Jahre 1865 ge- 
fchrieben, wohl die vertrauten Mittheilungen der vernünftigeren neapoli» 
tanifhen Legitimiften, zum Theil Unbekanntes enthält. Er fagt im Ka— 
pitel 232 des Jahres 1859: „Ferdinand war geboren in Palermo (mohin 
feine Eltern vor Napoleon geflohen waren) den 12. Januar 1810; er be- 
flieg den Thron den 8. November 1830. Sich den liberalen Zeitideen 
anſchließend ertheilte er im Anfang feiner Regierung troß der entgegen- 
gefepten Rathſchlaͤge Deftreih®, den wegen Betheiligung an den Tonftitu- 
tionellen Bewegungen von 1820 als Staatsverbrecher Behandelten eine 
Amneftie. Um Volksbewegungen vorzubeugen beabfichtigte er durch einen 
geräufcvollen freifinnigen Staatsakt feine Unterthanen und die Fremden 
zu überrafhen. Aber unmittelbar vor der Ausführung verhinderten ibn 
daran die reaftionären alten Minifter zunächft vermittelft der Bitten der 


Königin-Mutter, hernach durch den Einfluß der Gefandten von Deftreih, | 


Preußen und Rußland; fo regierte er nach dem alten defpotifchen Syſtem 
fort. Deſtreich, immer auf die Vorherrſchaft in Italien zielend, dehnte die 
Aktion feiner Polizei ſoviel möglich aud im Königreich aus, während Fer⸗ 
dinand, um feine Unabhängigkeit zu behaupten, ſich dieſem beftändig wi- 
verfegte; fo empfing er den Geſchichtſchreiber Cäfar Cantu, obgleich ihm 
diefer von der öftreihifchen Polizei als verdächtig bezeichnet war, und gab 





er den aus allen andern Staaten Italiens ausgewieſenen Phyfiter Diel- | 
foni einen Lehrſtuhl. Als Wittwer feiner erften Gattin, der Maria Ehri- 


ſtina von Savoyen, gedachte er 1836 eine Tochter Louis Ppilipp8 zu ehe- 
lichen; aber Deftreich ſtachelte England auf, fi diefem Vorhaben unter 


dem Bormande zu mwiderfegen, daß dadurch eine zu mächtige Familien- 
allianz der drei regierenden Bourbonenfamilien gebildet würde. Co hei- | 


vathete er die Erzherzogin Maria Therefa. Als im Jahre 1844 die Brü- 


wer Bandiera aus der Öftreihifhen Marine defertirten und mit noch 19 | 
Entroichenen an der calabrefifchen Küjte landeten, forderte Deftreih ihre | 


Auslieferung. Ferdinand verweigerte diefe, und beabfihtigte, e8 ald eine 


jugendliche Unbefonnenheit leicht zu beftrafen. Da aber Attilio Bandiera 
im Berhör angab, fie haben das Bolf aufrufen und die Krone Italiens 
Ferdinand IL, al® dem einzigen Fürften, auf welchen ſich die Hoffnungen 
Stalien® richteten, geben wollen, fo glaubte der König, da ein öfteichi- 
ſcher Kommiffär dabei Zeuge war, dem Gefeg den Lauf faffen zu müſſen. 
As ihm 1845 der Kaifer von Rußland eine ruſſiſche Beſatzung für die 
Hauptſtadt anbot, führte ihm Yerdinand Abends zu Fuß ohne Bedeckung 
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durch die menſchenerfüllte Toleboftrage. Aber die große dee, welche Fer⸗ 
dinand von der Macht Rußlands hatte, das volle Vertrauen zu diefem 
nebft dem inneren Deſpotismus verleitete ihn, die Rathſchläge Frankreichs 
und Englands abzulehnen. Durch die deßhalb erfolgte Abberufung ihrer 
Geſandten wurde das Anfehen des Souveraͤns in feinem Königreich tief 
erigüttert.” 

Ferdinand foll auf feinem Todtenbette allen Mitgliedern feiner Familie 
dad Berfprechen abgenommen haben, daß fie feft zufammenftehen wollten, 
feinen rechtmäßigen Nachfolger in Aufrehthaftung des Syſtems zu unter» 
fügen. Die Königin-Mutter warf sich ‚diefem nad dem Tode ihres Gat- 
ten zu Füßen mit der Betheurung ihrer Unterthänigkeit. Auch die theil- 
weiſe Modififation des Minifteriums, die Minifterpräfidentfhaft des zu be⸗ 
tagten Filangieri erfüllten die Hoffnungen nicht, welche durch die Siege 
der franzöfifchen und piemontefifchen Waffen gefteigert waren. Die 
Niderungen der herrfpenden harten Mafregeln follten das Syſtem der 
fbarfen Ueberwachung nicht brechen. Die als politifh werbächtig oder 
a8 leicht betheiligt Ueberwachten (attendibili) follten au ferner ihre 
Martung nicht verlaffen, ohne daß jedoch fürder davon und von ihrer 
Rüdtehr Anzeige in Neapel gemacht würde. Fahrpoſtbillete zumal nad 
der Hauptftabt waren ihmen bißher nur in feltenen Ausnahmafällen 
ertheilt worden. Palmerſton hatte den 8. Mai 1853 ihre Zahl auf 
fiebjigtaufend angegeben. Jeht waren ihrer noch zwanzigtaufend. "Man 
ſeh endlich ein, daß die Regierung eben fo viele Feinde fi gemacht. 
Jeßt wurden fie wieder zum Doftordgrade und zu Aemtern zugelaffen. 
Der Reft der wegen der politifhen Bewegungen von 1848 und 1849 in 
den Kerkern Liegenden follte frei gelaffen werden. Gleichzeitig wurde 137 
namhaft gemachten Emigrirten die Rückehr geftattet. Weitere follten da- 
rum einfommen fönnen. Viersig machten Gebrauch) davon. Die meiften 
Flüchtlinge Hofften bald als Sieger heimzufehren. Die Erzählungen der 
Befreiten von ihren Leiden beftätigten dem Bolfe nur die Unleidlichteit des 
berichenden Syſtems. Daß die Regierung e8 nicht gründlich ändern wolle, 
noch fönne, war offenbar. Der von ihr eingeforderte Bericht über die Ge- 
füngniffe erflärte, die Inftruftionen feien fo human, daß nichts daran zu 
ändern fei. Das mar richtig. Aber Betrug und Fanatismus betrad- 
teten jeden eingefegten Berbächtigen, wie Berurtheilten als ihre Beute. Jede 
Ruchgiebigfeit wäre jept als Zeichen der Schwäche erfchienen. Franz wollte 
von feiner Verfaſſung hören, weil die weiter Vorgefchrittenen, die Unitarier 
fe doch nur zu einer Waffe gegen ihn gemacht hätten. Weniger abgeneigt 
war er einer Gonföberation, fo lange Ausficht tar, daß Deftreih und 
die reftaurirten Herzöge Glieder derfelben würden. Hatte doch Ferdinand 
wenige Tage vor feinem Tode den Wunſch ausgeſprochen, Deftreich möchte 
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feinen Schutzvertrag von 1815, den er früher als entwürdigend aufgegeben 
hatte, erneuern. Unerhört verhallten die auf die Nachricht von Magenta 
in Neapel ſich laut erhebenden Rufe: es febe Franz II. und die Berfaf- 
fung. Die Rufe auf Viktor Emanuel und auf die Unabhängigkeit Italiens 
wurden beftraft. In Meffina wurden 107 Männer, welche der gegen Deft- 
reich vorüberfegelnden piemontefifchen Flotte zugejubelt hatten, auf bie 
Strafinfel Favignana gebracht. Franz IL. beharrte in der Neutralität fei- 
nes Vaters. 

Das Verhaͤltniß zu den Weſtmachten hatte ſich offenbar gebeſſert kraft 
der Hoffnung derſelben, daß durch den Thronwechſel eine liberalere Strömung 
ſich Bahn brechen werde. Auch die inneren Zuftände ſchienen dahin zu drän- 
gen. Seit dem alle® beftimmenden Seldftherifcher Ferdinand die Kräfte 
verfagten, war eine Stodung in ber Regierung, felbft in der Zuftiz einge 
treten. Konnte der unerfahrene junge König bie Riefenarbeit fortfegen, 
unter welcher der Vater erlegen war? Schon die Bildung eines Minifte- 
riums ftatt bloßer Abtheilungsbireftoren wäre ein Fortſchtitt geweſen. Co 
unfiher die Angaben der einzelnen Etatöpoften waren, ſoviel war That- 
ſache, daß die Einnahmen fih auf 32, die Ausgaben auf 34 Millionen 
Ducati beliefen. Die feit dem Ende des Jahres 1858 verſtärkte Aushe- 
bung war zugleich eine Finanzfpefulation. Man berechnete, daß die gerin- 
gere Aushebung von 1857 in Neapel dem Staat allein zwei Millionen Du- 
cati eintrug. Denn mit 250 Ducati konnte man einen Pflichtigen los⸗ 
Taufen. Den Ausfall an Mannſchaft mußten namentlich die Waifenhäufer 
erfepen. Die geworbenen ficilianifchen Soldaten waren zu nicht fo aufge 
legt, nie fühner, als wenn es zum blutigen Raufen mit den neapolita- 
niſchen fam. Ferdinand, obgleich nie General im feld, hatte das Heer 
vor allem als fein perſonliches Werk angefehen. Er kannte Taufende von 
Soldaten perſonlich, er forgte Unteroffizieren für Weiber, ihren Töchtern für 
Männer. Die ftrenge Erfüllung ihrer kirchlichen Pflichten, täglich wiederhol⸗ 
tes Beten, ließ er ſich fehr angelegen fein. Devotion und Spionage durch⸗ 
drangen ungertrennlic) die intimften Berhältniffe. In der Militärverwaltung 
herrſchte bei der größten Bemühung des Königs, daß der Soldat feine Berfor« 
‚gung befomme, der ſchamloſeſte Unterfchleif. Außgezeichnete höhere Offiziere 
egählten und Folgendes: Die Spionage zu den Ohren ded Königs Ferdinand 
ging von unten gegen die Borgefepten. Die Anhänglichkeit des Soldaten 
an feine Offiziere fei die Urfache des Militäraufftands von 1820 gewefen. 
Das unmittelbare „perfdnliche Attachement· des Soldaten der guten alten 
Zeit an den Kriegsherrn galt ihm für die Bafis des Ihrons. Der Neapoli- 
taner hielt früher den freien Zutritt zu dem König, das Audienzredht 
für etwas Höheres als eine Verfaſſung. Seit 1848 war erdinand für den 
Bürger unzugänglich. Aber er war für den gemeinen Soldaten ſtets offene 
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unmittelbare Appellationdinſtanz; wo möglich gab er ihm Recht gegen den 
Offigier, wie gegen Civilbehorden. Die ftrebfamften jüngern Offiziere tra- 
ten daher in franzöfifche oder in piemontefifche Dienfte. Selbft feinen Kron⸗ 
pringen, welcher durch feine mißtrauifhe Erziehung einen nichts weniger 
als militärifchen Charakter hatte, brachte Ferdinand in fein nähered Ber- 
bältniß mit den Offizieren und Soldaten. Diefer follte nun in die unge 
beure Leere, welche der Tod Ferdinands im Heere ließ, eintreten. Durch 
diefe Motive ift die Auflöfung des Heeres, die Unfelbftändigkeit und Rath» 
lofigfeit der Generale, das Mißtrauen ded Soldaten gegen die Offiziere 
und die blutigen Ausbrüche deffelben in der Kataftrophe von 1860 voll« 
tommen erflärt. 

Aber noch blieb dem Thronerben ein rocher de bronce, die Schweizer 
tgimenter. Sogleich nach Niederwerfung der Militärrevolution im Jahre 
1821 hatte Ferdinand I. drei ſolche Regimenter angeworben, Franz I. warb 
feit 1826 vier Regimenter auf dreißig Jahre an; Ferdinand II. ficherte duch 
Verträge mit den Urkantonen ihren Beiftand von neuem auf dreißig Jahre. 
Im Jahre 1841 verlebten wir mit den Offizieren derfelben manchen heiteren 
Abend in ihrem Cafino bei der Apoſtolikaſeme in Neapel. Sie, wie 
ihre Mannſchaften waren zum Theil aus deutfchen Landen. Mit Gering- 
ſchäzung ſprachen fie von den neapolitanifchen Truppen. Auf St. Elmo, 
dem bie Stadt hoch herab beherrichenden fpanifchen (Fort, wo die Lunte an 
der Alarmkanone ftet? brannte, lagen lauter Schweizer, die Offiziere waren 
meift Söhne berner Geſchlechter. Denn es waren auch einige taufend Pros 
teftanten geworben, welche ihre Geiftlihen hatten. Sie wurden durch ba- 
diſche und ähnliche Flüchtlinge vermehrt, welche den Vortheil hatten, ſich 
noch durch Confeſſionswechſel Geld und Weißzeug zu verſchaffen, wobei fie 
ſich auf ihre oft falfchen Namen verlaffend, ſcherzten, daß die Pfaffen nur 
diefen, „einen Legen“, alfo einen Schatten gefauft hätten. Manche wuß- 
ten ſich wiederholt befehren zu laſſen. Troß dem hohen Sold fühlten ſich 
die meiften Soldaten fehr unglüdlih; nicht felten hörte man bei Naht in 
der Stadt einen Schuß und die Ablöfung fand auf dem Poften einen Leich- 
nam. Die Disciplin mußte eine furchtbar ftrenge fein. Diefe Truppe gab 
am 15. Mai 1848 in ben Straßen von Neapel den Ausſchlag und, nachdem 
Filangieri fo fang wie möglich die Neapolitaner vorangeftellt hatte, gab fie 
bei der Erſtürmung von Meffina im Herbft 1848 und im April 1849 in 
den Straßen von Catania dem fieilianifhen Aufftand den Todesſtoß. 
Ferdinand hatte ein Schmeizerjägerbataillon beigefügt. Jedes Regiment 
beſaß feine Artillerie. Beim Tode Ferdinands war diefe Truppe 10,000 
Mann ftart. Aber fhon feit Eröffnung des frangöſiſch⸗dſtreichiſchen Kriegs 
in Oberitalien war zwiſchen dem deutſch umd den franzöfifch redenden Corps 
ein feindfeliger Geift bemerkbar. Danin und die italienifhen Radikalen 
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hatten bei ihren Freunden in der Schweiz das Schamgefühl gewect, Da 
eine Republik ihre Söhne an Tyrannen als Werkzeuge verkaufe, um bie 
Freiheitöbeftrebungen niederzutreten. Als im Juni 1859 päbftfihe Schwei - 
zerföldner unter Grauſamkeiten, welche dur die Fama ind ungeheure ver- 
größert wurden, das aufftändifhe Perugia erftürmten und deßhalb (mie 
wir Band III ©. 388 erzählten) die Taufende in Italien ſich bereichernden 
Schweizer von dem Volke veraͤchtlich behandelt und bedroht wurden, er- 
Närten die Schweizer Behörden, daß von den Fahnen der Schmweigerregi- 
menter die Kantonswappen entfernt werben müßten, indem die Schweiz 
die Verträge der Kantone als erlofhen betrachte. Die Soldaten fahen 
dadur die ihnen durch die Kapitulationen zugefiherte Stellung und Ab- 
ſchiedsgelder gefährdet. Die Bürgfchaft ihrer Regierung dafür erſchien ald 
hinfällig. Sie wollten nicht rechtlofe Fremdenregimenter werden, fondern 
entweder ihre bißherige privilegirte Stellung behaupten ober aufgelöft wer- 
den. Sint ut sunt, aut non sint. Da der in den Fahnen ſich fombo- 
Hifirende Charakter der Truppe fih fo kurz nach dem Regierungdantritt 
Franzens II. in frage geftellt fah, richtete ſich der Zom der Söldner 
gegen ihn, obgleich er dabei der feidende Theil war. 

Drei Schiweizerregimenter und das Jägerbataillon lagen in der Stadt 
Neapel felbft. Wir erzählen den Hergang hauptſächlich nach den amtlichen 
Berihten. Am Abend des 7. Juli (an welchem die Nachricht von Solferino 
auch ihnen bekannt fein mußte) brachen 160 des zweiten Schweizerregiments 
bewaffnet aus ihrer Kaſerne des Forts del Carmine; fie rüdten mit der 
Fahne, unter Trommelfhlag im Sturmfchritt durch die Stadt nad} der im 
Innerſten derfelben gelegenen Apoftolifaferne, mo fie wieder die Wache übers 
wältigten, die Fahnen an fidh riffen. Durch weitere 60 Verſchworene verftärkt 
zogen fie nad der Kaſerne des dritten Regiments; von diefem ſchloſſen ſich 
ihnen 100 Mann an. In der Kaferne des vierten Regiments’ befamen fie nur 
die Fahne. So rüdten fie über 300 (nad) Andern 1200) Mann ſtark nad 
dem hinter der Stadt ſich erhebenden Capo di Monte, wo ſich der König befand. 
Die Adjutanten des Königs verlangten durch das Mauergitter ihre Abſicht 
zu willen. Aus ihrem Gefchrei fieß fi) herausfinden, daß fie entweber ihre 
alte Fahne oder den Abfchied forderten. Sie wurden angewieſen nad) dem 
Maröfeld zu marſchieren, wo fie die Antwort des Königs erhalten follten. 
Sie gehorchten diefer Weifung, verübten aber Raub und Gewaltthaten. 
Der Kriegdminifter Filangieri, die Generale Lanza und Nunziante fepten 
ihnen mit dem Schweizerjägerbataillon und mit einem neapolitanifchen Regi- 
ment Schranken. In der Früh des 8. wurden fie aud durch das vierte 
Schweizerregiment mit Artillerie enger eingefchloffen. Die Aufforderung ſich 
zu ergeben beantworteten fie mit Schüflen, durch welche mehrere auf fönig- 
ficher Seite verwundet wurden. Einige Kartätfehladungen ſtreckten 20 von 
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ihnen todt und 75 verwundet (nad) Andern 75 und 233) nieder, 260 wur⸗ 
den ohne Widerftand gefangen genommen. Der Abſchied war nicht ſobald 
allen angeboten, fo wurde er majienhaft angenommen. Bon dem erften in 
Yakrmo fiegenden Regiment verlangten fofort über 1300 Mann denfelben. 
Der Hof überzeugte fi) mm, daß „die nationale Würde und bie Staatsrai⸗ 
fon“ die Auflöfung der Söfdnerregimenter verlange; den Abfegelnden wur⸗ 
ten die für den Fall der Aufldſung vertragsmäßig feftgeftellten Gelder bezahlt. 
Aus 800 Akten, bie zu bleiben verlangten, wurde ein Bataillon gebildet. 
Ran hoffte weitere auf dem Sklavenmarkt Deutfchlands zu faufen. 

Dieß war die innere Lage de meapofitanifchen Staats, als äußere 
Gefahren ihm immer näher rüdten. 

Die diplomatifhe Konftellation war bei dem Regierngsantritt Fran⸗ 
zen fheinbar eine günſtige. Die Weſtmächte Hatten ſich übergeugt, daß bie 
dreijährige Unterbrechung ihres diplomatifchen Verkehrs mit dem neapolita« 
riſhen Hofe nichts erreicht hatte. Dehhalb hatten fie dem trefflichen Unter- 
händler de fterbenden Ferdinand die Wiederkehr ihrer Gefandten zugefagt, 
um den jungen König bei dem außbredhenden Kriege nicht ausſchließlich dem 
oͤſtteichiſchen Einflufle preißzugeben. Sie hofften, dieſe würden auf den 
jungen König einen liberalen Einfluß üben. Elliot überbradhte diefem ſchon 
am 7. Juni 1859 die Glüdwünfche der Königin Bictoria zu feinem Regie⸗ 
rungsantritt. Napoleon fandte zu demfelben Zwede den Baron Brenier. 
Eie fepten ſich mit den freifinnigeren Mitgliedern der önigfihen Familie in 
Verbindung; allein die Gewalt der um die Königin-Mutter feftgefehlofienen 
Camarilla über den König blieb unerſchüttert. Diefe fah in der Rüdkehr der 
Gefandten ohne eine Genugthuung nur einen Triumph des alten Syſtems. 

Der Müratismus hatte aus dem Regentenwechfel feinen Nugen gezogen. 
Bir haben (Band III ©. 267) gefehen, daß Gavour wie Manin diefen 
Planen Napoleons entfdhieden entgegen waren. Sie wollten feine neue frane 
lihe Fremdherrſchaft in Italien befördern. Diefe, auf Savoyen, vielleicht 
auf Toscana und auf Reapel geftüpt, wäre noch gefährlicher für die Un« 
obhängigfeit Italiens geworben , al8 die dſtreichiſche. Daher hatte Cavour, 
je mehr feine Plane der frangöfifchen Allianz reiften, wiederholt ernſtliche 
derſuche gemacht mit Neapel in ein freundliches Berhältniß zu treten. Allein 
diefe waren von Ferdinand ſtets mit Hohn zurüdgemwiefen worben. Diefer 
wollte feine Hand nicht in die von „Tempelräubern” legen, welche wegen Be- 
fhränfung der klerikalen Gerichtsbarkeit mit den ſchwerſten Kirhenftrafen 
bedroht waren. Die nationhle Idee, in Turin gehegt, mußte ihm, dem 
&gitimiften , als eine gefährliche Ketzerei erſcheinen. Dennoch wies Cavour, 
ohne Erfolg, öffentlich in der Kammer den 15. Januar 1857 das Anfinnen 
Vrofferios, den Aufftand Bentivengas auf Sicilien zu unterftügen, zurück 
Deutſche Jahrbücher Band VIII Heft 3 ©. 354). 


106 Inſtrultionen des piemonteſiſchen Unterhändlers Salmour. 


Italien war zwiſchen dem Siege der Verbundeten bei Montebello und 
dem von Magenta, als die Botfchaft von dem Tode Ferdinands (22. Mai 
1859) erfholl. Viktor Emanuel fandte einen feiner zuverläfiigften Diplo- 
maten, den Grafen Ruggero Gabaleone di Salmour nad) Renpel, welcher in 
einer befonderen vertrauten Audienz den junger König daran erinnern follte, 
daß feine verftorbene Mutter eine piemontefifche Prinzeſſin (aus dem 1831 in 
feinem Mannsftamm auögeftorbenen älteren töniglihen Haufe Savoyen) 
war. franz wurde als Bermandter von Viktor Emanuel zu einer die Unab- 
bängigfeit Italiens verbürgenden näheren Verbindung (unione) mit Piemont 
eingeladen. Seine Inſtruktion iſt veröffentlicht. (Bianchis Cavour, dritte 
Ausgabe und deutfche Jahrbücher S. 359.) Es heißt darin: „Die Interven- 
tion Frankreichs in unfere Angelegenheiten wird vielleicht (megen des Müra- 
tismus) ein Grund des Verdachts fein. Sie werden aber darauf aufmerf- 
fam machen, daf die Berhältnifie Europas eine direfte Herrfchaft Frankreichs 
in Stafien nicht zulaffen würden und daß jedenfalld das befte Mittel, einer 
ſolchen Gefahr zuvorzufommen — mern fie je beftünde, was aber nicht der 
Fall ift — die Union der Rathſchläge und der Waffen der ganzen Nation, 
die Allianz der beiden größten Königreiche der Halbinfel wäre. Da indes 
diefe Erwägungen nicht hinreichen möchten, fo werden Sie zu verftehen ge- 
ben, daß die Regierung unfered König® geneigt ift, ihrerfeits alle Burgſchaf | 
ten zu bieten, welche vernünftiger Weife gewuͤnſcht werben fönnen. Daher 
werden Sie auf den Fall, daß man eine Defenfiv- und Offenſivallianz mit 
gegenfeitiger Garantie der Integrität der Staaten der Tontrahirenden Theile 
vorſchlüge, fi) nicht abgeneigt zeigen, ſich indeß vorbehaften, um die nöthi- 
gen Inſtruktionen darüber an Ihre Regierung zu berichten.” Aus der jept 
(1872. N. Bianchi VIII P. 517) voltftändig veröffentlichten Inftruftion vom 
25. Juni 1859 erfehen wir, daß Franz mo möglich bewogen werben follte in 
den Krieg gegen Deftreih einzutreten. Die inneren Reformen, die Berfaj- 
fung follten vertagt, nur eine Amneftie gegeben werben. England rieth da- 
von ab, um dem Krieg nicht eine weitere Ausdehnung zu geben. Zuerit 
ſollte Salmour einen Handelövertrag abſchließen. Die piemontefifche Preile 
nahm die Hoffnung auf eine Berftändigung behufs der Unabhängigkeit Jta- 
liens günftig auf. Der Fiſchietto ftellte Franz als Herkules am Scheide 
wege dar. Allein fhon der Jubel, womit Salmour bei feiner Landung in 
Neapel von ben Liberalnationalen begrüßt wurde, ärgerte den Hof. Sal- 
mour verfiherte Franz, Cavour ſuche aud) Frankreich gegenüber alle Kräfte 
Italiens zu vereinigen. Er werde daher Neapel im Bunde willtommen hei« 
Ben. Cavour hielt e8 ja damals noch für möglich, daß die Bereinigung 
Italiens erft nad) Jahrzehnten erfolge. Daher hätte Piemont den gebeiler- 
ten Bourbonen ihre Krone noch garantiren können. ‚Allein ſchon während 
des Freudentaumel® über den Sieg bei Magenta Mitte Juni hatte das pie⸗ 
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montefifche Minifterium jene Cirkularnote (unfere Geſchichte Band IM ©. 337) 
erlaſſen, welche als ein Programm ber Einheit Italiens, ja des Einheitd- 
faat unter dem Haufe Eavoyen gedeutet werden fonnte, an welcher auch 
Rapoleon deßhalb Anſtoß nahm. Den 1. Zuli berichtete der neapolitanifche 
Gefandte in Paris Antonini nad) Neapel: „In einer Unterredung, welche ich 
über das letzte Cirfular des Grafen Cavour und über die Folgen, welche ber» " 
felbe von dem gegenwärtigen Kriege hofft, mit dem Grafen Walewski (frangd- 
fiſchem Minifter des Aeußeren) hatte, fragte mich diefer, welchen Sinn ich 
jenem Cirkular zumeſſe. Ich antwortete: il se pr&pare des arguments 
pour se plaindre qu’on lui aura donn6 un morceau trop petit. Denn 
wirklich, wenn der Graf es wagt ein Königreich zu träumen, das alle Bes 
völferungen umfaßt, welche durch die Konfiguration des Bodens, durch die 
Einheit des Urſprungs, der Race, der Sitten angezeigt find, fo ift Mar, 
daß er darnach trachtet König von ganz Stalien zu werden. Graf Walewstki 
erwiederte mir: y compris Rome et Naples. — Oui, selon le circulaire, 
tar meine Antwort. Und Graf Walewski fügte mit zornigem Tone bei: 
je suis bien aise de pouvoir dire que vous aussi l’avez ainsi interprété; 
mais il fait le compte sans I’höte.” Das mußte das ohnehin made Miß⸗ 
trauen des neapolitanifchen Hofes fteigern und ließ zugleich Hilfe von Napo⸗ 
leon hoffen. Die Königin- Mutter, als geborne Erzherzogin, war natüt« 
lich erbittert über die Niederlagen Deftreih®. Und jo ift nicht zu verwun« 
den, daß Coppi beridhtet: Man erfuhr nichts davon, daß über ein viemon⸗ 
teſiſch⸗ neapolitaniſches Bundniß Unterhandlungen eingeleitet worden feien. 

So erfhütternd die Schlacht bei Sofferino auf den Hof wirkte, fo 
beruhigend mußte die Kunde vom Frieden von Billafranca fein. Allein fie 
brachte fofort in Mittelitalien die einftimmige Willenmeinung hervor, Pie⸗ 
mont fei für Venetien durch Toscana und durch die Poherzogthümer zu ent- 
ſchädigen. In Parma war aber eine bourbonifche Herzogin gefeffen und 
der Großherzog von Toscana war ein Oheim des Königs von Neapel, 
Deſtreichs Herrſchaft auf der Halbinfel war gefnidt. Der Schußwall Nea- 
pels, der Kirhenftaat war tief zerflüftet. Indeß hatte man den Troft, daß 
der ſchlimme Gavour das Minifterium niedergelegt hatte und durch den min⸗ 
der fühnen Rattazzi erfept war. — Rußland, welches feit dem Krimfriege 
dem undantbaren Deftreih,, dem andern Verbündeten Neapels, tief grolite, 
hatte ſich deßhhalb Piemont genähert. Jept war Rußland eben dadurch der 
berufene Mittler zwiſchen Piemont und Nenpel. Als der ruffifche Gefandte 
dem jungen Könige Franz bei feinem Regierungsantritt rieth ſich mit der 
Ration und mit Piemont zu verftändigen, hatte Diefer geantwortet: Ich weiß 
nicht, was „Unabhängigkeit Italiens“ bedeuten foll; ich kenne nur die Un- 
abhängigkeit Neapeld. Fürſt Gortfhatoff ließ ſich dadurd nicht abhalten 
die Rathfchläge zu einer Verftändigung , eine® Bündniffes zwifchen Piemont 
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und Neapel zu wiederholen. Graf Statelberg, ruffifcher Gefandter in Turin, 
war bier in diefem Sinne thätig. Rattazzi und noch emftlicher der König 
gingen darauf ein. (Die Berichte des neapolitanifchen Gefandten in Peterö- 
burg, Regina an Carafa, Minifter des Aeußern in Neapel ſ. Deutſche Jahr⸗ 
bücher ©. 360.) Rußland mar mit den „avances“ des turiner Minifteriums 
gegen Neapel nnd mit deffen Benehmen volltommen zufrieden. Dem neapo- 
litaniſchen ftellte ex vor, es fei für Neapel, um bie liberafe Partei im Zaume 
zu halten, unvermeidlich „den Anerbietungen Piemont? zu Erneuerung der 
alten intimen Freundſchaftsbeziehungen mit demfelben freundlichen Geifte zu 
entfprehen.“ Piemont fehe (Januar 1860) feiner fofortigen Vergrößerung 
mit Sicherheit entgegen, deßhalb bedürfe e8 der Revolution nicht mehr, 
fondern müffe fonfervativ fein. Die Rathfhläge Rußlands waren feit Billa- 
franca von Napoleon in Neapel unterftügt worden, weil der Kaifer nur ver- 
mittelft einer Berföhnung Neapeld mit Piemont feine „italienifpe Conföde- 
ration“ erzielen onnte. Noch Ende März 1860 berichtete Graf Statelberg 
an den Fürften Gortfhatoff über eine Audienz, die er bei Viktor Emanuel 
gehabt. Diefer habe, ala Beweis feines aufrichtigen Wunfches fih mit 
Franz zu verftändigen, ſich darauf berufen, daß er eine revolutionäre Bewe- 
gung auf Sieifien verhindert habe; General Ciafdini, Kommandant in der 
Romagna, habe Befehl die Ruhe in den päbftlihen Marken zu refpektiren, 
ausgenommen ben Fall einer Intervention des Königs von Neapel (diefes 
wird ſich bald erklären). Aber leider, ſchloß Viktor Emanuel, haben feine 
Rathfchläge bei dem jungen Könige feinen Erfolg gehabt. Auf diefe Weife 
habe der Großherzog Toscana, der Pabſt die Romagna verloren. — Gort- 
ſchakoff gab diefen Bericht dem neapolitanifchen Gefandten zu fefen, damit 
er den Inhalt nach Neapel berichte. Er drüdte feine Ueberzeugung aus, dag 
Viktor Emanuel es ehrlich meine. So richtig, fo wohlwollend diefe ruffi- 
{he Politit war, fo war es doch ein Fehler, da Gortſchakoff wünfchte, das 
die Fäden der Unterhandlungen über Peteröburg liefen. Dadurch wurden 
fie verzögert. Sofehr die beiden itafienifchen Höfe die Gunft Rußlands jich 
zu erhalten fuchten, fo hatten die Dinge an beiden Enden Italiens ſchon 
eine ganz andere Geftalt angenommen. 

Rattazzi, deſſen Unifieirungseifer in der Lombardei ſich die größten 
Berlegenheiten bereitet hatte, welcher beinahe die Hoffnung auf die Ge- 
winnung Gentrafitaliens aufgeben mußte, hatte darum nicht an eine Annerion 
Neapels denken können. Deßhalb hatte er Monate lang den Wünſchen 
feined Königs und Napoleons in Betreff des itafienifhen Staatenbundes 
entfprochen. Als aber gegen Ende des Jahres 1859 der Boden unter 
feinem Minifterium zu weichen begann, fuchte er eine Stüge in den Gari« 
baldinern und in ber Linken. Er begünftigte heimlich deren Plane eines 
Schlags gegen die Bourbons auf Sieilien (unſere Geſchichte Band III 
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€. 489). Dieß that gleichzeitig Farini in der Emilia, um die Aktiond- 
partei von einem Einfall in die päbftlihen Marten abzulenken. Als Ca- 
vour den 20. Januar 1860 fein Minifterium bildete, brach er den über 
Peterburg laufenden Faden der neapofitanifhen Unterhandlungen nicht ab, 
aber er nahm Yarini zum Kollegen an. Vorerſt waren fie freilich mit der 
Annegion Gentralitaliend und mit der Abtretung von Savoyen ⸗Nizza voll- 
auf befhäftigt. Cavour befahl den 30. Januar Billamarina, feinem Ge- 
fandten in Neapel, ja nicht Unruhen zu begünftigen, da dieß Italien 
Ihädlich wäre. Alle Mächte wünfchten dad Ende der Revolution in Ita- 
lien. Indeß festen beſonders auf Sicilien die Aktionspartei durch Rofo- 
lino Pilo und der Nationalverein durch Lafarina auf eigene Hand die Bil- 
dung von revolutionären Berfhmwdrungen fort. 

Mit dem gleihen, ja mit noch mehr Recht hätten wir mit den Pla- 
nen des neapolitanifchen Hofs beginnen können, um das Scheitern des 
Allianzplans zu erflären. Sie waren entworfen und gefhürt hauptfächlich 
durch die höchften Damen in Neapel und in Bien. Ya die Königin Iſabella 
von Spanien hieß ihren Gefandten in Reapel die Reaktionscamarilla er⸗ 
muthigen, während derfelbe auf Befehl feines Minifterd fih an den Schrit- 
ten der weſtmaͤchtlichen Gefandten betheiligen mußte, weldhe dem Könige 
freifinnige Schritte riethen. Die ganze ultramontane Partei dieſſeits und 
jenfeit® der Alpen ftieß in die Pofaunen, um einen Kreuzzug für Wiederer- 
oberung der Romagna , zur Infurgirung und Reftauration Toscanas (gleich 
der von 1799) zu organifiren. Wie weit man zu greifen dachte, erhellt 
daraus, daß Neapel in Peteröburg bat, die Reftauration in Parma und 
Modena zu begünftigen. (Bericht des neapolitanifchen Gefandten in Peterd- 
burg vom 12. December 1859.) Alle diefe reftaurirten Fürften follten 
mit Neapel und Deftreih eine Conföberation bilden, welche dem Ehrgeiz 
Piemonts einen Damm entgegenfepen follte (Depefhe Carafas an fei- 
nen Gefandten in Peterdburg vom 29. Nov. 1859). Man hoffte, der auf 
Ende des Jahres in Ausficht geftellte Kongreß werde die mit Gewalt herger 
fellte Thatſache befiegeln. In den Händen des Kardinalftaatäfecretäre An« 
tonelli tiefen die Fäden zufammen. Mit ihm feheint die Königin-Mutter 
durch den päbftlihen Nuntius in Neapel verkehrt zu haben, da der neapoli» 
taniſche Gefandte in Rom de Martino der Camarilla zu liberal und zu ber 
fonnen war. Diefer berichtet den 6. Dezember 1859 feinem Hofe: „Der 
Öftreichifehe Gefandte arbeitet mit dem größten Eifer, um den H. Vater 
zu den egtremften Schritten zu ſpornen. Nur eine fatholifche Liga, fagt 
et, könne das Pabſtthum und die Gefellfhaft retten.” — Die Bifchöfe, 
die ultramontane Preffe, die von Damen angefeuerten ulttamontanen Ber- 
eine follten in Frankreich eine folhe Bewegung anfahen, daß es Napoleon 
unmöglich würde, dem bedrängten Piemont Hilfe zu leiſten. 
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Schon ein von dem neapofitanifhen Normannenfürften befiegter und 
gefangener Borfahrer Gregors VII. hatte ſich überzeugt, daß Neapel der 
natürlichſte, ficherfte Rüdhalt der von Norden bedrohten Pabſtherrſchaft in 
Rom fei. Dieß ift eined der politiſchen Dogmen der Kurie geblieben. 
Und auch jept follte das neapolitaniſche Heer die Bafis der Kreugzugs- 
und Reftaurationsbemegung bilden. Soviel Truppen irgend im Süden ent⸗ 
behrt werden konnten, ftellten fih an der Nordgränze Neapels in den Ab- 
ruzzen auf. Sie fanden unter dem Oberbefehl wohl des beften Generals, 
Pianells, welder damit als Verwandter eines: der thätigften Organe der 
öftreichifchen Reaktionspartei in Neapel betraut war. Obgleich er noch län- 
gerer Mühe bedurfte, dieſes Armeecorps fhlagfertig zu machen, berichtet 
doch de Martino fon den 9. Dftober 1859 nad) Neapel, er habe von 
dem Pabft unmittelbar die Erlaubniß zur eventuellen Aufftellung eines nea- 
politanifchen Truppencorp8 in der Verlängerung der Trontolinie (im Kir⸗ 
chenſtaat: Spoleto-Orvieto) unter der alleinigen Bedingung ausgewirkt, 
daß die päbftlihe Einwilligung geheim bleibe. Den 23. November 1859 
ſchreibt derfelbe in einem Referatifiimo: „Sollte in Toscana eine „Berände- 
zung“ eintreten, fo wird der Kardinal (Untonelli) fogleih Befehl zu einer 
Borwärtöbewegung geben.” Allein die erhoffte „Veränderung“ d. h. Re- 
flaurationderhebung in Toscana trat nicht ein. Kein Glodenftrang wurde 
zum Sturme zur Erhebung für Altar und für die alten Throne angezogen, 
der Pulverdampf mifchte fih nur bei Kirchenparaden mit dem kirchlichen 
Weihrauch. Die Damen und die Priefter hatten ſich in wetteifernder 
Ueberfteigerung,, wie fo oft die Mazziniften, in eitle Hoffnungen hineinge- 
trieben. Der Wiedereintritt Cavours in das Minifterium, das franzöſiſch⸗ 
engliſch · piemonteſiſche Einvernehmen, bie Ergebniffe der Voltsabſtimmungen 
in Gentralitalien waren falte Waflertropfen auf die aufjiedenden frommen 
Leidenſchaften. Es bfieb fein Nefultat, als die gemechielten Berichte in 
dem nenpolitanifhen Staatsarhiv, welche die Piemontefen hier fanden 
und zur Rechtfertigung ihrer Politik veröffentlichten. (Eine Reihe Depeſchen 
und Berichte findet fih in der dritten Ausgabe von Bianchis Cavour. 
Gap. IX, von ©. 84 an.) Die Aftionspartei aber wurde durch die Auf⸗ 
ſtellung der Neapolitaner an ihrer Nordgränze zu Revolutionsplanen in 
Sicilien ermuthigt. 

Im März 1860 entwarf der neapolitanifhe Gefandte in Rom mit dem 
frangöfifchen, dem Herzog von Gramont, einen Plan zur Befegung Umbriens 
und der Marken, alfo des nordöftlichen Kirchenſtaats durch ein neapolita- 
nifches Truppencorpe. Dadurch) follte es der Kurie ermöglicht werden, ihre 
eignen Truppen zur Bertheidigung Roms zu concentriren. Dieſes wäre 
eine denfenfive Maßregel gewefen und hing wohl mit der Forderung 
Englands zufammen, daß die Franzofen Rom räumten. Deßhalb wandte 
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Piemont anfangs nichts dagegen ein. Kurz darauf jedoch proteſtirte Cavour 
energifh dagegen. Im Begriff, Savoyen-Nizza abzutreten, durfte er der 
Öffentlichen Meinung nicht auch noch diefes bieten, zumal die feindlichen Abſich⸗ 
ten und die reaftionäre Halöftarrigfeit des neapolitanifchen Hofs immer offen- 
barer wurden. Deßhalb befahl er am 22. März feinem Gefandten, gegen eine 
‚neapolitanifhe Invaſion“ zu profeftiren und wenn fie ohne Verabredung 
mit Piemont geihähe, feine Päſſe zu verlangen. Er ftellte abſichtlich un« 
annehmbare Bedingungen. Er überzeugte fih, daß die beiden Syſteme 
in Italien nicht neben einander beftehen könnten und daß er, ohne auf 
Frankreich zu rechnen, vorgehen müfle. Die neapofitanifche Regierung fagte 
fh nım von jenem Plane 108, da die Zahl ihrer Truppen, welche zum 
vierten Theil aus Refruten beftehen, dazu nicht hinreiche. Sie fehe ſich in 
die Nothwendigkeit verfept, ihre eigene Gränze und Sicilien zu vertheidigen. 
63 bringe ihr weniger Gefahr in einer feften Stellung innerhalb ihrer Grän- 
jen die Revolution zu erwarten, al® ihr entgegen zu gehen. Es fei pafr 
fender den Pabft nicht zu compromittiren. Auch wünfche man nicht Theil 
an Repreffionen zu haben, bei weldhen die Sicherheit der Dynaſtie nicht 
unmittelbar intereffirt fei. (Depefchen des neapolitanifchen Minifterd des 
Aeußeren an den franzöſiſchen Gefandten in Reapel vom 23. und 25. Mär, 
1860.) Diefe Gedanken und Worte find ganz im Sinne der Weftmächte. 
Je weniger der neapolitanifche Hof geneigt war, ihre Rathichläge im In- 
neren zu befolgen, befto mehr mußte er in der äußeren Politik ihnen folgen. 
Diefe vernünftige Zurüdhaltung war der neapolitanifchen Regierung 
befonder8 durch die ſich eben herauäftellende Schwäche ihrer immeren Lage 
aufgenöthigt. So wenig Entſchloſſenheit die Neapolitaner in der Bertheidie 
gung ihres Könige Joahim Mürat und feiner Gattin der Schwefter Na⸗ 
poleons im Jahre 1815 gezeigt hatten (Band I ©. 58), fo blieb doch die 
Hebung des bürgerlichen Wohlſtands und de kriegeriſchen Ruhms durch ihn 
in vielen Familien in lebhafter Erinnerung; die Härte der bourbonifchen 
Regierungen ließ die müratifche Zeit auch in den Augen der Menge in rofi« 
gem Lichte erfcheinen. Der neapolitanifche Partitularismus glaubte nun« 
mehr diefen nur durch ein aufgeflärte®, gemäßigtes müratifhes Regiment 
gegen die von Piemont getragene nationale Einheitsidee halten zu können. 
Da diefe der großen Mehrzahl der Neapolitaner fremd war, machte ihnen eine 
franzöfifche Fremdherrfchaft feine Anfechtung. Diefe Partei hoffte vielmehr 
auf die Unterftügung Napoleond, welcher gerne in Reapel noch einen Er⸗ 
jap für das feiner Dynaftie entgangene Toscana nehmen würde. Die 
„neapolitaniiche Frage” war feit dem Krimkrieg durch die Haltung der 
Weſtmãchte geftellt. Sollte Italien die Löfung derfelben Napoleon, durfte 
Gavour die Zerhauung des Knotens der Aftionspartei allein überlajjen? 
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Diefer Sachlage gegenüber war Piemont verpflichtet, die nationale Unab- 
hängigfeit Italiens gegen jede Fremdherrſchaft zu fügen, und England, 
welches dad Mittelmeer nicht zu einem franzöffchen See machen laſſen will, 
erſchien mit Piemont folidarifh verbunden. Die neapolitanifhe Polizei 
zeigte an, daß fie einer müratifchen Verſchwörung auf die Spur gefommen 
ſei. Am Mittag des 1. März follten die Verſchwornen mit einem großen 
bezahlten Anhang fih in Hunderte von Fiakern fegen und unter dem 
Rufe: es lebe Mürat! durd) die Hauptftraßen Neapels galoppiren. Diejer 
Plan ift fo ganz im Charakter des neapolitanifhen Mittelftands, in wel ⸗ 
chem der Muͤratismus feine meiften Anhänger hatte, daß er wohl mehr ald 
eine Polizeilüge war. Die Demonftration wurde durch militärifhe Be- 
fegung der Straßen verhindert. Die Polizei verhaftete achtzig Leute der 
niederen Klaſſe und verbannte vierzehn Mitglieder des uͤberzahlreichen höbe- 
‚ven Adels, Advolaten und Literaten. Die Gefahr ded Müratismus war 
damit nicht überwunden. Das’ Berhältnig Napoleond zum Müratismus 
war und ift unflar. Wahrſcheinlich war er fich felbft über die Unmacht oder 
Macht deflelben nicht Mar. Nach feiner Art wollte er ſich wohl nur eine 
Möglichkeit offen behalten. 

Diefe Tage trugen um fo mehr den Charakter einer Krife, als der von 
Franz ernannte Minifterpräfident und Kriegaminifter Karl Filangieri, Fürft 
von Satriano, Herzog von Taormina, zu Ende Februars feine Entlaſſung 
verlangte. Um 1788 geboren hatte er einige ber ſchwerſten Feldzüge unter 
Napoleon I. mitgemacht. Die Wunde, welde er 1815 im Dienfte Müratd 
erhalten hatte, die aber noch nicht heil war, ſchwächte nebft dem Alter feine 
Kräfte. Er verzweifelte daran, den Augiasftall zu reinigen, zumal er feine 
Schritte durch die Fäden der Camarilla gehemmt fah. 

Schon den 5. Oktober 1859 hatte der neapolitanifhe Gefandte in 
Paris über eine feiner Unterredungen mit Benedetti berichtet. Diefer habe 
geſchloſſen mit den Worten: „Wir können nicht weiter über die neapolitani« 
{he Regierung reden, da Sie Stärfe nennen was id Schwäche heiße und 
Reformen ald eine Schwächung ihrer Regierung verwerfen, während id) 

. glaube, daß dadurch ihre Zukunft gefihert würde.” . Und jept nach einem 
halben Jahre berichtete derjelbe Gefandte: „Bor mehreren Tagen äußerte 
Kaiſer Napoleon gegen den Gefandten einer großen Macht: was wollen Sie 
mit einer Regierung machen, welche ſich verftodt auf feinen Rath zu hören?" 
Die napoleonifhe Diplomatie fpielte die Rolle des guten uneigennügigen 
Freundes trefflih, während ihre müratifhen Pläne durch die Diskreditirung 
der bourbonifhen Verblendung nur gefördert werden konnten. In dieſen 
Tagen der Minifterlofigfeit rieth der franzöfifche Gefandte vereint mit dem 
ihm ſcharf uͤberwachenden englifchen dem Könige dringend die Bildung eines 
Refonnminifteriums an. Viktor Emanuel ließ durch den trefflihen vertrau⸗ 
ten Darcheje Salvatore Pes di Billamarina als außerordentlichen Gefandten 
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und bevollmächtigten Minifter, nochmals Franzen eine Allianz und gemein« 
ſchaftliche Ordnung der itafienifhen Verhältniſſe antragen. Cavour wollte 
die obere Hälfte Italiens befeftigen und organifiren und den Bourbon in 
der Hoffnung auf Beflerung nod halten, um den Mürat unmöglich zu 
machen. Aber alles war vergebend! Den 3. Mär 1860 berichtete Elliot 
an Lord Auffel über feine Unterredung mit dem Minifter des Aeußeren 
Garafa: „Ich bot alle möglichen Gründe auf, um die Regierung zu über- 
reden ihre unheilvolle Bahn zu verlaffen, und gab dem Minifter be- 
ſonders zu erwägen, daß in einem Augenblick, wo es der Verwaltung 
an einem Haupte fehle, jede Gehäffigkeit der Mafregeln auf den König 
felbft zurückfalle. Ich ſchloß, ich fei überzeugt, daß das Verderben Seiner 
Majeſtät und der Dynaſtie unvermeidlich fei, wenn er nicht auf verftän- 
dige Rathſchläge achte. Ich bat Carafa mir eine Audienz beim Könige zu 
verſchaffen, damit ich beim Eintreten der Kataſtrophe mir nicht den Bor- 
wurf zu machen hätte, daß ich nicht allem aufgeboten habe, um einen Sou⸗ 
verän ohne Erfahrung von dem drohenden Ruin zu retten. Carafa ver- 
ſprach mir, dem König meine Bitte vorzutragen, aber ich erhielt keinerlei 
Antwort. Der frangöfifche und der fpanifche Gefandte ſprachen fih auf 
diefelbe Weife aus.” Ruſſel ſprach die Summe feiner Erfahrungen in einer 
Depefihe nah Wien vom 5. Mai dahin aus: „Es ift nicht gerade nö- 
tig, daß der König die Derfailung wieder ins Leben rufe. Das neapo- 
litaniſche Bolt ift zu unwiſſend um ihren Nupen zu fhägen. Aber auch 
der Unwiſſendſte begreift den Unterfchied zwifchen einer gerechten, humanen 
und einer ungerechten, unbarmherzigen Regierung.“ Den 16. März wurde 
ein zum Theil neues Minifterium veröffentlicht. Es war feine Aenderung 
de8 Syſtems. Der Minifterpräfident hieß Antonio Statella, Fürft von Caf- 
fero, der Kriegdminifter Winfpear. 

Bittor Emanuel und Cavour hatten nun alle Gerechtigkeit erfüllt. Sie 
mußten nur wünfchen, daß die Kataftrophe in Neapel nicht fo bald eintrete. 
Mein fie konnten fie nicht verhindern ohne Oberitalien felbft zum Schau- 
plaß der unterdrüdten Leidenfchaften zu maden. Wenn aber der Kampf 
zwiſchen dem Deſpotismus und der nationalen Freiheitdidee im Süden ent- 
brannte, fo mußte Piemont ſich betheiligen, da ebenſowohl der Sieg des Ra- 
dilafismus oder des Müratismus, wie der des bourbonifchen Defpotismus 
für die eben erft fi) zufammenfchliegende obere Hälfte von den fatalften 
Folgen werden mußte. Nur als heimlicher Gefhäftstheilhaber konnte Ca- 
vour hoffen die Oberleitung zu behalten und Italien vollftändig zu machen. 
Rachdem der Bourbon alle und jede Berftändigung zurüdgemiefen hatte, 
blieb für Cavour die Aktiondpartei die einzige Macht, mit welder troß 
Ropoleon ein gewiſſes Einvernehmen möglich war. 
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vierzigſter Abſchnitt. 


Innere Lage des Kirchenſtaats. Das internationale päbſtliche 
Heer. Das Invaſionsheer der Altionspartei. 


Wir haben im Anfang des dritten Bandes unferer Gefhichte, im 
2ören Abſchnitte die Firchenftaatlihe Republik, den Kampf um Rom (1849), 
die Reftauration in Stadt und Provinz eingehend geſchildert. Wir können 
es niemandem verargen, wenn er die Karben in der Darftellung diefer leh⸗ 
teren für zu düfter hält. Es ift uns ſelbſt ſchwer geworden und zu über- 
zeugen, daß ſoviel Moder, Gift und Elend über ein europäifches Land aus | 
gegoflen fein könne. Nur Dokumente von der Hand der Priefterregenten 
und die glaubwürdigften Augenzeugen vermochten und von der Wahrheit 
der argen Thatfachen zu überführen. ber der Glaube an die Menfhheir 
und an die Kirche befommt bei Vielen doch immer wieder die Oberhand. 
Wir können wohl eine ſolche Selbfttäufhung, nicht aber die Lügen achten, 
durch welche ein falſches Bild geſchaffen werden will, in der Abficht die 
Getaͤuſchten zu Opfern an Geld und Blut zu überreden. 

Wir geben im Folgenden nur einige Bruchftüde aus Dokumenten, welche 
erft in den letzten Jahren veröffentlicht wurden, welche dem Leſer jene ein- 
gehenden Schilderungen ind Gedächtniß zurüdtufen und fie ergänzen. Ein 
katholiſcher Geiftlicher drüdt die Mißlage richtig aus: „Schlechte Regierun- 
gen, welche im eigenen Lande beinahe feine fefte Stüpe mehr haben, find 
ſtets abhängig von äußerer Hilfe. Die diplomatifhen Beziehungen gewin- 
nen ein fatale® Uebergewicht. Für die Kurie war e8 eine große Berlegen- 
beit, daß ihre zwei Hauptbefchüger Deftreich und Frankreich, welche ſich jeit 
1849 in die Okkupation des Kirchenſtaats theilten, einander bald mehr, bald 
weniger feindlich entgegenftanden.” Dieß ift von un® eingehend beleuch⸗ 
tet worden. . 

Wir geben denjenigen Urtheilen den Vorzug, welde von Zeugen aud« 
gehen, die der Kurie prinzipiell ergeben find. Die weltliche Priefterzegie- 
rung im Kirchenſtaat erhielt ihr ſcharfes Gepräge der Unverföhnlichteit wäh- 
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nd be Aufenthaltes Pios in Neapel. Sie behielt daſſelbe auch nachdem 
der Babft den 12. April 1850 nach Rom zurüdgefehrt war. R. Bianchi 
theilt und fieben Depeſchen des neapolitaniſchen Geſandten in Rom, des Mar- 
cheſe di St. Giuliano vom Mai und Juni 1850 mit, welche bei allem In» 
tereſſe für die Befeftigung ber weltlichen Macht des Pabſtes ben Stempel der 
Wahrheit tragen. Ex rühmt, daß der franzöfifhe Gefandte Rayneval mit 
der zarteften Rüchficht, ohne ſelbſt Vorfhläge zu machen und ohne die volle 
Unabhängigkeit ded Pabſts irgend beſchraͤnken zu wollen, den Wunſch nicht 
verläugne, daß der Pabſt der in feinem Motuproprio verſprochenen Infti- 
tulionen (Provinziaffelbftvermaltung) nicht irgendwie Erwähnung thue. Es 
fehle aber der Kurie an Offenheit und an Entfchiedenheit und alles leide 
unter der Berfchleppung. Die Entfeläffe von heute werden morgen wiber- 
nfen. Die Riederfegung einer Kommiſſion von Kardinälen habe die Hoff» 
nung erweckt, daß enbfich jene Inſtitutionen vorbereitet würden, allein fie 
haben mur über die Kleidung der Rardinäle und der Prälaten und über die - 
Mittel zur Einziehung der kleineren, zum Theil republikaniſchen Münze zu 
berathen. Der Klerus habe fich endlich durch die Klagen, daß er fih den 
gemeinfamen Opfern zu entziehen ſuche, zu jährlichen hunderttaufend Seudi 
herbeigelaſſen, zugleich damit nicht feine Güter als Hypothek für ein paͤbſt⸗ 
fies Anlehen geboten würden. Die Einführung einer Verwaltung werde 
erſchwert theild durch den doppelten Charakter des Kirchenftaats, theils 
durch den Mangel an zuverläffigen Benmten, indem die tuͤchtigſten Männer 
ſich dem Öffentlichen Dienfte entziehen. Die Kardinäle feien aufs äußerſte 
gegen Antonelli erbittert, welcher die Bisherige kollegialiſche Regierung na⸗ 
mentlich durch Erneuerung des alten Geſedes, kraft deffen Rardinäfe nur nah 
Meldung bei Sr. Heiligkeit Zutritt hätten, zu ſtürzen ſuche. Antonelli wolle 
ſich des Pabſts außfchliehlih bemächtigen. Ein Kardinal habe ausgerufen: 
der Proftaatsfefretär müßte fih doch noch ihnen zu Füßen werfen. Aber 
auch Rayneval unterftüge Antonelfi, weil er ihn für ben einzigen zur Re- 
giermg fähigen halte. Beide befürmorten die Bildung eine? genügenden 
päbftfichen Heers. Nachdem die Werbung in Spanien als hoffnungslos 
aufgegeben worden, bot frankreich Offiziere und Unterofflziere für einheis 
mifhe Geworbene und eine freiwillige franzöfifche Truppe an. Aber es 
machten ſich Dagegen dſtreichiſche Ginflüffe geltend. Den 9. Juli 1860 ber 
richtet Giuliano: „Der h. Stuhl mußte zum Zwed der Unterbrüdung der 
Frechheit der. Uebelthäter in den adriatifhen Provinzen des Kitchenſtaats 
auf Andringen ber öftreichifihen Behörden diefen beinahe die ganze Leitung 
der Boligei übergeben. Rachdem ſich die öͤſtreichiſche Polizei bisher beinahe 
in denfelben Schranfen gehalten hatte, wie die franzöfiige im füdfidyen 
Kirchenſtaat, hat mun jene fo auögedehnte Vollmachten erhalten, daß 
man fagen fann, es bleibe won der Autorität der päbftlihen Regierung 
3* 
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im nördlichen Kirchenſtaat in Folge diefer Abtretung nur wenig übrig.” — 
Frankreich hatte bisher auf Reformen gedrungen, indem es diefe für nöthig 
erflärte, damit es feine Truppen zurüdziehen konnte. Offenbar dachte ed 
jegt immer weniger daran, um nicht am die Deftreicher feinen Einfluß bei 
der Kurie zu verlieren. Ihre hart veaftionäre Haltung gewann ihnen die 
Zuneigung der die Kurie beherrfhenden Reaktionspartei. Napoleon fagte 
im Herbft 1859 wahrheitsgetreu einer toscaniſchen Abordnung, er habe 
feit Anfang von 1850 feine Reformrathfchläge mäßigen müffen, damit Pius 
nur nach Rom zurückkehre. Derfelbe Giuliano berichtet den 19. November 
1850, daß die päbftlichen Behörden, von dem (durch den drohenden öſtrei⸗ 
chiſch ⸗ preußiſchen Konflikt motivirten) Abmarſch der Öftreihifchen Truppen 
aus den ſüdlichen Marten nad) Norden geaͤngſtet, düfter nad Rom ſchrieben, 
und fährt fort: „Es ift ſchmerzlich anerkennen zu müflen, daß fobald die 
Regierung des H. Stuhl® der materiellen Stüge Frankreich? und Deftreih® 

- beraubt würde, der revolutionäre Geift ſogleich die Oberhand gewinnen 
müßte. Die Demagogen fepten natürlich große Hoffnungen auf den Kampf 
zwifchen Preußen und Deftreich, welcher vor furgem unvermeibfidh ſchien und 
unüberfehbare Dimenfionen annehmen konnte, weßhalb ihre Führer noch 
größere Einigung und Energie empfahlen.“ Zeigte ſich Antonelli ſolchen 
Gefahren gegenüber zur politifchen Verbindung mit Deftreich geneigt. fo 
berichtet Giufiano, daß derfelbe doch nicht auf reale Solidarität, nament- 
lich nit auf einen Zollverein mit Deftreidh eingehen wolle, wodurch der 
Kirchenftaat an Deftreich gebunden würde, wie die deutſchen Zollvereind- 
ftaaten an Preußen. Ex ſprach von einem Zollverein der rein italienifchen 
Staaten natürlich mit Ausflug Piemonts. Damit fliegen leider die 
von Bianchi Vol. VI mitgetheilten Berichte Giulianos ab. Sie beweifen 
binreihend, daß die Reftaurationspartei durch innere® Mißtrauen und durch 
Zwiefpalt zur Unfruchtbarkeit verdammt mar. 

Seit felbft in Rom die italieniſche Einheitöpartei Wurzel gefaßt hatte, 
alfo feit 1856 wurde die geheime Polizei wo moͤglich noch verbreiteter. 
Sie ift die Contreguerilla gegen jene. So viel möglich hat fie die Al. 
voiffenheit der Kurie hergeftell. Das Schlimmſte ift, daß durch fie auch 
in dem engften Familienkreis giftiges Mißtrauen gepflanzt wurde. Denn 
die Spionage hüllte ſich nicht bios in das geiſtlihe Gewand, fondern ver- 
barg ſich auch hinter der Blutsfreundſchaft. Der Spion hatte einen Frei⸗ 
brief. Er wurde bei Vermogensdifferenzen begünftigt. Die Zeiten Gregors 
mit ihrer Härte erfchienen jept zumal in Rom als ein Zuftand der Unfchuld. 
Denn auf diefes hauptſächlich konzentrirte ſich jept der unbarmhetzige kle⸗ 
rilale Argwohn, welcher früher feine Beute hauptfächlih in der Romagna 
und in den Marken geſucht hatte. Die Gefandten und die Konſuln der 
fremden Mächte nehmen in Rom eine Stellung ein wie in den Barbared- 
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tenftaaten, fie thun viel um ihre Landsleute aus den Klauen der jeſuitiſch 
geleiteten geheimen Polizei zu retten. Aber dennoch lagen nicht felten auch 
Fremde, Wochen lang unverhört, oft unfhuldig, aus Privathaß denuncirt, 
mit Böfemichtern in den Kerkerlöhern. Die gerechteren unter den päbft- 
lichen Diemem mußten fi hüten für die Unſchuld aufzutreten, um nicht 
ſelbſt aus Rache vor die Thüre gefeht zu werden. Alles und jedes Unrecht 
war moglich und erfhien dem Mißtrauen des Volks ala wahr. So ur— 
theilen denn auch tief Gingeweihte von folgender Emählung eines pähft« 
lichen Erſoldners: „Als ih einmal auf der Wache bei den carceri nuovi 
wor, wo hauptſaͤchlich die politiſch Verdächtigen und Berurtheilten liegen, 
fiel mir unter ben vielen Perfonen, welche ihren eingeferferten Angehörigen 
um bie Mittagszeit Früchte und Eßwaaren zu bringen pflegten, eine junge 
KHöne Dame auf; ich befragte den Schließer, wen fie wohl das Körbchen 
bringe. Diefer erzählte mir mit geheimmißvoller Miene, daß dieſes Mäd- 
chen ſchon feit Jahren jeden Tag diefed Körbchen mit Wein und Konfekt 
bringe; ihr Vater, der ſich im Jahre 1849 fompromittirt habe, fei aber 
vor drei Jahren heimlich hingerichtet worden. Solche Fälle fimen oft 
vor; man nehme nicht 6108 die Lebensmittel im Empfang, fondern führe 
felbft eine Korefpondenz mit ben Angehörigen, um diefe glauben zu ma- 
Sen, ihr Bater oder Bruder lebe noch. Es fei ja ein Troft für fie.” Was 
im civilifirten Europa unmöglich if, das war oder ſchien in Rom und in 
Neapel möglih und im allgemeinen wahrfcheinlih. Wer kann, wie foll 
man die einzelne Thatfache, ihre Wahrheit oder Unwahrheit beweifen? 
Die paͤbſtliche Polizei betrachtete und behandelte nicht immer ohne 
Grund die gemeinen Verbrecher und die Radikalen ala Eine gegen fie ver- 
ſchworene Maffe. Weber die eigenthümliche, kaum fonftwo fo eingefleifchte 
Berquidtung des politifchen Raditafiamus und des hlutigften Banditenthums 
nicht blos in der Romagna erhalten wir von Marco Minghetti folgende 
Auffhlüffe: Das Junge Italien fepte wegen des energifchen Charafterd 
der Bevölkerung befondere Hoffnungen auf die Romagna. Es wandte fi 
querft zwifchen 1833 und 1840 am bie befieren Klaſſen und an bie gebildet- 
Ren Männer derfelben. Bon den meiften derfelben wurde es zurückgewie ⸗ 
fen, da fie fi nicht in „Sekten“ einlaffen wollten. Nur der feurige, 
ſchoͤne, geiftig und korperlich gewandte Graf Lovatelli ſchloß fih an. 
Mit feinen Roffen war er überall gegemwärtig, wo es Anhänger zu werben, 
wo es zu wagen gaft. Um wenigftend bei dem niederen Volke ſich einen 
Anhang zu gewinnen, kaufte oder miethete man Weinkneipen. Es waren 
gar wilde Elemente, welche hier geworben wurden. Bald rief der Eine, 
welchet wegen Raubs, bald ein Anderer, welcher wegen Mords von der 
Obrigkeit verfolgt wurde, den Schup der maginiſtiſchen Führer an; fie 
heiſchten Gelb von ihnen, indem fie das Geheimnig und die Führer zu ver- 
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tathen drohten. Im Jahre 1843 fammelte man diefe Austwürflinge in 
Banden zum Meinen Kriege. Im Jahre 1845 ſchloſſen fi) ihnen verzwei- 
felte beffere Elemente an und erließen das Programm von Rimini. Im 
Herbft 1848 durch die Auflöfung der Freiſchaaren verftärkt beberrfchten 
und brandſchatzten fie zeitweife Bologna, Städte der Romagna und die 
großen Dörfer derfelben. Lovatelli und Drfini ebenfowohl als Farini war- 
fen fi) den wilden Kerlen entgegen. Die Deftreiher machten feit der 
Decupation eine regelmäßige Jagd auf fie. Lovatelli, au8 der Verbannung 
gemäßigter zurückgekehrt, wurde von jenen Gefellen als Abtrünniger pro- 
feribirt. Er warnte feine beſonnenen patriotifchen Jugendfreunde, wozu 
unfer Gewährdmann gehörte, ihn nicht in der Dunkelheit zu befuchen, 
damit feiner von ihnen an feiner Statt ermordet würde. Und wirklich fiel 
er durch den Dolch eine® diefer Wilden. Das find kirchenſtaatliche Genre- 
bilder. Das ift die Wiege des verbreiteten Mörderbundes, melden mod 
heute die itafienifde Regierung beſonders in Ravenna nicht zu bewältigen 
vermag. 

Als Mineralog, Botaniker und theoretifher Landwirih, welcher mit 
Nutzen die das Mittelmeer einſchließenden Länder bereift hatte, erkannte 
Abbe Michon leicht den fatalen Eirkel, in welchem fih im Kirchenftaat, zum 
Theil auch in Neapel, Sand und Landbevdlkerung wund reibt! Gr ſchreibt 
1857: „Die alten Wälder der Gebirge find als Schlupfwintel der Räuber 
abgebrannt worden. Deßhalb raffen die Wildbäche bei den heftigen Re- 
gengüflen des Süden® den fruchtbaren Boden in die Niederung, melde 
durch mangelnde Erhaltung der Abzugskanäͤle, die von Auguſt und von 
Theodorich mit beftem Erfolg gebaut waren, zu Sümpfen werben, wie die 
pontiniſchen. Romiſche PBrälaten fprachen ſich zwar darüber ganz befriedigt 
aus, denn der fette Boden berfelben, Gigenthum ber Kirche, nährt im Wins 
ter Heerden; dieſe werfen ihnen ohne Kapital und Arbeit eine fichere Pacht- 
vente ab. Die Hirten im Sumpf und im Gebirge find zugleich Räuber, 
aber fie treiben feine Politik, find nicht fiberal; fie können nicht leſen. 
wovon felbft eine Bauernbevölterung in die Länge nicht abzuhalten wäre. 
Bäume, welde für die naͤchſte Generation Schup gegen die Sümpfe ge⸗ 
währen würben, pflanzt die ehelofe Prälatur nicht.” 

So überzeugte ih unfer Abbe au, daß Antonelli nicht weiter denle, 
als an Erhaftung feiner Macht. „Gr gibt dem Volke nicht einmal Taͤuſchun⸗ 
gen. Troß alles Neids feiner Kollegen im Kardinalskollegium perfonifieirt ex 
doch deſſen große öftreihifch-realtionäre Partei, welche Pins in den Tagen 
feiner Reformen heftig anfeinbete und verfpottete. Als damald das Belt 
den Pabft auf einen Balkon herausrief, um von ihm gefegnet zu werben, 
und Pius es that, fagte ein Kardinal: feht die Cerrito kommt heraus! 
Die Eerrito war eine viel bellatſchte Schaufpielerin. Don: biefer- Partei, 
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fast Michon weiter, iſt jet Pind ganz beherrſcht und iſolirt. Durch fie 
ganz von feinem Vater abgefperrt läßt das Volk feiner Mildthätigfeit alle 
Gerechtigkeit widerfahren; aber Römer äußerten: wir rechnen dieß einem 
Fürften nit an. Was haben wir von feiner Strenge gegen feine Per- 
fon, von feiner Sittenveinheit, von feiner Uneigennügigleit feiner Fan 
fie gegeniiber? Wollte Gott, daß er 658 wäre und uns gut regierte! — 
Die wenigen oppofitiomellen Kleriker, vielleicht vier, fünf Karbinäle, 
welche den Kardinal Andrea als den Nachfolger Pios bezeichneten, weil 
fie es wimſchten, find ohne Einfluß und ohne Programm.” — „Nur 
widerwillig läßt ſich Die herrichende Partei den frangöfifchen Waffenfpup ge- 
fallen, fie wünſcht den dftreichiichen. Sie fann es den Franzoſen nicht ver- 
zeihen, daß fie nicht alle Revolutionäre erſchoſſen, welche ihnen in die 
Hände fielen, daß fie fogar einigen namhaften durch Verkleidung forthal- 
fen. Auch leiſten die franzöfifchen Dffiziere nur widerwillig der Polizei der 
Kerwöregierung Hilfe. Diejenigen de 55. Infanterieregiments ſprachen 
dieß unverhohlen aus; das Regiment wurde nach Corſica verfegt.” — Auch 
unfer Abbe überzeugte ſich, daß jeder Verſuch einer die beftehende weltliche 
Regierung contvolirenden oder berathenben Bolfövertretung ein vergeblicher 
bleiben müfle, fo fange die Präͤlatur regiere. Sie fei ein „adminiftratives 
Janitſcharenthum“, voll Routine und handhabe den Staat ohne alle Rüd- 
fiht auf das moberne Leben. Jeder Prälat fei fih vor Allem feiner An- 
wartſchaft auf den päbftfichen Stuhl bewußt. Deßhalb bleibe fein Ausweg 
ala die Secularifirung. „Ernſtliche Forſchung hat mic überzeugt: man 
bat weder einen Blan, noch Zutmftöprojefte, um den Anflagen bes Bolt 
bald Geuugthnung zu fhaffen. Allgemeine Sorglofigfeit, Favoritenthum, 
Umtoifienheit in ben vulgärſten Begriffen civiler Delomomie, Beratung 
der Rechte, permanente Proflamirung der Allmacht Derer, welche im Amte 
find, vom Zollwaͤrter bis zu den Chef der Minifterien, dieß ift jenes 
befremdende Enſemble, welchem man den Namen Regierung gibt.” Deß⸗ 
halb donne auch fein Einzelner, weder Pius, noch Antonelli für dieſe troſt⸗ 
loſe Lage veramwortlich gemacht werden. Die genial ftantemännifche 
Gſenhand, weicher allein-eine Reform möglich wäre, fehle „Der Drud 
gibt der nationaf liberalen Vollsſtimmung concentrirte Kraft. Sie wird 
durch die wielen Fremden; beſonders durch die dem Pabſtthum ſeindlichen 
Engländer und Ruſſen gemährt. Die Franzoſen, obgleich Die Schildwachen 
des Syuftem®, bringen das Gefühl der Gleichheit. Schon dadurch, daß fie 
die auf einer nieberen Stufe ſtehenden Deftreicher fern halten, fördern die 
Itanzoſen die Berfepumg der fierifalen Regierung. Eine ſicher ihr Ende 
dringende Nevolution ift die eingige Andficht.” — Michon theilt nicht bie 
Anfiyt, welche von den Mitramontanen und den Radikalen feftgehalten 
wurde, daß den Tag nach dem Abzug der Franzoſen in Rom eine Revolu⸗ 
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tion ausbrechen werde; aber andere Italiener würden dringend den Anftoß 
dazu geben. 

So optimiftifch ſich Pius über feine Reifeerlebniffe in der Romagna 
im Herbft 1857 äußerte, fo waren doch die römiſchen Prälaten, befon- 
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böfe fei. Während diefe immer ftrengere Repreffiomaßregeln befürwor ⸗ 
teten, fahen myſtiſch Fromme gottergeben der Zukunft entgegen. Abbe Mi« 
chon in feiner Schrift le pape à Jerusalem fagt um 1856: „In Franf- 
reich bildet man fi ein, daß die Spigen des römifchen Klerus äͤußerſt 


an der zeitlichen Gewalt des Pabſtthums feſthalten. Diefe Meinung ift fehr 


in unferer frommen Welt eingewunelt, daß von einem Pabfte reden, wel- 
her von der weltlichen Miffion frei wäre, bei und damit gleichgeachtet wird, 
als ſollte es feinen Pabft mehr. geben. Aber auch in Rom, freilich außer- 
halb des Kreifes, welcher an der Aufrechthaltung der gegenwärtigen Orga- 
nifation imtereffirt ift, gibt es eine große Zahl erhabener Geifter, melde 
die Secularifirung ahnen und melde, weit entfernt davor für das Babfl- 
thum und für bie Kirche zu erfehreden, die Beſchluſſe der Borfehung darüber 
abwarten; fie find bereit eine Trennung der kirchlichen und der Staatsge ⸗ 
malt zu fegnen, von welcher die Kirche nad ihrer Ueberzeugung unbe 
rechenbare Vortheile ziehen müßte. Diefe Männer finden ſich in ben Con⸗ 
gregationen (den ftehenden Ausfhüffen zur Entſcheidung der großen kirchli⸗ 
hen Fragen z. B. in Glaubens- und Kultusſachen), in deren Schooß ber 
Geiſt, welcher die Seelen mit weltlichen Mitteln regieren will, am wenig« 
fen herrſcht, welche vielmehr die Ideen ber hriftlihen Unabhängigkeit und 
de3 Pabſtthums von ihren heiligen Stiftern (St. Beneditt, St. Francideus 
St. Bernhard) erhalten haben; ſolche Männer finden ſich felhft im Kardi- 
nalscollegium.” — „Diefe Ideen“, fährt Michon fort, „haben in Rom 
ſolche Fortſchritte gemacht, daß die Frage der Trennung von der weltlichen 
Macht im Jahre 1855 in voller Eonfiftorialfigung der Karbinäle Mar ge- 
Hellt wurde, durch einen Ber hervorragendſten Geifter der rämifchen Kirche, 
den Kardinal Marini, welder in einer merkwürdigen Rebe, gegen melde 
ſich fein Widerſpruch erhob, erklärte, daß die der geiftlihen Souveränität 
des Pabftes angehängte weltliche Macht das große Hinderniß der Wohlfahrt 
der Kirche fei. Er hat die (Frage von allen Seiten ind Auge gefaßt, er hat 
den Nachdrud darauf gelegt, daß Rom, die erfte Macht in der geiftigen 
Ordnung, fih durch ihr Annerirtfein an die weltliche Gewalt als eime 
ſchwache Macht vierten oder fünften Rangs finde, daß diefe geiſtliche Macht, 
ftatt dad fleine Königthum, deſſen Laft fie trage, zu erhöhen, durch daſ ⸗ 
felbe in ihrer geiftliden und fittlihen Größe nur herabgebrüdt werde. Der 
Pabſt ſelbſt ift fo fehr unter dem Einfluß biefer Ideen, daß er im Der 
cember 1854, bei der zur Proflamirung bed Dogmas ber unbefledten Em- 


Projekt einer Meberfieblung nad; Serufalenn. 121 


Wängniß eingeladenen Verſammlung der Bifhdfe, in einer geheimen Ver⸗ 
ſammlung im Vatikan, wozu nur die franzöfifchen Biſchofe berufen waren, 
auß deren Munde wiffen wollte, ob er, auf den’ Fall, daß er durch po⸗ 
litiſche Motive gezwungen würde feine Staaten zu verlaffen, in Frankreich 
auf einen fympathifchen Empfang reinen koͤnnte? Ban kan ſich ihre 
Anttoort denten.” 

Weniger glaubli if, was der Abbe über eine Liebimgäiber fagt: 
„Das feheinbar feltfame Projeft, den apoſtoliſchen Sig nach Jeruſalem 
zu verlegen, hat in ber gouvernementalen Welt für den Rothfall ernſtliche 
Anhänger gewonnen. Während des Jahres 1855, als der Krimfrieg 
große Verwidlungen in Europa befürdten ließ, wurde biefe Löfung (von 
men?) ber päbftlichen Regierung vorgelegt. Dem Pabft wurde für diefen 
Fall volle Freiheit feiner Wirkſamkeit verbärgt, es waren ihm die Mittel, 
feine hohe Würde auf eine ehrenvolle Weiſe aufrecht zu erhalten, zugefichert; 
eine Eifenbahn von Serufalem nad Jaffa hätte den Verkehr des Pabſt⸗ 
thums mit Europa ebenfo raſch unterhalten, als er e8 von Nom and ik, 
tafeher als er noch vor kurzem war, Diefer Borfhlag erſchien allerdings 
zuerſt der polttifchen Welt Roms, welcher es nicht ſchmeichelte den Aufent⸗ 
halt einer glänzenden Stadt mit dem demüthigen Jerufalem zu vertaufchen, 
nicht einladend. Wo der Pabft ift, da iſt der Mittelpunkt der Kirche.“ 

Dbige wem auch übertriebene Mittheilungen Michons erflären ım8, 
wie Cavour vor feinem Tobe in ber Hoffnung auf eine Berftändigung mit 
der Kurie fein Programm „freie Kirche im freien Staat und Rom Hauptftadt 
Italiens⸗ aufftellen konnte. Er überfah, daß die Jeſuiten den Pabft immer 
mehr mit ihren Negen umfpannen, den Einfluß ber alten Orden zurüd« 
drängten. Da Pius in langen Jahren feinen Sefuiten zum Kardinal 
machte, fo glaubte er wohl ſelbſt, ihre Macht fei nicht zu groß. 

Nach den Prieſtern mag aud ein Laie reden. Eine große politifche 

Gefahr für Italien zeigte mit Recht der gründliche Kenner der itafienifchen 
Kiteratur F. Ranalli zu Anfang des Jahres 1859 in der Widerkirchlichteit 
der Gefinnung des lefenden Theils des italieniſchen Voltes an”). „Mit 
Flammenworten.“ ſchreibt er, „fraften Dante, Petrarca wie bie h. Katharina 
von Siena das Babftthum wegen feines Sittenverderbens ımd feiner Ent 
fremdung gegen die italienifche Ration; aber fie zümten ihm hauptſächlich 
darım, weil daburd die Kirche und die katholiſche Religion im Herzen des 
Bolteg Schaden genommen. Selbft Macchiavelli und Guicciarbini fahen 
dieſes Teptere als die größte politiſche Gafomität an. Erſt ald im vorigen 
9 In: del riordinamento d’talla, eonsiderasioni di Perdinando Ranall. Firenze 
1869. Rapitel 111, 119 und dem folgenden. Er verweiſt beſonders auch auf bie Intel 
wien Briefe Betrarend sine titulo, beffen patristifche natisnale Geflunung erſt von Rene» 
Tea, uamentfid von Denm ins Licht gefellt worden if. Mit Ranallis patrietifder 
age ſiimunt b’Ageglio volltommmen überein. 
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Jahrhundert die Schriften der franzdfiſchen Philofopben, welche zur Reform 
der Religion und der Kirche am wenigſten Beruf hatten, in Stalien viel 
geefen wurden, ward den Italienern Schadenfreude über die Fehler der 
Kirche eingeimpft. ben damit aber erftarh Die nationale italienifhe Li⸗ 
teratur dom der Wurzel aus, fie wurde unprodufttv und vom Auslande ab- 
bängig, fogar ihr politifcher Sehnern wurde ftumpf. Dieb wurde ein Gift ⸗ 
teim für die verfüngte nationale Geſinnung, ihrem Zufunftäftante fehlte die 
Bofis. Die nothwendige Folge Davon war, daß das Pabſtthum fih nicht 
mehr unter bie fehigenden Waffen des nach freiheit ringenben italienifchen 
Bots, fondem unter den Schuß der Waffen deſpotiſcher, ja fremder Herr- 
(cher, Deftreih® und in unſern Tagen halb widerwillig unter die von Frank⸗ 
weich feilte.“ 

Am meiften fiehte mit dem religiöfen auch das ganze geiftige Leben 
in Rom felbf. Da nad der Anſchauung der Kurie der höhere Aerus, 
ohne irgend ein Recht des niederen und der Laien, niemandem verantiwort« 
lich, bie geiftfichen Dinge entfcheidet, ſo hielt er die niederere, die weltliche 
Gewalt ebenfo flarc in feiner Hand. Leidet die Kirche dadurch, daß dad 
Kardinalkollegium und die Prälatur weitaus zum größten Theil aus gebor- 
nen Idalienern befteht, welche der theologifchen Wiffenfehaft der andern fa- 
tholiſchen Laͤnder, beſonders Frankreichs und Deuiſchlands unkundig find, 
ſo waren jene zum großen Theil entnationaliſirten Italiener den eigenen 
unterthanen fremd. Sie befaßen beinahe keine der Bedingungen, welche 
zur geiftigen und materiellen Hebung des Bandes unentbehrlich find und 
doch wollten fie alles und jebed bevormunden und regieren. Die Unfähig- 
teit der Brälatux verrieth fi in der Verwaltung Roms auf handgeeifliche 
Weiſe. Achard in feinem album de voyages fagt: „Der Eindrud der Rom 
umgebenden Billen wird durch den Kontraft der fie umgebenden Wüfte ge- 
boben. Sie erfheinen wie Dafen. Troß des Waſſerreichthums ift Rom 
mteinfih. Die türfifepefole Ruhe der Bewohner Roma wird zur Apathie 
bei dem Anſchauen ber großen kirchlichen Eeremonien. Selbſt bei der Feier 
ded Srohmleihnamäfeftes wirken fie nicht felbitthätig mit, wie Dieffeit® der 
Alpen. Hunderte verlaſſen bei der Wandlung die Kirche. Das nihil ad- 
mirari hertſcht. Die bittere Refignation ſpricht fi in dem che volete? 
auß. Das heißt: es iſt ja doch alles umfonft! Die Bedürfniffe des Volles 
befchränten fih auf die Lotterie und auf dad Wagenfahren am Sonntag.“ 
Angeſichts der veralteten Pracht darf man am wenigſten an das Urdriften- 
thum denken. Im Folge der franzöflihen Decupation verlor Rem auch fein 
ganz eigenthũmliches priefterliche® Gepräge. Die klerikale Regierung und 
das frangoſiſche Kommando, wie dad Bolt und der Soldat rieben fih un⸗ 
ansgefept. Der Hah gegen die Franzoſen machte die Römer zu Jtelienem 
Selbſt A. von Reumont fagt (in feinem Aufſatze über den jung verlorbenen 
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| Bi Zarenia in der auferorbenifichen Beilage zur A Ag. Zeitung 
mn 2. Detember 1858): Der Boden Roms fei für das geiftige Leben nicht 
Kati. Gr if geneigt den Mangel an Kraft zu geiftigem Auffchwunge der 
imührigen frangbfihen Octupation zugufähreiben”). 

As im Sommer 1859 die abriatifhen Prowirgen biß Berugia herab 
ie Almaöregierung abtwarfen, zeigte es ſich, daß bie wefignicte, myſtiſch 
femme Partei im ben römischen Kongregationen feinen Einfluß auf die Pos 
Mil hate. Bir haben gefehen, wie alle geiſtlichen und mititärifhen Waffen 
san den Abfall in Uebung gefegt wurden. Im Anfang bed Jahres 1860 
mite die Kurie auf eine Gontrerevalution in Eentralitafien umd auf emen 
Imgeep, im Mätz auf dad Einrüden eines neapolitaniſchen Armertoups 
wgihten. Dos Ginheitöprogramm hatte in Turin über geitweife Anerten» 
mg der Zivei» ober Dreitbeilung Italiens gefiegt. Dieß erkannte ınan in 
dom und in Renyel wohl Wir übergehen die Demenfttationen der beiben 
Aarteien in Rom. Die confervative Adreffe bededte ſich mit Umderfchriften 
ti, ald daraus Dad Anerbieten von Gut und Blut entfemt war. Die 
Smalitätderflärung des ganz von der Kurie abhängigen Senats Hatte fein 
reiht. Biel mehr Erfolg hatte bie offizielle Agitation ded Cpiskopats in 
den tuthoiſchen Ländern. Sie fehaffte „Beritoillige“ fiir das pähftlidhe Heer 
a den Peteräpfennig für feine Bewaffnung und Lohnung, indem die 
ıhamontenen Blätter, namentlich Veuillots Monde die Bewohner deö 
fihenfaatd, beſonders die der Romagna, als eine ſataniſch bö8artige Raſſe 
wfhrieen, welche, wie bie rebelliſchen Engel, erbittert ber alle Gutthaten 
du väterfichen Priefterregierung fi gegen Gott feibft empörten. 

De Bannbulle vom 26. Mär 1860 gegen die piemonteſiſche Regie 
u und ihre Organe wolkte nicht blos ein kirchlicher AM fein. Die Er- 
veanung des Prälaten Franz Kaver De-Merode zum päbftfichen Waffenmi⸗ 
"her yeigte, daß das Pabſtthum entfhloffen fei, zunächſt zur Bertheibigung 
N Sinhenftaat® auch zu wehtlichen ZBaffen zu greifen. Merode, geborner 
hier, mit dem Grafen Montaiemben verwandt, hatte in feiner Jugend 

*) Die Weit ber Ruinen exgeugt uokurgemäß archänkogliche Mrbeiten. Mir früher 
"Tg, Ganine und Driofi, fo arbeiten in dieſer Zeit Bißouti und be Ref, her 
Euler Griflicher Juſchriften. Dex umfafendfe, auebauernäfe wer ber gemiflenhaftg 
Üete Eoppi; geborner Piemontefe, hat er den Kirchenſtaat geſchichtlich vom Pittelater au 
24 nad feiner landwirthlchaſtlichen Seite beleuchtet. Seine italienifdje Geſchichte (annalt 
Nuke), Fortfetung von Munatoris Wert, beginnt mit dem Jahre 1750 und FARBE 
Riem 17. März 1861, der Aufrichtung des Königreichs Italien ab. Die fünfzehn 
Fe find bie Fancht beinahe fünfoigjähriger Arbeit. MS Greis von 88 Sofern, Halb 
“ndet, berubete er 1868 ben Negifterband. (Es iſt eine ber feltenen Proben encieler 
gung, dab Coppi in Rom Ichen burfte. Die fpäteren Bände unuften aber im Aut« 
ab, in Glseeng gebrudt werben. Die objettive, altenmäßige Trodenhen, der Vdengel 
a &nifid in das innere Getriebe erflärt ſich aus dem Ort der Abfeffung. 
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im franzoſiſchen Heere in Algier gedient. Jetzt wurde durch bie belgiſchen 
ultramontanen einer ber beſten, energiſchſten franzöfifchen Generale Frank 
reichs Lamoriciere gewonnen, welcher nach achtzehn ruhmvollen Feldzügen 
in Algier, Bändiger des radikalen Juniaufſtandes von 1848 in Paris, 
«is vepublitanifher Gegner Napoleons feine Entlaffung aus dem fran- 
zoͤſiſchen Heere genommen hatte. Den 1. April kam Lamoriciere von 
Ancona in Rom an*); den 7. wurde er zum Obergeneral ber päbft- 
lichen Steeitfräfte ernannt. Das Motiv dieſer Wahl war außer feiner 
militaͤriſchen Trefflichteit feine frangöfifche Rationatität und feine perſon⸗ 
liche Berfeindung mit Napoleon. Die den Pabſt leitenden lad woll- 
ten durch dieſe Wahl den Kaifer ärgern. Sie vergaßen, daß fie damit 
dem Pahft die einzige Stüge feiner weltlichen Herrſchaft enifremdeten. Am 
folgenden Tage, dem Ofterfeft, erließ er folgende ſchwungvolle Anfprade: 
„Seine Heiligkeit unfer Here, Pabſt Pius IX. hat mid gewürdigt, mich 
zu ber ehrenvollen Bürbe (incarico) zu berufen, euch zur Vertheidi⸗ 
gung feiner verfannten und bedrohten Rechte zu befehligen, und ich habe 
nicht einen Augenblid gezögert mein Schwert wieber zu ergreifen. Auf bie 
Zöne der erhabenen Stimme, welche vor Kurzem von der Höhe des Vati⸗ 
tans der Welt die Gefahren des Erbtheils St. Peters verkündete, find bie 
Katholiten erſchuͤttert worden, und ihre Erregung hat fi) raſch allen Theilen 
der Erde mitgetheilt. Das heißt, daB Chriftentfum ift nicht blos die Reli- 
gion der civilifirten Welt, fonbern es ift das Princip und daB Leben der 
Eivilifation, das Pabſtthum ift die Baſis, worauf ſich dad Chriſtenthum 
ftügt. Alle chriſtlichen Nationen feinen jept das Vewußtſein biefer großen 
Wahrheiten gu haben, welche unfer Glaube find. Guropa ift heute von der 
Revolution bedroht, wie früher vom Islamismus und heute, wie früher, 
ift die Sache bed Pabſtthums die der Civilifation und der Freiheit der Welt. 
Soldaten, habt Bertrauen und feid fiher, daß Gott unferen Muth auf bie 
Exhabenheit unferer Sache erhalten wird, deren Vertheidigung er unfern 
Sänden anverraut.” — Richt nur biefelben Gedanken, diefelben Worte 
hatten wir aus dem Munde des Grafen Montalembert gehört. — Der 
Kardinalſtaatsfecretaͤr Antonelli war materiell mit dieſen Maßregeln einver⸗ 
fanden, aber er betrachtete fie ohne alle Schwaͤrmerei als kalter Politiker. 
Ganz auf bie Erhaltung der politiſchen Macht des Pabſtthums und auf 
feine eigene bedacht fieht er den Mariendienft des Pabfte® und die Ertra- 


vaganzen der ultramontanen Sefuitenpartei im Streben nach Eirdplicher Ober- | 





*) R. Biandi VIE. P. 668 theilt einen Vericht bes wärttembergifchen Gonfuls in 
Roca (Kolb) mit, laut deffen er gegen Antonelli bie Willigkeit des Herzogs Wilhelm 
von Bürttemberg, öftzeichtfchen Oberften, den Oberbefehl zu übernehuen, angezeigt Hatte. 
König Wilpelm war (P. 668) wicht dafür. Kolb ſchreibt, die Stafianiffmi hoffen anf 
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berichaft über die Welt als gefährlihe Wagniſſe an. Aber er weiß bad 
Arfenal kirchlicher Schredmittel wie andere weltlichere Hilfömittel zu ber 
nügen. 

Der Kern des paͤbſtlichen Heeres waren bekanntlich feit lange Die Schwei ⸗ 
jet. Kraft der von der Kurie mit den Batholifchen Kantonen geſchloßnen 
Verträge, wurden die Mannſchaften von den Ariftofratenfamilien diefer Kan⸗ 
tone geliefert... Die, Söhne derfelben waren beinahe die erblichen Offiziere. 
Auch ſchiffbrũchige, verlommene Leute aus den benachbarten franzöftfchen 
und deutfehen Kantonen und Ländern, mworunter Hunderte von geboren 
Broteftanten, wurden dazu geworben. Diefe Truppe hatte ſich bei der Bew 
theidigung von Picenza im Juni 1848 tapfer gehalten. Man erzählte und 
in diefer Stadt, daß Bürger, welde bem Kampfe aur zufehen wollten, 
durch das Wlintenfeuer der Öftreihifchen Umgehungstoionne plöplich ihre 
Rüczugslinie beſchoſſen fahen. Da bildeten die Söldner auf dem gefähr⸗ 
lichten Punkte eine Linie und riefen den Bürgern zu: wir find verlauftes 
Fleiſch, vettet euch hinter unfrer Dedung hinweg! Unb fo geſchah es. Die 
pähftfichen Solbner, gehoben durch die Beiheiligung am Rationeltampfe, 
hatten ſich auch in den Augen der Römer in Adtung gefept. Ein Theil 
von ihnen verlief fi in der Romagna in der herrenloſen Zeit nach ber 
Flucht des Pabftes aus Rom; ein Theil kämpfte hier und in Rom mit ein ⸗ 
gebomen Schlüffelfoldaten 1849 gegen die Öftreidhifche umd frangbfifche In⸗ 
vaſion. So bfieb nur ein Meiner Reft der alten päbftlichen Kerntruppe. Die 
Ergänzung der Fremdenregimenter durch Schweizer wurde von ber 1847 
liberal organifirten Schweigerregierung erſchwert. Bei ihrer Reorganiſatien 
mußten daher Leute aus aller Herren Ländern ohne Controle ihrer fittlichen 
Vergangenheit angeworben werben. Die Folgen davon zeigten fid) bei der 
Erftürmung des abgefallnen Perugia am 20. Mai 1859 (f. Band I. ©.387). 
Die Schweizerregierung machte nun mit dem Berbot der Werbung noch mehr 
Emſt. So wandte ſich denn die Kurie mit dem Anfuchen um Menſchen⸗ 
material an Oeſtreich). Die päbftlichen Truppen, welche bis zu Ende des 


*) Die von und Sanptjächlih beiten Quellen der Ereignife mit dem neuen päbß> 
lichen Heere bis zu feiner Auflbſung finb: Der Kampf bes General be la Moriciere für 
die weltliche Macht des Pabſtes von Hugo Hoppe, 1. preußiſchem Premier-Lientenant a. D. 
Berlin 1862. — Gefchichte der öftreichticj-Tlavifchen und deutſchen Freiwilligen und ihrer 
Künpfe im Kirchenſtaat im Jahre 1880 von Fr. Nobile von Richter, pabſtlichem Haupt · 
mann, Ritter bes Piueordens. ‚Mainz 1861. _ Riqter if fo fromm, daß er Bilter 


Wöflichen Heeres fpiegelt ſich in den Geſchichten beffelben ; wenn bie Sranzofen km Kuen ⸗ 
Me enhefi gnlge Mate, wie Re Than, {o ae mer Bimanekn um. 
lermen ınitfjen als den Kirqhſtaat betraten. Cie loben nur fih; die Schwchzer dadurch 
beledigt, Toben ſich und in zweiter Linie die Deftreicher. 
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Jahres 1869 id auf 13,000, nach Andern auf mehr beiffert Hatten, wa⸗ 
ven ungefähr zur Häffte Inländer, zur Hälfte Ausländer. um wurden in 
alten größeren Städten Deftreih® von Lemberg und Agram bis Insbrud 
mit Meihiffe der Regierung Werbedepots errichtet. Die Zurücfegung dee 
3.1. Heeres auf den Friedendfuß, die Auflöfung der Freitorps, eine ſchlechte 
Ernte, das. Stoden der Gewerbe machten viele ‚Leute brodlos. Ganze 
Schiffsladungen kamen von Trieft, auch Offiziere mit ihren Leuten. Bald 
ſtanden 5860 Deftreiher, großentheils ſchon gediente Leute organifit. Da 
ſie die ‚alten Truppen des Pabſtes an Schiegübung weit übertrafen, wur 
den fie größemtheild als Jägerbatailione (Berfaglieri) formirt. Weniger 
düchtig war das von Deſtreich zum Theil ala Gefchent gelieferte Waffenma- 
terial’. Im Irland war die Werbung durch bie Poligei erſchwert. An der 
Spitze ber geheimen Werbedepots Rand der Öftreidjifche Feldgeugmeifter Nu ⸗ 
gent. Die Mafle der Angeworbenen war gar roh. Um ihnen enifprechende 
Dffigiere zu verſchaffen, wurben die meift fatholifchen Srländer und Engländer 
im oͤſtreichiſchen Heere aufgerufen und entlaffen. Doch zeigten die achthun ⸗ 
dert Icänder, die „heilige Schaat St. Patriks“, ih nur zum Bajonettlampf 
tüchtig. Ihre Trunkenheit erregte viele Händel. Rebſt den zahlreichen, tap- 
fem Vendeetn und Bretagne vertraten fie den Teltiichen Stamm. Be 
fonders genttf war das franco-gallifhe Gorp®, welches von den Deutfchen 
wur wtf dreihundert Herren geſchätzt wurde. Es zählte meift fehr guter 
Beute Rinder, junge Männer, welche von den feinften Damenkreiſen gewon ⸗ 
Ten ‚waren, um holden Minnefold fid) zu erfreiten. Die Meiften befapen 
mehr perſouliche Tapferkeit, als militäriſche Kenmtwiffe, Dieciplin und Ab» 
härtang. NIS die eigentlidhe Nobelgarde prätenbirten fie aber auch den Ton 
anzugeben, die Aufträge an fi) zu veißen, welche Gelegenheit zur Außzeich- 
nung gaben, während die Deftreicher umd die Schweiger den ermübdenden 
. tägfichen Dienſt zu chun hatten. Gie, namentlich ihre berittenen Guiden 
unter einem Bourbon, tvaren wie das glänzende, halb ritterfiche, halb höfi- 
ſche Gefolge eines Ludwig XIV. Diefe Humderte von Frankobelgiern nebit 
Kamoriciere gaben dem Ganzen einen franzöfifchen Schnitt, wozu die her⸗ 
tommlichen franzöfifägen Uniformen und das franzöflfehe Reglement der päbft- 
lichen Truppen das Ihrige beitrugen. Ben Deftreichern ließ man doch end» 
lich ihr Egertierreglement. Die Offtzierdſtellen bei den älteren, namentlich 
bei den eingebomen päbſtlichen Truppen waren großentheild durch die Gunſt 


=) Eutfgieden wsrictig iſt Die Ausſage des in Wien 1866 in den Pruek Mafyi 
verwidlten Expoligeiconunifjärd Rayky, daß ber größte Theil der oſtreichiſchen Glaubens · 
fioriter bei Caſtelfidardo aus entlafienen Sträffingen befanden Habe, (A. Allg. Zeitung 
use 98. März 1866.) Natumich fehlte biefe Nummer auch bei ügnen nicht. Die „glän- 
be ge Met Buhl Ba eh 
der früheren Werbungen. 
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von Kardinälen, nicht felten auf Fuürſprache ihrer Eawalieri, ja ihrer Rukr 
iher und Köche, ohne Rückſicht auf geiftige Befähigung befept. Lamoriciere 
ſchuf fih daher einen Generalitant aus Neuangekommenen, welche aber 
des Sandes wenig kundig waren. Chef und Seele dieſes Stabs mar der 
Elſaſſer Blumenftiel, bisher franzöfifcher Artilleriehauptmann. Berühmte 
Romen z. B. ein Marmont, Herzog von Ragufa, glängten darin. Merode 
behielt ſich die Offiziersernennungen vor, erſt im Auguft wurde es Lar 
moriciere geſtattet proviſoriſche Emennungen zu vollziehen. 

Einen fhönen Schag fand der Obergeneral in ben alten Beamten ber 
päbitfichen militärifhen Verwoltung, welche fi) in ihrer Trägheit und in 
ihrem Unierſchleif durch ibn geftört fahen. Die Deftreicher hatten bei ihrem 
tafhen Abzuge aus den Marten im Juni 1859 ihr ſchlechtes Kriegömaterial 
zuruckgelaſſen. Diefed war von den päbftlihen Beamten verkauft, ver 
ſchleudert, verwahrloft worden. Die alten Kaſtelle, welche die Städte 
und die drei Straßen über den Apennin beherrſchen, waren hafb zerfallen, 
ebenfo die. von den Deftreihern halb vollendeten Vorwerke von Ancona. 
Rur wenige Hauptſtraßen waren für Artillerie praftifabel. Da Lamoriciere 
durd feine Steeiflolonnen überall gegenwärtig fein wolkte, um politische 
Demonfteationen niederzuſchlagen und Freifepanreneinfälle „todtzumarfepiren“, 
machte er den Gemeinden Borfehläge zu Wegverbeſſerungen; er fand aber 
wenig guten Willen dazu. Es beftand nur eine Eifenbahn vom Hafen Civita 
vecchia nach Rom und von da nad den Billen im Albanergedirge. Diefe 
halfen ihm nicht, da er von Corneto im Süden bis zum Paß von Catto⸗ 
fica (zwiſchen Rimini und Pefaro) im Nordoften, gegen die Romagna und, 
gegen Toscana Front zu machen hatte. Als Stügpunft follte Ancona dier 
nen, deſſen vorgeſchobene Werte jept weiter gebaut wurden. Eine Kriegd- 
Hottille wurde durch Deftreicher aus Handelsſchiffen improvifirt. Das Ges 
fhügwefen bfieb , trop Öftreihifhen Sendungen, mangelhaft. Das biäher 
fehr verwahrlofte Sanitätswefen wurde nicht blos durch die barmherzigen 
Schweftern verbefiert. Die Unterſchleiſe, aud) die in den mit reichen Stif- 
tungen auögeräfteten Spitälem Roms, waren öfter® als koloſſal berufen 
worden; aber felten hatte eine energifche Unterfurhung die Schuldigen ers 
faßt und zeitweilig Beſſerung geſchafft. Es war eine Hertuledarbeit, weis 
her ſich Lamoriciere in dem Augiasftall unterfing. Die Präfatur in Rom 
und ihre Kreaturen durch ben ganzen Kirchenftant wußten ihm wenig Dank 
dafür, fondern hielten zäh gegen ihn zufammen. Sie waren der doch durch 
ihre Migregierung unentbehrlihen franzöſiſchen Dcrupation in Rom meht 
als überfatt; und nun jollte ihr Protettionsfyftem auch in den ihnen bishet 
Preiögegebenen Provinzen von einem frangöfifchen Soldaten gekreuzt werden! 

Napoleon Hatte dur feinen Angriff auf Rom im Frühjahr 1849 
feinen Zweck, ſich daB franzofiſche Heer und Die große Klerudbariei für feine 
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Kaiferplane zu gewinnen, erreicht. Aber er war vollkommen gefdeitert mit 
feinen Hoffnungen, die Kurie für eine Reform der Verwaltung des Kirchen» 
ſtaats zu gewinnen. Die fortwährende Befegung Noms war für ihn eine 
fiete Berfegenheit. Aber er durfte aus denfelben Gründen nicht wagen, dier 
ſelbe zurfichzugiehen, zumal ſeitdem durch die Aftionspartei Rom felbft bedroht 
war. Daß er aber nicht gemeint war, auch die nordlich vom eigentlichen 
Grbtheil St. Peter gelegenen Provinzen dem Pabft zu verbürgen, daß 
er fie für nicht nöthig hielt, um die Unabhängigkeit des Pabftes zu fchügen, 
war in der zu Ende des Jahres 1859 erfehienenen Brochüre (le pape et le 
eongres) tlar dargelegt. Iept aber fammelten fi hier unter der Führung 
eines berühmten, ihm perfönlich principiell gegenüber ftehenden franzöfifchen, 
Generals Schaaren von Legitimiften,, welche ſich als die Herren des ganzen 
päbftlichen Heeres betrachteten. So wenig zahlreich diefe waren, fo bilde- 
ten fie ſich doch ein, die Führer eines legitimiftifchen Heeres zu fein, das 
bald berufen fein könnte, auch in Frankreich die alte Ordnung wiederherzu- 
ftellen. Ihre große, wohldißciplinirte Partei in Frankreich machte fein 
Geheimniß daraus, während alle guten Jtaliener über diefe neue Form 
der Invafion der Fremden erbittert waren. Den 10. April 1860 hatte 
Gramont, der franzdſiſche Gefandte in Rom, nad) Paris berichtet: „Raum 
war Samoriciere in päbftlihen Dienft getreten, als man in Rom zahl 
weiche franzöſiſche Deputationen anlangen fah, welche fih in Maſſe und 
mit Pomp dem Pabſte vorftellen Tiegen, wobei fie alle Zeichen offenfter 
dynaſtiſcher Oppoſition manifeftirten; fie führten am Buße dieſes Thrones 
eine Sprache, deren Heftigkeit eine Auferfte Eyaltation offenbart. Ginige 
einflußteiche Palaftprälaten (mohl befonderd De-Merode) ermuthigten diefe 
Manifeftationen mit allen nur irgend möglichen Mitteln. Der Kardinal- 
ftantöfecretär, deſſen politifher Scharfblid die von diefer Sachlage drohen ⸗ 
den Gefahren volltommen durchſchaut, if weit entfernt, dieſe unkluge Agi- 
tation zu begünftigen.” 

Die uftsamontane Partei in Frankreich fuhr fort und’ fteigerte ſich in 
dem Plane, dur Waffen und Aufruhr dem Pabfte die Romagna wieder 
zu erftünnen und das Wert Napoleons nicht bloß in Italien, fondern 
damit auch feine Herrſchaft in Frankreich zu ſtürzen. Es fehlte auch im 
höheren frangöflfchen Kletus nicht an gebildeten: milden Männern, welche 
die Gefahr diefed Fanatismus für den katholiſchen Glauben, für Die Re 
ligion ſelbſt ertannten. So Coeur, Bifhof von Troyes und einige Freunde 
Lucordaired. Cavour und d’Azeglio waren ſchon vor 25 Jahren durch 
Coeurs Predigten in Pari® erbaut worden, worin er den Katholizismus 
mit den humanen modernen Ideen zu verföhnen ſuchte. Den 8. Ja 
nuar 1860 fehrieb er: „Möge Gott Jtalien befhligen und die Kirche ret- 
ten. Die Würfel werden wicht blos über die weltliche Herrſchaft des Pabſts 
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geworfen, die Religion felbft wird gefährbet durd die unerhörten Ertra- 
vaganzen derer, welche ſich zu ihrer Rettung einmiſchen. Stügt man fi) 
dabei auf die Wahrheit Gottes oder auf menſchliche Intereffen? Indem 
man an Meinen Dingen fefthält, ftößt man täglich muthwillig (& plaisir) 
an. Man verlegt die moderne Gefellfchaft in ihren tiefften, zarteften, ich 
wage es außqufprechen, oft felbft in ihren chriſtlichſten Trieben.“ Aber 
Coeur wagte nicht fid) öffentlich ebenfo auszuſprechen. Er hatte kurz zur 
vor ein Mandement erlaffen. D'Azeglio fehreibt darüber den 24. Januar 
1860 an Rendu: „Er macht mir den Eindrud wie jemand, welcher wer 
der das was er denkt, noch das was er nicht denkt fagen will. Das ift 
eben die unfelige Lage, worin fih viele Bifhöfe unter der Zuchtruthe des 
Univerd (welcher wegen feiner rebellifchen Hepereien vorübergehend, aber 
ohne Erfolg von Napoleon unterdrüctt wurde) befinden; der Univers läßt 
fie jeden Morgen Revüe paffiren, um zu fehen, ob jeder den Schritt ein- 
hält. Beuillot (Redakteur des ulttamontanen Blatts) muß zufrieden fein, 
denn er ift der Primas von Gallien. Diefe Lage kann nur durch die 
%fung der römifchen Frage geändert werben.” — Der ulttamontane Ab- 
folutiamu® übte über alle und über alles den fehärfften Terrorismus. 
Den 21. April 1860 fpricht ſich d'Azeglio deutlicher über die Pläne 
der ultramontanen Partei in Frankreich) au, melde nach der Niederlage 
Deftreih® um fo eifriger für Wiederherftellung des Kirchenftaat® war, da 
diefe die Baſis für die Macht Frankreichs und für die Herrfhaft ihrer 
eigenen Partei in Frankreich werben follte. D’Azeglio ſchreibt an Rendu: 
‚Run gut! De Merode alfo ift päbftlicher Krieggminifter und Lamoriciere 
General der weltlihen Gewalt, er, welcher im Jahre 1849, wenn ich 
niht irre, gegen bie Reftauration des Pabſts dur den Präfidenten von 
Frankreich ſtimmte! Wen will man damit täufhen? In Italien weiß 
jedermann genau, von welcher politifchen Verſchwörung dieſer religiöfe 
Kreuzzug geleitet wird. Lamoricidre, welcher fehr unvorfichtig ift, fpricht 
& nad rechts und nach links aus. Durch feine Ausfagen weiß man, 
was er in letzter Zeit gethan und was mit Wien und mit Neapel verein» 
bart iſt. Orleaniften wie Legitimiften haben gegenwärtig ihre Hand in 
den römifchen YUngelegenheiten; fie laſſen überall außftreuen: das Kaifer- 
teih wird demnächſt zufammenfallen, alle8 wird wieder in feine alte Ord⸗ 
mung zurũckkehren. Indeß concentrirt man in den römifchen Staaten Ir⸗ 
länder, Schweizer, Deftreicher, franzöfifche Legitimiften, je nad) den Um- 
fänden zur Vertheidigung oder zum Angriff. Der Kaifer weiß das alles; 
er hat feinen Entſchluß zu faſſen.“ — Derfelbe fagt weiter: „Eine Koalis 
tion aller befiegten Parteien gegen das (napoleoniſche) Kaiferthum, ge- 
legentlich und unter dem Vorwande der ömifchen Frage, ein Stelldihein 
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machen, dahin haben ſchließlich die Anftrengungen der rechtſchaffnen Ka- 
tholiten zur Rettung des Pabſtthums und des religiöfen Gefühle geführt. 
Glücllicher Weife entfpricht Neapel dem Anfinnen nicht. Sonft hätte leicht 
Eialdini (piemontefifcher Obergeneral in Toscana) ſich darein legen müſſen. 
Ein Krieg zwiſchen Stalienern! ſchon der Gedanke macht mich ſchaudem. 
Und in dem „Kreuggug“, den man organifirt, wird ed, wenn es einmal 
zum Losfhlagen fommt, unter euren bifcpöflichen Refruten einige geben, 
welche aufrichtig glauben die Märtyrerfrone zu erlangen, und jeder recht- 
ſchaffne Mann wird diejenigen achten müſſen, welche ſich tödten laſſen. 
Aber diefe werden in Wahrheit nur Intereffen gedient haben und nichts 
erreichen, als daß fie den Haß, welchen die ganze Bevölterung Mittel- 
itafiend gegen das politifh-lerifale Syftem hegt, bis zur Wuth auf 
ſtacheln.“ 

Wohl zu beachten iſt obiges Wort d'Azeglios: „eure biſchöfliche Re⸗ 
fruten“, alſo die jungen klerikalen Fanatiker, welche als ober wie päbit- 
liche Soldaten von den Herm Beuillot, zumal von Frankreich aus in die 
Gefahr gelodt und geftoßen werben, während jene Herm, wie Mazjini, 
fen vom Schuß und von perfönlicher Gefahr ihre ehrgeigigen, eigennützi⸗ 
gen Pläne verfolgen. Ihnen und den terrorifirten franzöfifchen Klerikern 
fept d'Azeglio den italienifhen, namentlich den lombardiſchen Klerus ent- 
gegen, indem er weiter ſchreibt: „Hier (in der Lombardei) hat fih der Kle— 
rus vollfommen gut benommen. Ohne Erfhütterung haben wir die An- 
negion, die Epcommunication, die Faftenzeit, die Dfterbeichte durchge 
macht. Aufrichtig geſprochen: Prieſter und Laien haben fi verftändigt 
und man befchäftigt ſich nicht mehr mit dem, was man anderwärts (in 
Rom und in Frankreich) dazu fagt. Das hat Rom dabei gewonnen! 
In meiner Provinz haben gegen-1400 Priefter zu Gunften der Annegions- 
politit (alfo auch in Betreff der Romagna) unterzeichnet. Die Maſſen 
find ziemlich religiös; aber mit jedem Tage gewöhnen ſich die Italiener 
mehr daran die beiden Gewalten beftimmt zu fcheiden.” — Beide Freunde 
find aufrihtige, geläuterte Katholiten, aber die nationale Politik färbt die 
Religiofität und die ganze Anfhauung eines jeden andere. Rendu fpricht 
von „der ſich aufopfernden Begeifterung der Freiwilligen“; d'Azeglio ſieht 
zunächſt die Thatfahe, „da die allgemeine Wuth gegen die weltliche 
Prieſterherrſchaft, welche befonder® im Kirchenftaat der Normalzuftand ift, 
durch diefe neue Invaſion nur noch höher gefteigert wird. Die Ita— 
fiener werden immer in diefem Stelldichein, welches man fih in Rom 
gibt, eine politifche Verſchwoͤrung gegen die nationale Bewegung, welche 
uns vorwärts treibt, fehen. So ehrenwerth mancher Franzoſe fein mag, 
welcher fi in den Dienft des Pabftes einreihen läßt, die Maffe derfelben 
wird für und nie etwas andered fein, ald ein Schwarm von Abenteurern, 
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der von allen vier Winden her fih auf ein unglüdliches Land niederläßt, 
welches unter dem Vorwande veligiöfen Eiferd umaufhörlih durch fremde 
Baffen zertreten, gedemüthigt, ermiedrigt wird. Und nun allerdings find 
mir diefer Foltern müde und fühlen gegen dieſes und aufgezwängte Sy- 
ftem jene patriotifchen Schauer, deren Wirkungen in ber geififichen und 
wahrhaft religiöfen Ordnung das Pabſtihum nicht ahnt. Was ift noch 
au thum, um ihm die Augen zu öffnen? D Dante!” 

So flanden fih denn vom Engpaß von Cattolica an füblih herab 
tief überzeugte ober doch leidenfchaftlih aufgeregte, zum Theil defperate 
Schaaren gegenüber, welche ihrem nach entgegengefegten Richtungen geleite 
ten Gewiffen folgend bereit waren ſich aufeinander zu ſtürzen. Da jene 
fo intimen, fein gebildeten, im reigiöfen Grunde einverftandenen Freunde 
feine praktifche Verfländigung finden tonnien, wie war es möglich, die 
erbitterten Parteiführer und ihre Gefolgſchaften zu verföhnen oder au nur 
zurüchuhalten? Eds handelte ſich nur noch darum, welcher Partei es ge- 
länge den erften glücklichen Stoß zu führen. Die eingeprefte Flamme 
mußte mit phyſiſcher Rothwendigkeit irgendwo durchbrechen. Jeßt war 
vielleicht noch möglich fie in den Weg, melden fie zunächſt einfchlagen 
foltte, zu leiten. Rattazzi ſchürte aus Haß gegen Cavour. Daß fie ſich 
zunaͤchſt nicht gegen Rom unmittelbar wende, das lag ebenfowohl im 
wohl verftandenen Intereſſe de3 jumgen italienifchen Staats, Cavours, wie 
Napoleons, wie im wohl verftandenen Intereſſe der Aktionspartei, wenn 
ts ihr nicht blos um Sättigung ihres Rachetriebs, ſondern um einen realen 
Erfolg zu thun war. Denn es war viel eher zu hoffen, daß Guropa es 
geſchehen laſſe, daß der von ihm verworfene unaufgeflärte Deſpotismus 
in Neapel gezüchtigt werde. Für diefen waren bie katholiſchen Bevölke⸗ 
rungen nicht fo leicht in den Hamifch zu bringen. Aber Rom z0g alles 
Einnen, Dichten und Trachten der Aktionspartei an fih, wie der Mag ⸗ 
netberg die Schiffe der Rordfahrer. 

Garibaldi war nit der Mann feine Schritte durch folche politifche 
Erwägungen regeln zu laſſen. Einer feiner Vertrauten fagte und, er 
habe fich durch feine Blutsverwandtfchaft mit den Römern von 1849, 
und al® römifcher General den Römern verpflichtet gefühlt. Die römi« 
ſchen Flüchtlinge, die Romagnolen befhmoren ihn die Ihrigen von der 
ſchlimmſten Tyrannei, von der der Priefter zu befreien. Und er felbft 
haßt nichts fo fehr. Mitten in der fhärfften Kriſe, als in Genua bie 
Geifter über der Frage, ob das ficilianifche Wagniß ausgeführt oder „ver- 
tagt“ werben follte, fchrieb Garibaldi den 30. April eine Anfprade an 
die Römer: „Morgen werdet ihr von den Prieſtern Lamoriciores hören, 
daß einige „Mufelmänner“ einen Einfall in euer Gebiet gemacht baben. 
Gut! diefe Mufelmänner find diefelben, welche fih in Montevideo, in 
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Rom, in der Lombardei für Italien ſchlugen. Es find diefelben, welche 
ihr euren Söhnen in die Erinnerung prägen werdet, fobald der Tag an- 
bricht, wo die doppelte Tyrannei des Fremden und bed Priefterd eud die 
Freiheit zur Erinnerung der Freiheit läßt. Diefelben Männer, welche 
einen Augenblid vor den kriegsgeübten, zahlreichen Soldaten des Bona- 
parte wichen — aber fie wichen nur einen Augenblid aus mit gegen 
den Feind gefehrter Stime, mit dem Schwur zum Kampfe zurüdzutom- 
men, mit dem Schwur ihren Söhnen fein andere® Vermächtniß, feine 
andere Erbſchaft zu hinterlaffen, ald die des Haſſes gegen den Unterbrüder 
und gegen die Schurfen! Ya, diefe meine Genoffen kämpften vor euren 
Mauern an der Seite der Manara, Melara, Maſina, Mameli, Daverio, 
Peralta, Panizzi, Ramorino, Danieli, Montalti und eurer vielen Tapfern, 
welche bei euren Katakomben ſchlafen, welchen ihr felbft hier das Begräb- 
niß bereitetet, weil fie von vorn getroffen waren. Unfere Feinde find 
ſchlau und mächtig. Aber wir marſchiren auf dem Boden ber Scevola, 
der Horazier, der Ferrucci; unfere Sache ift die Sache aller Italiener. 
Unfer Feldgefährei ift daſſelbe, welches in Barefe und in Como (im Mai 
1859. Unf. Geſch. IIL Theil. ©. 332) erſcholl: Italien und Viktor Ema- 
nuel! Ihr wiffet, daß, ob wir num fallen oder fiegen, die Ehre Italiens 
unverlegt bleibt.” (Dell’ andamento delle cose in Italia, rivelazioni, 
memorie e riflessioni del colonello C. Pianciani. Milano 1860. Doc. E. 
Pag. 306.) 

Was follte diefe Proflamation, der ächte Ausdrud einer momentanen 
Zornesſtimmung, an die Bewohner ded von den Franzoſen befehten Roma? 
Wollte Garibaldi im Zom über Napoleon und über deifen Verbündeten 
Cavour, welde ihn au von Sieilien zurüdzuhalten fuchten, nun in den 
Kirchenftaat einbrechen, obgleich ober vielmehr gerade weil dieß jenen beiden 
noch unangenehmer gewefen wäre als Sicifien? Beinahe möchten wir 
dieß glauben. Wir wiffen genau aus dem Munde Lafarinas, daß diefer den 
29. April Garibaldi ein halbes Berfprechen, jept nicht nad Sicilien zu gehen, 
abgerungen hatte. Seit dem Herbft 1859 hatte Garibaldi den Kirchenſtaat⸗ 
lem Hilfe, fein perfänliches Erſcheinen zugefagt und der Groll darüber, daß 
ihn Sarini in Bologna davon zurüdgehalten hatte (Unfere Geſch. Band II. 
S. 416), brannte nod in feinem Innerften. Wie konnte Garibalbi fi) da- 
für an Farini, welcher foeben beim Antritt feines Minifteriums die Abtre- 
tung Nizzas unterzeichnet hatte, beffer räächen, als durch die Infurgirung 
des Kirchenftants? Rom war ja doch immer fein Ieptes Ziel. Wenn nıan 
ihm den Ummeg dahin über Sieilien zu verriegeln fuchte, fo ſchien es das 
Einfachfte den nächften Weg nah Rom einzuſchlagen. Nicht blos Mazzini- 
ften rechneten alfo: „wenn die Piemontefen je ſich Rom nähern follten, fo 
würde der Pabſt, in der Heberzeugung, daß fie eine rüdfichtövolle Politik be 
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obachten wũrden, in Rom bleiben; dann bleiben auch die Franzoſen in Rom. 
Bean aber Garibaldi fih Rom nähert und Rom zum Aufftande aufruft, 
wwird der Pabſt Rom verlaſſen; dadurd) würde den Franzoſen der Vorwand 
ürer Befegung Roms entzogen. Auch fie würden dann abziehen. Rom 
aber wäre eine treffliche Operationdbafis für eine Invafion der Freiſchaaren 
u das Reapolitaniſche. Sobald durch fie die Rordgränze Neapels bedroht 
würde, müßte der Bourbon feine Truppen aus Sicilien wegziehen und da- 
durh würde den Sieilianern der Aufftand und der Sieg fehr erleichtert.” 
Dagegen war es Cavours Grundſatz, man müfle den Pabft in Rom zu 
khalten fuchen, da er in einem anderen Lande als Vertriebener als Märty- 
m lebend jede Berftändigung mit Italien ablehnen und den Fanatismus 
ker fatholifchen Welt zu hellen Flammen anfachen würde. 

Bir werden fehen, durch welche Motive Garibaldi beftimmt wurde 
wenige Tage nach diefen Schwankungen über den nächften Angriffspuntt 
id für Sieilien zu entſcheiden. Durch diefe feine Entſcheidung wurden bie 
durh obigen Aufruf an die Römer aufgefhürten Hoffnungen der kirchen⸗ 
huatlichen Berbannten fehr niebergefählagen. Allein der Haß vieler Römer, 
amentfih Berbannter gegen den Pabftkönig konnte fih mit der Glühbipe 
dei Hafles der Sieilianer gegen den Bourbon in Neapel meffen. Jeder 
terug, jeder Umweg zur Befreiung des Kirchenſtaats ſchien ihnen unleid- 
ih und gefährlich. Seit Billafranca, feit der Abbeſtellung der Unterftügung 
aned Aufftandes in den Marken im November miftrauten fie ber Politik 
diemonts. Sie wußten um die Bemühungen der turiner Regierung, den 

* gen Bourbon für ein Bündniß zum Zwede eines italienifhen Staaten« 
fundeg zu gewinnen. Wenn diefes gefchloffen würde, fo würden Piemont 
nd Reapel im Einverftändnif im Kirchenſtaat einrüden, jede diefer Kronen 
wirde einen Theil deffelben an ſich reißen, aber beide dem Pabft Rom und 
füen Theil feines alten Gebietd garantiren. Wenn dann auch die Franzo- 
im abzögen, fo bliebe Rem doch unter der weltlichen Prieſterherrſchaft. 
Lie Rodifalen wollten wiflen, daß Ancona, welches keiner der beiden Nö» 
ge dem anberen gönnen würde, zur Freiſtadt beftimmt fei. Diefem Un- 
did Tonnte nicht zu früh vorgebeugt werden. Alfo mußte bald, mußte fo- 
ht die Fadel der Infurgirung des Kirchenſtaats, welche aus Garibaldis 
Sand entfallen war, wieder angefadht und ins Herz Italiens, Roma gefchleu- 
den werden. 

„Einer der eifrigften kirchenſtaatlichen Berbannten war Luigi Pianciani, 
füher päbftlicher Grängwacheoffizier. In den Jahren 1848 und 1849 hatte 
* old Republikaner im Kirchenſtaat und in DBenedig gefämpft und mar 
‚Lberft geworden. Seitdem lebte er als Berbannter. Er war mit Gari- 
Ki und mit Mazzini befreundet, er hatte zum Könige Vertrauen gefaßt, 
vihtend er Gavour, Farini und Lafarina jede Schlechtigkeit zutraute. So- 


134 Luigi Pianciani. 
gleih nad den erften Erfolgen Garibaldi® auf Sicifien wandte fih Pian- 
tiani an beffen Bevollmächtigten in Genua Bertani und fuchte ihn zu über- 
zeugen, daf eine Eypebition Freiwilliger in den Kirchenſtaat ganz im Sinne 
Garibaldi® wäre, was Bertani zugeftand. Als Medici in Genua im Be 
griff war mit 2000 Mann zur Unterftügung Garibaldis nach Sieilien abzu⸗ 
gehen, fuchte Pianciani ihn zu überreden diefe Truppe vermittelft Aufnahme 
eines Theil der fih Zubrängenden auf 10,000 zu verftärfen und damit in 
den Kirchenftaat einzufallen; im ſchlimmſten Falle würde man fi) durch die⸗ 
fen in das nörbfiche Neapel durchſchlagen, ſich hier weiter verftärken und fo 
Garibaldi, fobald er auf das Feftland feinen Fuß feßte, Zehntaufende zu- 
führen. Garibaldis Erfolg auf Sieilien fei gefichert, man brauche ihm deß⸗ 
halb feine weiteren Norbditaliener dahin zuzuführen. Medici billigte den 
Plan, erflärte aber, er habe Garibaldi verfprochen, ihm Unterftügung nad) 
Sicilien zu bringen und er werde es deßhalb thun. Er zweifle nicht, daß 
die turiner Regierung die Invafion in den Kirchenſtaat zulaffen werde, wenn 
erft hier eine namhafte Berwegung außgebrochen fei. Um nun biefe ins 
Wert zu ſehen, begab fih Pianciani no im Mai 1860 über Bologna nah 
Toscana. Er erzählt, er habe in Toscana nicht blos bei den niederen 
Klaffen Unterftägung und freiwillige gefunden. Nicafoli habe fih für 
den Einfall im Kirhenftaat intereffirt umd nach Umftänden hoffen laſſen die 
Maske abzumwerfen und ihn, felbft ohne die Einwilligung der turiner Regie 
rung, zu unterftügen, ja ſich perfönlich dabei zu betheiligen. Die Erbitterung 
über die bei der Erftürmung von Perugia von den päbftlihen Söldnern 
x begangenen Robheiten wirkte in Toscana noch nah. Da Biele, welche am 
fiebften nach Sicilien außgegogen wären, nicht angenommen werden konn: 
ten, lag es für die Toscaner und für die Romagnolen nahe, über die 
benachbarte päbftlihe Gränze zu rüden. Am wenigften Anklang fand die- 
fer Plan bei den ariftofratifchen Flüchtlingen aus dem Kirhenftaat und aus 
Neapel, welche in Florenz ein Comité gebildet hatten. Einige derfelben 
fanden mit Napoleon felbft in vermandtfchaftlichen Beziehungen. „Diefen 
„Malven“ (Zitterpappeln mit Mlebrigem Blatt) war Rapoleon ihr Gott, Ca- 
vour fein Prophet.” Der Mazzinift rührte überall die fo eben vollendete 
Thatfache der Abtretung von Savoyen⸗Nizza auf. In jenem Comite foll 
Einer dieß für Heuchelei erklärt und gefagt haben: „Wenn Savoyen-Nizga 
franzöfifch werden, fo ift e8 ein Glück für fie. Wilft du Italien mit Frankreich 
vergleichen? ich würde lieber Franzoſe werden, als Italiener bleiben.” Die 
‚Herren diefer ,Pairskammer“ wollten Rom mit Rüdfiht auf Napoleon ganz 
außer Frage laffen. Befonders feit einem Diner bei dem Prinzen Carignan 
in Florenz follen fie in diefem Berzicht feft gewefen fein. (Diefer Bermandte 
des Könige follte, da Napoleon noch den 15. März diefem gefchrieben hatte, 
er werde die Autonomie Toscana® übermadhen, mit dem Generalgouverneur 
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Iokcanad Ricafoli noch einige Autonomie repräfentiren.) Der Verkehr 
ifhen diefen Ultracavourianern und dem Comité der Aktionspariei wurde 
ganz abgebrochen. Diefe fammelte in Gaftell Pucci unmeit Florenz gegen 
2000 Freiwillige für die firhenftaatliche Invaſion, welche von dem Mazzi⸗ 
niften Ricotera eingeübt wurden. An den giftigften gegenfeitigen Berdädh- 
figungen war fein Mangel. Man wünfchte einen Führer von militaͤriſcher 
Autorität aus den Ländern, welche dad Ziel der Invafion waren. Da es 
feinen ſolchen aus dem unfriegerifchen Kirchenſtaat gab, fuchte man den von 
der Bertheibigung Roms her angefehenen Neapolitaner Eofenz zu gewinnen. 
Er hatte bereit feine Entlaffung aus dem piemontefifchen Dienfte gerom- 
men, wurde aber in Turin beftimmt eine Erpedition von Genua nad) Siti« 
lien zu führen. 

Bon Toscana aus hatte die Aktionspartei Einverftändniffe mit Ein« 
wohnen der päbftfihen Grenzſtadt Viterbo und mit Unteroffiieren des 
daſelbſt garniſonirenden päbftlichen Bataillons eingebomer Söldfinge an⸗ 
geſponnen. Dem Soldaten ſollte ein Napoleon Handgeld verſprochen wer⸗ 
den. Allein dieſe Zettlungen wurden entdectt und das Bataillon verlegt. 
Das Ation&comits ftand in Verkehr mit vielen 2ofalcomite® im Kir 
senftaat. Diefe verfprahen auf das gegebene Zeichen theild die Fabne 
des Aufftands zu erheben, theild aus den Gamifonftäbten Beroaffnete in 
tleinen Abtheilungen auf die Sammelpläge zu ſchicken. Pianciani ver- 
fiert, in Rom hätten fi dazu taufend handfchriftlich verpflichtet. Nach 
einer Berechnung Bertanid waren feit dem Abgang Garibaldis diefem 
bimen zwei und eine® halben Monats 8000 Freiwillige von Genua und 
von Livorno aus nachgeſchoben worden. Auf eine gleiche Zahl glaubte 
man für die Invafion in den Kirchenſtaat rechnen zu dürfen. Es fehlte 
aber vorerft an Waffen, um alle gehörig auszurüſten. Indeß gewann der 
Plan durch die zugefagte Betheiligung Ruͤſtows, welchen freilich Biele als 
preußifchen Militär mit Mitrauen anfahen, an Bedeutung. Sogar die 
Regierung in Turin ſchien einige Zeit der Eppedition günftig zu werden. 
Sie ließ die öffentliche Einübung der Freiwilligen zu, gab ihnen Eptra- 
düge auf der Gifenbahn, Ricafoli fieferte nach Caftell Pucci Rleidung, 
Bofen, Munition. Er ermahnte NRicotera durch den waderen Bäder Dolfi, 
fich ſtets bereit zu halten. Farini fagte zu Pianciani, dem von Bertani 
bevollmächtigten proviforifchen Kommandanten: „glauben Sie, daß auch 
wir fehr daran denken, unfere Divifionen in den Kirchenſtaat eindringen 
Au faffen, aber man muß dazu eine günftige Gelegenheit benupen.” Eine 
folde Gelegenheit nun konnte eine durch die Freiwilligenerpedition ange- 
fahte Infurreftion im Kirchenſtaat ſchaffen. Diefe mußte aber, um die 
Verantwortung von der Regierung abzuwenden, auf die eigene Gefahr der 
Unternehmer geſchehen, welche je nach den Umftänden es ſich gefallen laſſen 
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follten, hernach von der Regierung verläugnet, ja von deren einrüdenden 
Divifionen bei Seite gefchoben zu werden. Zu folder Selbftverläugnung 
batte ſich ja vor zwei Jahren der Nationalverein erboten. Den Männern 
der Aftion aber erſchien dieſes Anfinnen unedel. Die Regierung wollte 
nicht zulaffen, daß von ihren Landgrängen aus die Invaſion geſchehe. Die 
Ationsmänner erboten fih, 6000 Freiwillige in Montalto, in der nord- 
weſtlichen Küfte des Kirchenftaats, zu landen und von hier aus anf Viterbo 
zu marfhiren, aber mit 2000 Mann folle man fie von Toßcana aus gegen 
Owieto oder Perugia einfallen laffen. Die Regierung wollte indgeheim bie 
DOberleitung baben und das von den Franzofen befepte Erbtheil St. Peters 
im engeren Sinne follte unberührt bleiben. Das war für dad Mißtrauen 
der Aktionspartei unverdaulich. „Sie wollte nicht die Rupplerin Cavourd 
machen.“ Sie erfannte da8 Programm: „Ein Italien unter Viktor Ema- 
muel” an, wollte e8 aber auf ihre Weife ausführen. Wie gefährlich dieſes 
werden Tonnte, fah die Regierung an den Bemühungen der Aktionmänner 
in Sicilien, Garibaldis fih zu bemädhtigen, um dem l’Italia farä da se 
ihren Stempel aufzuprägen. Die Regierung, welche die aufgeregte Stim- 
mung des Volts zu ſchonen hatte, fuchte nun dur) Entziehung ihrer Unter- 
ftügung und dur Lift die Erpebition in ihrer Hand zu behalten. Farini 
war derjenige Minifter, auf welchen ein Theil der Aftiondmänner wegen 
feiner rabifalen Jugend und feiner erprobten Entfchloffenheit immer noch am 
meiften Vertrauen fepte. Er fam nach Genua und fuchte fih mit Bertani 
ins Einvernehmen zu fegen. Er verlangte, daß man alles beobachte, was 
nöthig fei, um die Regierung aller Berantiortlichfeit den Mächten gegen- 
über zu entbeben, fie als die felbft getäufchte erfcheinen zu laſſen. Am Ende 
Zuli wurde zwifhen Farini und Bertani in Genua eine Konvention ge» 
ſchloſſen. Nirgends auf ihrem Feftlandögebiet ſollten größere Anfammlun- 
„gen der betreffenden Freiwilligen ftattfinden, diefe follten in fleineren unbe- 
waffneten Abtheilungen nach und nah, Waffen und Munition follten be» 
ſonders abgehen; an der Norboftküfte der Infel Sardinien, im Hafen von 
Terranova könne man fih fammeln und organifiren. Man müffe aber von 
bier aus den Eleinen Ummeg über die ficilianifche Küfte machen, wo man 
wahrfheinlih von Garibaldi Unterftügung erhielt. Damit war der Ein- 
fall von der piemonteſiſchen binnenländifchen Gränze aus tobt geſchwiegen, 
was die Führer der an derfelben angefammelten Freiwilligen erbitterte. Das 
Miptrauen der leitenden Aktionsmänner fteigerte fih. Die Cavourianer 
verfchrieen die Erpedition als eine mazziniftifche und fuchten die Freiwilligen 
durch ihre Verwandten von der Betheiligung abfpenftig zu machen. Der 
Haß beider Theile machte fih in giftigem Spott Quft. Nichts defto weniger 
fammelten fih 8940 Dann, melde in ſechs Brigaden Linie, ein Karabiner- 
bataillon, zwei Schwadronen Guiden, zwei Kompagnieen Genie, zwei ge- 
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zogene Feldbatierieen, ein Verwaltungs- und ein Sanitätslorp8 organifirt 
werden follten, um troß Cavour einzufallen. Zwei Brigaden follten von 
der Randfeite einfallen. Pianciani veröffentlichte fpäter in feiner Schrift 
dell’ andamento die ihnen für die möglichen Bortommniffe ertheilten Die- 
pofitionen, welche, wohl aus der Feder Ruͤſtows, für Offiziere von Intereffe 
fein dürften. Nicotera follte fih zunächft auf Perugia werfen, Oberft Caucti 
auf Umbrien (das gebirgige Monte Feltro). Bei Rami hoffte man 6500 
concentrirten Päbftlihen 10,000 Mann entgegen zu ftellen. Dann wollte 
man durch die Abruzzen dem indeß in Galabrien gelandeten Garibaldi ent« 
gegenrüden und hoffte ibm 20,000 Bann zuzuführen. Damit tönnte Ga» 
ribaldi die Bourbonen überrennen und den Pabft fo ängften, daß er und 
die Franzoſen Rom verließen. 

Das Ynterefiantefte it, was Pianciani über die päbftlihen Truppen 
fagt, welche von feinen Agenten genau auöfpionirt wurden. Nur dürfen 
wir nicht vergeffen, daf Pianciani damals, um fi und Andere von dem 
Erfolge feined Planes zu überzeugen, und fpäter in feiner Schug- und 
Trugfhrift, um ſich zu rechtfertigen, alle Urſache hatte, die Schwäche der 
päbftlihen Truppen zu konftatiren. Gr fagt: der Pabſt bezahlte wohl den 
Cold für 22,000 Mann, ed waren aber in ber That nur 18,000. Date 
unter waren 4000 Gensdarmen (die befte eingeborene Truppe) in Abthei« 
lungen von ſechs bis hundert in den Gemeinden zerſtreut. Dreihundert 
derjelben lagen inRom. Dafelbft waren noch 800 Mann, welche die verfchie- 
denen Palaftgarden bildeten, die Nobili und die Schweiger. Werner 500 
Poliziſten. Die 1200 Zollwaͤchter fiegen und fagen: „auf welchem Punkte 
ihr auch einrüdt, wir werden eure Borhut bilden. Vergeßt aber nicht, 
dag wir (auf unfern Stellen) bleiben wollen.” So blieben nur noch 
11,500 bis 12,000 päbftlihe Soldaten, wie es aud die Piemontefen 
fpäter fanden. Sie beftanden aus 4500 Deftreichern und Deutſchen, aus 
2500 „Schweigen“ *), Pianciani rechnet weiter „1500 Irländer, 500 Franco» 
Belgier, 3000 Eingeborene.“ Umſonſt hatte bei diefen Ramoricidre Unter» 
fuchungen, Verfepungen, Ausftopungen vorgenommen. Biele Offigiere und 
noch mehrere Unteroffiziere hartten aus Liebe zum Vaterland und zur 
Freiheit, ober auch aus Intereffe auf eine Revolution aus. Die Soldaten 
waren meift unwiflend, aber die Mißachtung, welche ihnen die Bevölle⸗ 

=) Nach Hoppe beftanden auch bie „Sqhweiherbataillone“ großentheil aus Defkrei- 
dern. Die dſtreichiſchen Hanptfeute machten reichlichen Gebrauch von ber bei Lamericidre 
emwirtten,, ihnen „unentbefrligen" Erlaubniß, ihre Soldaten prügeln zu laſſen, was 
ihnen bei feinem anderen Korps erlaubt war. Deßhalb traten viele öſtreichiſche Solba- 
ten zu den „Schteigern“ über, deren Offiziere nur dadurch ihre Laden ergängen Toun- 
tem und fie gerne aufnahmen. Deßhalb trat eine Spannung zroifchen ben öſtreichiſchen 
und den ber Verführung beſchuldigten ſchweizeriſchen Offizieren ein. Die Branzofen 
weraditeten die geprügelten Dekreidier. 
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tung zeigte, machte es ihmen fühlbar, daß fle feiner guten Sache dienten. 
Sie trugen den beinahe offiziell gewordenen Spipnamen „Barbacani“ 
Schießſcharten). Wenn Bürger ihnen Vorftellungen machten, was fie für 
ein traurige® Handwerk trieben, fagten fie wohl: „aber laßt und doch Sold 
dafür nehmen, daß wir eine (Flinte tragen! wir behalten fie ja für euch. 
Bir geben fie eu, fobald Garibaldi kommt. Meint ihr denn, wir feien 
Narren? Sid von den Pfaffen bezahlen laſſen ift nicht leß, ſich aber für 
fie tödten laſſen wäre zu viel” — „Die Franco-Belgier, die Lieblinge Des 
Generals,” fährt Bianciani fort, „waren vor allem Paradepferde. Größten- 
theils Glieder hervorragender Familien, waren fie durch ein Gefühl geleitet, 
welches auf einem anerzogenen Prineip, auf ihrem Familiennamen rubte. 
Es war vorauszufehen, daß fie perſonlich ihre Schuldigkeit thun würden, 
aber nicht militaͤriſch; denn es fehlte ihnen die militärifhe Inftruftion und 
fie wollten fie auch nicht lernen. Sie zeigten großen Eifer für die Inter« 
eſſen des Katholizigmus, ihre Sitten aber waren fehr ſchlecht. Die Irlän- 
der, durch das Elend, zum Theil auch durch den Fanatismus bewogen, dem 
Pabſt zu dienen, bereuten dieß meiften® bereits. Sie fagten, man habe 
Fe getaͤuſcht, fie Haben nicht die verſprochenen Bortheile gefunden, und fie 
waren von dem, was fie im Kirchenſtaat fahen, nicht erbaut. Daher tu- 
multuirten fie, fie gehorchten nicht, fondern drohten. Man mar genöthigt, 
fie ohne Waffen zu laffen; für die 1000 in Spoleto waren nur 250 Flin- 
ten zur Hand, die übrigen waren in ber Engelöburg in Rom, auf 30 
Meilen Entfernung eingeſchloſſen. Die Schweizer waren größtentheild mit 
ihrer Lage und mit ihren Dffigieren unzuftieden. Sie wußten, daß fie 
befonber® feit Perugia den Bürgern verhaßt waren, fie erinnerten ſich 
doch manchmal an die freien Inftitutionen ihres Vaterlands, an bie fie 
brandmarkenden Gefepe beffelben. Sie mußten, daß ihre Kameraden den 
neapolitaniſchen Dienft verlaffen hatten, und mwünfchten nichts fo fehr, ale 
heimzufehren. So befertirten fie, befonder8 wenn fie in der Nähe de 
Gränze ftanden, in Haufen von 10 oder 20 troß aller Ueberwachung, trof 
ihrer ſprichwortlich gewordenen Achtung vor ihrer Fahne. Dieß geſchah 
auch bei den andern, außer bei den Deutfchen (Deftihern). Daher nahm 
auch troß den immerfort neuanfommenden Rekruten die Zahl der Päbft: 
lichen eher ab als zu. Die Beften waren noch die 4500 Deutfhen, na: 
mentfich diejenigen, welche im oͤſtreichiſchen Heere gedient hatten. Es wa. 
ren aber auch viele Beutelfchneider und Galgenfchwengel (gente da saccı 
e da corda), wahre Landöfnechte darunter. Lamoricidre konnte diefe zu 
verläffigfte Truppe aber nicht vereinigen, ba er immer ein Korps ode 
eine Landsmannſchaft durch die andere im Zaume halten mußte. Durd 
einen Theil der Deutſchen mußte er die Schweizer an der Defertion ver 
hindern, anderer Orten die Irländer im Notbfall buch ihr Feuer in Ne 
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ſpelt halten, auch die Schweizer mußte er verteilen, um burch fie die ein» 
gebomen Truppen an der Aufpflanzung der nationalen Fahne zu verhin⸗ 
dern.” Pianciani will wiffen, daß gegen Samorieidres Leben von feinen 
eigenen Leuten Komplotte gefhmiedet waren. 

Beinahe mehr als von Lamoricidre Leuten, fürchtete Pianciani auf 
der Fahrt von dem Sammelplag an der farbinifchen Küfte nach dem Feſt⸗ 
lande auf eine piemonteſiſche Flotte zu ftoßen, welche ihn am der Landung 
auf der kirchenſtaatlichen Küfte verhindern wollte. Er war entichloffen, 
ihrem Verbote nicht zu gehorchen, aber auch ihr feinen Widerftand ent- 
gegen zu fepen. So fharffichtig fih fein Mißtrauen bünfte, täufchte er 
ſich doch darüber. Weder auf feiner Fahrt mit einer Ladung von freie 
willigen nad Sardinien, noch fpäter begegnete PBianciani ein piemonte 
filches Kriegaichiff. Die Infel mit ihren vielen guten, natürlichen Häfen, 
melde Relfon fo lodend erſchien, bietet viele verftedte Sammelpläge für 
Schiffe. Die Naubflottillen der Barbaresfen und bie Flotten ber fie bes 
tämpfenden Spanier hatten fi diefelben oft zu Nutz gemacht. Der am 
tiefften einſchneidende ber Oftfüfte der Infel ift der Doppelgoff von Terra- 
nova und von Arangi, 4 Meilen füblih von Caprera. Im letzteren Golf 
hoffte Pianciani verabredetermaßen einen Theil feiner Egpedition zu finden. 
Aber er fand nichts, auch nicht in Terranova, dem alten Olbia (wo ein 
älterer Scipio im erften punifchen Kriege im Jahre 259 v. Chr. einen ent« 
ſcheidenden Sieg über die karthagiſche Flotte erfocht). Um wenigſtens ſichere 
Nachrichten zu erhalten, eifte Pianciani nach Cagliari, dem Haupthafen im 
Süden der Inſel, deſſen Telegraphenftation ihn mit Genua und mit Si— 
alien in Verbindung fegen würde. (Bon hier war Kaifer Karl V. im Jahre 
1535 mit feiner Flotte zur Eroberung von Tunis ausgelaufen.) Schon fah 
man den Burghügel. Mit ihm fliegen die Erinnerungen an die Landungen 
der Karthager, der Römer, der Vandalen, der Dftgothen, der Saracenen 
und Pifaner auf und die Hoffnungen naher eigener Großthaten. Bei der 
Einfahrt in den Golf gewahrte man wirklich einen Theil der Schiffe der Ez- 
pedition. Ein Nahen fam Pianciani aus dem Hafen entgegen, an deffen 
Eteuer man Garibaldi erfannte. Großer Jubel! Man war jest gewiß, 
daß er ſich felbft an die Spige der firchenftantlichen Eypedition ftele. Hatte 
endlich auch er eingefehen, daß Cavour ihn nicht von Sicilien nach Cala= 
brien wolle überfepen laffen und daß man. alfo Neapel von der römifchen 
Seite faffen müfle? Garibaldi, obne das Herablaſſen einer Leiter abzuwar⸗ 
ten, turnte an einigen herabhängenden Tauen auf den Rand des Schiffes 
hinauf und fragte, immer nur daran ſich haltend, nach der Zahl der Mann- 
ſchaft. Gut, erwiderte er auf den Beſcheid; mit Ihrer Erpedition find wir 
30,000 Mann; das fängt an, etwas vorzuftellen. Wie viel Kohlen haben 
ie, Kapitän? Und auf defien befriedigende Antwort gab Garibaldi den 
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Befehl: nach Palermo! dort werben wir das Weitere beſprechen. Bertani 
ift einverftanden und geht mit und. Damit fprang Garibaldi wieder hin- 
unter und ruberte dem Hafen zu. Pianciani war abgeblaßt. Er fomman- 
dirte jedoch laut, damit die Freiwilligen es hörten: Palermo! *) 

Wenige Stunden nah Garibaldi am Abende des 17. Auguft 1860 
warf auch das Schiff Piancianis vor Palermo Anker. In der Frühe des 
folgenden Tags, denn Garibaldi war ſtets von vier Uhr auf, befuchte er 


diefen. Garibaldi erflärte ihm, daß feine Pläne die Vereinigungen von | 


möglichft vielen Truppen erheiſchten. Seine ſicilianiſchen Streitkräfte fein 
zu ſchwach zu einem erfolgreichen Vorbringen auf dem Feſtlande. Er 
habe deßhalb nicht zulaſſen fönnen, daß ein Theil der Freiwilligen in den 
Kirhenftant abgehe. „Sie dürfen darum nicht wähnen, daß ich meine 
Gedanken in Betreff des Kirchenſtaats geändert habe. Vielmehr wünſche 
ich entſchiedener als je, daß die Infurrektion in demfelben gefördert und 
energiſch unterftägt werde. Dieß Tann aber ganz wohl auch mit den in 

*) Den nöthigen Aufſchluß darüber giebt uns ein gegen Cavour grundlich einge 
nommener Zeuge. Der bei dem „Korps von Terrancva“ ſehr betheiligte Rüftso ger 
Recht, daß bie Freiwilligen, welde der Konvention mit Farini gemäß in Hleineren Ab 
theilungen von ber Liguriſchen Küfte abgegangen waren, Hofften umb verlangten von 
Sarbinien aus ummittelbar an bie Kifte bes Kirchenſtaats gebracht zu werben. „Cam 
offen konnte die piemonteſiſche Regierung ber Expedition nicht entgegen treten, weil bieie 
die öffentliche Meinung in ganz (?) Oberitalien für ſich Hatte. Sie traf daher Anfial- 
ten, bie Grpebition auf jeden Fall nad Sieilien hinüberzuleiten. Die Konvention von 
Genua (Farini und Bertani) gab dazu, weil nach ihr die Expedition in kleine Staffeln 
zerlegt warb, bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nad) Sieilien gab den Grund 
dazu her, daß man (bie Regierung) fich nicht auf fein Wort verlieh, fondern ein k. Anifo- 
Gift, die Gulnara, im Hafen von Terranova flationirte; und deffen Befehlshaber warb 
angetviefen, bie Kommandanten ber einzelnen Staffeln ber Expedition, fobalb fie im 
Drangengolf oder im Hafen von Terranoba eintreffen würden, zum fofortigen Weiter⸗ 
feuern nad; Palermo durch Befehle, Drohungen, durch alle möglichen Mittel zu veran- 
Iaffen. Außer verſchiedeuem Gerede, welches über bie Reife Bertanis nad) Sieilien um- 
hergetragen ward, war auch dieſes — und bieß allerdings nicht unbegründet — baf er 
von Garibaldi einen Befehl zum unmittelbaren Uebergang nach dem Römifchen enmirten 
wolle, alfo ein Verfahren gegen die Konvention. Diefer vorausgeſetzten Konventions- 
verletzung (durch bie Altionspartei) glaubte bie piemontefiiche Regierung durch eine an- 
dere Komventionsverlegung zuvorkommen zu bürfen, inbem fie bem vier erſten Brigaden 
ber Erpedition ben von ihr’ felhft beſtimmten Sammelplag an der Küfe der Infel Sar- 
dinien nafm. Durch das Spiel ber Umftände ereignete es ſich, baß bie piemontefiſche 
Regierung bieftnal ganz im Sinne Garibaldis handelte. Als Bertani auf Sicilien mit 
dem Diktator zuſammentraf, hatte biefer bereit die wirkliche Stärke (Schwäche) feiner 
Streitkräfte erkannt und beiclofien, zu beren Verſtärkung bie Erpebition Terranota nad, 
Sicifien zu ziehen, weil ex fie fir fein Unternehmen gegen da Feflland nicht entbehren 
könne.“ Auf der Fahrt nad) dem Drangengolf Batte er einen Verfuch zur Entführung 
eines neapolitanifchen Linienfchiffs aus dem Hafen von Eaftellamare gemacht. Im Gofi 
von Cagliari erreichte ihn Pionciani mit dem Meft ber Erpebition. Ein Theil derſelben 
war ſchon in Palermo, einen andern hatte Garibalbi bei ſich. 
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Florenz und in der Romagna ftehenden Freiwilligen gefchehen; oft erreicht 
man mit zweitaufend Mann daffelbe wie mit zehntaufend. So mögen 
fie wenigften® anfangen, wir werben ihnen entgegenrüden. Sie wiflen, 
daß mir raſches Handeln gefällt.” Pianciani fühlte fi, oder vielmehr 
Garibaldi von Cavour überliftet. Gegen Garibaldi felbft unterbrüdte er 
jest feine Ueberzeugung, daß es beffer geweſen wäre, wenn Garibaldi 
mit einem Theil der ficilianifhen Schaaren zu den toscanifhen geſtoßen 
wäre, um „in wenigen Tagen” die Infurreftion im Kirhenftaat zum 
Siege zu führen und dann von Norden her das Neapolitaniſche in Brand 
zu fieden. Er erflärte, daß feine Ehre, fein den toscaniſchen Freiwilli⸗ 
gen und den Kirchenftaatlern gegebenes Wort ihn verpflichteten zu diefen 
mit dem erften nad) Livorno abgehenden Dampfer zu eilen. Er ftellte dem 
Garibaldi Rüftow vor, dem das Kommando über die Truppen Piancianis 
vorläufig übertragen wurde. Schon in Palermo erreichte ihn nad) weni- 
gen Tagen die Nachricht von der Landung garibaldinifher Schaaren in 
Galabrien. 

Pianciani und das Comits der Firchenftantlichen Aktionspartei in Flo⸗ 
ten; waren troß dieſes ſchweren Verluſts entſchloſſen fofort Mannſchaft, 
Geld und Waffen zuſammenzuraffen, um damit in den Kirchenſtaat einzu⸗ 
fallen, „wie einſt die verbannten Athener gegen die dreißig Tyrannen.“ 
Aber dieſes zu verhindern war das Miniſterium in Turin von der Diplos 
matie, befonderd von der franzöfifhen mit energifchen Warnungen ange» 
gangen worden. Man hatte fi in Turin überzeugt, daß die Kirchen» 
ſtaatler einen Aufftand entweder nicht machen wollten, oder nicht machen 
fonnten. Wie im Oftober 1859 war man nur im Fall ihrer Initiative ent- 
ſchloſſen gewefen die Freiſchaaren zu deren Unterftügung einrüden zu laffen. 
Farini, als Minifter des Innern, hatte den 13. Auguft ein Rundfchreiben 
an die Gouverneure ausgehen laſſen. Er rechtfertigt darin die Rachficht, 
welche die Regierung im Sinne der öffentlichen Meinung nicht blos Ita⸗ 
liens ben Erpeditionen nach Sieifien gegenüber geübt habe; die andern Re⸗ 
gierungen hätten ja auch daifelbe geftattet, als zur Befreiung Amerikas, 
Griechenlands, Portugals und Spaniens Schaaren auszogen. Aber die 
conflitutionelle Regierung müßte die mäßigenden Zügel feft in der Hand 
behalten. Sie werde nicht erlauben, daß Schaaren geſammelt würden, 
um in einen benachbarten Staat (Kirchenſtaat) einzufallen. Es fei ihre 
Biliht die mobilen Rationalgarden zu organifiren, ihnen dürfen die Mann- 
haften nicht entzogen werden. Die felbft im Heere eingetretenen Defertio- 
nen, um zu den Invafionsfchaaren zu gehen, machten eınfte Maßregeln 
zur Rothwendigkeit. Die um Florenz gelagerten 2000 Freiwilligen waren 
meiften® Mazginiften. Ricafoli geftattete ihnen jept mur in Neapel zu lan⸗ 
den und gab ihnen nothdürftige Mittel dazu. Darüber entfpann ſich ein 
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Schriftwechſel; Nicotera und Pianciani hielten ihm feine früheren Worte 
vor, womit er fi für die firchenftaatlihe Invafion entfepieden ausgefpro- 
chen hatte. Sie fragten ihn, wie viele Masken er habe. Allein die Regie 
tung feßte ihre Abficht durch, die firchenftantliche Erpedition unter günftiger 
Conſtellation und in den nöthigen Schranfen ſelbſt auszuführen. Was die 
Mächte den Mazziniften verweigerten, das erlaubten fie vielleicht, wenn ed 
„im Intereſſe der Ordnung“ zur Zähmung der Revolution gefhab. 

So blieb Lamoriciere noch eine weitere Frift zur Danaidenarbeit der 
Bildung des päbftlihen Heered. Diele mar eine um fo fhwierigere, ala ed, 
wie wir aus feiner Correfpondenz mit Antonelli erfehen, ihm öfter® an 
Geldmitteln fehlte. Die Kurie hatte Anerbietungen, ihr diefe zu befchaffen, 
von der Hand gewiefen, fofern diefelben irgend einen Verzicht auf ihre welt- 
lichen Sonveränitätßrechte auch nur entfernt in ſich ſchloſſen. In Rom ver 
mißte man fehr die Einfünfte aus der fettften Provinz, der Romagna. Um 
die Truppen und die anderen Kriegerüftungen zu bezahlen, ftrengte die 
Kurie ihren Kredit aufs Aeußerfte an. Obgleich der Cours der alten Schuld- 
briefe 69 Procent war, zahlten viele Gläubige dad neue Anlehen al pari 
ein. Der König von Neapel, obgleich felbft bebrängt, betheiligte jich an 
dem Anlehen mit einer Million Ducati (d — 1 Thaler 3 Sgr). Ter 
Staatsſchatz wurde mit neuen Zinfen im Betrag von dritthalb Millionen 
Franken belaftet. Eine außerordentliche Hüfequelle wurde von nun der 
Peteröpfennig. Schon im Herbft 1859 hatte fih in Belgien ein Berein 
mit diefem Namen gebildet, welcher Beiträge für die Kaffe des Pabſtes 
fammelte. Im Februar 1860 konnten dem Pabfte 35,000 Scudi zu Füßen 
gelegt werden. "Der Pabit fegte eine Rommiffion ein, welche im Dftober 
1860 zu einer Erzbruderfchaft erhoben wurde, um diefe freiwilligen Gaben 
in Empfang zu nehmen. Zu Anfang December waren über zwei Mil 
fionen Scudi eingegangen. (Der Scudo ift fünf Franc 32 Gentimes.) 
Der Peteräpfennig erfegte auf eine würdigere Weife die Einnahmen von 
den Ernennungs⸗ und Dispensbreven, welche unter Sigt V (von 1595 
bis 1590) nur aus Spanien, Portugal, „Neapel und Italien“ viermal fo- 
viel betragen hatten als das päbftliche Einfommen- aus dem Kirchenftaat, 
nemlich über ſechs Millionen Scudi gegen 1,424,518 Scudi. Während 
jene durch den Joſefinismus auf ein Minimum gefunten waren, betrug 
diefed unter Gregor XVI. über fieben, unter Pius IX. feit der Reftauration 
fünfzehn (2) Millionen. Zu Anfang des April 1860 wandte fi) die fran- 
zoͤſiſche an die öftreihifche Regierung mit dem Vorſchlag, die fatholifhen 
Staaten follten in ihr Jahres-Budget eine anfehnlihe Summe zur Unter 
ftügung des Pabſtes aufnehmen. Wenn dadurch die Unterthanen erleichtert 
und durch päbftliche Reformen befriedigt würden, fo fünnten dem Pabite 
feine noch übrigen Länder erhalten werden. Die Kurie, der diefer Vorſchlag 
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von Wien aus mitgetheilt wurde, antwortete umgehends: „Der H. Stuhl 
wird nie feine Zuftimmung zu einem Protofolle geben, welches auch nur 
eine mittelbare Refervation (Vorbehalt, Bedingung, vorfichtige® Schweigen) 
rüdfichtlich der Romagnafrage enthielt. Eine Refervation in diefem Punkte 
julafien, würde ihr als gleichbedeutend mit einer Gonceffion an eine „voll« 
endete Thatſache“ erfheinen. Wenn die fatholifhen Mächte ſich vereinigen, 
um die Angelegenheiten des H. Stuhls zu behandeln, kann diefer nicht zu 
laſſen, daß die katholiſchen Staaten, welche vereint eine fo imponirende 
Macht bilden, diefe Thatſache fhweigend dulden und aus Furcht, etwas 
Eardinien Unangenehmes zu thun, ihr Mißvergnügen verheimlichen. Möch- 
ten fie doch den Entfhluß faſſen ihre Willensmeinung öffentlich zu erflären, 
und der Räuber wird dem Opfer feiner Ufurpation feinen Raub zurüd- 
geben. Der H. Stuhl wird nie eine Garantirung der unter feiner Herr⸗ 
ſchaft gebliebenen Staaten annehmen, da in feinen Augen dieß einer An« 
erfemnung einer Unterfeidung diefer Staaten. von ben geraubten gleich 
füme. In diefer Beziehung ift der Entſchluß des 9. Stuhls unwiderruflich. 
Der Pabſt nimmt auch daB Syſtem einer in das große Stantäfchuldbuch der 
Nächte eingetragenen Subfidie nicht an. Er könnte ſich nur zw einer Com⸗ 
bination bequemen, welche die Form einer Compenfation für die alten far 
nonifchen Rechte auf erledigte Kirchenpfründen hätte, dieſe aber Tönnte nur 
ſeht ſchwer mit den gegenwärtigen Inftitutionen der meiften beitragopflich⸗ 
tigen Staaten in Uebereinftimmung gebracht werden.“ Sint ut sunt, aut 
non sint! 

Der franzöſiſche Minifter des Aeußeren, Thouvenel, antwortete in 
einer Depeſche vom 14. April: „Die Stimmung ded H. Stuhlß ift eine fo ab» 
folute und ftellt fi) auf einen von dem unfrigen fo abweichenden Gefichtd- 
punkt, daß wir feine Hoffnung hegen fünnen feine Entſchlüfſe zu modifi⸗ 
citen. Wir fönnen dieß nur tief bedauern und es nur der Zeit und dem 
Umftänden überlaffen die päbftliche Regierung zu Enticheidungen zurädzus 
führen, welche ihren Interejien mehr entfprechen.” Zugleich machte er den 
Höfen von Madrid, Reapel, Brüffel, München und Liſſabon, mit welchen 
er ſich vorläufig verftändigt hatte, Mittheilung von der Erfolglofigkeit feiner 
Borfhläge. Jede weitere Erörterung wäre für den Augenblid ungeeignet 
und gegen die Würde Frankreichs. Im Juli äußerte Gramont gegen den 
neapolitanifhen Gefandten, Altomonte, wenn auch jept die Kurie verſpä⸗ 
tete Zugeftändniffe machen follte, fo könnte fi Frankreich dafür nicht 
zu Garantien verpflichten (©. Altomontes Bericht vom 17. Juli 1860 
in der Opinione vom 22. Januar 1863). 
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Die Revolution und Garibaldi auf Sicilien 1860. Das Ber: 
hältniß Cavours und das der europäifdhen Mächte dazu. 


Die Lage Siciliend im Anfang des Jahres wird von ben Einen, 
von den klerikalen Legitimiſten und nad der Annerion von den, zum 
Theil radikalen, partitulariftifhen Abgeordneten im itafienifchen Parlament 
gang vofig, von den Emigrirten, zum Theil trefflihen Männern von 1848, 
und von den Nationalen ſchwatz und dunkelgrau geſchildert. Jene berufen 
ſich darauf, daß bald nad der Reftauration von 1849 die Infel eine von 
der neapofitanifchen getrennte Verwaltung und Beamtenthum, einen be⸗ 
fondern ſicilianiſchen Minifter in Neapel, eine berathende Eonfulta und 
einen oberften Gerichtshof erhalten habe. Handel und Schifffahrt, der 
Wohlſtand, der Unterricht (! ?) haben ſich gehoben. Den fähigen Männem 
fei durch allmähliche Beſchränkung des fhmählichen Aemterhandeld der Weg 
zu Aemtern eröffnet worben*). Wahr ift, daß Sicilien nicht unter der Folter 
von Riefenprocefien lag, weil feine Unterwerfung im Frühjahr 1849 unter 
der Bermittlung der Weftmächte ſich vollzog und in den erften Jahren der 
Herzog von Satriano regierte. „Vater des Baterlands” follen ihn Sici- 
lianer genannt haben, befonder® um damit den König zu kränken. Allein 
alle Macht war doch in den Händen der kdniglichen Polizeichefs, welche, 
großentheils durch Betrug und Graufamfeit aufgeftiegen, der Schredten der 
Guten, wie der Böfen waren. Doc hatte dieß die Folge gehabt, das 
einigermaßen Sicherheit der Perfonen und ber Güter gefchafft war. Der 
vertriebene König und die Seinigen rühmten fpäter, mit welchem Segen 

*) Die befte Schrift von bourbonifcher Seite, welde wir kennen, if, Cronaca degli 
avvenimenti in Sieilia da Aprile 1860 a Marzo 1861 estratta da documenti. Italia 1863. 
1 flarter Band. Wir bedienen uns derfelben im Folgenden häufig zur Kontrole der au- 
dern Darſtellungen. Weniger zuverläffig if das fehr für die Iefuiten ſich intereffirende 
Broduft derfelben Partei: Histoire de ia revolution de 1860 en Bicile, de ses causes 
et de ses effets dans la r&volution göndrale de l'Italie par Yabbd Paul Bottallı, 
slition origiuale frangnise par M J. Gavard. Bruxelles 1861. zwei Bände. . 
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Sieilien zu überfhütten er beabfichtigte und noch beabfichtige. Es ift fehr 
wahrſcheinlich. daß die Rönigin-Mutter und ihre reaktionäre Camarilla 
ihn davon abhielten, damit er ja in feine Berfuchung komme liberale Re» 
formen zu geftatten. Die Krone Siciliend war wohl von diefer Partei für 
gewiſſe Fälle dem Erfigebomen der Königin, dem Prinzen Grafen von 
Trani beftimmt. Man fehmeichelte ſich, das wüthende Verlangen der Sici⸗ 
fianer, fi von Neapel unabhängig zu machen, Tönnte dazu bemüpt werben. 
Darum wurde, fobald der Aufftand auf Sicilien ausbrach, wieder in Hofe 
treifen der alte, längft nicht mehr gewagte Plan aufgeworfen, man folle 
einen föniglihen Prinzen zum Generalgouverneur der Inſel ernennen. 
Mattigana*) kann freifih feine ftrengen Beweife dafür vorbringen, wenn 
er zum April 1860 fügt: „Die Parteigänger der Königin Mutter und des 
Prinzen waren gar munter und eifrig mit Schmeicheleien gegen bie autor 
nomifche Partei, indem fie Berfaffung, liberale Freiheiten, eine allgemeine 
Amneſtie verfprachen. Man wollte dadurch eine ſeparatiſtiſche Bewegung 
vorbereiten, um auf den Fall, da man (der König) dad Land räumen 
müßte, den Thron wenigftend einem Glied der Familie zu erhalten und 
aus Sieilien einen Stügpuntt für den Hof zu machen (mie 1798 und 1806). 
Aber die Verſuche fcheiterten an der entfchloffenen Abneigung der Sicilianer 
gegen die bourbonifhe Dynaftie und an dem Widerſtand Franzens und ſei⸗ 
ner Minifter, welche dieſes Projekt für verderblich und erniedrigend hielten.” 

Die Agitation dur verbannte Sicifianer, die Pläne der Aktionspartei 
auf Sicilien, der Krieg von 1859, die Annexion in Mittelitalien, der Tod 
Ferdinands erfchütterten die Stimmung der vulkaniſchen Infel. Im gro⸗ 
Ben Archiv von Palermo fand fich folgender Bericht des königlichen Statte 
halters, des Fürften Caſtelticala an König Franuz vom 23. Februat 1860: 
„Der revolutionäre Geift hat leider in der legten Zeit in Palermo rafche 
Fortſchritie gemacht, unter der Jugend hat ſich Neigung für eine Idee 
gezeigt, welche befrembend, ungeheuerlich in einem Lande ift, welches ei⸗ 
nen ungegähmten Munizidalgeiſt (Partitularismus) hat und feit Jahre 
hunderten raſtlos umgetrieben wird von (dem Berlangen nad) ihrer eiger 
nen Autonomie, einer Art von traditioneller Religion, welche in der Bruft 
der Sicilianer durch die Zeit mur verftärkt wurde. Diefe Idee, in deren 
Arme fi die unbefonnenften Berfönlichkeiten geworfen haben, ift bie der 
Annexion an Piemont, die der italienifhen Unififation. Für fie arbeitet 
der nur zu befannte meffinefifhe Emigrant Zofef Lafarina, Schriftführer 
und erfter Beweger des von Garibaldi präfidirten Uniſikationsvereins. 
Seine Mittel find die heimlihe Propaganda feiner Emifläre, die öffent- 

®) Storia del risorgimento ara dalla pace di Villafranca alla proclumazione 
del rogno d’Italia, con narrasioni anneddotiche relative alla spedizione di Garibaldi 


nelle due Biellie per P. Mattigana. Milano. Drei ſtarle Bände. 
Reuälin, Geihidte Staliens. IV. 10 
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liche des Joumalismus (Lafarina® piccolo corriere d’Italia) und daB für 
die Million Flinten gefammelte Geld.“ Trotz der fharfen Polizeimaßregeln 
des Poligeibirektord Manifcalco gelang es dem emigrirten Advofaten Franz 
Grifpi ſich an verſchiedenen Punkten der Infel mit den einflußreichften Pa- 
trioten zu verftänbigen. Eine fo ftarfe Mifhung der leidenſchaftlichſten 
Kühnheit und der fhärfften Schlauheit findet fi) felten anderswo, als bei 
den in der Glühhige langer „Fremdherrſchaft· und ihrer Graufamteit zu⸗ 
gehämmerten und gefeilten Sicilianern. Die Erinnerung an die Regie 
zung des Hauſes Savoyen auf Sieilien von 1713 bis 1718 war auf die 
politiſche Stimmung der Sieilianer ohne allen Einfluß. Die Tapferkeit, 
welche Karl Albert und feine reifigen Söhne im nationalen Kampfe vor 
Berona erprobten, hatte die Sieilianer beftimmt, den 11. Juli 1848 den 
zweiten derfelben, den Herzog von Genua, zu ihrem Könige zu wählen. 
Altein er mußte Angeſichts der Niederlage ber piemontefifhen Waffen dar- 
auf verzichten. Und damals war die Abfiht der Sicilianer geweſen, mit 
ihm ihre infulare „Selbftftändigkeit” zu frönen. Seitdem hatte der ge 
fteigerte Haß gegen Neapel ihre verbannten Führer dahin gebracht, ſich 
verzweifelnd in die Arme der italieniſchen Unifitation zu werfen. „Trop 
allen munizipalen Beglüdwünfhungsdeputationen,“ fagt Mattigana, „hoffte 
beim Regierungsantritt Franzens fein Menfd etwas von einem unfähigen, 
ſchwachen Könige, den man nicht einmal fürdhtete. Unter dem Namen 
Bombicello (der Heine Bomba) war er nur fpöttifch betrachtet. Umfonft 
bevorzugte er bei Aubienzen die Sicilianer und Calabrefer. „Alfo fürch- 
tete er fi.” Wären auch gute Gefepe wirklich außgeführt worden, «3 
hätte die Sicilianer jegt nicht mehr befriedigt. Ihr phantaftifches Ve⸗ 
dürfniß, erzeugt und genährt durch ihre zauberhafte Natur, durch die 
Schrecken der Vulkane, durch ihre große Vergangenheit, ift durftig nad) 
großen, wilden Ereigniffen, nad Revolutionen. Roch brüten die Titanen 
in den tiefen Feuereſſen den Vernichtungskrieg gegen Zeus und feine Gdt⸗ 
ter, noch ſchmieden die Kyflopen die Blihe des göttlichen Jorns.“ Der 
Hof, flärker ald die Liebe, war weit nicht befriedigt durch Dolchattentate 
gegen die graufamen Handhaber der höchften Gemalt, nur eine neue ficis 
lianiſche Veſper verfprach den Rachedurft ftillen zu können. Darin wa⸗ 
ven die verſchiedenſten Parteien und Berfhtodrungen vor der Hand einig. 
Nur die unter den Gebildeten fi) durch Lafarinas Raftlofigkeit verbrei⸗ 
tende Idee hatte höhere Ziele, aber auch ihre Mittel mußten revolntionärt 
fein. Die Siege der Franco-Piemontefen im Frühjahr wurden befonderi 
in den Hafenftädten gefeiert und beftraft. Die Sympathie der Engländer 
mit der Unifizirung Italiens. theilte fih ihnen mit. Die Zeit der engli« 
ſchen Decupation der Infel zur napoleonifchen Zeit erſchien ja als die leptı 
varadieſiſche. Die englifche Flotte unter dem Befehl des Kontreabmirali 


Der Munkelpeiörmns nicht amögeforben, aber unmächtig. 147 


Rodney Mundy (Berfaflerd von Hannibal at Palermo and Naples du- 
ring the italian revolution 1859. 1860. London 1863) fandte ihre 
Kriegsfchiffe von Malta an die Haupthafenftäbte der Infel. Und das 
ganze materielle wie politifhe Leben der Inſel befteht in den Meeredküſten. 
Schon im September 1859 beflagte ſich die neapolitaniſche Regierung bei 
dem engfifchen Gefandten, daß einige engliſche Offiziere auf fehr indidcrete 
Beife ſich dafelbft über die Pläne ihrer Regierung „bei der nahe bevorfte- 
henden fieilianifhen Revolution” äußerten. Nicht zweideutig toaren die 
Adreſſen, welche zu Ende Juni 1859 einige Hundert Meffinefen und ein 
dor der Stadt antemder piemontefifher Admiral wechfelten. Jene erklärten 
ihre Willengmeinung , fi in Waffen gegen bie neapofitanifge Tyrannei zu 
erheben. Der Piemontefe dankt „für die Sympathie für das glorreiche 
Haus Savoyen, weiches euch ſchon zu feinen Kindern nach Her; und Ges 
danfen zählt.” (Gr erinmert an den mailänder Aufruf Napoleons und Bit- 
tor Emanuels, welcher auch ihnen zurufe: heute feid alle Soldaten! und er 
fließt: „Die Stunde ift für euch noch nicht gefommen, um gegen den ge 
meinfamen Feind und gegen diejenigen zu marfchiren, welche ihn untere 
fügen. Aber diefe Stunde wird bald ſchlagen und wir find fiher euch dann 
unter dad Panier des Königs Ehrenmann eilen zu fehen.” — Man würde 
fich fehr täufhen, wenn man glaubte, dieß fei im Auftrag Eavoure geſche⸗ 
hen. Es war der Ausfluß der in Oberitalien herrſchenden Stimmung und 
die itafiemifche Reigung zur Phrafe. 

Indeß war der infulare „Municipafismus“ (Partitularismus) auf der 
Infel noch lange nicht abgeftorben. Ein eigener König, in zweiter Linie 
Berfonalunion mit Piemont hätte doch den Wünfchen der Infulaner am 
meiften entſprochen. Die Parteien am Hofe von Neapel tröfteten ſich, daß 
die Revolutionen auf Sieilien feit 1820, wie die Berfaffung von 1812 ariſto⸗ 
tratiſch⸗ partikulariſtiſch gervefen fei. Allein diefer Untergrund trat erft nach 
dem Berlaufen der garibaldiſchen Springfiut wieder zu Tage. Für jept 
hatte diefe Partei feine namhaften Führer. Der Defpotismus hatte auch 
hier jede Öffentliche Parteibildung und Führerſchaft, auch eine fonfervative, 
unmöglich gemacht. Rur Verſchwoörungen beftanden und diefe, fcharf ver- 
folgt, waren der Dynaftie bitter feindfelig. Nur die materiellen Jntereſſen 
verlangten Ruhe, aber fie hatten feinen Muth und jeder diefer Konfervati- 
ven dachte bei brohender Empörumg nur daran, ſich und das Seinige durch 
Schweigen oder Mitfchreien zu reiten. Die Schriftfteller der Reaktion fiel- 
len die ficitianifche Revolution als ein Werk der Mapiniſten dar. Allein 
ihrer waren, ſchon wegen ihres Unitarismus, nur wenige auf Sicilien. Wir 
wiſſen aber, daß Farini und Lafarina im Oktober 1859, um Garibaldi und 
Mayini vom Einfall in die päbſtlichen Marten abzuhalten, diefen einen 
Wechſel auf den Süden und beſonders auf Sicilien auöfteliten. Der das 
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mals in Bologna furge Zeit feftgefegte Rofolino Pilo ſtachelte die Radikalen 
Sieiliend durch Verſprechungen auf. Aus dem Gefchlecht der Grafen Ca- 
pace, ein Abkömmling der Anjou, hatte er durch Verpachtung von Waſſer 
zur Beriefelung der Felder ein ſchönes Bermögen erworben; er war feit 
1849 exilirt. Ein feuriger beliebter Vollsmann, Francesco Rifo in Palermo, 
tundiger Berather in Wäfferungäfragen, warb mit großem Muth Berfchwo- 
rene. Finden wir überhaupt in allen Klaſſen Italiens neben vielen ganz 
ſchlechten Subjekten die edelften Charaktere von großer Selbftaufopferung, 
fo gilt dieß befonderd von Sicilien. 

Seit dem März 1860, feit die Anneyion der Emilia und Toscanas 
als gefihert gelten Tonnte, traten die Revolutionscomite8 in den größe 
sen Küftenftädten mit ſtarkem Machtbewußtſein auf. Nächtlihe Plakate 
‚gaben dittatorifche Befehle, felbft der allmächtigen Polizei. Den Poligiften 
wurde zu bedenlen gegeben, daß ihr Reben von ihrem Gehorfam gegen dieſe 
Vollksbefehle abhänge. Mit der geheimen Preffe der Inſel in die Wette 
fhürte der Rationalverein von Turin aus mit Brandſchriften. Lafarina 
wandte fid) den 22. März 1860 an das neapolitaniſche Heer, beſonders auf 
der Inſel. Er rühmte feine Tapferkeit, lagte e8 aber an, daß e8, indem 
es ſich als Werkzeug der Tyrannei gebrauchen laſſe, auch die Befreiung 
Mittelitaliens verhindere. Der Sieg der 200,000 unter Viltot Emanuels 
Fahne gefhaarten Staliener fei gewiß. Chre und Klugheit heiſchen fich ihm 
anzufhließen. Jept erprobte ſich die Borficht der Bourbonen, daß die Sol⸗ 
daten nicht lefen konnten. Aber die Offiziere? — bald wurde offiziell be» 
vihtet, die Leitung gewiſſer Bataillone fei unfiher. Neben den Bildern von 
Viktor Emanuel wurden. die des Ageſilaus Milano, des neapolitaniſchen 
Soldaten, welcher ein Attentat auf das Leben de3 Königs Ferdinand ge- 
macht hatte, zu Taufenden verbreitet! 

Am Abende des 3. April 1860 ergriff panifcher Schreden die 180,000 
Bervohner Palermos. Alles flüchtet in die Häufer, verfieht fih nach Mög- 
licpteit mit Lebensmitteln und verrammelt fih. Mit einbrechender Nacht 
brennen verbädhtige Wachfeuer auf den Bergen. Das Arfenal und der 
Sammelplag der Verſchworenen ift das an Pilos Haus ftoßende Minori- 
tenffofter Gancie. Einer der Mönche Hatte dieß in feiner Angft der Po- 
lizei verrathen. Der tommandirende General Salzano traf feine Maß- 
regeln. Als mit Tagesanbruch die Sturmglode gegogen wird, rüdt er mit 
einem Bataillon gegen das Klofter an, deſſen Thor von der Artillerie ein- 
geſchoſſen wird. Aber einige Stürme werden durch das Feuer der darin 
vereinten 70 Verſchworenen zurüdgefählagen. Im Klofter, in der Kirche 
wird gekaͤmpft. Sechs Verſchworene werben getöbtet, viele verwundet, ein 
Theil derfelben gefangen. Ein Kriegsſchiff beftrih einige Straßen. Riſo 
war tödtlih verwundet. Das Standrecht heifchte und erhielt bald feine 
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Opfer, meift Leute der unteren Vollsklaſſe. Drei Kanonen, worunter eine 
hökerne mit Eifenreifen, und Munition wurde im Kloſter gefunden. Wie 
weit verzweigt die Verſchwörung / oder doch die revofutionäre Stimmung 
var, erhellt aud den Erhebungen in einer Reihe von Küftenftäbten am 
geihen Tage oder auf die Kunde des „Sieges der Revolution“ in Pa- 
imo. Bo man die Wahrheit-erfuht, zogen die Verſchworenen bewaffnet 
me Gebirge aud. Das alles geſchah meiftenort? unter Hochtufen auf 
tor Emanuel und auf die Annegion an Piemont; auch Rufe für An« 
uson an England wurden gehört. In Termini und an einigen andern 
Orten zog ſich die ſchwache Befapung ind Kaftell zurück, den Schup des 
Ggenthums den Befipenden überlaffend. Bei den fehr mangelhaften Ber- 
findungen verbreiteten ſich die ſchredlichſten Gerüchte aller Arten. Weber 
Ye Vorgänge in Meffina gibt und ein Landsmann ald Augenzeuge ein⸗ 
gehende charakteriſtiſche Berichte „Preuß. Jahrbücher. Bd. VL 1860. Heft1 
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Temonftrationen, in den Hauptſtraßen maffenhafte Zufammenrottungen ohne 
mitere Ungefepfichkeiten ftatt. Der Kommandant war entſchloſſen, die Stadt, 
tele fid) in den Feldzügen 1848 und 1849 als der Schlüffel zur Infel 
kemährt hatte, mit allen Mitteln zu behaupten. Da bie verhaßte Polizei 
md ihre Spione fih mur aus dem Abſchaum der Bevölkerung ergänzen, 
modten ihm falfche Berichte gemacht worden fein. Er behauptete, e8 fei 
af die Truppen geſchoſſen worden und ließ durch Shirren auf wehrlofe 
Bürger ſchiehen; um einzufchüchtern, ließ er Gefängniffe öffnen und drohte 
mt Bombardement. Dieß verbreitefe unter der Klaffe der Meinen Ge- 
erbtreibenden den größten Schredten. Sie fah in ihrer entzündeten Phan- 


"fie fhon wieder, wie im September 1848, zuerft ihre Wohnungen in 


ten Parterregelaffen der Häufer durch die losgelaſſene Soldateska, durch 
ten Pöbel der Stadt und Calabriend geplündert. Wie bei Erdbeben er- 
9 fh eine Völferwanderung aus der Stadt, um im Freien unter Zel⸗ 
m zu wohnen. Die zahlreichen fremden Kaufleute flüchteten ihr Werth⸗ 
lite am Bord der Kriegsſchiffe ihrer Nation, die fhuglofen Deutſchen 
md die Schweiger auf theuer gemiethete Handelsſchiffe. „Alle Läden wa⸗ 
m geſchloſſen; unfer Berichterftatter Tonnte in der Handelsſtadt Teinen 
gen Papier mehr kaufen. Da die vom Könige ernannten Stadtbe ⸗ 
Süden fich weigerten, auf Koften der Stadt bie Forderungen des Kom⸗ 
Tandanten zu Tiefern, wurbe er entſetzt. Die Stadt war affo ohne Re⸗— 
Feng. Der hungernde Pöbel wurde täglich drohender!“ 

Kaum war man über die Infurgenten im Ganciaffofter Herr gevor- 
In, fo erfhienen bewaffnete Banden vor den Thoren Palermos. Unſerrich- 
Mt von der Sachlage, umſchwärmten fie die Stadt, zerftörten die Telegra- 
»en, ſchnitten allen Sandverkehr ab, machten die Mühlen unbrauchbar. 
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Das Mehl mußte zum Theil von Neapel tommen. Täglid, hatten die Aus- 
fallkolonnen der Truppen von „Siegen“ zu berichten. Jede Woche eini- 
gemal war „die Drbnung wieder hergeftellt”. Den 10. wurde über Pa- 
lermo der Belagerungszuſtand und die allgemeine Entwaffnung mit den 
ſchaͤrfſten Beftimmungen ausgeſprochen. Keine der taufend Glodcen durfte 
mehr geläutet werben. Zugleich drückt der Kommandant der Bevölkerung 
von Palermo feine Bervunderung wegen ihrer ruhigen Haltung aus. Da 
die niedere Voltöklaffe keinerlei Arbeit findet, wird fie auf das Ofterfeft 
(8. Mär) aus Öffentlihen Kaffen unterftügt. Da nun 15,000 Soldaten 
in Palermo fanden, wurde von hieraus „die Offenfive ergriffen“, wurden 
!leine belagerte, hungernde Garnifonen entfegt. Die Artillerie half Land- 
bäufer, Dörfer erftürmen. Aber die Infurgenten hatten fih zum Theil durch 
Gefindel, aus der übel berüchtigten Umgegend Palermos, fo vermehrt, dag 
mancher ihrer Haufen taufend Mann ftart geweſen fein foll. Raub, Plün- 
derung und Rachemorde wurden von beiden Theilen begangen, einmal feuer- 
ten die Bewohner auf die Infurgenten. Da die Weiber einen Theil ihres 
Vermögens als Ohrengehänge tragen, follen ihnen der Kürze halber die Oh⸗ 
ten von den Soldaten abgefchnitten worden fein. Wegen des Auslands er- 
laſſen die Militärbehörden humane Ausſchreiben. Die Kommandanten fin- 
den feine Zeit die ihnen von Neapel zugeſchickten frategifchen Pläne zu fefen. 
Die täglich vermehrten Truppen find abgehept und wüthend. Wenn irgend 
jemand den Ruf: es lebe die Berfaffung! oder einen „ähnlichen frivolen 
Ruf” hören läßt, müffen fie ihm nachrennen. Obgleich in Palermo fönig- 
liche Richter und Penfionäre ald Mitglieder des Revolutionscomités ver- 
baftet, dreizehn Gefangene von Gancia erſchoſſen werden, erheben ſich doch 
ſolche Rufe wieder. Der Kommandant von Catania berichtet: „Die Be- 
amten , welche geborne Sicilianer find, haben inftinftmäßig das ſicilianiſche 
Gefühl in fih, da8 heißt das, von Neapel unabhängig fein zu wollen. Das 
find noch die guten. Die andern dienen nur für Lohn. Aber im Moment 
einer Bewegung verfhwinden fie, um fi) in die Partei zu ftürgen, welche 
fiegen könnte.” Mehrere neapolitanifche Kommandanten müflen wegen Feig- 
heit entfeßt werden. Der tolle Kommandant von Meffina, Ruffo, ließ ein- 
zelne Flintenſchüſſe mit Kanonen beantworten, feine Patrouillen mißhandelten 
harmloſe fremde Kaufleute aufs äußerfte, und töbteten Unſchuldige, fo daß 
ihm die fremden Confuln, mit Ausnahme des öftreichifchen und des ruffi- 
fen, fein ihnen gegebenes Ehrenwort vorbalten müffen. Geängftigt durch 
feine Drohungen eines Bombardements flehte der Magiftrat die Gnade des 
Königs an, welcher defien Anftalten, die broblofen Arbeiter zu befchäftigen, 
durch eine Geldfumme unterſtühte. 

Der „ſpaniſche“, der Guerilleroskrieg wurde bald nur noch in den Pro- 
vingen Palermo und Trapani fortgeführt, alfo im Nordweften der Infel. 
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Die Infurgenten ſuchten die Truppen fort und fort nur zu reigen, um fie zu 
ermüden; die k. Generale fuchten die Banden zu zeriprengen und fie durch 
Belohnung der ſich Unterwerfenden unter fi) mißtrauifch zu machen. Erſt 
auf den 18. wurde ein flärferer Vorſtoß von Palermo zu Land und zur See 
mit drei combinirten Kolonnen geführt. Biertaufend Soldaten fuchten darin 
die Squadre unter ihren von einander unabhängigen Führen, im Ganzen 
1600 Mann, einzuſchließen und zu vernichten. Aber da die verfchiedenen Ko- 
lonnen nicht gleichzeitig eintrafen, entwich die Hälfte der Infurgenten. Die 
übrigen 800 vertheidigten ſich wüthend in den Häufern mit Feuerwaffen, 
Piten, Dolchen. Gin Theil auch diefer ſchlug ſich durch. Beide Parteien 
rũhmten fich des Siege. Sie hatten fih mit der Tapferkeit der Wuth ge» 
flogen. Der König beklagte, daß zehn harmlofe Bürger der Stadt von 
den Soldaten ermordet waren und befahl ihre Familien zu unterftügen. 
Nach Berichten der Majore Bosco und Morgante hatten Artilleriften ihre 
Gefüge verlaflen um zu plündern, hatten Offiziere fi) daran betheiligt, 
ja, Offiziere eine Bönigliche Kaffe geplündert. (Cronaca P. 43.) Mehrere 
Gemeinden der Gegend erklärten, fie würden fich felbft der Infurgenten er⸗ 
mehren, wohl nur um von f. Truppen verſchont zu bleiben. 

Palermo war durd das Einbringen vieler Gefangenen eingefehüdhtert. 
Aber Rofofino Pilo hatte den 10. April auf Sieilien gelandet und das bal« 
dige Erfheinen Garibaldis auf piemonteſiſchen Kriegsſchiffen angekündigt. 
Zu gleicher Zeit langten von ben k. Confuln in Genua und Venedig Nach⸗ 
ten über die Rüftungen Garibaldis ein; er follte ſchon nah Meffina un« 
terwegs fein. Vierzehn neapolitanifhe Kriegsſchiffe und zwei Schleppbam« 
yier liefen aud mit genauen Inſtruktionen, wie fie die Infel umtreifen und 
jede bewaffnete Gppedition von ihr abwehren follten. Allein fremde Han- 
deläfchiffe erzählten, fie hätten wohl ſolche Kreuzer begegnet, feien aber von 
ihnen nicht angehalten worden. Es fei alfo nicht ihre Abficht Garibaldi ab⸗ 
infangen. 

Den 14. März war Perfano der Befehl über eine piemontefilche Flot⸗ 
tille von fech® Kriegafgpiffen übergeben *). Er brachte damit zuerft piemon⸗ 
tefifje Truppen in das annexirte Toscana und toscaniſche nad) Piemont 
wurd. Rachdem er aud den König und Gavour nach Livorno gebracht, 
ſchidte er die Schraubencorveite Governolo den 18. April mit geheimen In⸗ 
fruftionen nach Palermo. Der Governolo fangte hier den 23. an. Die 
Hoffnung auf piemontefifche Hilfe hob die revolutionäre Stimmung wieder. 
Aber auf den Wunſch des neapolitanifhen Kommandanten wurde der Bes 
mannung das Landen verboten, die Offiziere gingen nur in Civilkleidern in 
die Stadt. Daſſelbe geſchah, ald am 30. zwei weitere piemontefifche Kriegs- 


®) Hier beginnt das Diario privato-politico-militare dell’ ammiraglio C. di Persano 
dela campagas militare degli anni 1860 e 1861; Firenze 1889. 
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ſchiffe „um Schup ihrer Sandleute in Palermo“ im Hafen einliefen. Der 
confervative palermitanifche Chronift fAhreibt im Anfang des Mai: „Die 
Städte Palermo und Meffina find düfter und entoöffert, die Läden geſchloſ⸗ 
fen, die Induftrie unterbrochen, der Handel Null.” Die Wohlhabenden hat 
ten fi) auch aus Palermo auf das Land geflüchtet und wagten, troß allen 
Aufforberungen der Behörden, aus Furcht vor einer Kataftrophe nicht zu⸗ 
rüdzufehren. Deßhalb wurde am 4. Mai unter großen Lobeserhebungen 
des befonnenen Geiftes der Bewohner in beiden Städten der Belagerunge- 
ftand aufgehoben, da abgefehen von einigen Diebsbanden die Rube überall 
bergeftellt fei. Allein da an bemfelben Tage das Berbot der Einfuhr oder 
des Verbergens von Waffen bei Todeäftrafe erneuert wurde, fo erfchien jene 
Milderung nur als eine auf das Ausland berechnete Scheinmaßregel. 

Bon Neapel kamen Befehle über Befehle, die Truppen für den Fall einer 
Flibuftierlandung in ftarten Corps zu concentriren und fie wieder zu Kräf- 
ten fommen zu laffen, zumal einzelne Corps aus Grmattung den Dienft ver- 
weigerten. Aber man durfte doch die gefhmolzenen Squadre ſich nicht wie⸗ 
der fammeln laffen, welche „piemontefifche (?) Agenten mit einem Sold von 
anderthalb Lire zu organifiren ſuchten.“ Nachläffe von rüdftändigen Steuern, 
Herabfegungen der Hafenzölle, Gewährungen von alten Bitten kommen jept 
von Neapel. Aber Gerüchte von Landungen Garibaldi® übertönen dieſe 
Gnadenakte. Am Abende des 9. ift Palermo, namentlich die Macque⸗ 
daſtraße voll erregter Haufen, die Damen erfcheinen auf den Baltonen, 
Hochrufe auf Italien, auf Viktor Emanuel erfhallen; die bedrohten Pa- 
teouilten machen blutigen Gebrauch von ihren Waffen. Die Behörden verlie⸗ 
ven immer mehr Kopf und Herz, bie „Guten“ find entmuthigt. Da man 
die Landung in Girgenti erwartet und zwar zum Theil von Malta und von 
Tunis aus, geht nad) beiden Häfen ein Kriegsſchiff. Es find aber feine 
Freiſchärler dafeldft. 

Am Mittag des 11. Mai landete Garibaldi mit feinen Taufend in Mar 
fala, auf der Weftküfte des mit 40 bis 50,000 Neapolitanern befegten Si⸗ 
cilien. 

Boll Groll über die Abtretung feiner Heimathſtadt Nizza hatte Garie 
baldi feine Stellung als piemontefiicher General niedergelegt, um frei auf 
eigene Berantwortung handeln zu tönnen. Er hatte längft fein Wort gege- 
ben, fobald auf Sicilien ein wirkfiher Aufftand ausgebrochen fei, fo werde 
er daſelbſt erſcheinen. Indeß drängten ſich auch aus dem Kirchenftaat Per- 
bannte an ihn und beſchworen ihn, zuerft fie zu befreien und von Rorden 
ber in Neapel einzubringen. Garibaldi hatte feit dem 15. April 1860 fein 
Hauptquartier bei einem Freunde in der unweit Genua und der Küfte ger 
legenen Billa Spinofa. Hier fanden ſich die fühnften Genoſſen feiner frü- 
heren Kämpfe ein: Nino Bigio, den wir von feiner hartnädigen Vertheidi⸗ 
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gung der Borta St. Bancragio von Rom im Sommer 1849 ber Tennen. 
Er war gleichtüchtig ald Seemann. Die Sicilianer waren zahlreih. Uns 
ter ihnen La⸗Maſa, weldher „mit feiner Flinte“ den Ausbruch der Revo- 
lution des 12. Januar 1848 in Palermo befördert hatte. Lanbesflüchtig 
betehrte er fi von feiner radikalen Gefinnung zur Lehre Manins. Er 
batte Cavour wiederholt und kürzlich Ricaſoli um Unterftügung einer ficie 
lianiſchen Eypebition angegangen, war aber von diefem aus Toßcana aud- 
gewiefen worden. Drfini, neapolitanifcher Artillerieoffizier, war 1848 zu 
feinen fieilianifhen Landeleuten übergetreten. Er kam jept aus türkiſchen 
Dienften zurüd. Sodann der in Galabrien einflußreihe Stocco; Bertani, 
der toßcanifche Demokrat, war Garibaldi von den Alpenjägern her näher 
belannt, eben daher mehrere tüchtige Hauptleute. Ein Cairoli aus Pavia, 
der einen Bruder im Feldzuge 1859 verloren hatte und 1867 einen vor 
Rom verlieren follte. Er brachte 30,000 Francd mit. Der Ungar Türr, 
1848 auß Öftreihifchen Dienften defertirt, 1849 in Baden, 1859 bei ben 
Apenjägern verwundet, Tonnte nicht fehlen. In feiner Perfon verbrüderte 
fi Garibaldi mit den Ungern, für welche er befondre Sympathie hegte. 
Eine der feurigften, raftlofeften, unerſchrockenſten und fharffichtigften Per⸗ 
fönlipkeiten Italiens war unftreitig Kranz Crifpi, geboren 1819 zu Ribera 
unweit der Suͤdtüſte von Sicilien, in der Provinz Gitgenti, wo das afri⸗ 
taniſche Blut fich mit dem griechiſchen vermiſcht hat. Frau Rattazzi will 
in feinem Geſichte den tiefen Blid des Afrikaners, die beweglichen Naſen⸗ 
flügel des Griechen, die fharfen Züge des Römerd ertennen. In Palermo 
ftudirte er die Rechte. Der junge Advofat fuchte, beſonders durch perſon⸗ 
liche Verbindung mit Poerio, den Haß der Sitilianer ımd der Neapoli« 
taner zu verföhnen und fie zu einer Erhebung gegen den bourbonifchen 
Deſpotismus zu verbinden. Im December 1847 nach Palermo zurüdge- 
tehrt, betheiligte er fi an der Januarrevolution ald Schriftführer des Ver- 
theidigungsausſchuſſes. Nach deren Niederwerfung durch die neapolitani« 
ſchen Waffen ging er nach Piemont, aus welchem er aber 1853 als repu- 
blitaniſcher Agitator verbannt wurde. ALS folder arbeitete er auf Malta, 
in England. Im Januar 1858 wurde er aus Beranlaffung des Orfini« 
attentat® in Paris verhaftet, bald wieber freigelafien, aber ausgewieſen. 
Unter großen Entbehrungen burchftreifte er Portugal, im Sommer 1859 
Neapel und Sicilien, um einen Aufftand anzufhüren, hielt fih kurz in 
Athen, auf Malta, in Gibraltar auf. Durch Spanien und durch Franf- 
wid) gelangte er nach Piemont, wo ihm Rattazzi den Aufenthalt erlaubte. 
Viefen benügte er dazu, fih fofort mit feinem Landsmanne Rofolino Pilo 
und mit Bertani in Verbindung zu fegen, um in Sicilien eine Revolution 
vorzubereiten. Garibaldi faßte ein großes Vertrauen zu ihm und zu jenem 
Zwede gab es feine beffere Kraft. Doch ſchenkte Garibaldi feinen Aus 


154 Azeglio verweigert feine Mitwirkung. 


fagen über die Größe des ſicilianiſchen Aufftands feinen unbedingten Glau- 
ben. Er kannte die Täufchungen der Landesflüchtigen. 

Garibaldi fhidte Birio aus, um für Schiffe zu forgen; Erifpi ſandte 
er nad Mailand, um Waffen zu bolen*). Aber der Statthalter Maffino 
dAzeglio war nicht Willens ihm zu entfpredden. Diefer fannte den Süden 
ohne Vergleich beffer al8 Gavour. Er ſchreibt an feinen Freund Rendu: „Ich 
babe den Ramen eines ehrlichen Mannd zu erhalten und mache in Mailand 
Politit à moi. IH babe Garibaldi die Flinten verweigert, einen Syn- 
dicus abgefegt, welcher Einladungen zur Werbung nad) Sicilien veröffent- 
lichte und den Italianiſſimi erklärt, daß man Neapel den Krieg erflären, 
aber nad) meiner Anficht nicht zugleich einen Geſandten dafelöft haben und 
den Sitilianern Flinten ſchicen toͤnne. Natürlich bin ih die b£te noire 
dieſer ganzen Partei. An dem Tage, wo meine Politik nicht mehr arıge- 
nehm ift, fage ich meinen Miniftern und meinen getreuen Mailändern : guten 
Tag! — Unfere Rage im allgemeinen ift ernfthaft. Die ſicilianiſche Geſchichte 
fommt zur Ungeit. Man durchſchaut wohl den Plan der vorgeſchrittenen re⸗ 
pubfitanifchen Partei, welche ſich durd) das piemontefifche Element behindert 
ſieht. Deßhalb treibt man zu allen möglichen Annegionen, damit Piemont 
in dem großen ungeordneten Conglomerat verſchwinde. Schon jetzt hat 
man alle Mühe einige Ordnung zu ſchaffen. Was wäre e8 erſt, wenn 
wir noch Sieilien, Calabrien, Umbrien und weitere auf dem Hals hätten! 
Unfer Heer ift wohl verdoppelt, aber voll neuer Elemente, es thäte ihm 
ein Jahr guter, ftrenger Formation Noth! Es ift ein Glüd, daß Deſtreich 
ein Maulkorb angelegt iſt. So emithaft alfo die Lage ift, fo zieht man 
ſich doch mit Feftigkeit aus allem. . Aber diefe müßte vom Anfang. won 
oben aus gehen! Bafta! thue beine Pflicht und Gott thue das Weitere. — 
Sie wiſſen, daß ich nie ein blinder Billiger Cavours war. Aber ih hatte 
ihn doc für den Einzigen, weldher die Gewalt hat die Barke zu retten 
Es ift unmöglich voraus zu fehen, wie fih die Ereigniffe wenden werden 
Das Unvorgefehene führt uns und alle8 in Europa. Jede neue Evolu: 
tion unſter Politik eröffnet eine Perfpektive, welche man nicht vermuthete 
und es follte mich auch nicht verwundern, wenn man fpäter macchiavel 
liſchen Berechnungen und tiefen Combinationen viele Thatfahen und Lö: 
fungen zuſchriebe, weldhe die ſcheinbaren Urfächer felbft nie für möglih ge 
halten hatten. In Italien war feit vierzig Jahren alles erfünftelt um! 
nun führt die Bewegung der gewaltſamen Loslaſſung der fo lange 3, 


*) Ein namhafter Agent dabei, M...., fagte und: „Die Regierung kaufte der 
Garibaldinern 30,000 (?) Flinten „für die Nationalgarde" ab; mit dielem Gelbe farıfd 
ich in Marfeille drei Dampfer und die Regierung gab Garibaldi bie Flinten zuräd.“" — 
Im vielen Fällen ift e8 befanntlich gerathen, wenn überhaupt, hoͤchſteus bie Hälfte a 
glauben. 


Bänle gegen Cavonr. 155 


niedergebrüctten Springfedern Refultate herbei, wodurch jede Vorausſicht 
geint wird.” 

Dieß ift fiher die gerechtefte Kritit und bie feinfte Apologie der fici- 
lianiſchen Politik Cavours. 

Und nun läßt und d'Azeglio noch hinter die Goutien ſchauen, wie 
die ungebeuren inneren und äußeren Schwierigkeiten berfelben gefteigert, 
wie Cavours ganze Stellung noch durch elende Intriguen chikanirt wurde. 
Die feine Rammerzofe bei diefem Intriguenftüd ſcheint wieder Rattazzi ger 
frielt zu haben. Dan braucht ſich nur zu erinnern, daß der König, wel- 
der eine flarke Aber von Garibaldis Tolitühnheit beſaß, an die Schwierig- 
teiten und Gefahren wenig dachte, ed Cavour überlaifend, mit ihnen zu 
ringen. D’Aeglio ſchreibt: „Die Camarilla unter dem Präfibium von 
*** hat, wie der große Friedrich fagte, ald verdammte Seele R*** und 
fie protegirt ihn wegen feiner früheren und künftigen Berbienfte. Diefe, 
ehrenwerthe Brüberfchaft untergräbt Cavour durch Mittel, welche dur 
kein Gewiſſensbedenken befchränft werden. Die Proflamation Garibaldis, 
der König fei von furchtſamen Rathgebern umgegen — Gavour fürchte 
ſam! — ift aus der Kühe R***8. Das abenteuerliche Unternehmen 
jenes wahren Helden und nicht minder großen grünen Holzkopfs (niais) hat 
zum Theil die Beftimmung, Gavour in eine unerträgliche Lage zu verfepen. 
Und in der That muß diefer entweder ſich außerhalb des öffentlichen Rechte 
Rellen, oder Garibaldi und alle diejenigen zu Yeinden haben, welche fich 
feiner wie einer Marionette bedienen. Aber fo geht ed, wenn man (mohl 
Cavour) den Eklekticismus den Parteien gegenüber zu weit treibt.” — 
Rattazzi als Billafrancaminifter fehr ängftlich, bis erin Cavour feinen nahen 
Rachfolger ſah, überbot diefen jept weit an Kühnheit, aber indgeheim, ohne 
Verantwortung. Er ſuchte in feiner Eiferfuht auf Cavour ſtets dieſem 
entweder Hinderniſſe zu machen oder, und oft zugleich, feine fühme Po- 
litik zu überbieten. 

Viltor Emanuel hatte nad) allen vergeblichen Verfuchen, Ferdinand IL 
und den jungen König Franz für eine Verfaſſung oder doch für ein Bünd- 
niß zu gewinnen, diefem noch den 15. April 1860 geſchrieben: „Ich halte 
& für abfolut nothwendig, daß Eure Majeftät alabald Ihre biöherige 
verhängnißvolle Politik aufgebe. Wenn Sie diefem meinen von aufrich⸗ 
tiger Theilnahme für Ihre Dymaftie eingegebenen Mathe wiberftehen, fo 
fönnte die Zeit fommen, wo id) mid) in der ſchredlichen Alternative befände, 
entweder die Imfteften Intereſſen meiner Krone zu compromittiren ober 
ſelbſt das Hauptwerkzeug Ihres Verderbens zu werden.” — Nachdem ſich 
auch diefe ftarke Warnung, ja Drohung als unwirkfam gezeigt hatte, fo 
glaubte Viktor Emanuel alle Gerechtigkeit erfüllt zu haben und fieß feiner 
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Sympathie für Garibaldis Wagniß freien Lauf. Indem Rattazgi auch 
diefe Neigung des Königs bediente, forgte er für feine eigene Zufunft. 

In den äußeren Beziehungen famen die Seemächte in Betracht. Eng- 
fand, das von Frankreich wegen angeblicher Pläne auf Sicilien beargwohnt 
wurde, wollte nur freien Handel, befonder® mit dem feinen Fabriten hoch⸗ 
nöthigen fieifianifhen Schwefel. Die Garibaldi günftige Öffentliche Mei- 
nung Englands wurde durch den Gefandten in Turin, Hudfon, fühn ver- 
treten. Napoleon war durch Nizza vorerft gelähmt. Aber wenn es an 
Neapel ging, fo hatte er feine müratfchen Wünfde. Es war für Cavours 
Politik bisher fehr dienlich geweſen, daß der riefige Hintermann Deftreich® 
Rußland ihr gewogen war. Aber diefen großen Bortheil verfherte man, 
fobald man den Sturz des Königs von Neapel unterftügte, da Rußland 
die Bourbonen in Neapel als einen Stügpunft im Mittelmeer betrachtete. 
Cavour erwog, daß die inneren Gefahren etwa gleich groß wären, ob er 
nun bie Unternehmung Garibaldis beförbere oder verhindere. Wenn fie 
gelang, wie wenn er jie mit Gewalt verhinderte, wırde die Wuth und 
Kecheit und theilweiſe die Gewalt der Ationspartei über die Öffentliche 
Meinung verftärtt. Mißlang fie, fo wurde ihm das Mißlingen von der 
Attionspartei aufgebürdet und die Sache ber Freiheit und Nationalität 
im Sübden vielleicht auf längere Jahre unterdrüdt. Auch viele andere Pa- 
trioten,, aus guten Gründen gewöhnt den Schilderungen der Radifalen und 
der Flüchtlinge über den Haß der Südländer gegen die Bourbonen zu miß- 
trauen, hielten den fleifianifhen Aufftand für nicht tiefgründig und für be⸗ 
reits in der Hauptſache niedergefchlagen. Und die Reapolitaner! Und 
was hatte Garibaldi im Kriege von 1859 militärifh geleiftet? War er 
damit nicht weit unter Cavour Erwartungen geblieben? Die große 
Mehrheit des Staatsraths erflärte fih dahin: entweder ift die Erpedition 
Garibaldis offen zu unterftügen, auf die Gefahr eines Kriegs mit Neapel 
und damit einer Einmiſchung der Mächte hin, oder ift fie auf der See ab⸗ 
zufangen. Das entlegene Sieilien erfhien den Oberitalienem ein Sprung 
ins Unbefannte. Cavour, im Gefühl feines Mangel? an perfönliher Anı- 
ſchauung des Südens, zum Theil d'Azeglio's Bedenken theilend, ließ ſich 
durch Lafarina, welcher in vielfacher Gorrefpondenz mit den Comit6® des 
Nationalvereind auf Sicilien ftand, über den dortigen Stand berichten. 
Lafarina hatte bisher mit Zuverficht eine ftarfe, nachhaltige Erhebung auf 
Sicilien verfprodhen. Seit der Mitte des April aber erhielt er niederfchla- 
gende Nachrichten. Am 30. April befuchte ich ihn, unfhlüffig, ob ih nach 

* Florenz über Bologna reifen oder mit einer Empfehlung des Marchefe 
Pallavicino an Garibaldi über Genua gehen follte. Lafarina fagte mir: 
„Ich bin heute früh von Genua zurüdgefommen, wo ich einige Tage wer- 
weilte und Garibaldi (im Auftag Cavours) überzeugte, daß es eine unver- 
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antwortfiche Tollheit wäre, jest Hunderte von braven Italienern in ein 
granfames Verderben zu flürgen und das Unglüd der Infel zu vermehren.” 
Safarina zeichnete mir dann den dreifachen Kreis der Flotte, der Feſtungen 
und der mobilen Truppenfolonnen vor, worin der Bourbon die Inſel 
eingeſchloſſen halte. Er ſchrieb mir Empfehlungen nach Bologna und rieth 
mir den abgetühlten Garibaldi mit mehr Muße auf dem Rüdweg auf- 
zuſuchen. 

Mattigana (UI 256 —58) erzählt und, wie. die Geiſter der ſicili⸗ 
ſchen Emigration und anderer Aktionsmänner in Genua aufeinander plape 
ten. Befonderd die Stimmen der Bertreter der Kaffe der Million Flinten, 
des Netionalvereind, Rafarinad, welcher 10,000 Franc, 1500 $linten 
und Munition hatte, und des Grafen Amari im Namen ber gebildeten, 
zum Theil begüterten Emigration fielen ind Gewicht. Nachdem Garibaldi 
Rafarina verfprodhen hatte, das Wagniß nicht zu unternehmen, erklärte 
auch Amari daſſelbe für verzweifelt. Lamaſa aber erflärte, es im Nothfall 
perfönlich zu leiten; ein Haufen Tolltühner, auch Medici verſprachen, ſich 
ihm anzufcpließen. Aber felbft Erifpi wollte dieß nicht ohne Garibaldi. 
Er wußte, melden Zauber deſſen Name auf die Sicilianer und auf die 
neapolitanifhen Soldaten übte. Wenn eine Landung ohne Garibaldi 
Statt fand, fo war fie dadurch im voraus verloren, den Sicilianern mußte 
der Muth vollends entfallen. Auch er hatte ſchlechte Nachrichten aus Sicilien. 
So begaben fih denn am Abende des 30. April Bixio und Lamafa nach 
der Billa Spinola zu einem legten Sturm auf Garibaldi. Diefer hatte in« 
deß befiere Nachrichten aus Sicilien erhalten, aber er mißtraute ihnen halb; 
das momentane feuer des Südländers finfe bald zufammen. Lamafa, 
allein mit ihm in feinem Schlafjimmer, fuchte ihm fein eigenes Siegesver- 
trauen einzuflößen. Garibaldi ſchwieg. Dann ſprach er mit zum Himmel 
erhobnem Yuge: So gehen wir denn, und wäre es mit zwanzig Män- 
nern, aber fogleih! Bixio wurde gerufen; ihm wurde aufgetragen, wo 
möglich auf den nächiten Abend die Abfahrt, im Nothfall auf einem 
Segelſchiff zu rüften. Garibaldi verſprach der Frau Lamaſas in die Hand, 
dieß fei fein unwiderruflicher Entfhluß. Das tieffte Geheimniß follte be 
wahrt werden. 

Die Freiwilligen waren aber ſchon entlafien. Sogleich wurden fie 
wieder zurüdberufen. Sie dampften herbei: 190 von Bergamo*), 150 auß 
Bretia, 150 von Mailand, 170 Studenten aud dem republifanifhen Pa⸗ 
via, 30 Bolognefen, 50 aus Tostana, 60 aus Parma⸗Piacenza, 27 aus 
Modena, 110 audgewanderte Benetianer, nur 60 aus Genua; alles größe 

) Auf der ſchön geordneten Bibliothet von Bergamo befindet fi ein Schreiben 
Garibaldis, wodurch beurkundet win, daß Bergamo unter den Städten Jtaliens fich 
dutch Opferwitligteit aucgezeichnet habe 
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tentheills alte Alpenjäger. Zehn Tage früher war ich auf dem Caſtell⸗ 
plage von Mailand einem Heinen feurigen Mann, Achilles — vorgeftellt 
worben, welcher Hauptmann bei den Alpenjägern gewefen war. Er lernte 
deutſch, gelobte unfere Literatur zu ftudiren, fobald Venetien frei fei und 
dann in das and zu reifen, wo es Menſchen gebe, wie fie in Hermann 
und Dorothea gefcildert feien. Auch er fam jet zum zmweitenmal nach 
Genua. Eine Reparatur am Dampfteffel machte Verzögerung. Das Miß- 
trauen Garibaldis in den Nationalverein wurde durch Waffenlieferung be⸗ 
(hänt. 

Cavour konnte vielleicht mit Gewalt die Erpedition verhindern. Allein 
dieß hätte auf den Körper Italiens wie ein gewaltfam zurüdgetriebener 
Ausfhlag gewirtt. Es war beffer, daß aud die fatalen Säfte zu Tage 
traten, wie die Lebenskräfte. Den Ytalienern fehlte feit dem Feldzug 1859 
das kraͤftigende Bewußtſein, felbft etwas Tüchtiges im Felde geleiftet zu 
haben. Sept ſollte die Welt die Wunder ihrer Kühnheit ſchauen. Hätte 
Cavour ſich gar nicht betheiligt, fo wäre ihm die Leitung des nationalen 
Geiftes entfallen. Er hätte gewünfcht, daß fi) Oberitalien und Toscana 
zuvor impiemontifire und organifire, ehe der Süden dazu kam. Aber 
war nicht auch die Gefahr zu beachten, daß die bereit zu Tage tretende 
Neigung der Annegirten, dem Piemontismus ſich entgegenzufepen, den Ein- 
heitsbrang ſchwäche? Alfo, da es einmal fein mußte, lieber dad Eifen 
gefchmiedet, weil es nod) warm war! Manin hatte gefagt: die Revolution 
von heute tödtet die von morgen; alfo gefchehe die Einigung Italiens in 
Einem Zuge! Den Tolltühnen die Ehre, Cavour blieb das Brandmal eine 
Kügnerrolle, wenn auch mit großem Geſchick, den europäifhen Mächten 
gegenüber zu fpielen. Ober durfte er ihnen feine Mitwirtung geftehen, 
ohne Gefahr für Italien? Um diefes zu machen, war Cavour bereit ſich 
auch auf den Pranger ftellen zu laſſen. Etwas von jefuitifcher Birtuofität 
ift dem itafienifhen Charakter angeboren oder anerzogen. Wern in füd- 
lichen Provinzen die Anficht verbreitet ift, die Menfchen feien dazu da, ein- 
ander zu betrügen, fo fucht der Stodpiemontefe fih und fein Gewiſſen im 
Nothfall caſuiſtiſch zu bereden, daß er auß irgend welchen Gründen doch 
ehrlich handle. Das war nicht Cavours Sache. So fehr er die Unver- 
meidlichkeit betonen mochte, es drüdte ihm doch dad Bemußtfein, nicht ala 
Gentleman zu handeln. Am Anfang geſchah vieled hinter feinem Rücken 
durch Rattazzis Finger. Die Italiener verftanden die heimlih Garibaldi 
anterftügende, Öffentlich ihn verläugnende Politit nur zu gut. Sie jogen 
daraus die Moral, daß alles und alled Komödie fe. So wurde Dei 
Volksgeiſt augenbliclich elektrifirt, aber zugleich demoralifirt. Wäre e8 da. 
her nicht doch beifer getvefen, Neapel offen den Krieg zu erlläen? Aben 
unter welchem Vorwande? abgefehen davon, daß fih dann nicht die Ka, 
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binete Frieden gebietenb dazwiſchen geworfen hätten, wiürde das bißherige 
dur) Ueberredung und Volksabſtimmung vorfchreitende Werk der nationalen 
Unifitation fih in eine Eroberungspolitit verwandelt haben, vor welder 
den Italienern, im Andenken an franzdſiſche und an Öftreihifhe Eroberun- 
gen, graute. 

Dir erfehen aus den Inftruftionen Cavours an Perfano, wie er nur 
nad) und nad, aber bann entſchieden fich in die Nothivendigfeiten der Janus⸗ 
tolle fügte. Am dritten Mai erhielt Perfano in Livorno Befehl, fo bald 
wie möglich, jeboch ohne Dampf, ſich mit feinen vier Kriegsſchiffen an die 
Südküfte der Infel Sardinien zu begeben und zwifchen den Borgebirgen 
Garbonara und dello Sperone zu freugen. Am 9. erft fam ihm ber Befehl, 
die Schiffe Garibaldis, wenn er fie auf offner See begegne, paffiren zu laſ⸗ 
fen, aber fie feſtzuhalten, wenn fie in einen Hafen der Inſel, namentlich in 
den von Maddalena oder in den Golf von Gagliari einlaufen wollten. Denn 
wenn Cavour dieß geduldet hätte, fo würde er ala Mitfehuldiger vor Guro- 
pa dageftanden fein. Was hatte aber Perſano zu thun in dem Fall, dag 
Garibaldi durch Sturm oder fonftige Noth zu einer Landung auf ber Infel 
genöthigt würde? Perſano wandte fi an Cavour um nähere Inftruftion 
mit der Bitte, wenn er auch in diefem Kal Garibaldis Feſthaltung zu voll- 
sieben hätte, möchte Cavour ihm „Cagliari“, wo nicht, „Malta“ telegraphie 
ven. Berfano erflärte fih bereit, auch für ihm befohlene Schritte die Berante 
wortung , felbft Strafe auf fi zu nehmen, um den Staat der Berantwor- 
tung zu entlaften. Am 11. erhielt er die telegraphifche Antwort: das Mini» 
ferium hat für „Cagliari” entſchieden. „Diefe nähere Beftimmung,” ſchreibt 
Perfano, „daß die Entſcheidung vom Minifterium gefaßt fei, ließ mich be⸗ 
greifen, daß Cavours Anſicht jept eine abweichende fei. Deßhalb beeilte 
ih mich, ihm zu antworten: „ic habe es verſtanden,“ entichloffen Gari⸗ 
baldi auch auf den Fall einer farbinifhen Landung durchtommen zu laffen 
und fi) nur das Anfehen zu geben, ala hätte er ihn fefthalten wollen.“ — 
So fein wurde das Spiel gefpielt! (oder ftellt Perfano die Sache erft 
fpäter fo dart) Wir fehen dabei, wie fih die Schuld der heimlichen Be- 
günftigung Garibaldis vertheilt. Aber war dabei nicht die Gefahr, dag 
die altpiemontefifche Dieciplin fich lodere? Auf die Nachricht von Gari⸗ 
baldis erftem Erfolg auf Sicilien drückte ihm Perfano feine Bewunderung 
aus. Er war gewiß dabei durch die Furcht vor der öffentlichen Meinung 
beftimmt. Auf Cavours Befehl verfah er Garibaldi mit Nachrichten. 

Perſano erhielt Befehl, feine Ylottille im Golf zu Cagliari zu fam- 
meln, und am 16. Mai einen Brief Cavours mit der Einladung, fih auf 
vertrautem Privativege darüber zu äußern, wie es mit der Flottille im 
Falle einer Kriegserflärung von Seiten ded Königs von Neapel zu halten 
wäre. Die Piemontefen fepten ihre Hoffnung darauf, daß fie Schrauben» 
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dampfer hatten, die Neapolitaner nicht. Im Folge ber erſten Erfolge 
Garibaldis hatte ſich auch d'Azeglios Anficht befonderd darüber, daß ein 
offener Krieg mit Neapel das mindere Uebel wäre, modificirt. Perfano es 
pfing einen Brief deffelben vom 28. Mai: „Ich halte es nicht für wünfdhend« 
werth, daß Deine Kanonen Neapel beifen. Wenn man den König und 
feine ganze Bande felbft auf einem Schiff vereinigt bekämpfen könnte, als⸗ 
dann vorwärts! Da aber Er und bie Seinigen auf dem Feſtland ſich 
den Leib kratzend bleiben und nur viele brave Leute vorfchiden werden, 
welde buch die militärifche Ehre und Disciplin zur Aktion gendthigt 
würden, während fie doch von unferer Familie find, fo wäre es ein Bür- 
gerkrieg zwiſchen Italienern und davor möge und Gott für immer ber 
mahren.” — So wird denn auch d’Apeglio unmwillfürli immer mehr zum 
Apologeten Cavours, wenn er auch wohl nie alle Mittel deffelben billigte*). 

Nachdem wir nun die Motive und die Wandlungen der Parteien 
tennen gelernt haben, nachdem die wogenden Rebel der Bebenten zer- 
freut find, liegt endlich da8 Meer zur Fahrt offen vor und. Die politie 
ſchen Leiter der Eppedition fuchten Cavour feine Rolle zu ermöglichen. 
Das Italien der Italiener unter ber conftitutionellen Monarchie Viktor 
Emanueld follte das Feldgeſchrei fein, aber Garibaldi halb aus Groll, 
halb ans Lift Magte Cavour der Muthloſigkeit an. Lafarina wohnte zwar 
der Einfhiffung bei, blieb aber zurüd, um bei Gavour zu vermits 
ten und für Nachſchub zu forgen. Garibaldi hinterließ in Genua Ber 
tani als Bevollmächtigten. Die Italiener wurden dafür verantwortlich 
gemacht, daß fie durch Opfer von Gut und Blut zur Unterftügung der 
Aufftände auf Eicilien, in Neapel, im Kirchenftaat ganz Italien befrei⸗ 
ten. In einem Schreiben an den König entfhulbigt ſich Garibaldi, daß 
er, ohne diefen zuvor davon in Kenntniß gelegt zu haben, das Wag- 
niß unternehme; es würde ihm eine große freude fein, dem Könige Ei 
cilien darzubringen, aber unter der Bedingung, daß man es nicht, wie 
Nizza, Fremden außhändige. 

In der fternhellen Nacht vom 5. auf den 6. Mai wurden verabrede- 
ter Maßen die Dampfer der Gefellichaft Rubattino, Piemonte und Lom- 
bardo, im Hafen von Bizio ſcheinbar überfallen und geentert und die Taur 
fend (1062 Italiener und 5 Ungam) fliegen in offener See ein. Sie waren 
noch in bürgerlicher Kleidung. Garibaldi war an Bord geftiegen in feiner: 
rothen Jade, den füdamerifanifchen Puncho umgeworfen, im Gürtel den 
Dolch und einen Revolver, auf den Schultern einen Revolverkarabiner, 


*) Wir felbft haben Cavours neapolitanıfche Politit lange vom politifchen, wie vom 
fttichen Standpunkte aus mißbilligt und darüber manchen perſonlichen Streit gehabt. 
Erſt die Veröffentlichung der geheimen Altenſtücke Haben uns von ber Unvermeiblichteit! 
derfeben Aberzengt. 
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daB Ganze phantaftifch. Zum Chef des Generalſtabs wurde Sirtori bes 
fett. Früher Priefter in der Lombardei zeichnete er fi) 1848 und 1849 
bei der Bertheidigung von Benedig aus und ftubirte dann ald Flüchtling 
in Frankreich die Theorie ded Kriege. (Das Nähere über militärifhe Dr- 
genifation und Gefechte f. Ruͤſtows itafiemifcher Krieg 1860.) Der neapo- 
litaniſche Gefandte meldete am Abende nach der Abfahrt diefe telegraphifch 
von Turin nach Neapel. ‚ 

Am Morgen des 9. fiel mir in Florenz, beim erften Blick aus 
dem Fenſter, auf, daß die Wachen vor dem Palazzo della Signoria 
andere Uniformen hatten. Man fagte mir, e8 fein Nationalgarden; in 
der Nacht fei die ganze Garniſon nach der Südweftfüfte abgegangen, da 
Garibaldi, bei St. Stefano gelandet fei. Große Aufregung in der Stadt 
und Abends in dem ausgewahlten Cirkel bei Vieuſſeur. Offiziere, welche 
von der Kommandatur dahin famen, fagten, es fei wahrfcheinlih, daß 
Garibaldi durch den Kirchenftaat in das Neapolitanifhe dringen wolle. 
Die Truppen würden es zu verhindern fuchen. Aeußerſte Entrüfturig fand 
ih in dem Kreife der audgezeichnetften ſicilianiſchen Emigranten (4. B. die 
beiden Amari), namentlich unter den Damen. Sie hatten ſchwere Geld- 
opfer von ihrem wenigen geretteten Bermögen für die ficififche Erpedition ge« 
bracht und nun ſollte Sicilien abermals preißgegeben fein! Die Wahrheit 
war, baß bei ber nächtlichen Einfchiffung der meift feeftanfen Freiwilligen bei 
Genua in der Unordnung ber größte Theil der Munition nicht mitgenom- 
men worben war, was feine Köpfe der Hinterlift Cavours zufchrieben. 
Baffer war beinahe keines an Bord, Speife fehlte. Daher landete Gari- 
baldi am 8. an dem verfallmen Hafen und der malerifhen, verfalinen 
Burg von Talamone an der ärgften Fieberküſte nörblid) von St. Stefano. 
Den zahlreichen Gebilbeten in folden Freifhaaren waren ſtets treffende 
Borte aus einem italienifchen Dichter ober Grinnerungen aus der Gefchichte 
oder aus eimem patriotifehen Roman zur Hand. Aleardi® Wort pullula 
una cosa che si chiama ia morte (e8 fprießt ein Ding auf, da® man Tod 
beit) ſchien ihnen recht paflend auf diefe Maremmenfüfte. In dem zerfall- 
nen Thurme war Pia Tolomei, aus der den radialen Zünften von Florenz 
verbündeten Familie, im viergehnten Jahrhundert geftorben. Charakteri« 
ſtiſch it, Daß nach dem Tagebuche eines der Freifchärler diefe bei den Müh⸗ 
feigfeiten der Fahrt durch die Grinmerung an ihre Mutter aufrecht erhal 
ten wurden. Garibaldi ließ den berüchtigten Zambianchi mit vierzig, wie 
8 fheint, anrüdjigen oder unzuverläffigen Leuten landen. Indem er diefe 
gegen die päbftlihe Gränze vorgehen hieß, beftärkte er einen Augenblid 
den Verdacht, als wollte er durch den Kirchenftant nach der Nordgränze 
von Reapel vorgehen. Sie kamen unter die gute Klinge Pimodand. Ans 
tomelfi ſchrieb den 20. Mai an feine Delegaten, diefer habe 350 Freiwil⸗ 
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fige getötet, gefangen und zerfprengt (N. Bianchi VIII P. 670). Rad 
dem er von dem piemontefifhen Kommandanten, wie mir ein namhafter 
national gefinnter Präfekt verficherte, auf telegraphifche Auweiſung de Kö- 
nigs, Munition und vier Meine Kanonen erhalten hatte und die Eompagnien 
am Sand organifirt waren, ging die Fahrt am Mittag des 8. nach Eü- 
den. Die Freiwilligen erhteften jept ihre vothen Yaden. 

Nun galt es doppelte Wachſamkeit zu üben. Mber fein neapolitani- 
ſcher Kreuzer kam in Sicht. Gin englifches Handelsſchiff und eine Fiſcher⸗ 
barke, welchen man bei den Infeln an der Weftfüfte Siciliens begegnete. 
fagten aus, daß im Augenblid in Marſala fein neapolitaniſches Kriegöſchiff 
liege. Garibaldi mit dem Hauptihiff, dem Piemonte, voran dampfte dar⸗ 
auf 108. Er fand es fo und landete am Mittag des 11. Mai feine Mann- 
haft und das Gefhüg. Der langſame Lombardo, wie immer hinterbrein, 
wurde von zwei freifenden neapolitaniſchen Kriegsdampfern auf dem Wege 
dahin gefehen und verfolgt. Bizio fie ihn am Hafeneingang auf Klippen 
auflaufen. Die beiden Neapofitaner beſchoſſen ihn nur aus Kanonenſchuß⸗ 
weite. ber der Kommandant zweier auf der Rhede liegender englifcher 
Kriegöſchiffe erſuchte fie, bis feine größtentheils in der Stadt zerftreuten Off 
ziere an Borb zurüd wären, das Feuer einzuftellen. Die Renpolitaner ge: 
horchten eine Zeit fang. Indeß landete Birto feine Mannfchaft und die 
meiften Borräthe. Nicht bios die Engländer, beinahe alle Schiffßcapitäne, 
am wenigften die franzdſiſchen, waren für ihren Eollegen Garibaldi euer 
und Flamme. Wer das Mittelmeer nie fiedend gefehen hat, Tann fi von 
der damaligen Aufregung der fonft phlegmatifchen Seeleute nur einen ſchwa⸗ 
Gen Begriff machen. Rüſtow, welcher zwei Momate fpäter nah Sicilien 
tam, aber fich von den Offizieren ihre Erlebniſſe erzäßlen ließ, fchreibt: Tür 
batte unmittelbar nad} der Landung einen Offizier mit einigen Leuten abge 
ſchict, um fich des Telegraphen zu benächtigen. Der Telegraphikt, weicher 
durch diefe Geſandtſchaft außer Dienft gefept wurde, hatte aber ſchon nach 
Palermo gemeldet, daß zwei Dampfer unter fardinifher Flagge in den Ha⸗ 
fen eingelaufen feien und bewaffnetes Volt ausgeſchifft hätten. Als Ant- 
wort darauf kam die Frage: vie viel Leute gelandet ſeien und zu welchem 
Zweck? Der neue garibaldifhe Telegraphift antwortete Darauf, er habe ſich 
geirrt, die eingelaufenen Dampfer feien Handelsſchiffe mit Schwefelladungen 
von Girgenti Bon Palermo wurde ihm. bamuf erwidert, ex fei ein 
Schafstopf umd darauf erwiderte er nichts mehr. — Garibaldi Hatte bei 
der Fahrt und Landung alſo ungeheures Gluͤck aber er hatte Darauf gerech · 
net und nüßte es mit Rühnheit aus. Sein kindliches ober phantaftfch-frei- 
maureriſches Gottvertrauen war fühner und heilfehender ald das der bigot- 
ten Reaftion. Und wenn aud die Bertommenheit und Demorlifitung 
des neapolitaniſchen Heeres ihm ben Sieg noch mehr erleichtert hätten, fo 
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mu fein Math bewundert werben, kraſt deffen er in Die. Schredenshöhle 
int und mit Fühner Hand antaftend erprobte, daß ber darin wohnenbe 
Refenleib wirklich eine Mumie wor, 
Garibeldi und der ſchwülſtige Lamaſa erließen von Varſala aus Pro⸗ 
Umationen an bie Siciliauner, der ſicilianiſche Seemann Caſtiglia eine an 
“te fiilianifhe Marine; der in Genua vorerſt noch zurüdgebliebene Co⸗ 
in, weiber im Mai 1848 dad aus Oberitalien zurückgerufene neapoli⸗ 
mühe Heer verlaſſen und ſich im Benedig ausgezeichnet hakte, ſchickte einen 
Afruf an das neapolitaniſche Heer. Alle foliten ſich au daB von Bitter 
Emanuel gegründete Italien und an Boribafdi in Wollen anfhlichen. 
Kehrere gelandete Sieilioner begeben ſich ind Inuere, um zur Inſurrek⸗ 
Ir aufzurufen. Bir können fie bei ihrem gefahrvollen Abenteuern nicht 
iten. 
Norfala”), welches 24.000 Einwohner zählt, war fein gänftiger Plap 
An Garibaldis Pläne. Die Mehnabl ber Ciawohner war ziemlich avathiſch. 
Seentfchuldigten ſich, daß Baribaidi zu fps Dome. her Aufſtand ſei nieder- 
wiölngen, die Inſel emtenuıtpigt. Es mar auch ger wicht oanan gu denlen, fi 
ndiefem Winkel einfchliegen zu laſſen. Garibaldi verließ Marfala in ber 
frühe des 12., begleitet von einer Schaar mon Befinmmngdgenefen aus der 
Stat, won ins Innere zu merſchiren. Schon vor Salemi, den Amilen 
Lim, ſfieß zu ihm der Monch Pantaleo, der ihn als hen Meſſiad begrüikte;, 
n ihm erlannte er das Chenbild feines 1849 in der Romagan ven den ODeſt⸗ 
tibern erſchoſſenen Ugo Baſſi. Ueberchaupt ſiel ihm ſebr auf. dab die ſich 
wfhleßenben Heinen Banden weiſt son niederen Weltprieſtera und bee 
Ronden geflihrt waren. Garibeldi richteie daher eine Anſprache an die 
‚guten Prigfter” Sicitjens. Dorin verflucht er den Reue Obentaliens 
ud ſagt: Dah auf Sicilien Die Prieder an der Spitze des Bol gagen 
die Unterbrädter außgiehen, werbiürgt wıß, daß die Mefigion Chpifi voch 
Niht verloren if. Gr nahm als Oberbefehlahaber des vationglen Heeres 


*) Morfole, das Lilytaum her Alten, mit feinem Borgehitge hie Meftipike Sieciliens 
ar dom früheftem Alterthum om „Ber Hauptring der Kette, welche Italien und Afrika 
Wwand·, befonder® ber Brhdentopf der Tarthagifchen Herrfäjaft auf Sicilien. Um feinen 
tig —** wurde der erſte puniſche Krieg gefuhrt, zwei große Serſchlachten wur- 
den in feinen Gerwöffern geſchlagan; Hamilkar Borkos-vertheibigte es, das borliegende In⸗ 
irn Aera ober Maritime, bie Bergung Iryr mi. 140 Kiiephauten sit äußerer 
Alan. Bor hier ging der ältere Scipio nach Zama, ber jüngere zur Berhäruug 
arthagos ab. Die Araber gaben ihm feinen Namen Mars Allah, d. h. der Hafen Gat- 
3. Die Engländer, namentlich die Firmen Woodhouſe und Ingham, Haben durch große 
Lerfabrifen Stadt, Hafen und bungegend fehr gehoben. Ihre Riefemmiederlagen und 
Ne Euadt wurden durch das Feuer der mean Beten au ‚getroffen, als bie 
Fiber Schhiir- 
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auf Sieilien im Ramen Biltor Emanueld die Diktatur auf fi, indem er 
die bürgerlichen und bie militärifhen Gewalten in fih vereinigte. Alle 
Sicilianer von, 17 bis 50 Jahren rief er unter bie Waffen und befahl 
überall Aushebungscommiffionen zu errichten. Allein feine Konſcription 
hatte durchaus feinen Beifall bei den Sicifianern, welche die Befreiung da⸗ 
von als die größte Gutthat der Bourbonen betrachteten. 

Den 15. Mai wurde auf die Nachricht von der Landung der Statt- 
halter für Sieilien Caftelcicala vom König nah Neapel zurüdberufen 
und General Ferdinand Bosco ald auferordentliher Kommiffär mit allen 
Vollmachten eines k. Alterego ernannt, bis ein koniglicher Prinz erfchiene. 
Auch nach der Landung Garibaldis hatte der Kriegsrath in Palermo be⸗ 
ſchloſſen, denfelben bis vor Palermo kommen zu laffen, die Stadt durch 
bie Kaftelle und die Flotte im Zaume zu halten und die Banden Gari- 
baldis vor der Stadt mit Kartätfchen und Reiterei zu vernichten. Aber 
am Sonntag den 13. wurde bie Haltung ber Stadt eine drohende und Der 
Belogerungdzuftand mußte erneuert werben. Der Verkehr der Stadt mit 
der Infel war abgefchnitten. Im Inneren waren alle Bande der Ordnung 
gelöft. 

Zwiſchen Salemi und Palermo liegt das Städtchen Ealatafimi (fa 
razeniſch: Burg des Euphemius), am oberen Abhang einer Höhe. Rorb- 
weſtlich davon auf der Höhe jenfeit einer Thalmulde ragen die herrlichen 
Ruinen des Tempels von Segeſte. Am 14. war Galatafimi von Briga- 
dier Landi mit drei Bataillonen Neapolitaner mit vier Berggefihügen und 
Reiterei, 3 bis 4 taufend Mann, befept worden. Die Thalſtraße nad Sa⸗ 
lemi und die links öftlich darüber fiegenden Höhen wurden beſezt. Gari- 
baldi mit feinen auf 1200 Mann verftärkten Alpenjägern und 2000 ficilia- 
niſchen Undiscipfinixten rüdte am Morgen des 15. von Süben heran, Die 
Sicilianer auf beiden Flügeln. Diefe erhoben beim Anblid der Reapolita- 
ner ein wildes Gefchrei, feuerten auf eine halbe Stunde Wegs ihre Gewehre 
ab und verliefen ſich größtenteils. Das Bataillon neapolitanifher Jäger, 
fih auf feine weittragende Feuerwaffe verlaffend, eröffnete das Feuer. Die 
Alpenjäger mit ihren ſchlechteren Feuerwaffen waren auf den perfönlichen 
Angriff mit dem Bajonnet angerviefen. Aber es war ſchwer, an die Nea- 
politaner heranzulommen, welche ſtets höhere, beffere Stellungen fuchend 
fich zurüczogen. Die ſchwächere Drillung der Alperjäger wurde durch Die 
Freundesverhäftniffe erfept. Durch fie wurden immer größere und kleinere 
Klumpen zufammengehalten. Garibaldi und feine Offiziere waren überall 
voran. Landi al Feldherr mußte feine Perfon fhonen. Wenn der Zauber 
Garibaldis die Seinigen ſiegesgewiß machte, fo erinnerten fih die älteren 
neapolitanifchen Soldaten ihres ſchmaͤhlichen Ruͤczugs aus dem Albaner. 
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gebirge 1849 Garibaldi gegenüber. Nicht ohne Erfolg hatten die Feldpa⸗ 
tred den neapolitanifchen Soldaten gepredigt, daß Garibaldi mit dem Teu- 
fel im Bunde ſtehe. Das wurde jept immer offenbarer. Das Bertrauen 
der Reapolitaner auf die Amulette ſchwand mit jeder Stunde. Und nun 
wurde gar einer ihrer Gdpen, eine Haubige von den Teufelöferld genommen. 
Als die Neapolitaner gegen Calatafimi zurüdgedrängt waren, konnten die beis 
den kleinen brauchbaren Gefchüge Garibaldis ihr Feuer abgeben. Bon den 
Sieilianern hatten fih 250 wieder gefanmelt und umſchwaͤrmten die Flan⸗ 
fen. Da war e8 doch weife, dad Gefecht abzubrechen, obgleich ſich eigentlich 
nur dad 8. Sägerbataillon geſchlagen hatte. „ Sandi glaubte ſich in der Hoff 
nung auf Berftärtung nod im Städtchen halten zu förmen. Allein auf 
die Nachricht, daß ſich ſchon auf feiner Rüczugeftrage Banden zeigten, und 
da ihm Lebensmittel verweigert wurden, zog er in der Nacht auf der paler- 
mitanifehen Straße ab. Sein Verluſt betrug nad) der hödhften Angabe 140 
Mann, der der Alpenjäger die Hälfte. — So war denn geſchehen, was 
man in Renpel am meiften fürdhtete. Garibaldi hatte einen erften, darum 
wichtigen Erfolg, einen morafifhen Sieg errungen. Die ſüdliche Phantafie 

+ vergrößerte auch den materiellen, je entfernter, je mehr, ind Ungebeure. 
Garibaldi ſtieß fofort in die Siegespofaune. Er eröffnet feinen Tagesbefehl 
mit den Worten an feine Genofien: „Mit Gefährten wie ihr ſeid, mit euren 
gefeiten Bajomneten kann ich jedes Unternehmen wagen. Morgen wird 
das itafienifche Feſtland gefhmüdt fein zur Feier des Siegs feiner freien 
Söhne und der tapferen Sicilianer. Eure Mütter, eure Geliebten, ſtolz 
auf euch, werben mit erhobenem Haupte, mit lächelndem Angeſicht durch 
die Straßen fhreiten. Den Namen der Gefallenen wird eine Stelle im 
Rartyrologium Italiens verbürgt.” Klug fügt er bei: „Indem wir die 
traurige Rothivenbigfeit beflagen, itafienifche Soldaten befämpfen zu müffen, 
müffen wir doch auch geftehen, da wir einen Widerftand fanden, welcher 
einer befferen Sache werth wäre. Und dieß zeigt am beiten, was alles 
auszuführen wir fähig fein werden an dem Tage, an welchem die ganze 
italienifche Familie fih um das ruhmreiche Barmer der Erlöfung ſchaaren 
wird.” Ein ſchoͤnes Gegenftüd dazu bildet der Bericht Landis an den Statt- 
halter: Urgentissimo. Soccorgo! pronto soccorso | le masse dei ribelli 
erano in numero immengo! Ex behauptet, Garibaldi fei getödtet. Diefer 
Bericht fiel den Infurgentenbanden in die Hände. 

Ohne auf den gefürdhteten Wiberftand zu floßen, gelangte Landi am 
Morgen des 17. bis Partinico (Parthenicum). Diefe Stadt von 14,000 
Einmoohnern war in vollem Aufſtande und duch Squadre verſtaͤrkt. EB 
lam zum blutigen Straßenfampf. Ein Theil der Stadt brannte ab. Weir 
terhin fiel man noch einmal in einen Hinterhalt. Als verwilderte Bande 
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rüdten die Bataillone am 18. in Palermo ein. Lanza war hier am 16. 
aus Neapel angelangt. Gr hatte keine Inſtruktion erhalten, er follte Die 
Inſel unterwerfen, das Wie war feine Sache. Wohl aber war ihm das 
Gutachten mitgetheilt, welches der Herzog von Satriano, der Eroberer Si« 
eifien® nad der Revolution von 1848 und mehrjähriger Statthalter, am 
15. Mai dem Köftig Vorgelegt hatte: „Mit Hinterlaffung einer flarken, auf 
längere Zeit verförgten Garnifon im Eaftell-a-mare von Palermo if diefe 
Stadt mit dem Heere ju räumen. Dieſes fest fich Inmitten der Infel in 
Saltanifetta feit, wie eine Spinne Inmitten ihres Netzes, und untermirft 
fih von hier aus die Provinzen und Küftenftädte. Die Regierung iſt an 
die Oftfüfte, nad Meſſina oder Eatania, zu verlegen. Hier erfcheint der 
König und gewährt materielle Erleichterungen, fhafft die Mapifteuer ab. 
Er erklärt ſich gegen Napoleon bereit, die franzoſiſche Regierungsfortn an⸗ 
zunehmen und bittet ihn um Hüfe. Buleht wird vom fiegreihen Heere 
Palermo von der Anardjie befreit.” (Cronaca P. 303.) Aber fonnte ein 
Hofgeneral dieß auf feine Berantwortung wagen? Die ihm gelaifene Frei« 
heit der Entſchlüſſe mußte feine Entfhlußfähigfeit läpmen. Das Heer wäre 
im Innern ſchwer zu verpflegen geweſen. Bisher hatte man ſich auf die 
Seeftäbte und auf die Flotte geſtüht. Aber in Palermo fah es ſchlimm aus. 
Schon am 15. hatte der Polipei-Direktor von Palermo berichtet: „Der dffent 
liche Geiſt Palermos verfhlimmert ſich. Die fehr mädjtig gewordene Revo- 
lutionsfaltion bebroht die der Dynaſtie Ergebenen mit Riedermegelung. Der 
Schreden erfaßt alle. Die Beamten befertiren von ihren Poſten. Die 
Stimme ber Pflicht wird nicht mehr gehört. Es herrſcht ſoclale Auflöfung. 
Alle flüchten, aus Furcht vor einer allgemeinen Ausrottung im Fall eine® 
Eonflitts, auf die Schiffe. Nur das Heer erhält fein volles Vertrauen und 
ift gu jedem Opfer für die Ehre der kdniglichen Fahne entfhloffen” Das 
Revolutionscomit6 machte einen der berüßtigten Polizeitiger nambaft, 
welcher ſich unter feinen Schutz geftellt habe, Alle väden und Caffes wa⸗ 
sen gefehloffen. „Man mußte aus Langeweile confpiriren.“ 

Garibaldi hatte nach dem Gefecht Lamaſa und andere Sieilianer pur In⸗ 
furgirung ausgeſchict. Dieſe wurde dem auch in einer Anzahl von Küften- 
frädten werfucht, mit fehr verſchledenem Erfolge. Das Militär behauptete ſich 
wenigſtens in ben befeftigten Punften, die Urbangarde befthügte hauptſaͤchlich 
das Privateigenthum, die an mehreren Orten errichtete Nationalgarde war 
in der Regel tevolutiondr, blieb aber in ihrer Gemeinde. Auch flärfere 
Rititärkolonnen konnten wegen Mangel an Lebensmitteln kaum dach das 
Land, noch weniger durch Gebirge den gefährdeten Garniſonen Hilfe brin- 
gen. Die geängfteten Nonnen gaben ihnen Reliquien, aber «8 fehlte arı 
Geld. Die Banden vertrieben bie Beamten, beſonders bie ber Telegrapben 
und die der verhaßten Mahlſteuer. Garibaldi erflärte diefe Hauptein= 
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nahme deB Staats für abgeſchafft. Diefer fein Erlaß wurde befolgt. Gr 
rüdte auf den Spuren Landis bis Renma über dem von den Reapolita- 
nern befepten Morreale, auf ben fübmeftlih von Palermo aus fihtbaren 
Bergen. Mber au nachdem Rofolino Pilo zu ihm geftoßen war, hatte er 
aur viertaufend Mann um fih. Die meiften Banden zogen e8 vor, öffent- 
lie Kafien und die Häufer von Legitimiften zu plündern, „um fih Waffen 
wu laufen“ General Lanza, ala gebomer Sicilinner, erließ an feine Lands» 
leute eine woplwollende, humane Anſprache. Gr rief ihre Erfahrungen auf, 
wit wenig ihnen fRevolutionen genügt hätten. Die Belandeten frien Aus- 
länder, welche auf bie Blüthe der Infel neibifh feien. Darauf Antwort 
des Revolutiondeamit6d: Kein Glaube an die Bourbonen! kein Glaube 
an abtrännige Sieilianer! fein Glaube an die fo oft miederhoften Verſpre⸗ 
ungen materieller Zugeftänhniffe, Large war 1849 von Garibaldi ges 
tlopft worden. Gerne hätte er in allem einen Mittelweg eingefchlagen. Ex 
hatte einige Regimenter der Gamifon von Palermo nad dem unruhigen 
Meſſina zu fhiden. Am liebſten hätte er Palermo ala nicht mehr haltbar 
aufgegeben und fich feloft mit fämmtlihem Militär nach Meffina gezogen. 
Denn die Erfahrung lehrte, daß, folang man diefen Brüdentopf behauptete, 
die Infel immer wieder den Bourbonen unterworfen wurde. Aber er wagte 
dor nicht Palermo aufzugeben. Dieß brachte Schwankungen in feine An- 
falten. Und nun warf ber engliſche Contreadmiral Mundy mit dem Han- 
nihal Anker im Haſen von Palermo und war freigebig mit Rathichlägen 
der Schonung und politiſcher Gonceffionen, felbft ber Wiederherftellung der 
unter dem Schuhe der englifpen Waffen ertpeilten Berfafjung von 1812 
Band I ©. 147), welche faum eine Perfonalunion mit Neapel geftattete. 
Diefer Bermittlungsvorfhlag feheint von abeligen Familien verhafteter Pa- 
trioten außgegangen zu fein. Aber ber Gemeinberath weigerte ſich bereit 
fih zu Beratung defielben zu verfammeln und Sana erffärte, er habe feine 
Vollmacht zu politiſchen Conceſſionen. Mundy behauptet, Lanza habe ihn 
um Vermittlung mit ben Inſurgenten gebeten. Engliſche Marineoffigiere, von 
beiben Theilen unbebelligt, gingen ind Gebirge, nahmen die Einladung Gas 
nibaldis, fein frugales Mahl zu theilen, an und wurden von ihm gefeiert. 
So waren diefe ohne Vergleich befler über feine Bewegungen unterrichtet 
als die total ifolisten Renpolitauer. Garibaldi erhielt aus der Stadt ge- 
naue Runde, welche There ſtäͤrker, welche ſchwäͤcher befegt feien. Geine 
Hin und Hermaͤrſche im Bebirge, unter Bolfenbrüchen, bie Kanonen öfters 
auf den Schultern ber Leute, follten bie Renpolitaner heraußloden, um den 
Belemitanern einen Aufftand möglich zu maden. Dies follte ihm bald 
gelingen. . 

Der arme Lanza war überbürbet durch die Pflichten des Civil- und 
Nilitörtommondos. Die Familien der Offiziere und der Beamten wurden 
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nach Neapel geſchickt, während die fremden Kaufleute ſich auf die Schiffe 
ihrer Nation flühteten, da im Rothfall mit Bombardement gedroht war. 
Der König tadelte es, daß Lanza aud die auf Sicilien gebornen Soldaten 
nach Neapel ſchickte. Während die Kriegsſchiffe mit diefen Transporten be 
ſchäftigt waren und die ſchwachen Gamifonen nach der Oftfüfte von Sieilien 
brachten, landeten von Genua und von Livorno ausgelaufene Schiffe mit 
Freiwilligen und mit Waffen auf der ficilianifhen Weſtküſte. A Lama 
von der Bank von Palermo dad Guthaben der Regierung verlangte, entſtand 
auch unter den wohlhabenden ‘Palermitanern große Aufregung. Ein Sieg 
follte ihnen imponiren. Oberſt Mechel, welcher Garibaldi vergeblich im 
Weſten der Stadt aufgefucht hatte, erhielt von gefangenen Garibaldinern die 
Nachricht, dag diefer drei Stunden fühlih von Palermo in Parco fiehe. 
Mechel, fi auf unmittelbare fönigliche Befehle berufend, griff 
gegen Lanzas Willen Parco, welches am Gebirgsabhang liegt, am Bor- 
mittag des 24. Mai an. Er hatte 6000 Mann, Garibeldi 1500, worun⸗ 
ter fein bei Galatafimi zum erftenmal ins Feuer gelommner Sohn Menotti 
und der Sohn Manind. Nachdem Mechel Barco „erftürmt und gefiegt hatte“, 
ließ Garibaldi feine fünf Geſchüße und fein elendes Fuhrweſen mit 300 
Mann, meift Sicilianern unter Orfini gerade füblich ind Innere auf der Straße 
nad Corleone ſich zurücziehen. Er felbft mit taufend der beften Freiwilli⸗ 
gen z0g ſich bei Nacht von Piana dei Greci, einer Albanefenkolonie, heim ⸗ 
lich auf Fußfteigen öftlich in öde Gegenden. Major Bosco, eine Kriegsliſt 
witternd, rieth Mechel nach Palermo zurüdzufehren. Aber Dechel, „welcher, 
nah dem Ausdrud eines alten Offigieres, nicht der Hund für einen Fuchs 
wie Garibaldi war”, wollte fh den Ruhm, Garibaldi® Kanonen zu erbeu- 
ten, nicht entgehen laſſen, und ſchickte Bosco den Geleifen dieſes nach, 
während er felbft bequem folgte. Auf der Straße zurüdgelaflene Karren bes 
ftärkten Mechel in der Ueberzeugung, daß er dem fliehenden Garibaldi auf 
der Fährte fei. Orſini mußte nad) wenigen Schüffen feine Ranonen in Ab- 
gründe ftürzen oder die Laffetten verbrennen und fi) von Eorleone noch wei« 
ter füdweftlich flüchten. Indeß zog ſich Garibaldi in die Nähe des nur zwei 
Stunden füdöftlih von Palermo liegenden Mifilmeri, wohin verabrebeter 
Magen Lamafa ihm einige hundert im Innern aufgebrachter Infurgenten zu⸗ 
führte. Hier hielt er gegen feine Gewohnheit einen Kriegerath. Sollte man 
ſich ind Innere zurüdgiehen und fid) da organifiven ? oder im Vertrauen auf 
die Infurseftion der Stadt einen kühnen Handſtreich auf Palermo ausführen, 
fo fange die beften Truppen entfernt davon, im Innern herumirrten oder in 
Morreale fanden? Da Garibaldi für Lepteres entſchieden war, wurde dieß 
befchloffen. 

Wir haben (Band II ©. 36) ſchon eine Ueberficht der Lage von Paler- 
mo gegeben. Ohne es mit einer kleinen Abweichung der Magrietnadel ges 
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sau zu nehmen, fügen wir bei: Palermo bildet ein Kingliches Biered. Die 
dfliche Kleinſeite deffelben Rökt an da® Meer. Im biefelbe greift ber „Reine 
Hafen” ein. Rechts, nördlich vom der Einfahrt in denfelden , die norböft« 
liche Ede des Biereds bildend, liegt das feite Taftelloa«man. An dem ent» 
gegengefepten, binnenländifchen Ende der Stabt fteht der fefte Palazzo reale. 
Bom Sübufer beö Heinen Hafens, von dem Seethor, der Porta felice führt 
weſtlich mitten durch die Länge der Stadt die Toledo- ober Gafferoftraße, 
(jest Bittorio Emmanuele), welche den Palazzo reale an ihrem Weftende linte 
laſſend ſich als Straße nach Morreale verlängert. In und um ben k. Balaft 
waren die k. Truppen concentrirt und mehrere Bataillone auf. der Strafe 
nach Morreale vorgeſchoben, weil die ſchwachen Banden auf.den Morreale 
beherrſchenden Bergen nächtli) viele Feuer unterhielten. . Da die von dem 
Sudthot, dem von St. Antonio, nad dem Nordthor laufende. Matqueda⸗ 
frage die Toledoftraße in der Mitte unter rechten Winkeln ſchneidet, ift die 
Stadt in vier längliche Vierecke getheilt. Garibaldi war:entkhlofien, bie 
ihm nãchſigelegene, zwiſchen Porta St. Antonio und Lem offen Seege⸗ 
fiade gelegene Porta Termini (jet P. Garibaldi) anzugreifen, welche von 
den beiden Sauptftüppuntten der k. Truppen, bem k. Balaft und dem Ga 
fellsa-mare entfernt liegt. 

Den 25. Mai überbradgte ein Hauptmann an Kaya einer Rapport 
Mechels der von ihm verfolgte Garibaldi werbe ſich wohl an der Südtüte 
tinſchiffen. Lanza aber befahl Mechel, fofort nad) Palermo als der Bafis 
zurüctzutehren. Garibaldi war entfdloffen, ben Handſtreich im der Nacht 
dom 26. auf den 27. zu sungen. Alles fam auf Ueberrafhung an. Am 
Abende des 26. erhielt Mundy von einem Engländer folgendes Billet: „Mor 
gen in den erften Ftühſtunden wird im Balermo.ein Aufftand ausbrechen und 
fofort wird Garibaldi bei der Porta St. Antonio fein, entſchloſſen ſich den 
Eintritt in die Stadt mit dem Bajonnet zu ergioingen. Der Furſt Lampe⸗ 
duſa geſtattet jedem engliſchen Offizier die" Befteigung des Thurms feines 
Palaſis, um den Genuß diefed Kampfes zu haben.“ — Bar auch Lanza 
davon unterrichtet? Wir zweifeln. 

Um zehn Uhr Nachts ließ Garibaldi feine 750 Alpenjäger und 2000 
Sicihaner auf der Höhe des Kloſters Gibilrofo antreten. Mom ftieg zum 
Teil durch das trodene Bett eines Wildbachs herab und fanmelte fich wieder 
unweit der Brüde über dem Dretobadh. Der feindliche Poften. ſollte von der 
Spife, 32 Mpenjägern unfer bem Ungarn Zuterg, überrumpelt.werben. Aber 
de Siciliemer, welche ſich e8 nicht hatten nehmen Inffen, eine Abtheilung bet 
Ihrigen hart hinter der Spiße marfchiren zu lafien, erhoben vorzeitig ein wil⸗ 
des Geſchrei amd fenerten blindfings ihre Gewehre ab. Der von der nahen 
Wowoache verftärkte Boften leiftete einige Zeit Widerſtand und dann fegten die 
mei vor dem Thore hinter einer Barritade aufgeſtellten Gefchüge bie Straße 
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der Vorſtadt mit Rarhälfcen.. Garibaldi wies die Sitilianer in Die Gärten 
zu beiben Seiten: und tief das ſchwache Alperjägerbataillon unter Bizio bie 
Barrilade ſtͤrmen. Erſt beim dritten Sturm wurde fiegenommen, Schon 
graute der Morgen des Pfingſtfeſtes, als der Guide Nullo der Erſte in 
die Stadt drang. Auf einigen Klöftern käutete e8 Sturm. Da und dort 
wurde aud den Häufern auf Die anmarfchienden königlichen Soldaten gefeuert. 
Yırı halb ſechs max Garibaldi im Tpore. Auf dem nahen „Alten Markte”, dem 
alten Renolutiomäheerbe, wurden aus Matrapen, hie aus den Feuſtern ge 
worfen wurden, Barritaben gebaut und ein Infurrektiondeomits aus Baler- 
mitenern gebildet. Auf die Soldaten in den Strafen wurden Hausrath und 
Mormorplatten heruntergeworfen. Sie ziehen fih zum Theil nach dem £. 
Palaſt und in das Gaflellaarmare zurüd. Aber diefe blieben durch die be- 
festen Kaſerntn, feiten Stantägebäube und Kloͤſter in einiger Verbindung 
wit einander... Vom ?. Palaſtplatz aus wurde die Toledoſtraße mit Geihüp 
beſtrichen; um nem Uhr begann bad Kaftell die Stadt zu bombardiren. 
Seit Mittag feuerten auch Kriegsſchiffe darein, Garibaldi ſchlug fein Haupt- 
quartier im Palazzo Pretorio, unweit der. Kreuzung ber beiden Hauptſtraßen 
auf. Dahin zielten die Bomben am meiften. Beibe Theile machten füm- 
pfend Borftöge. Der Bagno, von den Wachen verlaffen, ergab 2000 
Stuäflinge in Die Stadt. Am Abende war die untere Stabthälfte bis auf 
zwei feſte Punkte in den Händen der Inſurgenten. Unter fortwaͤhrendem 
Bombardement wurbe bie Stabi beleuchtet. Das war eine palermitaniſche 
Nacht! Taufende von Familien, melde während bed Kampfes auf die 
übervollen hundert Handelsſchiffe auf ber Rhede geflüchtet waren, brachten 
die Nacht angeſichts ihrer bombarbdirten Heimath meift fiehend zu. In den 
Strapen übertönte das Wuthgeſchrei und der Siegesjubel alles. Aber wie 
ſah e8 in den Häufern aus? Die Zeitungen erzählten Europa von Haufen 
Todter, wnter welchen die Bermundeten zuckten. Zum Glück fterben nicht 
viele Menſchen an Geſchrei, an Kanonendonner und ſchlacht gezielten Schüf- 
fen. . Rod) in der Nacht ſchidte Lanza einen General an Munby, deſſen fünf 
Kriegsſchiffe nahe vor dem Ausgang des Kleinen Hafens lagen, mit ber 
Bitte, einen Waffenfillftand mit Barlbaldi zu vermitteln, um feine Todten 
zu begvaben, bie Verwundeten unterzubringen; ex babe deren puſammen 
fon — 120. Dagegen erbot er ſich die Beſchießung ber Stadt durch die 
Flotte einguftellen. Dad hieß nicht viel, derm mehrere neapolitaniſche 
Kriegefchiffe. hatten nach einigen Schüflen ihr Feuer eingeftelt und deren 
Rapitäne hatten fi) defien bei Mundy gerühmt und fi damit empfohlen. 
Mumdy lehnte die Vermittlerrolle bei fo unreifer Lage ab. Garibaldi erlich 
die feurigften Aufrufe unter die Waffen, war aber betroffen, daß fih fo 
wenige teilen. Es waren doch haupiſaächlich die wenigen Alpenjäger, melde 
bie gu beiden. Selten bed 1. Palaft liegende Bafion Montalio und den 
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Dom mit Thurm nahmen und bon da aus den Palaſwplatz beſchoſſen, ob⸗ 
gleich am 29. zwei nee Fremdenbataillone einrückten. Die Kämpfe umd 
d08 Bombardement waren zwei Tage fang mir fofal und momentan. Am 
30. Nai beliefen ſich die verwundeten Neapolitaner auf 350°). Banza-harcke 
wohl der Ruͤcktehr der vier Fägerbataillone unter Mechel und Bosto (Bava- 
wfi nennt fie Mundy voll Haß), ehe er die lehte Entfcheidung ſuchte Wit 
feinen datın 22,000 Bann und mit der Flotte kounte er die Stadt einfchlie- 
ben und aushungern. Lanza war im 1. Paläſt, Ecſuhr er nicht, daß 
man vom Thurm des Gaftell-a- mare aus ſchon Yen Nachmiltag Des 29 Red 
Mecheld Kolonne von Süboft her: anrüden fah, verzweifelte er an ihrer Rüde 
tehr? Wohl war die durch Plünderumg und Graufamkeit: gegen die Paler- 
mitaner eingerifiene Demoraltfation feiner Soldaten ſchon nicht mehr zu. ban⸗ 
digen? Dber trat jegt feine alte Weberzeugung zu Tage, daß Palermo nicht 
zu halten fei? — Sicher regte fich in Lanza der Sicilianet. Und Palermo 
if da Herz jeded Steilloners. Am Morgen ded 30#r ſchrieb er an „Ger 
neral Garibaidi und flug ihm eine Zuſammentumft auf dem Hannibal 
zur Unterhandlung ber Gimftellung der Feindſeligkeiten vor. Garibatldi 
wilfigte ein. Gleichjeitig brach Mechel gegen eilf Uhr durch Porta Termini 
und auf ben Aften Marl. Selbſt Alpenjäger riefen: Alles iſt verloren! 
Da enſchienen Offigiere beider Theile und hielten die Borftürmeriden mit dem 
Kıfe: Waffenſtillſtand! auf. Ratürlich waren die Soldaten in Wuth und 
ließen diefe an den Palermitanern aus. Die Soldaten wußten jept gewiß, 
daß ihre Generate und Dffigiere „DBerräther” ſeien. Um zehn Uhr war ber 
neapolitaniſche General Letizia mit: dem Geleite Garlbalbis aus dem Palaſt 
abgegangen, und um zwolf traf er mit Garibaldi, der in rother, geſtickter 
Jade erſchien, auf dem Hannibal zuſammen. Letizia hatte die Artikel des 
Boffenftilitandes formulixt. Garibaldi ala Sieger, feine Schwäche verber⸗ 
gend, verwarf den, daß Palermo den König um politiſche Zugeſtaͤndniſſe 
bitten ſollte. Die übrigen Artikel warden angenommen: die Verwundeten 
dürfen auß der Stadt entfernt und die Zurüctbleibenden follen verforgt werben. 
Die Bonigliche Bank wird an Garibalbi übergeben. Es waren noch 100,000 
der Regierung gehörige Ducati darin. Das Uebrige, gegen fürf Diktionen, 
war Privateigenthum. Der Waffenſtillſtanb folte zuerſt dis zum Mittag 
des 31., und dann nad) neuer Verabtedung weitere dreimal 24 Stunden 
währen. Betgia Kel die ſchwere Aufgabe zu, dem Kdmge ben Maffertflille 
fand zu überbringen. \ 


*) Nach dem fpäteren Berichte Largas vom 13. Juni waren die Verluſte der Trup⸗ 
den am 27. und 28. Mai viel bedeutender: tabt 4 Offiziere, 204 Unteroffiziere und Sol- 
daten, derwundet 33 Offigiere, 529 Umteroffigiere und Soldaten. Welche Angabe kommt 
ver Wahrheit am nachſten ? Lanza war jest beffer untetrichtet, aber‘ er war auch in Ber- 
fußng hope, fehne-Bertufte heher uugngebeh, san feine ſhonche Dffengtoe zu entfljuftigen, 
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Wenn, zumal in einem Bürgerkrieg und bei einem Phantafiewelt der- 
jenige Sieger ift, welcher ſich als folder zu geben weiß und dafür angeje- 
ben wird, fo war es jebt Garibaldi oder Garibardi, wie ihn die Sieifianer 
nannten, ganz entfhieden. Auch die realen Bortheile waren auf feiner 
Seite, zumal durch die Art, wie die Sicilianer die Unbeftimmtheit des Waf- 
fenſtillſtands ausnügten und feine Beftimmungen brachen. Die Jäger Me- 
chels auf dem Alten Markt wurden durch Barritaden eingefchloifen. Die 
Berpflegungdtolonnen der Truppen wurben zum Theil beraubt. Im k. Pa- 
laſt hatte man kaum noch eine Woche den Rothbedarf. Garibaldi errichtete 
ein Miniſterium. Cr und fein Staatöfecretär Exifpi entfchieden aber alles. 
Garibaldi erließ nicht nur feurige Proklamationen, er fiherte jedem Kaäm ⸗ 
pfer ein Grundftüd aus dem Eigenthum feiner Gemeinde oder des Staats. 
Pan glaubte, im Befip der Bank habe er über viele Millionen zu verfü- 
gen. Jedem mit Waffen zu ihm übergehenden Soldaten verfprad ex, aud 
in deutſchen und franzöfifchen Plakaten, vierzig Ducati oder auf Berlangen 
freie Heimreife bis Marfeille. Aber nur Einzelne. aus den Fremdenbataillo- 
nen, im Ganzen 62 Mann befertirten. Stärker war die Defertion im 
neunten Infanterieregiment. Alles, was der Soldat in Palermo fah, flei- 
gerte feine Demoraliſation. Die zurüdgebliebenen Familien waren während 
des Dombarbements in Gewölbe, in die Kirchen, in die Todtengrüfte ge- 
Hlächıtet,, wo fie von den Mönchen und Nonnen einige Berpflegung erhielten. 
Die Böniglih Geſinnten falten auf den Berrath der Generale. Alle glaub- 
ten Garibaldi, mit einer Hoftie geimpft, fei unnerwunbbar. Die Weifun- 
gen aus Neapel waren widerſprechend, weil am Hofe und im Miniſterium 
Uneinigfeit herrſchte. In der Hoffnung auf fremde Vermittlung und viel- 
leicht bewaffnete Intervention wollte man die meiften Truppen aus Palermo 
in die Kaſernen von Quattro venti und in das Arfenal ziehen, welche ein 
Stündchen nörblid von der Stadt am Großen Hafen liegen, worin die nea- 
yolitanifche Flotte lag. Aber die Kamarilla dürſtete nach fofortiger Rache an 
der Stadt. Lanza wollte fid nicht zu ihrem Werkzeuge machen laffen. Am 
5. Juni kam Letigia zum zweitenmal aus Reapel zurüd mit Bollmachten, daß 
mit Garibaldi eine Kapitulation abgefchloflen werde, was am folgenden Tag 
geſchuh, kraft welcher der Waffenftillftand. verlängert, der £. Palaft und Ga- 
fell -a-mare geräumt und alle Truppen in Quattro venti verfammelt werben 
folten, um won Hier aus eingefchifft gu werben. Garibaldi geftattete ihnen 
die Waffen, felbft das Geſchütz von Gaftell-a- mare mitzunehmen. Weitere 
Forderungen des Königs, z. B. daß aud) Garibaldi Palermo räume, waren 
nicht durchgufegen, da die Infurgenten ſchon einige zur Einfhiffung unent- 
behrliche Punkte befept hielten. Die Gefangenen wurden ausgewechſelt. 

Die Motive des Königs zur Räumung Palermos waren die Furt vor 
einem Angriff auf die Abtuzzen (durch Pianciani oder die Piemontefen), 
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welchem man biefe Truppen entgegenftellen wollte, ftatt fe in Palermo aufe 
zureiben, und die Hoffnung auf die angerufene franzofiſche Mittlung. Lanzas 
Haltung Palermo gegenüber hat feinen Stammbaum: Um diefe Zeit be- 
frügten wir den waderen General Gartano, Neapolitaner, über die Motive 
Ddes⸗Augets, ald er zu Ende Januars 1848 mit 8000 Mann neapo- 
litaniſcher Truppen von Quattro venti abzog ımd Palermo der Revolution 
überließ. Des ⸗ Auget, lautete Die Antwort, war 1920 Adjutant Floreſtan 
Pepes geweſen, welcher damals durch Humanität und Liſt Palermos Mei ⸗ 
fer wurde. Des-Auget und Lanza beſahßen Humanitaͤt, aber an Liſt war 
Lanza Garibaldi nicht gewachfen. Gern hätte Lanza die Autorität des 
Königs geſchont und auf eigene Beranhwortung die Kapitulation abge ⸗ 
fhloffen. Aber e8 war ein Aft kleinlicher Rache, daß der König der Ge⸗ 
neral Retigia dazu bevollmächtigte. Die Vollmacht befagte, daß der König 
aus „Humanitätsgründen" Palermo räume. Lanza hatte diefes zu den Bit ⸗ 
terfeiten zu zählen, welche darin beftanden, daß wieberholt ihm untergebene 
Dffigiere mit Berufung auf unmittelbare Löniglihe Befehle den 
feinigen zuwiderhandelten. Das war der Dank für 66 Jahre treuer Dienfte, 
welche der jet 73jährige General dem Defpotiömus geleiftet hatte. Det 
dramatifche Knoten feines Schidſals war geſchürzt, feit er, der Sicilianer 
1804 in die Dienfte der Bourbonen trat. Als er von Mundy dantend Ab⸗ 
ſchied nahm, konnte er die Phrafe nicht unterbrüden: Alles ift verloren, mr 
die Ehre nicht! Die Ehre des MönigS war freilich nicht erft durch die Un⸗ 
terhandfung mit dem „Flibuftierführer” gefhädigt; die Könige von Neapel 
hatten ja ſchon öfter® mit unbefiegbaren Räuberhauptleuten Verträge abge- 
ſchloſſen. Glaube man doch, Franz werde einen berfelben, der nad 
wanzig Morbthaten in Staatöpenfion lebte, Talarico, gegen Garibaldi ſchit ⸗ 
ten. Aehnlicyes war: ja im Großen ſchon von den Bourbonen feit 1807 ger 
gen Märat und follte 1861 gegen Viktor Emanuel geſchehen. 

Seit der Kapitulation wurde die Disciplin der Truppen noch mehr ges 
fo. Die gefährbetften Regimenter, zumal die Fremden, wunden zuerft ein⸗ 
geſchifft. Einige Offiziere, geborne Sieifianer, gingen zu Garibaldi über. 
Die beften Regimenter wurben nad) Meſſina gebracht, die meiſten nad) 
Gaeia, nad) Eaftell-a-mare und Salerno, die höheren Offigiere auf eine 
Infel des Golfs von Neapel, um einer Unterfuchung unterfteflt zu werden. 
König Franz begab ſich ſelbſt dorthin; nad} der Methode, aber ohne die Autos 
vität feine® Vaterd hörte er die Magen der Soldaten über den Verrath und 
die Unfähigteit ihrer Offiziere an und flimmte ihnen zu. Zwel der mader- 
fien und Mügften Minifter während der conflitutionellen Regierung Franzens 
verficherten um®, durch dieſes Gebahren des Königs fei Die Diseiplin des 
beeres vollends geloſt worden. Die Einſchiffung der neapolitaniſchen Trup⸗ 
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pen im Hafen von Palermo war am 20. Juni vollendet. Das Gafell-a- 
mare,. welches ben Reapalitanern fo lange und fo oft gedient hafte Die 
Stadt mit- Bombardement zu fehreden, wurde auf Befehl Garibaldis nie 
are. Damen und. Mönde wetteiferten mit dem Pobel hei dieſer 
Icheit. B 
So ßegesgewiß ſich Garibaldi immer gegeigt Hatte. ſo erhielt doch Per- 
ſano auf der Rhehde von Cagliari am 4. Jumi ein Pillet Garibaldis des In⸗ 
halt8: „Um Mittag endigt der Waffenftillftand; will der Feind kaͤmpfen, 
ſo werden wir’ machen wie gewöhnlich. Da es ſich jedoch hei diefem 
Rampfe-a Ba. Shitfal Italiens handelt, fo überlaife ich Ihnen, was Cie 
für uns thun tönen!” Gin Bertrauter Cabsurs fagte und: Cavour fonnte 
mit der ficilianifgen Spedition keinen alten, legitumikifchen Admiral ſchit⸗ 
ten. Perfang hatte den Namen eines ſchlauen Abenteurerd, Dieß machte 
ihn Garihaldi ebenbürtig. Dazu kam, da Perfanp diefen während fei- 
nes langen Aufenthalts in Montevideo kengen gelernt hatte. Am 6. 
wert Perſano smit Laſarina ay Bord, in der Rhede non Palermo mit zwei 
griegẽſchiffen Hinter den englifchen ‚uud ben zunächft diefe beobachtenden 
Framgöfifihen Anker. Nur ein ſhaniſches Kriegaſchiff trennte feine Sinie von 
der der. dftreishifchen. ‚Seine Aufgabe war, mit feiner neutralen Flagge die 
Somdung, ber Berfhärkungen ber See zu decken und Garibaldis. von den 
Radikalen geſchurtes Mißteauen gegen Bauayz durch die Verßcherang zu be- 
zubigen ,- dab auch dieſer auf big Befreiung ganz, Italiens ziele. Garibaldi 
theilte Mundy feine Befünchtung mit, Capoux beabſichtige Die Neutralität 
Rapoleons durch die Abtretung der Inſel Sardinien zu erfaufen Deõhalb 
nannte er den bexuhmten Sieilianer Grafen Michele Amari zu feinem Be⸗ 
vollmaͤchtigten bei Bitter Emanuel, den Fürſten Belmonie kei ber Köni« 
ein Bittoria, .. Perfano erzeigte Garibaldi nad Cavouts Wunſch alle Ehre. 
&3 ärgerte die Legitimiſten bitter, als Perſano Garjhaldi als Statthalter 
feine? Kömgs wit 19 Kanonenſchüfſen empfing. Gaxibaldi hatte nun die 
Ba, Pelarıy wieder in Orduung zu bringen und es mit biligem Brod 
zu verforgen, ‚Ya hie ährige Infel konnte ex noch nicht denler. 
Wahrꝛend Garibalbi voll Mißtrauen gegen Cavour blieb, mar Cavour 
den bitterften, verlagenhfteu Vorwürfen der. Mächte wegen Zulaſſung der 
Cyxpedition Ggripalpj8 ausgelegt. , Am, 14. Mai bereite Der weapplüc- 
miſche Geſandte in Turin, Warcheſe Canofari, Cavour eigen haftigen Pro- 
daft gegen dieſen, wiſden Mt der Seeraͤuberei, welcher irop den son Neapel 
in Turin gemachten Anzeigen über die Rüſtungen und trop den beſten Ver⸗ 
ſprechungen von Seiten Piemonis unter den Augen der Behörden in Ger 
nun quögerüftet und.awägeführt wurde” : Ganour fagte, die Fahrt habe ja 
auch nicht durch die vielen neapofitanifhen Kreuger verhindert werben. fün- 
nen. Die neapolitanifche Regierung machte Anzeige von ber Landung bei 
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den befreundeten Höfen. Der neapoliinifche Gefanbie in Wien berichtet 
darauf den 13. Mal, Graf Reihberg*), tief bewegt von Garibaldis Lan 
dung, habe nach Einhofung der Befehle des Kaiſers befchloffen, einen Rus 
nier mit identiſchen Proteftnoten gegen biefen offnen Bruch des Volkerrechts 
nad Paris umd nach London zu fdiden, des Inhalts · Dadurch wirben 
die Greuel, welche ohne Unterlaß Mittel- und Südamerika (4. B. die &y- 
edition Walkers) vermäften, in das He Europas verpflanzt. Neapel fei 
beretigt, Baribatbi ain Seeräuber zu behandeln; Piemont fei mit veram ⸗ 
wortlich. Rapoleon wird an fein neulich gegebenes Berfprechen erinnert: 
„wenn Piemont trop meinen Nathſchlägen eine Bergrößerımgäpolitit befol ⸗ 
gen wollte, fo wäre Frankreich ganz geneigt, am Mittel Dagegen zu benfen 
(d'y aviser).” 8 erging Befehl nach Trick, alle fertüchtigen Dampfer 
ſogleich nach Sitilien auslaufen zu laffen, um eine moraliſche, und; wenn 
die Umftände e8 erlauben würden, aud eine reale Stübe gu bieten. Aber 
Deſtreich war in den Fußangeln des leidigen non possımus. Richt minder 
beitig als in Wien war die Enträfung in Peteröbung und zwar ebenfomohl 
über die englifhen Kapitaͤne bei Marſala, mie Aber Piemont. - Der nenpos 
itoniſche @efanbte Regina theitt feiner Regierung mit: Furſt Gortiihatoff 
hat na) Turin telegraphärt: „tiefe Gutriftung des Kaifer®.: Man fragt an, 
ob die Behörben in Genua beftraft find und ob Garibaldi noch bie yiemon« 
teſiſche Uniform trage?" Der Raifer hatte auf den Rand ber neapofitnwie 
ſchen Depeche gefchrieben: „c'est infäme, et de la part des Anglais 
aussi.“ GSortſchakoff Ind denn auch den emglifhen, wie ben piemonteftichen 
Geſandien wor ſich. Dieſer, Marcheſe Sauli, entſchuldigte feine Regierung 
damit, daß fie, durch die Revolution „beberbirt”, die Abfayıt nicht habe 
verhindern Bienen. erwiberte, „dann hätten fich alle Mächte 
über bie Mobefikäten zu verftämbigen, unter welchen fie mit einer ſolchen 
Regierung noch verfehren konnten.“ Wenige Tage darauf theilte Vortſcha · 
toff an Saufi mit, er ſolle an Cavour ſchreiben, der Kaiſer Alezander fei 
über die Creigniſſe auf Sicäiien und über bad Berhalten ber piemontefiſchen 
Regierung dabei fo entrüftet,, daß, wenn bie geographiſche Lage Rußlands 
fine andre wäre, er troh dem von den Meftwädhten vertündigten Richeiater⸗ 
dentionöprineip materiell interventven würde. Defto.eifriger war 
mit Aufferderungen an Napoleon, in Uebereinſtimmung mit ben Bädkten 
einufäjreiten. Deftzeich zeigte fi) geneigt, am ber Erörterung Theil zu neh ⸗ 
men, unter dex Bedingung, dah feine fegitimikifchen Grundfäge nicht in 
Frage geftelft würden. Eryämt über dieſe Klauſel, fagte Gortſchakoff dem 
Öftreihifhen Sefankten: „Alfo fo wollen Sie dem König von Neapel zu 
Silfe tomme tommen! immer & cheval auf ren Brimipien, ftett dag Sie ſich 
BR: Freie Jatrebfiäjer. Jahrgang 1868. a vm. Set 8. ©. 366. Cronaca 
N. viancht Tavour, dritte Auetabe. 
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un bie vom Raifer (Napoleon) ausgeſprochene Idee einer Berfnbigung mit 
feinen Berbündeten anklammerten“ (N. Bianchi VIU. P. 688.) Die 
preußifhe Regierung ſchloh ſich der ruſſiſchen an, doch beobachtete fie 
Möfigung; in Turin wurde vemonftrirt, England um Erflärangen 'an- 
gegangen: Cavour wurde von den fremden Gefandten mit fehr unkiebfamen 
Vorwürfen überfhütigt. . Ein Blatt des Fibchietto ſtellt ihn und biefe Ge- 
fandten am. Meeredufer dar, wie fie den bavongeflogenen Garibaldinern 
nachſchauen. Alle haben fehr lange Nafen; der ruſſiſche Gefandte behaup- 
tet, die. Naſe Cavours fei von Papiermads. Cavour fäugnete und recht⸗ 
fertigte ſich fo gut et fonnte. Cr wied darauf hin, daß Deftreih ja auch 
ganze Gompagnieen mit den Offigieren in den Kirchenftaat ſchiclke, offenbar 
nit in Piemont freundlichem Sinne. Erſt fpäter konnte man fi darauf 
berufen, daß die Landung des großen Oramierd 1688 in England, des 
Gründer® der herrſchenden Dynaftie, von dem Klaſſiker des Böferrehts 
Battel mit den Worten gererhtfertigt werde: „Wenn ein Bolt aus gerechten 
Gründen gegen feinen Umterbrüder zu den Waffen greift, fo ift die Unter- 
ftügung folder tapfern Maͤnner in Verteidigung ihrer Freiheit eine That 
bes GdelmuthB und der Gerechtigkeit · De Titel eines Diftatord von Gi- 
hen im Namen Biltor Emanueld , erflärte Cavonr, habe Garibaldi rein 
ufurpir. Den 22. Mai ftellte Cavour auf alle Fälle das piemontefifche 
Heer mit Sofdzulage auf den Kriegsfuß. " 

Bir haben oben gefehen, daß Filangieri, Hetzog von Satriano , den 
15. Mai dem Könige rielh, ſich in Frankreichs Arme zu werfen. Aber 
erſt ala die Sachen in Palermo ſchief gingen, konnte ſich der Bourbon dazu 
verſtehen. Man verließ ſich dabei auf die Eiferfucht Frankreichs auf die 
„fſicilianiſchen Pläne England®“, auf die Abneigung Rapoleon® gegen deu 
italienifchen Einheitöftent. Die gegenfeitige perfönliche Abneigung Napo- 
leons und Garibaldis war befannt. Aber man mußte auch den englifchen 
und den Gefandten der Bourbonen in Spanien, zu weldher die neapolitani ⸗ 
fen Bourbonen in Secumdogeniturverhäftmiß fanden, zu den Befprechunger 
beizieben. Diefe wurden ſchon am 28. Mai eröffnet. Die Kommandanter 
der Flottenſtationen vor Palermo folkten lokal einfchreiten ober doch vermitteln 
Der engliſche Gefandte rieth nır von weiterem Bombardement ab. Keine 
hatte. Vollmacht, der Dymaftie die Integrität ihres Gebietes zu verbürgen 
Napoleon und England dachten zuerſt an eine Trennung Siciliend von Nea 
pel (Cronaca P. 328). Hein konnte Piemont Garibaidi zwingen, ſich da 
mit zu begnügen? Frankreich fürchtete, das losgeriſſene Steilien würde aud 
unter einem bourbonifhen Prinzen ganz dem englifchen Einfluß verfallen 
Daher machte der franzoſiſche Gefandte Brenier am 4. Juni auf feine Ber 
antwortung Neapel den Vorſchlag: Integrität des Königreih8 mit der zı 
mobificirenden franzöfifchen Berfaffung nebft Ginftelung der Feindſeligkeiten 
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Seinen Rath eines Bündniffes Neapel® mit Piemont mußte er wegen Ab- 
neigung des neapolitaniſchen Minifter® fallen faffen. ebenfalls follte der 
Waffenſtillſtand verlängert werden und die Neapolitaner Palermo räumen. 
Deshalb erhielt General Letizia Vollmacht zu obiger Kapitulation. 

Indeß erſchien doch in diefem Moment der Vergewaltigung das Zuge 
Rindaiß einer Berfaffung und das Anrufen fremder Hilfe als ein Aufgeben 
der Unabhängigfeit (Cronaca 317). 

Die öftreihifche Kamarilla der Königinmutter war natürlih gegen 
Berfoffung und gegen Napoleon, zumal da für ihren eigenen Erftgebore- 
nen unter obigem Programm feine Hoffnung auf Sicifien war. Auf eine 
Anrufung der Garanten der Wiener Verträge mußte verzichtet werden, um. 
Rapoleon nicht zu verlegen. Keine der Weftmächte wollte ſich zu einer be⸗ 
waffneten Intervention bewegen laflen oder Franz auch nur die Krone 
Reapels garantiren. Der Minifterpräfident hatte am 10. Mai alle Ge— 
fandte um Rath und Hilfe, beſonders zur Pacificirung Siciliens zunächſt 
durh Waffenftillftond, angegangen. Die meiften blieben in Schweigen. 
Die Roth und die Angft brannten. So wurde denn doch de Martino 
aus Rom berbeigerufen. Es ift dieß derfelbe Ehrenmann und Weife, wel⸗ 
er in der Zeit der ärgften Reaktion ſich gegen Ferdinand weigerte, ald 
Gefandter nach London zu gehen, um Gladſtones Angaben zu beftreiten, - 
«8 war derfelbe, weldher bei der legten Zufammentunft Pios und Ferdi⸗ 
nanda in Porto d’Anzio diefe bervog, eine allgemeine Amneftie zu gewähren. 
An 7. Juni ſchiffte er fih in Civita vechia nad Frankreich mit einem Briefe 
des Königs Franz an Napoleon ein. Die ficilianifhe Revolution wurde 
darin als eine von Piemont künſtlich importirte dargeftellt und Napoleons 
Intervention zur Beilegung des Bürgerkriegs angerufen, indem obige® 
Programm Brenierd adoptirt ward. Am 12. Juni hatten der neapolita- 
niſche Gefandte Antonini und de Martino, welcher dem Kaifer fhon per- 
ſonlich befannt war, in Gegenwart Thouveneld in Verſailles Audienz beim 
Kaifer. Es liegt und (Bianchis Gavour, 3. Ausgabe, ©. 105 Cronaca 
319) der genaue Bericht Antoninid vor. Nicht fehr ermunternd war es, 
daß die beiden Reapolitaner vor ihrem Eintritt Thouvenel, Minifter ded 
Aruberen, fagen hörten: So wollen wir ‚mın die Rügen anhören, welche 
die beiden neapolitanifchen Unterhändler dem Kaifer fagen werden. (N. 
Bianchi storia doc. VIII. P. 297.) Napoleon fragte, welches die Bafis 
der Mittlung fein folle, ob die durch Brenier vorgelegten Bedingungen an» 
genommen feien? Es wäre fhon viel, wenn nur über obige Bedingungen 
(Baffenrube) ein Einverftändniß zu erzielen wäre (obgleich diefelben nicht die 
von Franz gewuͤnſchte Garantie des Doppeltönigreihs enthielten). „Es ift 
au fpät“, fuhr der Kaiſer dann fort, „vor einem Monat hätte man allem 
wvortommen können. Frankreich befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. 

Renglin, Geidiäte Staliens. IV. 12 
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Les Italiens sont fins: ils sentent très bien, qu’apr&s avoir denne 
le sang de mes enfants pour la cause de leur nationalite, je ne tirerai 
jamais le canon contre elle. C’est cette conviction quia amene la 
revolution, l’annexion de la Toscane, malgr& moi et contre mes interets. 
Ils en feront de m&äme avec vous. Deßhalb fann ih nur im Einver- 
nehmen mit meinen Verbündeten, namentlich England, handeln, melde 
nur ihren Intereifen folgen.” Der Kaifer fragte, ob Perfonalunion beider 
Königreiche mit verfihiedenen Berfaffungen möglich fei, man ging aber nidt 
näher darauf ein. Der Angelpunkt des taiferlichen Gedantend war das 
Einvernehmen Frankreichs, Englands, Piemonts auf der Grundlage einer 
piemonteſiſch⸗ neapolitaniſchen Allianz „Piemont allein kann bie Revolu- 
tion zurüdhalten; deßhalb hätten Sie ſich an dieſes, flatt an mich wenden 
follen. Sie können den Strom nur durch Befriedigung der nationalen 
Ideen zum Stilftand bringen; innere Zugeftändniffe allein würden von 
niemanden angenommen und nichts erzielen. Habt ihr aber die Madıt 
die Revolution niederzuſchlagen, fo thut e8; ich werde der erfte fein, euch 
meinen Beifall zu begeigen. Aber jeder Augenblick, der nicht in der einen 
oder in der andern Richtung benügt wird, ift unmwieberbringlich.” Der Kai⸗ 
fer begründete feine Anfiht mit Berufung auf feinen in Bilafranca aufge: 
ftellten Conföderationaplan. Die Neapofitaner erwiderten, es habe ih 
damald um die Bereinigung unabhängiger Staaten zum gemeinfamen In⸗ 
terefie gehandelt. Jeht aber würde es ſich für Neapel darum handeln, ſich 
gebimden an.einen vergewvaltigenden, die Verſchludung ganz Italiens auf) 
mit revolutionären Mitteln erftrebenden Staat zu ergeben. Auch Frankreich 
gegenüber fei Piemonts Haltung anormal. Könne Frankreich wollen, daß 
fatt einer Conföderation, in welcher feine Grundſähe herrſchen, ein aud- 
ſchließlich revolutionäre Werk confolidirt werde? Ein ſolches Italien fönnte 
eined Tages mit Frankreich in Streit gerathen, und dieſes, geftüpt auf 
England, welches die liberal - revolutionären. Grundſaͤtze begünftige, befäm- 
pfen. — „Das mag alle& richtig fein“, erwiderte Napoleon, „aber wir find 
jet auf dem Boden der Thatſachen. Die Macht der Anfichten ift unwiderſteh⸗ 
lich und Frankreich ift nicht mehr das von 1849 (7. Gerade weil wir die 
Annegion nicht wollen, weiche gegen unfer Intereife ift, vathe ich Ihnen die 
Berftändigung mit Piemont an, als das einzige Mittel, fie zu verhindern 
ober doch zu verzögern. Die Macht ift auf der andern Seite und ummider- 
fteblich. Ihr gegenüber müffen wir entwaffnet daſtehn. Man hat afled der 
nationalen Idee zu opfern, welche fiegen muß. Aber morgen wäre es zu 
fpät. Meine loyale Unterftügung ift Ihnen für diefen Fall fiher. Wo 
nicht, fo muß ich Sie ſich ſelbſt überlaffen und zulaflen, daß Italien fac- 
cia da se. Der mit franzöfifhem Blut gelittete Grundfag der Nichtinter« 
vention wird aufrecht erhalten werden.” — „Aber“, riefen die Reapolita= 
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ner, „diefe wird ja von Piemont unter der Male der Freundſchaft durch 
Sqhürung der Revolution gebrochen! Der Raifer hat nur ein entſcheiden ⸗ 
v8 Wort zu fprecdhen, tie wegen Savoyen -Nitzas. Dadurch hat er den 
Kirchenſtaat erhalten.” — „Diefer Fall ift ein anderer”, erwiderte Napo- 
kon, „beim Kirchenſtaat tritt eine zeligiöfe Frage ein, und er hat eine fran« 
zöñſche Beſatzung. Die Italiener verftanden wohl, daß ich für dieſen han-* 
delnd eintreten mußte: Im Betreff Ihrer merken fie dad Gegentheil. Voilä 
ma faiblessel Dennoch werde ich meine Bemühungen in Turin fortfegen! 
Freilich fügt fich nicht Täugnen: Cavour est dobordél Er hat den felbit 
in Deutfehland und in Rußland verbreiteten Anfithten, den entfeilelten Leir 
denſchaften nur Berftandesermägungen entgegenzufegen. Aber geben Sie 
ihm einen thatfäghlichen Grund, eine ſtarke Waffe, ein zu vertretendes In⸗ 
tereffe und er wird es vertreten. Cavout hat einen praftifhen Berftand, 
er fühlt die Gefahr der Revolution, welche fein Werk in Frage ftellt. Er 
möchte fangfam und ſicher vorfihreiten, aber die Revolution fehleubert ihn 
ins Unbefannte. Deßhalb muß man in Turin wirken.“ — „Sa, in Zus 
rin müßte die Donnerfimme Europas gegen den Bruch beö Bölkerrechts 
und der Sittlichkeit ertönen!” riefen die Neapolitaner. „Und Frankreich 
muß mit dem Beifpiel der Aufrechthaltung feines Richtinterventiondgrund« 
ſahes vorangehm.” Sie appellixten an die feit Jahrhunderten befolgte Po- 
litit Frankreichs (feine großen Staaten an feinen Gränzen erfiehen zu lafr 
fen). König Ftanz ftehe feit zu derfelben. Napoleon brady diefe für ihn 
peinliche Unterredung mit den Worten ab, er wolle es ſich nochmals über- 
kgen und dem Könige antworten. Der Berfuh auf iha war mißlun⸗ 
gen, da er ſich nicht zur Eiferſucht gegen England hatte reigen laſſen. 
Ftankreichs Solidarität mit diefem nöthigte ihn, die Sache gehen zu laſſen. 
Glaubte Napoleon an das Gelingen eines Verſuchs in Turin? Wohl faum. 
Et wollte offenbar die Sache von ſich abwälzen. Die Entfheidung mußte 
Napoleon ſchwer fallen, denn ed galt auch den Verzicht auf die Hoffnun⸗ 
gen der Mürat. Auf der Höhe feiner Macht fühlte er, daß das Schidfal, 
die Dinge viel mächtiger feien. Darum reifte feine Skepſis. 

Deutlicher waren die wenigen Worte, welche Thouvenel einmifchte. 
Als die Nenpolitaner ſich auf da® Nichtinterventionsprinzip beriefen, fagte 
er, Biemont konne doch von der italieniſchen Frage nicht ausgeſchloſſen wer- 
den. Ya ex Äußerte, es fei unmöglih, daß Frankreich Die Verlängerung 
des Kampfs auf Sicilien dulde, und wenn es dieß thäte, fo fönne doch 
Europa nicht wohl müffiger Zuſchauer bei den Graufamfeiten der neapo« 
Itanifchen Soldaten bleiben! Napoleon wünfchte die Ausrufung feiner Ber- 
fafung in Neapel nicht fehr, weil er fie nicht discutiren laſſen wollte, weil 
er dadurch mehr ala die anderen Mächte in Die Sache der Bourbonen ver- 
toidelt worden wäre und weil fie niemand in Neapel wünfchte. ebenfalls 

12* 


180 Rothlofigleit in Neapel, 


weigerte er fidh, der Dynaftie ihren Befig zu garantiren. Er verfprad; nur 
feine diplomatifhe Verwendung in Turin und in London. Auch fonft 
fanden bie beiden Neapolitaner fein Echo, felbft den ruffifchen Gefandten 
lau. Der öfteichifche beſchränkte ſich darauf, zu fagen, es fei nichts zu 
machen, weil Deftreih ja in Italien nichts thun fönne, noch dürfe. Der 
ſpaniſche Gefandte berief fih auf eine Erflärung Napoleons, daß weder er, 
noch England eine bewaffnete Einmifhung zu Gunſten des Königs dulden 
werde. Gr meinte, e8 werde den Bourbonen in Neapel ergehen, wie denen 
in Parma. Napoleon und Cavour theilten die irrthümliche Ueberzeugung, 
daß eine Revolution in Neapel felbft die Entſcheidung näher bringen werde. 
Dann fei e8 Zeit, einzugreifen. 

König Franz wurde e8 auch darum ſchwer, um ein Bündnig in Tu 
rin anzupoden, weil er dadurch die Beraubung des Pabftes in der Ro- 
magna getoiffermaßen anerfannt hätte. Der Partikularismus der Sicilia- 
ner ließ hoffen, daß fie mit einer befonderen Berfaffung und einen f. 
Pringenftatthalter noch die Perfonalunion annehmen würden. Die Rube 
in Neapel wurbe bei Hofe fo auögelegt, ala wünfche es feine Berfaffung, 
man babe alfo nur, um die Öffentliche Meinung Europas und die Mächte 
zu gewinnen, ihm eine Berfaffung zu ſchenken. Auf diefer Bafis könne 
man wit Piemont ein Bündni nur gegen fremde Einmifhung in Ita⸗ 
lien fliegen ober den Kampf gegen die Empörung unter viel günftigeren 
moralifhen Verhäftniffen wieder aufnehmen. Alfo glaubte doch endlich, 
aber zu fpät, der Bourbon an die Macht der öffentlichen Meinung Euro- 
pad. Die troftlofe Lage einer der glorreichften Dynaftien war die Strafe 
dafür, daß Franzens Väter feit einem Jahrhundert das eigene Bol ver- 
achtet hatten. 

Antonini, welcher von Anfang an feine Hoffnung gehabt hatte, dah 
Napoleon mit Neapel ein Bündniß eingehen werde, rieth am 17. Juni, 
Neapel folle nad feiner Richtung mehr, auch nicht gegen Piemont, erniei 
drigende Nachgiebigkeit zeigen. Die einzige Stüge, urtheilte er richtig; 
bleibe die Tapferkeit der Truppen und die loyale Anhänglichkeit und di 
Partikularismus der Bevölferungen. Auch Napoleon äußerte, ein Waffen 
erfolg gegen Garibaldi würde ſelbſt in der öffentlichen Meinung dem Ki 
nige eine viel günftigere Lage verfchaffen, ald eine in der Noth gegebe 
die Regierung erniebrigende Berfaffung. Da Frankreich wohl jeden Aug. 
blick andere Rathichläge, doch Teine Hilfe oder Buͤrgſchaft bot, gegen Pi 
mont und in England berechtigtes Mißtrauen herrſchte, fo drängte die La; 
zum Eniſchluß ber Waffenentfheidung, wozu der fhüchterne, nicht? weni 
als kriegeriſche, friebliebende Franz feine Neigung hatte. Aber er mu| 
ſich dazu bereit halten. Damit ftand es durchaus nicht im Widerfpru 
daß Franz fih nun zu conftitutionellen Zugeftändniffen herbeiließ. Dief 
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ſollten vielmehr dem militaͤriſchen Kampf den Rüden decken. Man erinnere 
fh, da 1820 das ultraconftitutionelle neapolitanifhe Parlament ein Trup- 
pencorps nad) Palermo ſchidte und e8 ſich unterrwarf. Und 1848 und 1849 
nührte Ferdinand nicht an die neapolitaniſche Verfaſſung bis Sicilien völlig 
unterworfen war. Piemont konnte unmöglih mit einem abfolutiftifhen 
Reapel unterhandeln. Nur den von Piemont verlafienen Garibaldi durfte 
man zu befiegen hoffen. Den 25. Juni veröffentlichte Franz folgenden ſou⸗ 
veränen Akt: „Berlangend Unferen geliebteften Unterthanen ein Zeugniß Un- 
fered fouveränen Wohlwollen® zu geben, haben Wir befchlofien, die confti- 
tutionelle Repräfentativverfaffung in Harmonie mit den itafienifchen Ratio» 
nalgrundfägen zu geben, um fo die Sicherheit und den Wohlftand für bie 
Zufunft zu werbürgen und immer mehr die Bande zu befeftigen, welche Uns 
mit den Bevölferungen verfmüpfen, zu deren Regierung Uns die Borfehung 
berufen bat. Zu diefem Zwed haben Wir befhloffen: 1) Wir gewähren 
eine allgemeine Amneftie für alle pofitifhen Vergehen bis zum heutigen 
Tage; 2) Wir haben A. Spinelli mit der Bildung eines neuen Minifteriums 
beauftragt, welches in möglichft kurzer Frift eine Verfaffung entwerfen wird, 
auf Grund der italienifch-nationalen Repräfentativinftitutionen; 3) wird mit 
dem König von Sardinien ein Vertrag für die gemeinfamen Intereſſen der 
beiden Kronen Italiens gefehloffen werden; 4) Unfere Flagge wird die drei 
itafienifchen Nationalfarben mit dem Wappen Unferer Dynaftie in der Mitte 
(wie in Piemont) haben.“ Spinelli, ehrenhafter gemäßigter Liberaler, Mir 
niſter unter der erften Berfaflung vom Februar 1848, dann Intendant der 
Archive, fpäter der Thenter und der Spitäler von Neapel, wurde Minifter- 
prafident, de Martino Minifter des Aeußeren; bei der Mobification des 
Ninifteriums, den 14. Juli, der national-fiberale Liborio Romano Minifter 
des Innen. Am 27. Juni wurde die Rationalfahne unter Kanonenfalven 
aufgezogen. Abends war große Gala bei Hofe, Beleuchtung ber öffentlichen 
Gebäude und der Theater. Aber die Nonnen in den Klöftern hörten bei 
der Veröffentlichung des Verfaſſungsverſprechens, dag Leute auf der Strafe 
fagten: ein Haus, welches zweimal betrügerifchen Banterot gemacht, findet 
beim dritten Verſuch feinen Glauben oder Kredit mehr! Mattigana (IL 407) 
ersählt nach Augenzeugen: „Die Stabt war auf die Nachricht von dem fou- 
deränen Akt Talt und gleichgiltig. Die um zwei Grane (eine Grana war 
ein Hundertftel des Ducato, diefer gleich 1 Pr. Reihöthaler 3 Sgr. 2 Pf.) 
zum Berfauf durch die Straßen feil gebotenen Eremplare werden nicht ge⸗ 
lauft. Nur zwei bis drei Neugierige ftehen vor ben Affichen derfelben. 
Das Bolt verftand fie. nicht. Die Angftmänner wifperten, das fei der An- 
fang von Unordnungen. Ein Polizeünſpektor rief auf der Präfektur: alles 
if verloren! Der liberale Obeim de Königs, der Graf von Syracus, fagte - 
ju Bekannten: fie haben nicht die von mir angerathenen Zugeſtaͤndniſſe ge- 
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macht; jeßt ift es zu fpät, fie fallen gewiß. Ein Diplomat äuferte darüber: 
ja, aber nur aus dem Meyanino, ftatt aus dem erften Stod. Kurz, dad 
Zugeftändnig mißfiel allen, dem Hofe als zu liberal, den Liberalen, weil 
dadurch die Dynaftie ſich hielt.” Spötter verglichen den verfaffunggeben- 
den Akt des Königs mit dem Biß des Bibers, welcher, nach einem alten 
itafienifchen Aberglauben, in der höchjften Bedraͤngniß die das fehr gefuchte 
Bibergeil, ein theures Arzneimittel, enthaltende Drüfe ſich herauobeiße und 
feinen Verfolgern hinwerfe. Die geheimen Infurreftionscomitö® gaben 
die Loſung aus, daß feien abgenöthigte Zugeftändniffe, welche bei erſter Ge⸗ 
legenheit zurüdgenommen werden würben. Garibaldi fei der einzige Erlö- 
fer, der Italien unter Bittor Emanuel eind machen werde. Man behaup- 
tete, die reaftionäre Kamarilla ſtachele den Pöbel zu Exceſſen, um einen Bor- 
wand zur Reaktion zu finden. Nun trat der ärgfte Uebelſtand zu Tage, 
daß die Polizei, bisher Altes, meift roh und corrupt, verhaft und verachtet 
war. Man verlangte ihre fofortige Entfernung. War dieß möglich? Ihre 
Patrouillen wurden angefallen und geprügelt. Sie vertheidigten fih. Es 
floß Blut. Die gefhah unter dem Rufe: es lebe das Heer! es lebe Ga- 
ribaldi! Selbſt Offiziere in Uniform follen barin eingeftimmt haben. Der 
frangdfifche Gefandte, welcher im Schritt durch die Toledoftraße fuhr, be- 
tam zwei Stodfireihe über den Kopf und kam ohnmächtig nach Haufe. 
Die Polizeilofale wurden erbrochen, ihre Akten und Betten verbrannt. Man 
rühmte, daf nicht geplündert, fondern die Kruzifige daraus in bie Kirchen, 
die Waffen auf die Militärrachen gebracht, die Bildniffe des Königs ge- 
achtet worden feien. Die Liberalen gaben in den nächften Tagen im fran- 
zoͤſiſchen Geſandtſchaftshotel 10,000 Karten ab. Brenier erklärte feine Prü- 
gel für ein Mißverftändnif. Das Revolutionscomité belobte in einem 
Tageöbefehl die würdige Haltung der Bevöfterung, wodurch fie gezeigt habe, 
daß fie der freiheit würdig fei. Aber man müffe darin bleiben. „Man 
weiche den Reibungen aus, welche die Uebelgefinnten provociren könnten. 
Man achte und liebe das Heer, welches Brüder find, welches Garibaldi 
felbft tapfer nannte. Parole: Enthaltung, bie Garibaldi das Zeichen gibt.” 
Um folgenden Tage, den 28. Juni, wurde über die Stadt der Belagerungd- 
ftand außgefprochen. Die Königinmutter reifte mit ihren Töchtern nach der 
Feftung Gaeta ab. Unter anderen Umftänden wäre dieß als ein gutes 
Zeichen begrüßt worben. 

Die Alte der Regierung bezeigten jedoch, daß damit feine Reaktion be⸗ 
abfihtigt war. Die politifhen Gefangenen wurden freigelafien, die Prefie 
befreit, eine, wenn auch ſchwache, Nationalgarde der Begüterten errichtet; 
am 1. Juli wurde die Berfaffung vom 10. Februar 1848 wieder für rechts⸗ 
kräftig erflärt. Dieß geſchah in folder Eile, daß fie nur mit der Unterfchrift 
Ferdinand abgedrudt wurde, was für ein böfes Omen galt. Die Wahlen 
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wurben außgefhrieben, die Kammern follten den 1. September zufammen- 
treten. Aber dad neapolitanifhe Miftrauen, durch die Erinnerung an die 
unter ben beiden Ferdinand gemachten Erfahrungen und durch die Ueber- 
phantaſie genaͤhrt, heftete fi) an jede Mafregel. Schon füͤrchtete man, die 
Bäplerliften möchten, wie feit 1850, die Baſis für neue Proferiptiondliften 
werden. Die am 15. Juli ausgegangene ſchwulſtige Proflamation des Kö- 
nigs bewies, dag nicht Männer der That an die Spipe gelommen waren. 
Sie jagt: „Seit den nationalen und conftitutionellen Veröffentlihungen 
vom 1. Juli hat ſich der gebildete pofitifche Geift (senno civile) aller Pro- 
vinzen des Feſtlands und Unferer großen Hauptftabt edel und groß ertviefen. 
Dieß hat dem gamgen ciilifirten Europa bewiefen, daß fie nicht hinter den 
andern Staaten Italiens, zurüditehen, welche feit Kurzem zur politifchen 
Biedergeburt und zur Einheit der Principien gelangt find. Wenn nach fo 
vielen Jahrhunderten, während welcher die Wiedergeburt Italiens durch 
Geiſtesverwirrung ſchwach war, diefe Staaten, Hindernifle jeder Art beſie ⸗ 
gend, fich fo glorreich zu erheben wußten, fo geſchah dieß nur kraft ihrer 
völligen Unterwerfung unter die Richtung, welche gewaltige Männer den 
nationalen Intereſſen und der Glorie der Halbinfel gaben. Ya, die Bölter 
diefer Staaten des Königs haben erprobt, daß fie nicht niederer ftehen als 
bie andern Italiener, da fie, weit entfernt davon, in biefen großen Augen⸗ 
bliden fi) den Irtthuümern hinzugeben, welche oft der Freiheit verhängnig- 
voll werben und die Gefchichte der Völfer befledten, vielmehr von Uns und 
von der Staatöregierung in ber bewundernswürdigſten Ruhe bie ihnen 
verfprochene Verwirklichung des großen Werks erwarten. So wurde denn 
au Unfere Erwartung nicht getäufht und, indem Wir Unfern Völkern für 
eine fo eble und glorreihe Haltung danken, fehen Wir Uns dadurch hödhlich 
ermutigt, mit der größten Ausdauer die großen Pläne zum Ziele zu führen, 
woraud die volle Glüdfeligkeit, die Größe und der Ruhm diefer gebildeten, 
edeln von der Borfehung Unferer Sorge angertrauten Völker erfliegen müf- 
fen“ Der König preift fein Glück, in fo jungen Jahren in das nationale, 
conftitutionelle Syſtem eingeführt und von einer erleuchteten Preffe berathen 
du werden. Die Anſprache ift zunächft nur an die Bölfer des neapolitani« 
ſchen Feſtlandes gerichtet. Die Sicilien zu machenden Zugeftändniffe wer⸗ 
den immer nicht näher beftimmt, da man fürdhtete, da jede Formulirung 
derfelben, felbft das weitgehendfie Zugeftändniß der 1813 beftätigten Ber- 
fafiung Garibaldi veranlaffen konnte, Sicilien an Piemont zu übergeben. 
Die Verfaſſung und diefe phrafenhaft ſchmeichleriſche Proflamation foll- 
ten zugleich Die Bahn zu einem Garibaldi die Unterftügung Piemont ab« 
fhneidenden Bündnigvertrag mit diefem eröffnen. Allein diefer Schritt 
fa dem König äuperft fauer an. Die Solidarität der Krone beider Sicir 
lien mit dem Kirchenſtaat war ein SO0jähriged Dogma beider Theile. Pius 
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hatte wiederholt Franz verfichert, daß er deſſen Sache gan als die feinige 
betrachte, ihm durch jeden Kurier feinen Segen gefhidt. Franz im Be 
mußtfein feiner Unerfahrenheit betrachtete den Pabft als jeinen Bormund, 
ohne deffen Rath und Gutheigung er nichts thun wollte. War ed möglid, 
den Pabft zu beftimmen, daß er ein Bündniß dieſes ſeines Getreuen, feines 
Bafallen mit dem Räuber der Romagna billigte* De Martino, welcher dies 
ſes Bündnif für den einzigen Rettungsanfer der relativen Unabhängigkeit 
Neapels und der bourbonifhen Dynaftie anfah, übernahm diefe ſchwierige 
Aufgabe. Zu dem Ende kehrte er von Paris auf feinen Gefandtichafte- 
poften in Rom zurüd und erftattete dem Pabſt Bericht über die Rathſchläge 
Napoleons und über die Grundfäge feined Könige. Diefer werde nie und 
nimmermebr einen von ber Kirche verworfenen Weg einfchlagen, alfo auch 
fein enges, den Raub der Romagna anerfennendes Bünbnig abfchliegen. 
Diefes habe er, de Martino, auch dem Kaifer erklärt und diefer habe gem- 
then, „für un, wie e8 auch Frankreich thut, die Frage Centralitaliens zu refer- 
viren.“ „So bliebe e8 eine europäifche Frage, Neapel würde ſich nicht darin 
präjudieiren, während die nationale Idee, worauf Frankreich und England 
vor allen dringen, befriedigt wird. Einen Mittelweg gibt es nit. Hält 
man nicht alabald die Aktion unferer Feinde zurüd, fo ftürzt dieſe weiter 
vor und wir haben feine Mittel des Widerſtands. Das ift die entfchiedene 
Meinung der Minifter des Königs.” De Martino fhob die Entſcheidung 
über Sein und Nichtfein Neapels dem Pabfte in der Frage zu: „Berlangen 
die Intereffen der Kirche, daß wir ihnen den Vorrang geben und fallen oder 
daß wir und den fo beftimmten Bedingungen unterwerfen und leben?” 
„Ich hätte Ihnen“, fchreibt de Martino weiter an feinen Minifter, „nun 
die Antwort des H. Vaters wiederzugeben; aber dabei fann ich Ihnen 
nicht verbergen, meine Hand ift dabei nicht mehr feft und beftimmt. In 
einer fo wichtigen Frage fan ich nimmermeht wagen, Ihnen bie heiligen 
Borte, welche Se. Heiligkeit. an mich richtete, zu wiederholen. Mein Ge- 
dãchtniß, die Erregung, deren ich mich nicht erwehren konnte, koͤnnten mir 
dabei einen ſchlimmen Dienft feiften. "Aber der Gefammteindrud ift folgen- 
der: „Die Frage ift St. Heiligkeit nie fo vorgelegt worden, wie ich gethan 
habe. Mit den heiligen Rechten der Religion ift feine Transaktion mög- 
lich. Sie würden durch eine direfte Allianz mit Piemont compromittirt. 
Wären fie e8 auch durch die von mir vorgelegte und modificirte Allianz? 
Wenn dem fo wäre, fo würde Seine Meinung von einem ganz anderen 
Standpunkte audgehen, zu einem ganz anderen Ziele, zu ganz anderen 
Folgerungen führen. Da aber das Intereffe der Kirche eines Stügpunfts 
bedarf, ba ihre heiligen Rechte unverfehrt zu erhalten find, fo verlangt es 
vor allem die Erhaltung eines Königs und eine® Königreichs, auf welche 
man rechnen kann.“ — De Martino legte diefen feinen Beriht dem Kar- 
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dinalftantöfecretär zur Ergaͤrzung vor. Diefer beftätigte ihn einfach durch 
feine Unterſchrift. Das mehrbeutige Drakel des Pabſtes war im Ganzen 
doch eine, wenn auch bitter ungern ertheilte Zulaflung des de⸗martino ſchen 
Vorſchlags eines fehr reſervirten Buͤndniſſes mit Piemont. Später fonnte 
ja der Pabſt feine Worte auslegen und von mißfälligen Berfprehungen 
abfolviren. Antonelli mochte die von de Martino gegebene Erflärung in 
dem Sinne entfprechen, man mache diefe Zugeftändmifie nur, um nad) Ge⸗ 
winnung der europäifchen Öffentlichen Meinung den Krieg gegen die Rebel- 
fion unter einer ungleich günftigen Gonftellation bald wieder aufzunehmen. 
Aber war zu hoffen, daß Eavour Angeſichts der nenpolitanifchen Kriegd- 
rüſtung zur Wiedereroberung Siciliens auf dieſes Buͤndniß eingehe? wäre 
darin nicht ein Berzicht auf die Einheit Italiens, ja auf die bloße Hege- 
monie Piemonts gelegen? Und vollend® die nach nationaler Einpeit dürs 
ſtende Leibenfchaft des Volta! 

Obiger Bericht de Martinos ift vom 28. Juni. Franz fürchtete, durch 
ein Bündniß mit Piemont zu einem Krieg um Benetien gegen Oeſtreich ge⸗ 
nöthigt zu werden, deſſen Freund er bleiben wollte. So reifte erft den 
11. Juli der neapolitaniſche Finanzminifter Manna mit Winfpear nah Tu⸗ 
tin, der der Öffentlichen Arbeiten La Greca nad) Parid und London ab. 
Mitte Juli theitte de Martino dem franzöfifchen Gefandten die Vaſis mit, 
auf welcher unterhandelt werben follte. Sie war fehr erbreitert und ent⸗ 
hielt: Buͤndniß ber beiden italienifhen Kronen zur Befeftigung und Siche- 
nung der Unabhängigkeit der Hafbinfel gegen jeden fremden Angriff oder 
Einfug, Zoll- und Handelsliga, Müngeinheit, Verträge über Poftwefen 
und über literariſches Eigenthum, über ein einheitliches Eiſenbahnſyſtem, 
Vollmacht, in den Allianzvertrag eine Klauſel einzufügen, wodurd er even. 
tuell offenfio würde, Anerkennung der Annerion Toscanad und der Herzog. 
thümer, endlich die Vollmacht, dem Grafen Cavour ein Syftem des „Bica- 
riat8“ vorzulegen, fraft deſſen fi Neapel und Turin in dieſes päbſtliche 
Fideicommiß theilen würden. Die Legationen (die Romagna) würden da- 
dur) dem piemontefifchen Bicariat unterftellt, der König von Reapel würbe 
da8 der Marken und Umbriens übernehmen (da3 Erbtheil St. Peters wuͤrde 
unter unmittelbarer Verwaltung der Kurie bleiben). Sicilien betreffend, 
Wurde angeboten: Der König von Neapel gibt feine Zuftimmung, daß das 
ſitilianiſche Parlament ohne bewaffneten Drud (von Seiten Neapels und 
Garibaldis), der Berfaffung von 1812 gemäß über fein Schiefal entfchei- 
den könne, um aud die politifche (micht blos die der Verwaltung) Tren- 
nung der beiden Sieilien unter demfelben Könige feftzuftellen. Ein könig- 
fiber Prinz würde Bicekönig von Sicifien. (Depeſche Brenierd an Thou⸗ 
venel vom 14. Juli 1860). „Allein Cavour“, ſchreibt Coppi, „zweifelte 
fehr an der Aufrichtigfeit der liberalen Schwenfung in der Politit des 
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neapolitanifhen Hofs.“ Er betrachtete fie ald einen At der Roth, mit 
welcher auch die nationaf=fiberale Politit deſſelben finden würde. Am 
25. Juli ſchrieb er an feinen Gefandten in Peteräburg eine ausgezeichnete 
Depeſche (Bianchis Cavour. 3. Ausgabe. ©. 109), worin er fagt: „In 
dem Augenblide, da König Franz eine Berfaffung gewährt, ift fein Bolt 
durch den Anblick der Gefpenfter erfepredtt, welche aus den Gefängniifen 
tommen. Das Heer ift durch das Spionenwefen untergraben, mit Miß⸗ 
trauen gegen feine Offiziere erfüllt. Die Soldaten haben feit zwei Gene 
tationen feine andern Feinde gefehen, als ihre Landsleute. Und fo zer- 
brödelt das Stantögebäube, nicht durch Mangel an materieller Kraft, fon- 
dern durch den abfoluten Mangel jedes edlem Gefühld, jeder fittlichen 
Kraft, Es erliegt einer unheilbaren Greifenhaftigfeit. Der eigentliche Feind 
der neapofitanifhen Regierung ift der Mißkredit, worein fie geſunken iſt. 
Das Bolt, mißtrauiſch ſelbſt gegen die ihm oftroyirte Berfaffung, verwei⸗ 
gert rechtfchaffenen und liberalen Miniftern feine Unterftügung und fürchtet 
jeden Augenblit die Kanonen der Reaktion in den Straßen von Reapel 
feuern zu fehen. Um dieſes unheilbare Mißtrauen zu heilen, um den Ab- 
grund zwifchen Bolt und Dynaftie auszufüllen, verlangt man von Bitter 
Emanuel, fih zum Bürgen für die Aufrichtigfeit des Königs von Reapel 
zu machen, mit diefem feine Aureole der Popularität zu theilen.“ Gavour 
konnte fi) gegenüber ben dringenden Empfehlungen der Allianz durch die 
Mächte nicht verneinend haften. Darum wid er aus. Er trug feinem Ge- 
fandten in Neapel auf, die moralifhe Unmöglichkeit ber Allianz ſtark auszu ⸗ 
ſprechen. Piemont könne dod feine nationale Politit, feinen ganzen Kredit 
in Italien und in Europa nicht aufs Spiel fegen. Es könne nicht gegen den 
Feind Neapels, Garibaldi, zu den Waffen greifen. Und wenn Sicilien 
feine Krone Piemont ambiete! Cavour ſtellte abfichtlih unannehmbare 
Bedingungen. De Martino brachte ihn in große Verlegenheit, indem er 
felbft die Räumung der ftarfen Feſte von Meffina anbot, wenn nur Waf- 
fenruhe erfolge. 

Ruſſel forderte Frankreich zu Anfang Juli zu einer werföhnlichen Aktion 
auf, um das Blutvergiegen zu verhindern; Stalien folle auf feine unita- 
riſche Utopie verzichten, feine Fürften behalten. Palmerfton freilich wid 
davon etwas ab; ihr Gefandter in Turin, Hudfon, noch mehr. Diefe 
Widerfprüche benupte Cavour, indem er jeden Augenblid die Segel andere 
ftellte. Diegmal wollte Napoleon nur diplomatifchen Einfluß üben. Nach⸗ 
dem Gavour mit den neapolitanifhen Unterhändlern einige Befprehungen 
gehalten, vertagt er die dringende Entſcheidung, indem er die Sache für 
fo wichtig erklärt, daß er zuvor die Zuftimmung des Parlaments einhofer 
müßte. Doc hielt e8 Biltor Emanuel auf den Wunſch der Weſtmächt 
für „opportun“, den 23. Juli, alfo auf die Nachricht vom Kampfe be 
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Rilazzo, an Garibaldi zu ſchreiben: „Sie wiflen, daß ih Ihre Expedition 
richt bilfigte und ihr gang fremd blieb. ber jept macht mir die ſhwierige 
&ge, worin fih Italien befindet, e8 zur Pflicht, mid mit Ihnen in une 
mittelbare Mittheilung zu fepen. In dem fall, daß der König von Reapef 
die Räumung Sicilien® durch feine Truppen zugeftünde, ſich freiwillig jedes 
kinluffes darauf begäbe, und ſich perfönfid verpflichtete, Teinerlei Art 
von Preffion auf die Sieilianer zu üben, fo daß fie volle freiheit hätten, 
fh die ihmen angenehmfte Regierimg zu wählen, in diefem Fall biete ich 
8 für das Bernünftigfte für und, auf jede weitere Unternehmung gegen dad 
Königreich Reapel zu verzichten. Wenn Sie anderer Anficht find, fo behalte 
ıb mir ausdrüdlich die volle Freiheit der Aktion vor und enthalte mic, 
Mnen irgend eine andere Bemerkung in Betreff Ihrer Pläne zu machen.“ 
Ein Adjutant des Königs überbrachte diefen Brief Garibaldi. Der Sinn 
md die Bedeutung biefed f. Schreibend wird und durch Spätered noch kla⸗ 
m werben. Den Zufammenbang deutet ſchon die telegraphifche Depeche 
des nenpolitanifchen Gefandten in Paris vom 26. Juli an: Gin Waffenftill» 
Hand von 6 Monaten zwifchen Frankreich ımd Piemont erörtert; diefed hat 
deshalb am Garibaldi gefchrieben, man zweifelt aber an feiner Annahme. 
Um ihm dazu zu zwingen, hat geftern Frankreich an England den Vorſchlag 
gemacht, durch feine Flotte Garibaldi am einer Landung auf dem Feſtlande 
w verhindern. Aber geftern Abend hat England diefe materielle Dazwiſchen⸗ 
tft verweigert. (Cronaca P. 327.) Wenn ber Eine eingreifen wollte, fo 
wollte der Andere nicht. Garibaldi antwortete dem Könige am 27. Juli: 
„Eure Majeftät kennt die hohe Achtung und die Liebe, welche ich für Ihre 
derſon hege. Aber der Stand der Angelegenheiten Italiens erlaubt mir 
mt, Ihnen zu gehorchen, wie ich ed wollte. Gerufen dur) die Benölfes 
mungen, hielt ich fie zurüd, fo fange e8 mir möglich war; aber wenn ich 
x, allem was man von mir fordert zum Troß, ſchwankend würde, fo würbe 
+ meiner Pfliht ungetreu, fo würde ich die heilige Sache Italiens preis⸗ 
eben. So erlauben Sie mir denn, Sir, dab ich Ihnen dießmal ungehor⸗ 
kam ſei! Sobald id) aber meine Pflicht werde erfüllt haben und die Bevöl⸗ 
teamgen von einem verabſcheuten Joche befreit find, fo werde ich mein 
Scawert zu Ihren Füßen niederlegen und Ihnen den Reſt meined Lebens 
über gehorchen.“ 

Run Eavourd Politit Süditalien gegenüber gereift iſt, können wir 
He Entwidelungäftadien und Motive uͤberſchauen. Er Hatte ben jungen 
Kaig Franz unter dem Eindrud des Donners von Solferino für eine 
Barrenalliang und für einen Staatenbund zu gewinnen geſucht. Der 
niede von Billafranca, Cavours Rücktritt brach dieſe ſchwachen Hoffnun- 
wa ab. Franz wurde immer mehr in Reftaurafionsplane fin Mittelita- 
km verwidelt. Gavour im Januar 1860 wieder am Stagköruber, fig 
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ihm dieß nicht entgelten, bis er fi) gegen Ende März überzeugte, dah 
Franz den auf das internationale Kreugfahrerheer Merodes und Lamori- 
ciere8 gegründeten Plänen nicht fremd war. Da ſuchte fih Cavour für 
eine fpätere Aktion im Süden durch Savoyen ⸗Nizza von Napoleon freie 
Hand zu erfaufen. Garibaldis Abfahrt ftörte ihm in der Organifation der 
oberen Hälfte Italiens. Wenn Garibaldis Kräfte nicht allein in die Hände 
der Republitaner und Rattazzis fallen follten, wenn er felbft nicht durch 
die Wellen vom Steuer weggeworfen werben wollte, fo mußte Cavour 
fi durch Unterftägung betheiligen. Die Einnahme von Palermo erfaßte 
alle Stafiener, auch Cavour gewaltig. Den 28. Juni ſchrieb er an Billa 
marina in Neapel: „Die Öffentlihe Meinung ift mein Compaß; mein 
Programm ift, die Nation nicht zu vergemwaltigen, ſondern mit allem Fleiß 
ale Gefahren zu überwinden, um die Einheit zu erreihen. Wenn dad 
Land es will, fo hat Italien nie eine fehönere Gelegenheit gehabt, ſich 
wirklich als Einheit und unabhängig zu conflituiren.” — Es iſt und lange 
ein NRäthfel gewefen, wie ein Mann von fo maderem Charakter, wie 
Billamarina, eine Dynaftie, bei welcher er als Gefandter beglaubigt war, 
durch Compfote untergraben konnte. Aber er war Augenzeuge, wie Kranz 
in feiner Hilflofen Schwäche zu gleicher Zeit Piemont entwürbigende Zu 
geftändniffe machte, wie er Marinecapitäne, welche feine Befehle gegen 
Garibaldinertranäportfdjiffe ausgeführt hatten, ftrafte, und fi) gleichzeitig 
von feiner Stiefmutter und von feinem Beichtoater zu reaktionären Schrit- 
ten verleiten ließ, wie er durch feinen Geheimfecretär in die Provingen, hin» 
ter dem Rüden feiner Minifter, ſolche Befehle ergehen ließ. Billamarina 
hielt dieß de Martino vor. Diefer konnte die Thatfachen nicht beitreiten, 
ſondern nur beklagen. Seit Mitte Juli fuchte Franz mit Hilfe Rußlands 
Napoleon zu beftimmen, den Schiederihter in Italien zu machen und feir 
nem Spruch Garibaldi und Piemont gegenüber auch mit Gewalt Geltung 
zu verſchaffen. Garibaldi follte vorerft auf Sicilien eingeſchloſſen werden. 
Wahrſcheinlich ftand in dem Roth- und Hilfsbüchlein, welches Ferdinand 
fterbend Franz diktirt hatte, da Sicilien von Neapel aus immer wieder er: 
obert werben konne. Dieß gefchah während die neapolitaniſchen Unter 
händler in Turin alle Zugeftändnifle machten. Damals, den 22. Juli 1860 
ſchrieb Billamarina von Neapel an Cavonr (N. Bianchi VIIL P. 311) 
„Die neapolitanifhen Unterhändler werden viele Berfprehungen machen 
aber es ift gut, daß unfere Regierung wiſſe, daß fie illuforifch find. Hie 
bat ſich beinahe nichts geändert. Sie werden fagen, daß Garibaldi die Re 
volution fei (der Feind des einen Königs wie der des andern, pflegte d 
Martino zu fagen). Glauben Sie es nicht. Garibaldi wird von dieſen 
Bevdlkerungen ald der Borläufer Vittor Emanueld angefehen. Unfer König 
wu auß Erfahrung bie vollfommene verehrungsvolle Ergebenheit (devo 
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zione) dieſes tapferen Soldaten kennen. Mazzini und die Revolution, in 
dem ihnen gewöhnlich gegebenen Sinne, find in Neapel unmöglih. Die 
Antapofitanifehe) Regierung macht ſich ein Verdienſt daraus, Sieilien frei zu 
laſſen, weil fie weiß, daß fie es verloren hat und weil fie mit diefem Zu- 
geſtändniſſe an Piemont Hilfe zu finden hofft, um die moralifh auch ſchon 
für die Bourbonen verlorenen Feſtlandsprovinzen für fich zu retten. Dar- 
auf beftehe ich, weil id) meine Verantwortlichkeit Iöfen will: wenn wir durch 
Annahme der neapolitaniſchen Allianz Nachgiebigfeit zeigen, fo werben wir 
die Revolution im eigenen Haufe und in Reapel haben, und die Bourbonen 
werden ihr bei uns zu Haufe und hier in Neapel zum Ausbruche helfen. Die 
biefigen Minifter wollen um jeden Preis ihren König retten und thun damit 
ihre Schuldigfeit. Meine Pflicht ift, meine Regierung in den Stand zu 
fegen, die wahre Sachlage zu kennen, damit das verehrumgdwürdige Haus 
Savoyen nicht feinen Zauber verliere und nicht feine Zukunft gefährde." — 
Auf diefe-Thatfahen und auf diefe Urkunden hin urtheile man über die pie- 
montefifhen Staatdmänner. Weit entfernt, Franz durch Einfhmeichlung 
ins Retz locken zu wollen, weit entfernt, ſich durch Frankreich fhreden zu 
laſſen, hatte Cavour ſchon den 7. Juli an Billamarina telegraphirt: „Tenez 
vous plus raide que jamais. Ne vous laissez intimider par Brenier“ 
en frangdfifchen Gefandten in Neapel). 

Es ift ohne Intereffe, den Berlauf der von wohlmeinenden neapolita« 
niſchen Unterhändiern in Turin gemachten Verfuche zu verfolgen. De Mar 
fino ſchildert fie in einem Rundſchreiben an feine Dipfomatifchen Agenten im 
Ausland. Die Summa ift: die englifhe Regierung, durch die öffentliche 
Meinung gebunden, habe auch Napoleon dahin gebracht, den Sachen den 
Lauf zu laſſen und fi nur gegen eine fremde Intervention zu erklären. 
„Neapel, ausſchließlich auf feine eigene Kräfte angewieſen, wird fein Feſt⸗ 
fand vertheidigen.” — Die bourboniſche Dynaftie follte erproben, ob fie 
Halt genug hätte, die Revolution zu bewältigen. Piemont durfte noch nicht 
wagen, offen in diefe® Gottesurtheil einzugreifen. 

Die nationalliberale Idee der piemontefifhen Regierung war ſittlich und 
politiſch unantaftbar. Aber felbft die religiöfe Idee, wenn fie in die Wirk⸗ 
lichteit herabfteigt, um Geftalt zu gewinmen, wenn fie die unvermeiblichen 
irdiſchen Mittel ergreift, entgeht der Berfuchung nicht, ſich damit zu be 
fleden. So erging e8 auch den Leitern der italienifhen Bewegung. Die 
Verſuchung trat auch ihr entgegen. Sie verſprach das Blut der Jtakiener zu 
fhonen, den Bruderfrieg zu verhindern. Aus dem Tagebuche Perfanos er- 
ſchen wir, Daß er, noch auf der Rhede von Cagliari (Südküfte der Infel Sar⸗ 
dinien) am fünften Juni 1860 einen eigenhändigen Brief Cavours vom er- 
fen erhielt, worin Diefer ihm anvertraute, der Kommandant des vor Palermo 
liegenden piemontefifchen Kriegsſchiffs Governolo habe ihm nah Turin bes 
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richtet, meapolitanifife Marineoffiziere haben gegen ihn itafienifhe Geſin ⸗ 
nungen begeigt; er, Cavour, habe dem Kommandanten Bollmadıt ertbeilt. 
den Offizieren, welche ein Pronunciamento des bourbonifdhen Geſchwaders für 
die Sache Italiens machen würden, vortheilhafte Grade und Bedingungen 
zu verbürgen. Cavour theilte an Perfano die Abfchrift diefer Bollmacht mit 
und bevollmächtigte ihn, mit feinen Schiffen ſich zu diefem Zwecke an jeden 
geeigneten Punkt zu verfügen und eine gewiffe Summe auöjugeben. Er 
müffe ſich für die fühnften Unternehmungen fertig halten. Perſano, zu- 
gleich von Garibaldi, wie wir ſchon fahen, herbeigerufen, ging fogleich nach 
dem Hafen von Palermo ab. Am 8. Juni berichtet Berfano an Cavour. 
ex und Lafarina haben eine Zufammenfunft mit dem Kommandanten des 
neapolitaniſchen Hektor Fieramodca gehabt. Diefer fei bereit, die italieniſche 
Flagge aufzugiehen, aber die Piemontefen müßten fie fofort befegen. Wenn 
aber das Pronunciamento nicht ein annähernd allgemeined auf der neapoli- 
tanifchen Flotte fei, was fehr ſchwer zu erzielen wäre, fo würde der beab- 
ſichtigte militärifch  politifhe Erfolg verfehlt. So fei denn vorerft auf dieie 
Beife nicht? zu machen und nur die Berftärtung Garibaldis zu erleichtern. 
Den 25. Juni erhielt Perfano ein Schreiben Cavours, welches ihm auf 
trägt, die Flottenſache nicht außer Sicht zu laſſen. Wenn auch nur einige 
neapolitanifhe Kriegafchiffe die Regierung Garibaldis anerfennten, fo fönne 
ex ihren Offizieren verfihern, daß Piemont jedenfalls für ihr Loos forgen 
werde. „Das Bronunciamento des Uebergehens zu Piemont, mit unferem 
Sefandten am neapolitaniſchen Hofe (geplant), wolkte mir nicht in den 
Kopf.” Perfano antwortet, noch fein neapolitaniſches Schiff Habe ſich dem 
Diktator angeichloflen; „es fehlt nicht an Verficherungen der Ergebenheit an 
die Sache Italiens, aber man fieht noch feine That.” Bei rechtſchaffenen. 
loyalen Männern bedürfe ed eben einer wohlgegründeten Ueberzeugung der 
Nothwendigkeit eines fo großen Opfers für das Vaterland, damit fie jich 
entfchlöffen, der, befonder® den höheren Graben beiligen, militärifhen Pflicht 
ungetreu zu werden. So wurden, während König Franz feine Soldaten 
in dem Glauben an ben Berrath ihrer Offiziere beftärkte, die meapolitanis 
ſchen Offiziere von Garibaldi und von Perſano zum Abfall verlodt. 
Wie Weberſchiffchen flogen zwifchen Oberitalien und Sicilien Handels 
ſchiffe Hin und her, um Mannſchaft und Munition zu holen und zu brin- 
gen. Die itafienifhen Behörden und Privaten gaben ihnen jede Hilfe. 
Zwei von neapolitanifchen Kreuzern aufgebrachte Schiffe mit Mannſchaft. 
angeblich nad Tunis beftimmt, wurden von dem piemontefifhen Gefand- 
ten in Reapel Ted reklamitt. Den 13. Juni theilte Garibafdi Perſano 
einem Brief Medici® mit, daß er mit 3500 Mann, mit 8000 Ylinten und 
mit 40,000 Patronen auf drei Schiffen, die Befehle des Diktator enwar- 
tend, auf der Rhede von Cagliari liege. Garibaldi wollte diefe Eppedi- 
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tion im Hafen von Palermo landen laſſen. Perſano aber machte darauf 
aufmerkſam, daß dieß, weil eben die Einſchiffung der neapolitaniſchen 
Truppen im vollſten Gange war, zu ſchlimmen Reibungen führen könnte, 
und ließ die Erpedition durch zwei piemontefilche Kriegsſchiffe nach der Stadt 
Gaftellamare, weitlich von Palermo, escortiren und überwachen. Diefe Rord- 
italiener waren, laut ihren Privatbriefen, erftaunt, hier in einer Stadt von 
12000 Einwohnern nicht einmal eine Ofterie zu finden. Die einzigen auf⸗ 
utreibenden Lebensmittel waren Fiſche, melde man in Privathäufen ko⸗ 
hen laſſen mußte. Und fo war es in allen folchen Mitteltädten. „Ueber- 
all auf dem Marfche Zeichen des Elends, welches durch die bourbonifche 
Ausfaugung und durd) die Truppen, wohl auch durch die Squadre verur- 
fat war. Man konnte feinen Pfennig, fein Stüd Brod fehen laſſen, 
ohne da zwanzig, dreißig Arme fih darum flritten. Und dieß in einem 
Lande, welches zwei Ernten macht, wo bie Limonen jeden Monat reifen. 
Aber der Staat betrieb den Handel mit dem Ausland. Für jedes Feufter 
mußten 4 Ducati Steuer bezahlt werben, weßhalb die Häufer fo wenig Luft 
und Licht wie möglich hatten. Palermo mußte überdieh 12000 (2) Sbirren 
unterhalten, ein diebiſches Meuchelmörbergefindef, welches auf die recht ⸗ 
ſchaffenen Leute gehept war. — Schulen, Straßen, Fabriken waren fo gut 
als verboten.“ Die meiften Rorditaliener der erften Eppedition, von denen 
die Reuantommenden in Palermo begrüßt wurben, waren ſchon Offiziere. 
Die Maffe der ihnen enigegenfahrenben Karoſſen, die Muſiken, die Zurufe, 
das Haͤndeklatſchen, das Glodenläuten, der Blumenvegen, dann die Be 
leuchtung, die Umarmungen und da8 Küſſen waren fo überwältigend, daß 
es ben Söhnen de Nordens als ein finimondo erfchien. Garibaldi trat auf 
den Balkon und fagte nur: ihr braucht meine Worte nicht, um eure 
Pflicht zu thun, danım fage ih euch nur meinen Gruß! Nebſt der Na⸗ 
tionalgarbe bildeten Mönche, Haden zum Abbruch der Citadelle tragend, 
Spaliere. „Unter drei Perfonen find hier zwei Mönde. Sie alle haben 
auf den Barrikaden gelämpft (fie fagen es felbft!) und dem Volke die Revo- 
lution geprebigt. An jeder Straßenede fteht ein Mönch, welcher, eine 
Fahne in der einen, ein Erweifig in der andern Hand, predigt, anfeuert, 
ſegnet. Das Bolt Hört ihn tief ergriffen an, betet; es regnet Unterftüpuns 
gen, Waffen, Soldaten (2). So groß ift die Macht des Klerus. Garie 
baldi ift ihr Gott. So viel haben fie von den Bourbonen gelitten.” 
Ergreifend war oft die Ruckkehr der zahlreichen feit 1849 Berbannsen 
und Landesflüchtigen, ihr Empfang durd ihre Familien und Freunde. 
Der Ausgezeichnetfte unter ihnen war der Marcheſe Torrearfa, Präfident der 
Iegten ariftofnatifch nationalen Regierumg der Inſel, feitden der mit Recht 
verehrte Führer der Emigration, ein gründlich gebildeter Ehrenmann. Beir 
nahe alle feine ficilianifchen Schichſalsgenoſſen waren in Piemont monar« 
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chiſche Einheitöftantier geworden. Aber bereitd wurden aud) bedenkliche Eie- 
mente angefündigt. Den 13. Juni erhielt Berfano von Cavour die Anzeige, 
dag Mayini, mit Mario und feiner Miß White, der blaffen Fanatikerin. 
unter Wegs fein. Bon Garibaldi fei die Verhaftung Mayzinis zu verlangen. 
Denn fonft fei die Sache Italiens in den Augen Europas diskreditirt. 
Denn Garibaldi nicht entiprehe, fo haben die piemontefifchen Kriegsſchiffe 
Sicilien zu verlaffen. Garibaldi war aber nur zu bewegen, baf er fein 
Ehrenwort gab, er werde Mazzini verhaften, fobald er ſich in Politik miſche 
Lafarina felbft bielt ihn auf Eicilien für ungefährlich, aber aud feinen 
Einfluß auf Garibaldi? Die piemontefifhen Geleitsfhiffe hatten die Auf- 
gabe, ihn in See feflzunehmen. D' Azeglio ſchreibt: „Mazzini mit den 
Seinen ift wie die Jefuiten: Es leben wir und unfere Sekte! wenn auch 
die Welt darüber verbrennen follte. Garibaldi ift das Gegentheil davon, 
denn ih habe nie gefehen, daß er an fich gedacht hätte. Als edle Ratım 
‚glaubt er an Ehrenmänner. Gott befhüge ihn gegen feine Freunde; ich ſebe 
ja, daß er feine Feinde ſich vom Leib hält.” — Wohl hatte Mazzini am 
2. März gefhrieben: „es handelt ſich nicht mehr um Republik und Monarchie, 
fondern um nationale Einheit, um Sein und Nichtſein. Wenn Italien 
nad der Befreiung unter dem Haufe Savoyen eine Monarchie fein 
will, nun fo fei ed. Der Wille Aller ift jetzt, daß Italien fih made.“ 
Aber Mazzini war Fanatiker und voll Lift; um fo gefährlicher, ald er ohne 
gemeinen Eigennug war. Geboren al® Sohn ber ſtets revolutiondfüchtigen 
Republik Genua hafte er das militärifhe Piemont. Seit 30 Jahren die 
Berfonification des Programms der ftarr centrafifirten italieniſchen Repu- 
blik, ebenfo raſt⸗ als thatlos, konnte biefer Apriorift nie einfehen, daß 
dazu kein Land und Volk weniger von Natur und Geſchichte geſchaffen 
ſei, als das fo mannigfaltig gegliederte Italien. Seine ſtarre Orthodorie, 
weiche auch ſtets à cheval auf ihrem Princip war, machte feine „Beleb ⸗ 
zung” unmöglih. Sein frankhaft weitfichtiges Auge erfannte manchen 
Puntt am fernen europäifchen Horizont fhärfer ald das in Italien zunächn 
Thunliche. 

Durch Crispi übte Mazzini Lift und feine Magie auf den Diktator und 
dieſer bezeigte ſich bald gegen wohlbegründete Wünfche Cavours eigenfinnig; 
3. B. ignorirte. er den bei ihm von Cavour bevollmächtigten berühmten jici- 
lianiſchen Gefchichtöfchreiber (befonderd der fleilianifhen Veſper) Michele 
Amari und wollte Bertani feine ihm in Genua ertheilte Vollmacht, die 
Eppebition zu leiten, nicht entziehen. Während Cavour ihm piemonte 
fiſche Marineoffigiere und einiges grobes Geſchũß zufhidte, hatte Berfano 
fi) bei Garibaldi zu beſchweren, daß in deſſen Namen von Mazziniften 
mebrere feiner Marineleute zur Defertion verleitet werden. Die politiſch 
gebildeten Sieilianer gaben ihrer Willensmeinung um fo flärteren Aus ⸗ 
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drud. Indem der Bürgermeifter von Palermo, der Herzog von Verdura, 
Garibaldi den Dank der Stadt bezeigte, ſprach er: Die Annexion Sici« 
liens an die freien Provinzen Italiens, die Einheit Italiens von den Al- 
ven bis Palermo ift im Herzen aller Palermitaner. Die Einheit Italiens 
unter dem Königreich des hochfinnigen Viktor Emanuel bedeutet feine Frei- 
beit, feine Unabhängigfeit von fremden Tyranneien, fie ift eine der lehten 
Borte der Herrſchaft der Eivilifation und des Friedens. Garibaldi antwor- 
tete, er mit feinen Taufend habe wenig gethan, der Sieg fei ein Sieg ber Si⸗ 
tilianer. Mit dem Brüllen des erzümten Löwen haben fie unzuläffige Waf⸗- 
fenftilftandsvorfchläge verworfen. Seine Vergangenheit fei Zeugniß feiner 
Berehrung für Viktor Emanuel. Es fei wahr, daf beinahe alle Gemeinden 
Siciliens für fofortige Annegion fein. „Geftügt darauf könnte ich durch 
einen dittatorialen Akt die Annegion vollziehen. Aber, verfteht mich wohl, 
ih bin gefommen für Stalien, nicht für Sieifien allein zu kämpfen. 
Benn nicht ganz Italien vereint und frei ift, fo ift die Sache feines 
feiner Theile vollbracht. Alle diefe zerfleiſchten, zerſtreuten, umterjochten 
Theile wieder vereinigen, fie in den Stand fegen ein einige, freied Ita⸗ 
fien zu bilden, das ift der Gegenftand meiner Unternehmung. Wenn wir 
erft in diefer Lage find, wenn wir zu jedem fagen tönnen: Italien muß 
Eins fein, und wenn es euch nicht gefältt, fo habt ihr ed mit und zu 
tun — dann erft tritt der Fall zur Annexion ein. Wenn man heute 
die Annexion Sieiliend vollzöge, jo müßten die Befehle von anders woher 
tommen, ich müßte die Hand vom Werk abziehen und mich zurädziehen.” 
©o gut hatten die Republifaner das durch Nizza in Garibaldi erwedte und 
durch das angebliche Berfpredhen der Abtretung Sardiniens genährte Mig 
trauen gegen Cavour genährt. Auch die Selbftloferen unter ihnen waren 
nicht gemeint die Gewalt fo bald wieder auß ber Hand zu geben. Die Ein« 
heit Italiens, einfhlieglih Rom und Venetien, follte in Einem Zug vollen- 
det werden; das follte, fei e8 unter Viktor Emanuel oder unter einer Repu⸗ 
bit, ihr Werk und ihr Ruhm fein. Aber ein Theil der Radikalen hatte da» 
mit feine Eile. Schon den 19. Juni hatte Cavour an Lafarina gefchrieben, 
es wäre eine fchöne Sache, wenn Garibaldi in Calabrien landen würde 
(Documenti ufficiali, in der gazz. di Milano 30. April 1863 veröffentlicht 
von Ric. Bianchi). Criſpi und Genoſſen hätten dann die Regierung Sici» 
liens an Piemont übergeben müffen. Sie wollten aber die Infel in ihrer Hand 
behalten. Sie fahen am lichten Tage nicht, daß Cavour die fremde Ein- 
miſchung bisher von ihrem Wert abgewendet hatte, und daß die Gefahr 
derfelben mit jedem Schritt vorwärts wuchs. Die Hipigften meinten, fie 
würden durch ein ihren republifanifchen Freunden in Frankreich gegebenes 
Zeichen der Invafion Halt gebieten! Sie glaubten Wunder gethan zu har 
ben und hofften jet noch größere zu thun. Saribt doch ſelbſt D’Ageglio in 
Renälin, Geididte Stalins, 13 
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diefen Tagen: Neapel und Rom! c’est gros! Indeß leben wir in ber Zeit 
der Wunder und das Reich des Möglichen will ſich ausbreiten wie andere 
Reiche. — Auf jene Antwort Garibaldis gaben der Präfident feines Minis 
ſteriums Torrearfa und der Minifter des Aeußeren Baron Pifani ihre Ent- 
laſſung. Es wurde ein neue? Minifterium aus Männern gebildet, welche 
Erifpis Wünfhen mehr entfprachen. Aber eine Vollademonſtration nöthigte 
Garibaldi und Erifpi, fie durch die piemonteſiſch geſinnten eingebomen Cici- 
lianer Natoli und Santoreale zu erfegen. Dieß geſchah Ende Juni. (Per- 
sano, diario I. 52.) Aber Crifpi und Genoffen fühlten ſich dadurch fo ver⸗ 
legt, daß fie ein Opfer heiſchten. Dazu war Lafarina die geeignetfte Perfön- 
lichteit. In ihm, der Bertrauensperfon Cavours, traf der Schlag dieſen 
mittelbar mit. Lafarina hatte in der legten Krife Maueranſchläge machen 
laſſen mit den Worten: „Wir wollen die Annerion an das conftitutionelle 
Königreich Viltor Emanuel.” Am 7. Zuli wurde er verhaftet. Die Gari- 
baldiner fanden die Nacht über mit feharfgeladenem Gewehr parat, als foltte 
ein Aufftand ausbrechen. Man verbreitete, er habe Meucelmörder gegen 
Garibaldi gedungen! Am folgenden Tage wurde Lafarina, welcher ſich mit 
feinem Worte an die von ihm geworbene Eompagnie gewendet hatte, 
auf Perſanos Schiff als Gefangener gebracht. Bon diefem für frei erklärt, 
wurde er jedoch direft nad) Genua zurüdgefhidt.*) j 





*) Safarina war ben Rabdifalen Längft als abgefallener Republitaner verhaßt. Cavour 
Hatte im Frühjahr 1859 Lofarina zum Direftor feiner Kanzlei gemacht. Fünf Monate 
lang arbeitete er hier täglich fünfzehn Stunden, mit kurzen Zwiſchenräumen von fünf 
uhr früh, bis elf Uhr Nachts, felbft in diefer Krife von Petenten und von Seccatori be 
Hagert, welche beſonders in Stalien während bes Amts die Höflinge jedes Höheren Veam 
ten, nach feinem Rücktritt feine Spötter und Berläumder bilden. An Neidern fehlte es 
ihen ſchon damals nicht, während er mandmal durch Ueberarbeitung dem Wahnfinn zu ver- 
fallen fürdhtete. Dann folgten zu Ende des Jahres die Zerwilrfnifie in Bologna und in 
Turin, die uns fon befannt find, wie feine Haltung feit dem April 1860. Aurfgefor- 
dert feine perfönliche Ehre zu vertheidigen, lehnte Lafarina bei feiner Kücktehr na Pie 
mont bie ab; mur bie nationale Fahne zu vertheibigen, fei ex jederzeit bereit." Die eru- 
eiige und bie osianna habe er oft genug gefoftet, um bagegen gleichgültig zu jein. „LUn- 
befümmert um ſolche Luftchen ſehe ich mar mach bem Polarftern.” Am 7. Juli 1860 
war er untviirdig aus Palermo berjagt worden ; am 22, auf eine verfrühte Nachricht von 
Garibaldis Landung auf dem Feſtlande ſchrieb Lafarina: „In diefem feierlichen Moment 
hielte ich e8 wohl erwogener Maaßen für angemefien, die Polemik abzubreden, zu wel 
Ger mich bie Mazziniſten mit ihren unverfchämten Verläumdungen und mit ihren gemeimen 
Imfolenzen herausfordern. Ich müßte ein unmirdiger Italiener fein, wenn ich jet an 
perſonlichen Schimpf bächte. General Garibaldi, welder mit ſolchem Heroiums gegen 
die Bourbonen für die Unabhängigkeit und für bie Einheit Italiens kämpft, kann in 
meinem Herzen nur Gefühle der Bewunderung und der Dankbarteit erweden.“ (Epistolario 
& Lafarina Vol. I Pag. LXIV.) Man bat es damals als einen Beweis der Schu 
2afarina® angejefen, daß Cavonr fih feiner nicht dffentiüh annafın.. Er hatte biefe gif- 
üige Hefe täglich felbft zu leeren und übte die Geduld, weiche er Safarina Garibasdi ge- 
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Eavour, als der Mügere Patriot, that, als ob ihn der Schlag nicht ger 
troffen hätte. Dreimal war Lafarina von den Bourbonen verbannt worden, 
jest das viertemal von den Radifalen. Lafarina war es geweſen, welcher 
1848 im ſicilianiſchen Parlament die Austreibung der Jeſuiten durchgefept 
hatte. Run follte die feinige mit der abermaligen Verbannung derfelben zu» 
iommenfallen. Seit einigen Jahren war der Orden fehr blühend auf der 
Infel. In vierzehn Paläften erzogen fie die Söhne der befferen Familien. 
Sie mögen manden von den babgierigen Poliziſten verfolgten ihren Schutz 
haben angebeihen laſſen. Durch ein Dekret ded Diktator? vom 22. Jumi 
turden die Jefuiten und bie Liguorianer von der Infel verbannt und ihr gro» 
58 Bermögen für Staatdeigenthum erflärt. Ihrer waren auf der Infel 
302. Ihre Abreife war an dem einen Orte von Schmähungen begleitet, 
am andern ein Triumphzug. Sie ermangelten auch diegmal nicht ihre bes 
tagten und kranken Mitglieder ald Märtyrer zur Schau zu ftellen. Loyolas 
Bilder waren felbft in Kirchen nicht überall vor Berftümmelung fiher. Gas 
ribaldi, den Volksgebräuchen ſich accomodirend, beugte fih vor Heiligenbil- 
dern, füßte im Geruch der Heiligkeit ftehende Nonnen. Befondere Devotion , 
begeigte er der h. Rofalia, der Schupheiligen von Palermo, deren Höhle auf 
dem herrlichen Monte Pelegrino ein berühmter Wallfahrtsort iſt. Bei dem 


enüber empfohlen Hatte, ſelbſt im reichſten Manfe, lieberbieh ernannte er Lafarina im 
Oitober zum Staatarath und zum Direktor der öffentlihen Sicherheit und bes Innerz 
auf Sicilien, wo er fi} aber nur kurz aufhielt. 

Unmittelbar nad) feiner Rückehr aus Sieilien ſchrieb mir Lafarina mod; fehr erregt 
ein Billet, alle Anfeindungen und Berläumbungen würden ihm den Ruhm, einer ber 
Hauptftifter des Nationalvereins geweſen zu fein, nicht rauben können. Theils im 
diefem Sinne, theils um fein Berhäftniß zu Garibaldi, feine Freundſchaft und fein Zer- 
würfniß mit ihm zu motiviren, auch aus Veranlafiung meiner Anfrage ſchrieb er miy 
tingehenber ben 5. September 1861: „Die Nationalgefellichaft wurbe im Jahre 1855 ge» 
gründet. (S. Band III E, 263.) Beim Ausbruch des Kriegs wurde fie von uns aufge» 
ÜR, nad) dem Frieden von Bilafranca wieder conftituirt. Pallavieino wollte feinen Theil 
mehr daran nehmen; er fürchtete, das Primip bes Foderaliemus würde bie Oberhand 
befommen und Toscana in bie Gewalt eined Bonaparte fallen. Ich hatte mehr Glauben 
und machte mich wieder am die Arbeit. Garibalbi übernafm den Titel des Ehvenpräße 
deuten. Als aber Garibaldi (im Oftober 1859 von Bologna aus, Band III ©. 418) 
die Gränzen ber Marten überichreiten wollte, während doch die Annerion Mittelitafiene 
noch nicht gefichert war, widerſetzte ich mich. Einen neuen Krieg mit Oeſtreich heraufbes 
ſcworen, während wir kaum 60,000 Mann Hatten, fei eine Thorheit. Mar milffe die 
Rihtintervention benſitzen and zuvor ein Heer von 200,000 Maım organiftven. Die Nationale 
Kiellfehaft folgte meiner Auſicht und Garibalbi nahm als General feine ntiafiung, 
Seitdem wurde ich auch ihr nomineller Präſident. Gegenwärtig zählt bie N.Geſellſchaft 
2384 Eomit&s und ungefähr 8000 Commifjariate. (Aber fie hatten nicht mehr diefelbe in- 
nere Einheit und Eifer.) Wir, am unferer Methode der Unification fefthaltend, wollen 
jet die unmittelbare Annegion Siciliens. Was ums in der nationalen Frage von 
den Maziniſten trennt, it, daß fie fagen: entweder alles, oder nichtsl während wir vers 
mittefft der furcejfiven Unification zur Einheit vorgehen wollen.“ 

13 * 
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Hochamte, bei welchem font der Statthalter an ded Königs Statt, welchem 
feit der Zeit der Rormannenfönige daB Recht eines päbftlihen Legaten zuftand, 
jährlich feſtlich erſchien, fegte ſich Garibaldi auf den Thron und entblöäte 
fein Schwert, Sinnbild des Gelübbes die Kirhe zu ſchüßen. Allein die 
Altgläubigen betrachteten dieß ald Heuchelei und als Profanation, zumal 
aus Norditalien viele Karikaturen auf die Sacramente, auf den Pabſt, auf 
Priefter und Monche kamen. Das mar ein möglichft unficifianifcer, un⸗ 
tluger Aufllärungsfanatismus. Die Cronaca klagt, daf Sicilien mit un⸗ 
fittlichen Romanen und mit Bibeln überfhwenmt würde, bie von den 
Proteftanten verfälfcht feien. 

Der neapolitanifhe Hof hatte die Capitulation Palermos durchaus nicht 
in ber Abficht des Verzicht? auf Sieifien abgefchloffen. Zuerft plante man, 
nad) dem Borgang von 1849, von der Oftfüfte der Infel aus Weffici- 
lien zurüd zu erobern. Allein mittlerweile war Catania, obgleich ein Auf- 
ftand der Stadt niedergefchlagen war, von den Reapolitanern geräumt wor⸗ 
den. Deßhalb wurden die meiften Truppen von Palermo aus nicht da- 

‚ hin, fondern Nach der Umgebung von Neapel übergeſchifft. Hier über- 
nahm General Runziante die Ausführung der Wiedereroberung der Inſel 
und entwarf mit Beirath alter Offiziere, welche mit Wilhelm Pepe 1820 

Palermo befept hatten, den Plan dazu. Nicht die aus Palermo dedorga- 
nifirt zurüdgekehrten, durch ihre Graufamteiten den Sicilianern verhaßten 
Regimenter, fondern 18000 Mann neuer Truppen follten im Golf von 
Neapel, in Gaeta und in Meffina eingefchifft werden. Man breitete aus, 
fie würden nad) Calabrien gebracht. Aber fie follten nächtlicher Weiſe in 
der Nähe von Palermo zufammentreffen und landen. Wenn bie Stadt 
nicht der Aufforderung zur Mebergabe fofort entfprädhe, follte fie von der 
Land und von ber Seefeite befchoffen und blofirt werden. Da Garibaldi 
den Palermitanern zu Liebe das Caftell am Hafen fehleifen ließ, war Durch 
ihn felbft ein Hauptmittel der Vertheidigung der Stadt entfernt. Auch 
hoffte man auf eine Volkserhebung in der Stadt zu Gunften ber Reak— 
tion (Cronaca P. 333 und passim). So follte die offenfive Jnitiative_ 
das Geheimmiß, durch welches Garibaldi die unklare Defenfive der Nea- 
politaner befiegt hatte, jeßt von Neapel aus geübt werden. Die Vorbe— 
reitungen wurden mit Energie betrieben. Auch dad den 26, Juni von 
Könige gegebene Berfprechen einer Berfaffung war, wie wir fahen, durch — 
aus noch fein Verzicht auf diefen Plan. Aber da es dafür angefehen 
murde, brachte es Zwieſpalt und Mißverftändniffe unter die Generale 
Schon zuvor war der Kommandant von Meffina, General Clary, nah Nea - 
pel gefommen, um dem König feinen Plan zur Wiebereroberung Catania 
vorzulegen. Im Borzimmer bed Königs in Portici begegnete er dem Grax , 
fen Ludolf, dem langjährigen Leiter der Öftreichifchen Partei in Neapel, we J 
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Ser jegt eine Verfaffung als das einzige Mittel zur Rettung der Dynaftie laut 
empfahl. Das fei auch die Ueberzeugung feines Schwiegerſohns, des bie 
Abrugzenarmee befehligenden Generals Pianell. Clary traf Runziante 
beim Könige. Auch Nungiante rieth nachher Elary, ſich den Ideen des Ta⸗ 
ges nicht zu wiberfegen (Relazione dei fatti avvenuti in Messina da 
giugno ad agosto 1860). Clary war eben nichts weniger ald ein politi» 
ſcher Kopf. Aber durch die Anrufung der Hilfe Frankreichs, durd die von 
der comftitutionellen Wendung veranlaften Unruhen in Neapel, durch Ber- 
änderung im Minifterium, durch die ſich fpäter darein einfchleichenden Ver⸗ 
räther, d. h. durch die geheimen Förderer der Unification, geriethen die 
NRüftungen zur Eypebition ind Stoden. Mittlerweile wurden die Truppen 
in Meffina dur Gerüchte, weldhe von beiden Witraparteien auögeftreut wur« 
den, demoralifirt. Die Defertion rip bei der Beſatzung immer mehr ein. 
Clary wollte vor offizieller Mittheilung aus Renpel die Berfaffung noch ver- 
heimlichen. Bosco machte fein Geheimniß daraus; ein Schiffelieutenant 
wollte die conftitutionelle Flagge aufpflanzen. Die mannigfaltigen Organe 
der Polizei, bißher die Herren und der Schreden der Infel, verfchwanden auf: 
die noch übertriebenen Nachrichten, wie ihre Eollegen in Palermo zu todt ge- 
best würden. Und doch waren auf der Infel noch 30,000 Mann föniglicher 
Truppen, wovon gegen 16000 in Meffina. Gleichwohl erflärte Clary nad 
Neapel, wenn er Stadt und Umgegend, nicht blos bie Eitadelle gegen den 
revolutionären Fanatismus behaupten folle, brauche er Verftärtung. Be⸗ 
reits find die Wafferleitungen abgebrochen, fein Bäder liefert dem Militär 
Brod. Auch Geld fehlt. Dazu forderte Garibaldi die Soldaten auf, zu ipm 
überzugehen: „Meine Herren vom italienifchen Heere! Wir müffen ein Heer 
von 200,000 Mann ſchaffen. Ich weiß die Freiwilligen fehr zu ſchäten. 
Doch Liebe ich es mehr, einen loyalen Hauptmann, welcher fein Hand⸗ 
werf fennt, zum Oberften zu machen, ald einen Adoofaten, und einen 
Sergeanten zum Hauptmann, als einen Art. Wenn ihr Royaliften feid, 
fo bin ichs aud. König für König ziehe ih Viltor Emanuel, der uns 
gegen die Deftreicher führen wird, dem Franz Bourbon vor, welcher 
Italiener gegen Italiener führt. Meine Herren, Sie haben die Wahl. 
Wir werden auch ohne Sie fiegen, aber ich wäre ſtolz, mit Ihnen zu 
fiegen.” Die Ausfiht auf einen Krieg gegen die Deftreicher war aber wohl 
für die meiften Neapofitaner nicht lockend. Am 30. Juni befahl der Kriegd- 
minifter dem Clary: „laßt euch lieber angreifen, als daß ihr angreift.” 
Die Begrüßung der Berfaffungsflagge durch Kanonenſchüſſe wurde von der 
Bevölkerung, eigentlih mit Recht, als nicht auf fie bezüglich betrachtet. 
Der fieitianifhe Revolutionägeift ward dadurch mur geſchurt. Garibaldi 
beantwortete die Ertheilung der neapolitanifchen Berfaffung mit dem Aus 
ſchreiben der ficilianifhen Wahlen. Bis hieher mar es verlaufen ganz 


198 Die Fregatte Veloce geht zu Garibalbi über. 


wie zu Anfang des Jahres 1848: Revolution in Palermo, auf der Infel 
bis auf den neapolitaniſchen Brüdentopf Meffina, neapolitanifche Verfaffung, 
Jgnorirung derfelben durch die Sicilianer. Bei Hofe hoffte man, e8 würde 
auch weiter gehen wie 1848 und 1849. Aber dießmal fand Italien hin- 
ter oder vielmehr vor Sieilien. Auch war der Haß der Neapolitaner gegen 
bie eigenwilligen Infufaner fett 1820 und vollends feit 1849 fehr abge- 
tahlt. 

In Folge des früheren Plans der Wiebereroberung der Inſel von der 
Bafis der Oftfüfte aus, obgleich diefer Plan jept aufgegeben war, lag ein 
Theil der k. Truppen noch in ben befeftigten Halbinfeln Siracufa und Agofta 
(nördlich von Siracufo). Milazzo, auf dem Landwege 3— 4 Meilen weit- 
lich von Meffina, Tiegt auf der Wurzel einer Halbinfel, melde aus der 
Rorbofttüfte der Infel nach Norden herauswäͤchſt. Es ift eine Stabt von 
10,000 Einwohnern, mit einer mittelofterlichen Burg, Feitung dritter Klaſſe, 
nördlih im Rüden der Stadt. Die Römer haben hier ihren erſten 
Seeſieg über die Karthager erfochten. Den 9. Juli 1860 e&cortirte die f. 
Dampffregatte Beloce, da die Landverbindung beider Feftungen durch die 
Banden ſchon adgefchnitten war, einen Transport Soldaten von Meffina 
um das Nordofkcap di Faro nach Milazzo. Bon bier fuhr die Beloce 
(melde, 1848 von der fieilianifhen Infurreftiondregierung in England ge- 
Tauft, den Namen Indipendente geführt hatte, 1849 an Neapel gefallen war) 
weiter nach Weiten. Auch die Mehrzahl der Bemannung wurde vom Kom⸗ 
manbdanten durd) das Vorgeben getäufcht, er habe in Palermo einen Auf- 
trag unter Parlamentärflagge zu beforgen. Als die Veloce am 10. in diefem 
Hafen Anter geworfen hatte, ruderte der Kommandant Graf Hamikar An- 
guiffola zum piemontefifchen Admiralſchiff. Perfano berichtet, mit dem Aus 
drud eines ſchweren Seelenfampfs fei Anguiffola bei ihm angefommen. 
Diefer habe ihm erklärt, er unterftelle fih feinem Befehle und pflanze die na⸗ 
tionafe Flagge mit dem favoyifhen Wappen auf, welche, durch Karl Albert 
gegeben, ſtets die Unification und Unabhängigkeit Italiens gededt habe. Er 
fei ſich der ſchlimmen, tie der guten Seiten feines Schritts bewußt; er habe 
zuvor viel mit ſich gefämpft, aber die Liebe zum Vaterlande habe endlich ge- 
flegt. Er geftehe aber, daß er babei viel leide. Perfano fuchte ihn aufzurich- 
ten, erklärte ihm aber, ex Tönne ihn, um nicht feiner Regierung ſchwere Berfe- 
genheiten zu bereiten, nicht in fein Geſchwader aufnehmen. Aber Gari— 
baldi, welcher unter derfelben Fahne diefelbe Sache verfechte, könne es 
Garibaldi begab ſich felbft an Bord der Veloce. Es wurde jedem freige- 
ſtellt, ſich zu entfcheiden. Von 138 Mann erklärten ſich nur 31, alle Offt- 
ziere, drei Steuerleute und einige von der Mannſchaft entſchloſſen, dex 
Sache Italiens zu dienen. Die Webrigen wurden nad Neapel gebracht; 
Garibaldi taufte die Veloce in „Tufery“, nach dem Namen feines gefallener 
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ungarifhen Waffengefährten, um. Die Enträftung bei den Reapofitanern 
ward dadurch gefteigert, daß der Tukery fofort auf einige neapolitanifche 
Trandportihiffe Jagd machte. Die Brüder Hamilcard, der eine Oberft, ber 
andere Major bei der k. Linie, verlangten von Clary die Erlaubniß, um 
dieſes Brandmal, welches ihrem loyalen Familiennamen aufgeprägt fei, 
mit ihrem Blute möglichft zu reinigen, bei der nädhften ernſtlichen Erpedi⸗ 
tion fih als gemeine Soldaten betheiligen zu dürfen. Sie hielten auch bis 
ans Ende unter der f. Fahne aus. Die ganze Marine war nun bei den Ge 
treuen des Königd anrüchig und zeigte immer weniger Eifer in feinem 
Dienft. Während immer noch feine Kriegöflotte Die weitaus ftärffte in Italien 
tar, miethete der König um ſchweres Geld neun große franzöfifhe Han⸗ 
delabampfer, um ben Berfehr mit Meffina zu unterhalten. Mehrere neapo- 
litanifche Marineoffiziere nahmen ihren Abfchied in aller Form und traten in 
viemonteſiſche Dienfte. 

Als von Neapel die Unterhändfer nach Turin abgingen, wurde Clary 
ermahnt, „in Betracht der günftigen diplomatifchen Ausſichten“, fih auf 
die Defenfive zu befchränfen. Stein Wunder, daß feine Pläne neechielten. 
Nur Oberft Bosco, der Berfaffung nicht abgeneigt, erkannte, daß bie 
Truppen nur durch Tpätigkeit, durch Kampf vor der völligen Demoralifa- 
tion bewahrt werben fönnten. Bmar entbehrte er fhmerzlich der Unterftüs 
gung der Flotte, welche bisher nebft den Uferfeftungen die Bafiß der neapo⸗ 
litaniſchen Truppen gemefen war, zumal er auf einer fpigen Halbinfel zu 
operiren hatte. Am 15. Juli langte Bosco in Milayyo an. Er wollte die 
Rordoftete Sicifiend bis Barcelona (weſtlich von Milayo) behaupten, 
um dadurch Garibaldi den Uebergang auf das Feftland unmöglich zu mas 
hen. Aber felbft in den befepten Städten derfelben war, wie Clary am 
15. Juli berichtet, die Töniglihe Gewalt nur noch eine Larve (larva, auch 
Gefpenft). Die Beamten alle waren zu Garibaldi übergegangen und zo⸗ 
gen die Steuern für ihn ein. Am 17. Juli griff Bosco von Milazzo aus 
die Truppen Medicid auf der nad) Weften führenden Straße an, um fie 
von ihrer Rüdzugslinie ab, gegen das Meer zu drängen. Obgleich bie 
Soldaten fich gut ſchlugen, gelang es nicht. Bo8co foll in Milayyo die ficie 
lianiſche Verfaſſung von 1812 verkündet haben. Der telegraphifh von 
den Gefecht unterrichtete Kriegsminiſter mißbilligte den Angriff, welcher 
ihm Beranttoortung zugiehe, da er der Unterhandlungen wegen ſich gegen 
die Mächte zu bloßer Bertheidigung verpflichtet Habe. (Den Rapport Bes- 
108, fein Tagebud und bie telegraphifche Correſpondenz Neapel⸗Meſſina ſ. i. 
Cronaca von ©. 196 an.) So beſchloß denn Bosco, fi) auf die Der- 
theidigung zu beſchränken. Dazu bot auch die Wurzel der ſich nad) Nor⸗ 
den erftredtenden Halbinfel, etwas vorwärtd, füblid der Stadt ein gutes 
Terrain. Von Meer zu Meer ift es 6000 Schritte breit, funpfig, mit wie» 


‘ 


200 Gefecht bei Rilauo. 


len ſtachlichen Heden, Mauern, Gehöften, welche zur Vertheidigung ein- 
gerichtet wurden. Bosco hatte nur 4600 Mann; da ihm Clary auf feine 
Bitte um namhafte Berftärtung nur ein Bataillon nachſchob. Bosco ver- 
bürgte ſich im Tageöbefehl bei den Soldaten für die Treue der Dffigiere 
und Unteroffiziere, er warnt fie vor ben Verführungen der Mönche und 
fagt, daß man auf feine Perſon meuchelmoͤrderiſche Anſchläge hege. Mitt- 
lerweile wurde Medici durch einige Taufend Mann verftärkt, welche Eofenz 
unter piemontefifcher Bededtung weitlih um Sardinien herum nach Palermo 
gebracht hatte. Garibaldi erfchien zuerft vor den größtentheil® zu Schiff her- 
beigebrachten Truppen. Er erflärte die Südarmee für gefhaften und er- 
nannte ihre Brigadegenerale. Ihr Reiterregiment beftand vorerft auß zwölf 
Mann, zur Hälfte Offiziere. Er erflärte das Bajonnet für die Waffe der 
Söhne der Freiheit. Er befahl, hauptfächlich den Flügel Boscos anzugrei⸗ 
fen, um ihn von Meffina ganz abzufchneiden. Die 13 Bataillone Gari- 
baldis waren nach dem Garibaldiner Rüſtow 4000, nah Bodo 12000 
Mann ſtark. In der Frühe des 20. Juli wurde von den Garibaldinern der 
Angriff eröffnet. Sie hielten einem Reiterangriff nicht Stand. Indem 
Garibaldi einem neuen in engen Wegen zuvorzukommen fuchte, wurde er 
perfönlid in da® Handgemenge und in große Gefahr veridelt. Ex zog 
aus dem Beſitz des Tufery und einiger von diefem genommener neapolita- 
niſcher Schiffe jeden Nupen; er überfah von Bord aus die Aufftellung des 
Feindes, trieb durch fein Kartätfchenfeuer eine aus dem Fort außrüdende Ko⸗ 
lonne zurüdt und fieß einige Mannfchaft auf den Höhen landen, welche das 
Fort von Norden beherrfhen. So wurde es feinem Fußvolk möglich, in 
Eingelgefehten am Mittag bis vor die verbarrifadirte Stadt vorzudringen, 
da die Nenpolitaner feine Schiffe hatten, was fehr entmuthigend auf fie 
wirkte. Bosco zog ſich durch die Stadt nach dem alten Gaftell zurüd. 
Die Garibaldiner hatten in derfelben einige Verluſte durch Schüffe von Ein- 
wohnern. 

Ueber dieſes Gefecht ift unglaublich viel, beſonders von Aleyander Dü- 
mad, welder auf einer Yacht „dem Kampfe der Giganten” zufchaute, in 
„Romanze und Idylle“ gefafelt worden. Um den Glanz ihres Siegs zu 
verſtaͤrlen, verfündeten die Garibaldiner, daß auch Baiern.und Schweizer 
gegen fie gefochten hätten. Die Sicilianer hatten ſich wenig’am Kampfe 
beteiligt. Garibaldi gab feinen Berluft an Todten und Berwundeten auf 
750 Mann an. Er hatte zu Land nur einige Gefüge. Boßco hatte we⸗ 
gen guter Dedung an Topten 2 Offiziere, 38 Soldaten, an Berwundeten 
8 Offiziere, 83 Soldaten. Die Offiziere hatten fich offenbar nicht geſchont. 
Et will nur 1800 Mann im Gefecht gehabt haben. Den Neapolitanern 
fehlte e8 an Munition und an Material zu Verſchanzungen, und ſtets nad) 
jedem Gefecht an Sanitätdanftalten. Bodto berichtet dem König, die Su- 
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periorität der k. Truppen, aber bie ſchlechte Beichaffenheit ihrer Feuerwaffe 
habe fich herausgeſteilt. Das Feuer währte zwiſchen Stadt und Caftell 
fort. Bald zeigten ſich aber viele Soldaten entmuthigt, zumal da die 
Brodration auf die Hälfte reducirt werden mußte und felbit gute® Waf- 
fermangelte. Sie drohten, die Thore des Caſtells zu Öffnen und Bosco 
allein zu laſſen. In die alten Mauern wäre leicht Breſche zu ſchießen geive- 
fen. Bosco wurde von Clary erft zu Unterhandlungen, nach werigen 
Stunden zur Ausdauer ermahnt, da die Unterhändfer von Turin hoffen fies 
ben, Viktor Emanuel werde Garibaldi Waffenruhe gebieten, wenn außer 
Refina ganz Sicilien von den Reapolitanern geräumt würde. Am Mor 
gen bed 23. Juli wurde Boßco von Garibaldi aufgefordert, die Garniſon 
als friegägefangen zu übergeben; er mit den Offizieren follte nach Neapel 
abziehen dürfen. Wo nicht, werde er binnen 48 Stunden in die Luft ge- 
fprengt werden. Bodco antwortete, lieber werde er fich feldft auf die Mine 
Kyen. Nachmittags kam aus Neapel ein Oberft mit 4 Dampffregatten 
nebſt Bollmacht, über die Kapitulation zu unterhandeln. Diefe wurde mit 
ihm von Garibaldi dahin abgefchloffen, daß die neapolitanifche Garnifon 
mit den Kriegsehren, mit Waffen und Gepäd und mit den Gefhüpen der 
Gehirgähatterie abziehen. An Garibaldi werden die 43 Kanonen bed Ca⸗ 
felle mit Zubehör und Munition übergeben. Die Gefangenen und Ber- 
wundeten werben auögewechfelt. Ein neapolitanifher Minifter fagte und, 
man fei mit der Haltung ber Truppen und mit der Kapitulation zufrieden. 
a den 2 folgenden Tagen wurde die Einſchiffung nach dem Golf von Nea- 
pl vollzogen. Garibaldi foll mehrere (39%) Bewohner Milazzo s haben 
erihießen faffen. 

Unter diefen Umftänden richtete Viktor Emanuel am 23. Juli jene 
Aufforderung an Garibaldi, den Krieg einzuftellen. Nicht blos diploma» 
tiſde Nüchfichten beftimmten ihn hierzu, ſondern auch bie Gefahr eines 
Bruchs mit Garibaldi, fo fern diefer ſich weigern follte, das Eroberte in 
dem Augenblice, da Piemont e8 für geeignet fände, diefem zu übergeben. 
Am 18. Juli ſchreibt Cavour an Perfano: „Der Weg, den Garibaldi ver- 
folgt, ift voller Gefahren. Seine Regierungsweife und ihre Folgen diöfre- 
diiren und vor Europa. Sollten ſich die Unordnungen Siciliend in Nea- 
wi wiederholen, fo würde die Sache Italien Gefahr laufen, vor das Ge⸗ 
richt der öffentlichen Meinung gezogen zu werben; ihren gewiß gegen und 
Wfälten Richterfprud) zu voliftreden, würden die Mächte ſich beeilen. Verlieren 
Eie, Admiral, nit aus den Augen, daß die Momente entſcheidend find; 
& handelt fi darum, die größte Unternehmung der Neuzeit durchzufüh · 
im, indem man Italien von den Fremden, ‚von den ſchlechten Principien 
and von den Narren reitet.” Garibaldi hatte die Börfen durch ein ficilin- 
riſches Ansehen von 16 Millionen Ducati erſchredt, welchem die ſieiliani⸗ 


202 Garibaldi zieht in Meffina ein. 


ſchen Anlehen von 1849 und von 1850 gleichgeftellt wurben. (Die Finanz 
operationen zu Dedung des ſtarken Deficits f. Cronaca P.203.) Garibaldi 
verzögerte den Bruch mit Turin, indem er vor Milazzo auf den Wunſch 
Cavours de Pretis zum Vicedietator ernannte. 

An Perfano, weldher nach dem Treffen mit einigen Kriegsfhiffen vor 
Milazzo vorübergehend erſchien, teilte Garibaldi mit, daß er auf Nachen 
auf das Feitland überzufegen gedenke. 

Dazu war unumgänglich nothwendig, daß er ih Meſſinas bemächtige, 
welches Napoleon zum Schuhe des Feſtlandes den Neapolitanern gem er⸗ 
halten hätte. Die nenpofitanifche Regierung hatte von Anfang des Kampfs 
auf Sieifien an einen Theil ihrer dortigen Truppen lahm gelegt, um diefen 
ſtrategiſch wichtigſten Punft, und zwar die Stadt, nicht blos die ſtarle 
Eitabelle an der breiten Wurzel des Hafendamm3 zu behaupten. Bar daher 
nicht zu erwarten, daß jept Meffina, der Schlüffel zu Calabrien wie zu 
Sieilien, mit äuferfter Anftrengung behauptet würde? Schon öfters 
waren die größten Schidfalsfragen an feinen Befig gehängt. Bor dem 
Anfang des erften punifchen Kriegs war hier die Frage geftellt worden, 
ob Rom eine italienifche«Macht bleiben oder die Weltmacht werden follte. 
Aber war es bei der Demoralifirung der neapolitanifhen Befagung und 
Flotte möglih, die Stadt Meffina zu behaupten? Sicilien erfhien dem 
Soldaten als verfluchter, verzauberter Boden. Der conftitutionellen Regie 
rung in Neapel war e8 ein fo bitterer Emft mit dem piemontefifchen Bünd- 
niß, da8 der Schild des Feftlandes werben follte, daß ihm fein Preiß da- 
für zu hoch fehien. Cine rüdfichtefofe Bertheidigung mußte die Regierung 
mit allen hanbeltreibenden Staaten in ſchlimme Verwidlungen bringen; 
durch Aufgebung der Stadt hoffte fie deren nahdrüdfiche Verwendung in 
Turin zu gewinnen. Am 22. Juli berichtet Clary, Garibaldi habe auf 
den 25. feinen Einzug in Meffina beftimmt, der Verwalter des k. Palaftes 
babe ihm darin Wohnung angeboten. Das Minifterium bevollmächtigt 
Clary darauf, über die Räumung der Stadt mit Garibaldi zu unterhan- 
deln. Clary antwortet, er habe keinerlei Beziehung zu ihm. Auch die 
Eonfuln, den engfifhen voran, drängen ihn umfonft zur Unterhandfung. 
Den 25. rüdt die Borhut Garibaldis ohne Widerftand in die Stadt ein. 
Unter ihren Augen beginnen die nicht in bie Eitadelle ſich zurüdziehenden 
neapolitanifhen Regimenter theild nach dem Golf von Neapel, theil® nach 
Calabrien fih einfchiffen. Die neapolitaniſche Marine erweift dazu großen 
Eifer. So ift auf Befehl des Königs das meffinefifhe Armeecorp8 aufge- 
töft. Der neue Krieggminifter Pianell inftruirte Clary, dieß gefhehe, um 
die auf Befreiung ganz Italiens durch die vereinten Heere zielende Allianz 
mit Piemont zu erleichtern (Cronaca nad) amtlihen Dorumenten ©. 222) 
und einen brudermörderifchen Krieg zu vermeiden, welcher nur Deftreich zu 
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gut fäme. In diefem Sinne fei zu unterhandeln, ohne daß dabei irgend 
der Rechte des Königs auf Sicilien, welche die Regierung in ihrer Integri« 
tät erhalten wolle, Erwähnung geſchehe. Rur die Citadelle mit einigen Ha« 
fenforts fei von der Räumung außjunehmen. Den 28. Jufi wurde die Ka 
pitulation auf diefe Bedingungen hin zwifchen Clary und Medici abgefchlofe 
fen. Aber Garibaldi weigerte ſich; fie zu unterfehreiben, um ſich für fein 
weitere® Borgehen nicht zu binden*), wie denn Tags zuvor, den 27. Juli, 


*) Am 24. Juli veröffentlichte Garibaldi, ohne Angabe des Datums, ſchlauet Weiſe, 
die Iuftruftion, welche er zwei fieifianifchen Fürften, feinen Bevollmächtigten, bei der eng- 
tifdpen Regierung gegeben Hatte: 1) Reflauration der unter Englands Einfluß gegebenen 
Berfafjung von 1812, 2) vollſtändige Autonomie und Trennung der Infel von der Krone 
Neapel, 8) Vetheifigung Gicifiens ale unabhängigen Gtaats unter eigenem Könige. 
Diefe Buntte galten längft für Englands Wünfce. Garibaldi war nie gemeint, bamit 
Ernſt zu machen. Aber fie entſprachen den Wunſchen der Mehrzahl der Sicilianer. 

Ueberfichtfic erzählt uns unfer deutſcher Landsmann (im ben Wr. Jahrbüchern 
Band VI) vom Standpunkt des Givififten die Erfebniffe Meffinas. Wir geben einige Züge 
daraus. Seit der Kunde von Garibaldi® Landung, welcher die officielle Nachricht feir 
ner Bernichtimg gefolgt war, und vollends feit ber Gewißheit, daß er bereits in Palermo 
tämpfe, warf man fi in der MWerzweiflung. der Hoffnung in die Arme, er werde end» 
ic) Alles gut machen. Die beftürzten Zöllner der Handelsſtadt hatten ihre Thätigleit 
eingeftellt. Auf feinen Befehl ihre Pflicht für den Staat zu thun, kehrten fie auf ihre 
Boften zurid. Der Poſteurs hatte aufgehört. Auf dem Wefehl des noch fernen Volls- 
Heiden gingen die Poften wieder ab und ftedten, fobalb fle aus der Schußweite der Cita- 
delle waren, die fchütende italienifche Tricolore auf. Wang harrte bie blühende Hanbels- 
ſtadt, fürdjtend bei dem Zufammenftoße der beiden Heere zermalmt zu werben. Die nea» 
politauiſchen Jäger hatten, als fie ans dem Caſtell von Calataftmi ausrüdten, trogig dem 
Garibalbinern zugerufen: auf Wieberfehen in Meffina. Allein der neapolitanifche Hof erin- 
nerte ſich lebhaft, daß im September 1848 die Niederbrennung und Plünderung von 
Sübmeffina die Intervention der franzöftfcen und engliſchen Admirale veranlaßt Hatte. 
Die Regierung durfte daher ein Bombardement, welches Millionen fremden Cigenthum® 
gerflören mußte, nicht tagen, wenn fie nicht durch die weſtmaͤchtlichen Flotten Garibal- 
dis Landung in Calabrien erleichtern wollte. Andererfeits konnte Garibaldi nicht da- 
ran bdenfen, mit feiner ſchwachen Artillerie die ſtarte Citadelle zu nehmen. So kam 
eine Uebereintunft zu Stande, wodurch die Neapolitaner nur tm Beſitz ber für neutral 
erflärten: Gitabelle blieben. Der Jubel galt hauptſachlich der Beſeitigumg der Gefahr 
des Bombardements. 

So rädte denn Medici, von Garibalbi zum Miltärkennnenbanten ber Provinz er- 
nannt, den 26. Juli mit den Vortruppen im Beffina ein. Mit Jubel ertannte das 
Bolt feinen Apfelſchimmel, ein Geſchenk des Könige an dem tapfern Oberft Bosco, auf 
welchem diefer vor 14 Tagen zur Vernichtung Garibaldis aus Meffina ansgerüdt war. 
Groß war der Jubel, als am folgenden Tage Garibaldi einfuhr. Seine Offiziere muß» 
ten auf Befehl einguartirt werden, während bie Mammfcdaften auf ſchlechter Streu in 
den Klöftern zufammmengedrängt Tagen. Sie erhielten außer Rationen an Brod und 
Bein töglid) und nicht einmal regelmäßig 14 Sgr. umd die Meifinefen forderten von 
iften im der Regel umverfchämte Preife. Die in der fumpfigen Umgebung der Schen- 
sen Gelagerten verfielen dem Wechfelfieber, andere dem Nervenfieber, 560 lagen an ber 
Syphilis in den Epitälern der Stadt. Die Gefunden wurden ſtreng exertirt. Es fie- 
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in feinem, den Rath des Königs ablehnenden Schreiben dieß verteigert 
hatte. Daher brach unter den Kanonieren der Forts eine Auflehnung aus, 
welche bie Stadt mit Bombarbement bedrohte. Clary wurde ala Berrätber 
außgefehrieen. Allein fie legte ſich bald und die Einfehiffung ging georbnet 
vor ſich. 

—8 befolgte aus Liebe zum Bolt, aus Mitleiden mit feiner ver- 

erbten, ihm durch geiftlihen und weltlichen Deſpotismus tief eingeträntten 
Entfittlihung und aus Politit bis zum Uebermaaß den Grundfag, daß man 
die Menfchen beffere, indem man fie behandele, als wären fie beffer. Man 
darf ſich daher nicht durch daB Lob täufchen laffen, welches er beſonders den 
fieilianifhen picciotti fpendete, zum Theil wirflihen Knaben und verfom- 
menem Bolt aus dem Innern der Infel, welches die ausgeartete griechiſch ⸗ 
phönieifche Race darftellte. Alle ihre Offiziere trugen Reitpeitfehen, um fie 
in Ordnung zu halten und ihnen im Gefecht Muth einzubläuen. Seine 
erften Berbündeten auf der Infel, die Squadre, hatte Garibaldi fortgefhidt. 
Sie hatten bei Galatafimi die verwundeten Freunde wie Feinde geplündert. 
Damit fie nicht als Raubgefindel Städte und Land plünderten, befahl ihnen 
Garibaldi, ihre Waffen abzugeben. Aber fie weigerten ſich deffen, bis Birio 
in Bronte 30 von ihnen erfchießen fieß. Cine merfwürdige Sammlung von 
Galgengeſichtern aller Nünncen, von der äuferften Häßlihfeit, waren die 
200 in grauem Linnen, welche der tapfere, ſchoͤne englifche Oberft Dunne 


len wenige Gygeffe vor. Die Discplin Garibalbis fand mit Pulver und Blei der 
Plünderungsiuft gegenüber. Er mußte aud) einige wenige Denuncianten juftifieiren lafien, 
auf welde, während fie ſich über eine Woche in das Ajhl des Altars geftellt Hatten, der 
Dolch folder, welche mit ihren Familien durch fie ins Ungläf geſtürzt worden waren, 
vor ber Kirche Tag und Nacht gelauert Hatte. Garibaldi trat wieber in die Aufgabe 
ber älteften Juſtiz ein, durch einige Todesſtrafen die landesübliche wilde Privatradie zu 
zügeln. Aber er konute bieß nur in feiner nächften Nähe erziveden, unb kaum hatte er 
Meffina verlaffen, als öffentliche Anfchläge Proferiptionen folder, zum Theil angeiche- 
ner Männer verfündeten, welde aufgefordert wurben, binnen Wochenfriſt fih felbft zu 
verbannen, wenn fie nicht dom Dolce getroffen fein wollten. In unb um Meffina 
Heß fich mım das feltfame Freivilligenheer mufern. Der Kern umd beſonders der bes 
Dffiziereorp8 befand aus Lombarden, zum Theil aus den beften Familien. Sie erhiel- 
ten, wenn Geld voranben war, täglich 2 Fraucs, lebten alſo auf eigene Koſten, in ihrer 
alten fafhionabein Gewohnheit und kinnmerten fi wenig um ba$ Befinden ihrer Maun- 
ſchaft. Ein höherer Generatftabsoffizier Garibaldis fagte, man wünfche nicht viele Richt» 
italiener als Offiziere, befonber® wenn folde wicht eigene Mittel hätten. Italien folle 
durch feine eigenen Söhne frei werden und werde nur noch Offiziere ans ſolchen Ra- 
tionen aufnehmen, denen man einft bei Befreiung ihres eigenen Baterlandes Helfen fönne. 
& waren denn Ungern zahlreich im deere Polen weriger. (Dennod; Rellten bie Di- 
nifter Franzens bei Napoleon die Garibaldiner als ein aus Ungarn, Polen, Frameſen, 
Euglandern beſtehendes Interventionsforps dar.) Die Vertreibung ber Deutſchen aus 
Ralien galt als der letzte Zwec des Kriegtzuge. Auch Onoepheutiöe fanden ſich als 
Offniere und beſonders als Herzte. 
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angeworben hatte und ald Ranonenfutter ins euer führte. Es waren meift 
Gakeotten aus den Gefängnifien Palermos und ihnen Ebenbürtige. Sie 
hatten bei Milazzo durch ihr Verſchwinden hinter den Kalktushecken Bari» 
baldi in Die Außerfte Lebensgefahr gebracht. Sie wurden befonderd regel» 
mäßig verpflegt, wenn fie aber die Beſtie loslaſſen wollten, fo fuhr Dunne 
mit Revolvern unter fie, feuerte und bearbeitete ihre Köpfe mit dem eifernen 
Kolben. Die Rorditafiener ſprachen mit Bitterfeit über den kalten Egoid- 
mus, die Unguverläffigfeit,, die Feigheit der meiften Sieilianer. Garibal- 
difche Offiziere verfiherten, daß bei Milazzo von 3000 Sicilianern die Hälfte 
verduftet fei. Die Bürger Magten leidenſchaftlich, wenn ihnen ihre Hühner 
genommen wurden; wenn aber der Thäter mit feiner Beute auf die Stelle 
geſchafft wurde, fo erflärten fie, ihm fo wenig als das Federvieh zu kennen, 
betheuerten vielmehr, es fei ein galantuomo. So fehr war durch die Furcht 
vor biutiger Rache felbft der Egoismus eingefhüchtert. Der Begeifterung 
für die nationale Sache waren nur wenige Gebildete fähig, vielleicht noch 
mehr Frauen. Ihnen mochte man es hauptfächlih verdanken, daß fich eine 
Anzahl freiwilliger Meffinefen bei Mebici ftellten, um in Barcelona einge» 
übt zu werden. Sie ließen ſich aber bald beurlauben, um ſich daheim in 
ihren Uniformen fehen zu laſſen. Den 13. Auguft verfammelte Medici dies 
ſes Bataillon und erklärte ihm, es follte jept auch auf das Feſtland übers 
gefeßt werben; wer deſertire ober ftehle, würde fogleich erſchoſſen. Hundert 
Tapfere feien ihm lieber als taufend Feiglinge. Sie follten es ſich überlegen; 
wer nicht mitgehen wolle, den werde er entlafien. Tags darauf meldeten 
fi von einigen Hunderten — 8 zum Abmarſch bereit. Eine Anzahl von 
ihnen motivirte das Entlaffungdgefuch damit, daß fie Barone feien und doch 
unmöglich mit gemeinem Bolt auf demfelben Stroh fchlafen könnten. Aber 
es gab einzelne Familien, deren fämmtlihe Söhne ausrüdten. Die Welt- 
und Kloſtergeiſtlichkeit fand e3 zeitgemäß, fih dem Garibaldithum freundlich 
zu bejeigen; reichere Rorporationen gaben „freiwillige” Beiträge. Aber die 
Meiften fühlten, daß der Sieg der nationalen Sache gegen ihr Intereife fei. 
Im Ganzen machte e8 auf alle Augenzeugen den Eindrud, daß der verfom- 
mene Süden durch den geiftig ftärkeren Norden befiegt und halb oder ganz 
wider Willen mit fortgeriffen fei. Dieß find die Ausfogen deutſcher Augen- 
fugen. 

Das Kriegögericht in Palermo wie in Meffina verurtheilte beinahe täge 
fi) wegen Mord und Plünderung. Zum Glüd erprobte ſich Depretis in 
Palermo als trefflicher Organifator und Bermaltungätalent. Allein unter 
den Freiwilligen famen jet immer mehr nicht blos mazginiftifche, fondern 
auch foldhe Elemente, welche nur im Trüben fifhen wollten. Perfano bittet 
daher um eine ſtarle Abtheilung piemontefifcher Genddarmerie. Zum Glüd 
ethielt er fich im Vertrauen Cavours und Garibaldis. Biel ſchlimmer aber 


206 Unitoifäje mub partitulariſtiſche Strömungen, 


ſah es in ben Heineren Städten aus, wo die Einwohner nicht wagten, ſelbſt 
Beinen Banden, zum Theil Reften der aufgelöften Squadre vom April dad 
Morden und Plündern unter politifchen Bortänden zu wehren. In Bronte, 
einem Städtehen von 8000 Einwohnern, follen 40 wohlhabende Bürger 
gefoltert und getödtet, dann mit ihren Häufern verbrannt worden fein. La⸗ 
porta, Garibaldis Polizeiminiſter, fol diefe Gräuelthäter ſtraflos gelaſſen 
haben. Ein Liberaler fagte zum Prodiktator De-Pretis: eure Regierung 
läßt und die Gewaltregierung des k. Poligeimeiftere Manifcalco zurückwün⸗ 
ſchen. Beſonders Rino Birio fhritt mit Garibaldinern energifch ein und 
proflamirte Standrecht und Entwaffnung. 
Dagegen nehmen fich denn die Dekrete des Prodiktators fehr blaß aus. 
Am 3. Auguf verkündigte er die piemonteſiſch⸗italieniſche Verfaſſung; alle 
Behörden follten ihr und dem König Treue ſchwören, alfo Annexion ohne 
Plebiscit. Die italienifhe Lira wird gefepliches Zahlungsmittel. Die Flagge 
und dad Wappen Italien gilt auch für Sieilien. Der Geiftlichleit wird 
eine befondere Steuer auferlegt; die eingegogenen Güter der Jeſuiten und 
der Liguorianer follen zumeift dem Volksunterricht dienen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger herrſchte ein wahres Babylon von unitarifchen und partitulariftifchen, 
von radikalen, liberalen, confervativen Programmen oder vielmehr Wün- 
ſchen. Garibaldi wollte mit der politiſchen Entiheidung warten. Cr fagte 
zu Clary, er wolle keinen Waffenſtillſtand; ex fei entfchieden für die Einpeit 
Italiens, zuerft wolle er das Königreich Renpel vom Hals ſchaffen, indem 
ex entweder den König vertreibe, oder ihn Biltor Emanuel unterordne. 
Sofort wolle er den Pabſt und dann Benetien angreifen, endlich Nizza dem 
Rapoleon nehmen. Den Engländern verfprach er, Italien werde ihr ſtarker 
Berbündeter gegen die napoleonifche Politik fein. Die Cavourianer wollten 
fofortige Annegion Sieiliend. Liberale Bartilulariften wollten den ‚Grafen 
von Syracus, den Oheim ded Königs, zum König von Sicilien, einige 
den Herzog Bourbon von Parma, Andere den Prinzen Napoleon. Wenige 
wunſchten Sieifien mit dem conftitutionellen Neapel zu vereinigen. Die 
zahlreichſte, aber mutblofefte Partei waren die Reftaurationdleute. Die In⸗ 
dipendiften Torrearfa und Cordova waren ficilianifh nationalliberal, jie 
verlangten bedingungsweiſe Annegion mit Sonderrechten für Sicilien. Sie 
tannten ihre Sieilianer und fahen voraus, daß, wenn den infular-particu- 
lariſtiſchen Elementen nicht ein Spielraum gewährt werde, gegen die ein- 
heitliche Fieberhihe eine ſcharfe Reaktion eintreten müßte. In der Umgebung 
Garibaldis waren die tapfern Degen Medici, Coſenz, Malenchini für bal« 
dige Annerion, die Giviliften Grifpi, Bertani, Mordini für die Republik 
und hödften®, wie d’Azeglio ſich außdrüdt, für den proviforifchen König. 
Waren diefe Barteibildungsanfäge nicht ein Zeichen, daß die Raven be= 
reits zu exfalten anfingen? daß es für Garibaldi Zeit war, weiter zu gehen? 
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Auch Cavour wuͤnſchte dieß, fhon weil Garibaldi und feine republikaniſchen 
Principienreiter alles Berwaltungstalent® und aller einfchlagender Erfah. 
rungen baar waren. Garibaldi wurde durch einzelne Beranlaffungen und 
meift edle Aufregungen fortgeriffen, phrafenhafte Verordnungen zu erlaſſen. 
Rad) der Ausführung wurde nicht gefragt. So war denn die Gefahr ſchon 
hereingebrochen, daß außer dem inneren Chaos auch das äußere alleg er- 
greife. Das war die Baſis der Aftiondpartei für die Befreiung Italiens 
bis in die Alpen! 

Die mit dem 6. Auguft beginnende zehntägige Abwefenheit Garibaldis 
von der Infel (in Cagliari) haben wir an anderer Stelle (Abſchnitt 40) 
etzaͤhlt. 

In dieſer ganzen ſicilianiſchen Zeit nimmt ſich die feiner guten Sache 
fühn vertrauende Handlungsweiſe Garibaldis, welcher mit offenem Bifir dem 
übermächtigen Bourbon auf den Leib geht, freilich ehrenhafter aus, als die 
&t Cavours, welcher, wie d'Azeglio fagt, damit doch niemand täufchte und 
nur verurfachte, da niemand niemanden mehr aufs Wort glaubte, ald viel- 
feiht Garibaldi. Diefer hatte es leichter, offene? Epiel zu fpielen, „er hatte 
feinen Gefandten in Neapel“. Cavour pflegte nachher den Vorwurf der 
Heuchelei Lächelnd mit dem Worte abzufchütteln: wir waren eben die Schwä- 
Seren. Er fhreibt am 7. Juli an Perfano: „Sie können Garibaldi ver⸗ 
fihern, daß ich nicht weniger al8 er entfchloffen bin, das große Unternehmen 
zu Ende zu bringen, daß aber zum Gelingen nöthig ift, in Webereinftimmung, 
aber doch auf verſchiedene Weifen zu operiren.” Das Berhältnig des Königs 
und Gavourd, Garibaldi gegenüber, war ein durchaus offened, das des 
Königs und Garibaldis war das des perfönlichen Vertrauens. Der König 
nahm wie ein Freund auf Garibaldiß perfönliche Abneigungen zarte Rüd- 
fiht und wollte ihm feinen Vertrauensmann aufdrängen. Cavour, dem 
immer die unangenehmften Sachen blieben, war bereit, rechtſchaffene Demo 
traten wie DBalerio, dazu zuzugeftehen, aber entſchieden feinen Mazziniften. 
Gavour hielt Garibaldi auch auf dem Laufenden mit feinen unvermeidlichen 
diplomatifchen Schritten, welche diefer ihm mißdeuten konnte. So ſchrieb 
et am 7. Zufi, al® die neapolitanifhen Unterhändler in Sicht waren: 
„Bir haben auf die Vorſchläge Neapels geantwortet, ehe wir in irgend 
eine Unterhandfung einträten, müßten wir vom Könige Franz verlangen, 
daß er dad Recht der Sicilianer anerfenne, über ihr Schidfal zu entfcheis 
den, was auf den Verzicht auf Sicilien hinausläuft. Mehr konnte man 
in den jegigen Verhältniſſen nicht thun. Ob der König zuſtimme, oder 
fi weigere, fo ändert dieß nicht? am definitiven Ausgang.“ Wenn Ca- 
our dem natürlihen Gang des Schickſals nur die Wege zu ebnen fuchte, 
jo war er aber aud) der Mann,, den toll gewordenen Pferden im Nothfall 
in die Zügel zu fallen. Als es gegen Mitte Juli ſchien, als ob es zum 
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Conflikt zwiſchen Piemont und Garibaldi fommen wollte, befahl Gavour 
Perſano, in diefem Wall die garibaldifhen Kriegäfchiffe, mit Hilfe der pie- 
montefifch gefinnten Marineoffiziere derfelben, Garibaldi zu entziehen und 
dem piemontefifchen Geſchwader einzuverleiben. Zum Glück wurde Garis 
bafdi Ientfumer, fobald er bei Milaztzo ins Feuer fam und Depretis fih 
mit ihm verftändigt hatte. 


Zweinndvierzigſter Abſchnitt. 


Die innere Kriſis, Cavours neapolitauiſche Politik, 
Garibaldi in Neapel. 


Cavout und Garibaldi führten ihre Waffen gegen das Königreich 
beider Sieifien in dem Glauben, daß fie die Vollſtreder der Rathſchlüſſe 
der Borfehung, des Schidfald, des Weltgeiftes fein. Diefer Anſchauung 
gibt ein Brief ded mehr gewiſſenhaften als geiftreihen Ricafoli an Pers 
fo vom 17. Juni 1860 Ausbrud: „Mit offenen Armen erwarte id) die 
Huhriht, daß Du in Neapel Herr der flotte eines Königs feieft, deſſen 
Fit abgelaufen if. Der Berzug erſcheint mir gar zu fang. Sept ift es 
äine Rothivendigkeit für Alle, Italien zu machen. In dem einigen Ita⸗ 
fm befteht Die erfte Bedingung der Ruhe Europad, mag man e8 vom 
pofitifchen, wie vom civififatorifchen Standpunkte aus anfehen. Niemand 
fan den Rathſchlüſſen der Borfehung Widerftand leiſten und die Stalie- 
mr von heute erfüllen diefe Rathſchlüſſe. Italien, wie e8 war, kann nicht 
mehr fortbeftehen; es war eine Anomalie, ein künſtliches Werk, Eigenthum 
%8 Pabſts umd einiger Fürften. Keiner von ihnen verftand, gerecht oder 
weiße zu fein. Seit Jahrhunderten fitten die Volker. Heute find fie, 
ihrer Langmuth müde, ja fie ſchaͤmen fih, fo lange geduldig zu tragen 
md fie fprechen ein ſchreclliches: Genug! aus. Und Pabft wie Könige 
md Fürften müflen aufhören, zum ungeheuren Gewinn für den Frieden 
der Welt. Die Religion, die Sittlichkeit und die Civififation haben die 
deſimmung, an Glanz zu wachſen mit ber Wiedererftehung Italiens, 
zit feiner Unabhängigkeit unter einem tapferen Könige. So werden die 
Athfhlüffe Gottes in Erfüllung gehen.” Denfelben Glauben hegte ſchon 
%r einem Jahrzehnt in ſchwerer Zeit d’Azeglio (Brief an Lord Minto 
wm 19. Auguft 1851, seritti postumi di M. d’Azeglio per M. Ricci. 
Firenze 1871. P. 189), ja vor ihm Gioberti und Balbo. Jeht aber fhien 
!n Tag der Erfüllung, des Schauens angebrochen. Bürgerfrieg und Lift 


tütienen, al® in majorem Dei gloriam, zur Botkiehung ber göttlichen 
Reudlim, Gedichte Stalient. IV. 
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Rathfehlüffe, von dem Gewiſſen der Menſchheit abfolvirt. Bürgfchaft da- 
für gab die öffentliche Meinung ber gebildeteren Klaſſen der civilifirten 
Nationen. Befonderd ftart waren die Sympatbieen der Engländer. Die 
Blätter Palmerftons und Ruſſels ſchwärmten für Garibaldi. An ber Epike 
einer Subfeription ftand Lady Palmerfton. Styles organifirte einen „er 
grügendzug” nad) Sieifien für Liebhaber, welche gelegentlich für die Cade 
Italiens kämpfen wollten. „Wie fann man jemanden verhindern, den 
Aetna zu beſuchen *” ſcherzte Palmerfton im Parlament. Wenn die Bolfe- 
ſtimme Gotte® Stimme ift, fo fieß diefe, zumal in Oberitafien, an Deut 
tigkeit nichts zu wünſchen übrig Die „guten Bürger“ hatten anfangs 
Garibaldi® Eyrpedition als einen Narrenftreih bekämpft und befpöttet 
Als aber Palermo genommen war, und man ſich allgemein von der ge 
heimen energifchen Unterftügung durch Cavour überzeugte, fo wollten fit 
das Verfäumte nachholen und die Aktionspartei überbieten. Nur in Pie 
mont bfieb man etwas fühler, von hier gingen wenige Freiwillige ab. 
Aber in der Lombardei war eine Sturmfluth von Begeifterung. Bir 
fühlten uns daſelbſt mit unferer Caſſandraweisheit, das faum aufgebaute, 
noch nicht trodene oberitalienifhe Königreich werde durch den fofortigen 
Auffap ded Südens tiefe Riffe befommen, fehr fremd. Die Defertionen 
im Heer, um zu Garibaldi zu fommen, gefährdeten die eben tungelnde 
Dieciplin der neuen Regimenter. Erſt Mitte Juli fhritt namentlich Farin 
ftreng ein. Die Municipafitäten, auch Turin, vertoilligten anſehnliche 
Geldmittel. Ueberall wurde gefammelt. Doch waren, wenn man die gr 
ben Gaben einzelner Familien abzieht, die Beträge nicht übergrog. Ter 
Rationafverein brachte 521,000 Lire zufammen. Die Beiträge der Aftiond- 
partei find und nicht befannt. Sie bezahlte mehr mit ihrer Perſon. Die 
fpecificirte Zahl der für Sieilien geworbenen Freiwilligen beziffert ſich auf 
8 bis 9000. Dazu kamen die gegen den Kirchenſtaat Gemorbenen 6 
war fein Wunder, daß ſich die Preffe in Ueberfhtenglichteit und Auf 
ſchneiderei zu überbieten fuchte. Die illuftrirten Wipblätter waren dei 
übermüthigften Humor. Sie hatten die im Frühjahr 1859 beobadten 
Disciplin und Discretion vergeffen. Die Zeitung des Turiner Kleinbür⸗ 
gers, die gazzetta del popolo di Torino, berichtete aus Genua im Juli: 
„Im Löniglihen Marinearfenal von Genua find 48 Kanonen geftohlen 
worden. Die Diebe waren fo glüdlih, im Hafen die Bropen dazu zu 
finden. Eine große Menge Gefhoffe ift in den Diebftahl einbegriffen 
Die Pulvermühle von Comegliano bietet eine noch abfonderlichere That 
ſache: bier ift die Plünderung in Permanenz; Patronen, Kanonenladun 
gen werben geraubt, daß es ein Vergnügen ift zuzufehen. Denn jet 
ann e8 fehen. Montag Naht fuhr bier die 1200 Mann ftarte Eprdir 
tion Gofenz ab. Wer weiß, ob fi die Kanonen nicht im Ballaftraum 
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einiger Schiffe der Expedition befinden. In den leßten Tagen liefen noch 
andere Schiffe mit Bewaffneten aus. Es feheint, daß der Scherz noch 
nicht enden wolle.” Die patriotifhen Viebftähle, wenn aud zum Theil 
von Cavour befohlen, fonnten nicht dazu dienen, die Gewohnheit ber 
Treue und der Ordnung in der Verwaltung zu befeftigen. 

Bon größter Wichtigkeit ift der Brief Cavours an Perfano vom 
3 Jufi (von N. Bianchi 1863 in der Matländer Zeitung veröffentlicht): 
„3% bin erfreut über den Sieg bei Milazzo, welcher die itallenifchen Waf- 
fen ehrt umd beitragen muß, Europa zu überzeugen, daß die Italiener jept 
entfhloffen find, zur Wiedereroberung ded Baterlandes und der Freiheit das 
ben zu opfern. Ich bitte Sie, dem General Garibaldi meine aufrichtigen, 
warmen Gfüchwünfche auszubrüden. ch fehe nicht ein, wie man ihn nach 
einem fo glänzenden Siege verhindern Tönnte, auf das Feſtland überzugehen. 
68 wäre beffer gewefen, wenn bie Neapolitaner da Wert der Wiedergeburt 
volgogen oder doch begonnen hätten; da fie aber das nicht wollen oder ſich 
nicht rühren önnen, fo laſſe man Garibaldi nur machen. Das Unterneh- 
men dann nicht halbwegs ftehen bleiben. Die auf Sicifien aufgepflanzte 
ationale Fahne muß dur) das Königreich (immer: Reapel) hinaufziehen 
md fi längs den Küften des adriatifchen Meeres entfalten, bis fie die Rd- 
nigin diefed Meeres (DBenedig) det. Rüften Sie ſich alfo, mein lieber Ad⸗ 
wind, fie auf den Baftionen von Malamocco und von St. Marco mit eig- 
wer Hand aufzupflanzen. Sagen Sie meine Glüdwünfche auch Medici und 
Nalenchini, welche ſich vortrefflich gehalten haben.” 

Wahrend Garibaldi nur die Mittel zum Webergang ind Auge fahte und 
in lebhaftem Berkehr mit den Revolntion&comit® in Neapel ftand, hatte 
Gavour die Wettegeihen am politiſchen Horizont zu beobachten. Den 
19. Juni fehreibt er an Lafarina: „Die Diplomatie ift nicht gar zu läftig. 
Aufland hat viel Lärm gemacht, Preußen weniger. Das Parlament (dad 
tnglifche?) hat viel Berftand.” Die Einnahme Palermos betäubte die Höfe. 
Kr nit Sieilien, die Gefahr für das Feſtland erweckte ihre ernften Ber 
impniife*). 


*) Die Bentfeen Gürften befürdhteten, Cabour habe fi mit Napoleon verflänbigt, 
m in Italien Deftreich, am Rhein Deutſchland zu überfallen und zu beranben, em 


Üannufihe Lönige der vier deutſchen Wittelfinaten in Baden zuſammen, um die Daf- 

Schuß der Integrität Deutjchlande zu befpredien. Mapoleem überrafcte fie 
a tun feinen Befuch und beihenerte feine friedliche Geftunung. Der König von 
Iiniemberg erflärte im Ramen der übrigen Furſten, er werde eine Berkändigung zwi⸗ 
Ya Deftreich und Prenßen zu vermitteln ſuchen. Sie feien bereit, in ber Militärverfaffung 
%t Bundes (amd im der Geeresführung?) Beftimmungen anzunehmen, welche den Wim- 
Yes Preußen einigermaßen entfpräcen. Deftreich war es immer barum zu thun, die 
Betten Dentfchlands zum Schu auch feiner außerdentſchen, namentlich feiner italienijchen 
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Auf die Bitten deutfcher Fürften richtete der Ezar die Aufforderung, 
energiſch einzufchreiten, an Napoleon. Es war leicht einzuſehen, daß Deft- 
reich, von Garibaldi offen in Venetien bedroht, in größter Berfuhung ftand, 
deſſen Angriff nicht abzuwarten, fondern, wo möglich mit Hilfe Deutſch⸗ 
lands, fi) auf die Lombardei zu werfen. Dieß hätte das junge Königreich 
Oberitalien in die größte Gefahr gebracht. Daher hatte England diefe Ge- 
fahr zu beſchwören gefucht, indem es Deftreich den Vorwand dazu zu beneh⸗ 
men ſuchte. Es rieth im Juli in Turin dringend, jene Unterhandlungen 
mit Neapel nicht zu verweigern und einen ſechsmonatlichen Waffenftiliftand 
bei Garibafdi zu vermitteln, fo daß die Neapolitaner in Meffina und in den 
Feftungen der Oſtküſte blieben. (©. Bottalla-Gavard I ©. 312.) Rach- 
dem König Franz am 15. Juli dieſes Zugeftändniß abgelehnt hatte, gab er 
am 20. feine Zuftimmung, da Napoleon den Waffenftillftand als Neapel 
günftig empfahl. Allein an diefem Tage fiegte Garibaldi bei Milazzo und 
Meffina war nicht mehr zu halten. "Die Ermahnungen Ruffel® an Cavour 
tamen alfo zu fpät. England hatte dadurch aud Frankreich von einem Bor- 
gehen abhalten wollen. Denn auch für diefes wäre ein Einfall Oeſtreichs die 
größte Berlegenheit geweſen, beſonders wenn Deftreich durch einen itafieni« 
ſchen Einfall in den Kirchenftaat den Borwand dazu erhielt. Deßhalb hatte 
Cavour, wie wir fahen, die Freifhaaren Pianciani® an einem folhen vers 
hindert. Dabei gab die Diplomatie den Ausſchlag. Im Webrigen hinkte fie 
hinter den Greigniffen drei. Cavours Unfhuldsmaste war mittler Weile 
fehr durdfichtig geworden. Er hielt fie aber immer noch. vor. Offenbar 
hatten die dipfomatifhen Einmifhungen vor allem die Folge gehabt, daß 
die militärifehe Aktion Neapels widerſpruchsvoll und energielo® war. Gari- 
baldi aber hatte fih nicht darum gekümmert. Es war feine Stunde ımd er 
nüte fie energifh aus. In diefen Wochen war faum an eine gemeinfame 
diplomatifhe Aktion Englands und Frankreichs zu denen. Die itafienifche 
Frage fehien einen Augenblid durch die Ermordung der Ehriften in Damasfus 
verwidelter oder in den Hintergrund gedrängt werben zu wollen. Die orienta- 
liſche Frage ſchien zwiſchen England und Frankreich zum Ausbruch zu kommen. 
Indem Palmerfton den 23. Juli vom Parlament 11 Millionen Pfund zur 


Beftgungen zu berwenben, ohne jebod Preußen auch nur das Kommando über die nord⸗ 
beutfcen Bundestruppen zu überlaflen. Den 14. Juni hatte de Martins jene Audienz 
bei Napoleon gehabt. Napoleon zeigte füh geneigt diefe Frage, weiche mit ber Kicchen- 
ftaatlichen fo genau zufammenbing, zu einer eutropäifchen zu machen. Die Cronata ver- 
fihert, Die fei verſucht worden (S. 326), indem man ben Fragen verſchwägerten König 
von Bayern und den Prinzregenten von Preußen, fi an feinen Legitimismu® wendend, 
zu veranlafien gefucht Habe, in Baben zu Gunften des Königs von Neapel zu fprechen. 
Diefe hätten and) nebſt dem Könige von Württemberg ihre guten Dienfle bei den Kabi- 
netten von Paris umb London verſprochen. Der König von Bayern habe den König von 
Württemberg gedrängt, die Sache des Bourbon dem Czar nachdrüdlich zu empfehlen. 


Die Iufommenkmft in Teplitz. 213 


Berftärkung der Flotte und der Küftenvertheidigung verlangte, fprach er die 
Befürchtung einer franzöfifchen Landung aus. Um fo mehr wurde, wie im 
Arimfriege, Preußen ummorben. Den 26. Juli hatte der Kaifer von Deft- 
reich mit dem MPrinzregenten von Preußen eine Zuſammenkunft in Teplitz. 
Der neapolitaniſche Gefandte berichtet den 30. Juli aus Paris: In Teplig hat 
Sefreih von und gefprodhen und in Erwartung unferer Allianz mit Pie- 
mont hat es Preußen das Berfprechen abgenommen, daß es von Frankreich 
verlange, Baribaldi am Sturz unferer Regierung zu verhindern. Heute hat 
Breufen (in Bari) diefe unfere Forderung geftellt. (Cronaca P. 327.) — 
6 ſcheint aber, daß Preußen Oeſtreich feine Hilfe gegen die italienifche Be- 
wegung nur für den Fall in Ausficht ftellte, dag ſich in dem öftreichifch- 
ualieniſchen Streit eine dritte Macht (Frankreich) einmiſchen würde”). 
Dieſe möglichen unabfehbaren Berwiclungen hätten wohl einen andern 
Staatsmann zur Vorſicht gemahnt. Aber Cavour machte e8 wie der kecke 
Schiffer, welcher bei aufſteigendem Gewitter aus dem Hafen ausläuft, um 
den Sturm zur Fahrt zu benugen. Namentlich in N. Bianchis Cavour wird 
verfihert, Cavour habe im Auguft einem nahen Kriege mit Deftreich entge- 
gengefehen und deßhalb Garibaldi geſpornt, wo möglich noch zuvor dem nea« 
volitanifhen Königreich ein Ende zu machen. Wir haben aus dem Briefe 
Gavourd vom 28. Juli erfehen, daß er nicht nur dieß that, fondern daß er die 
monarchiſch⸗ unitariſche Partei in Neapel zu einer Erhebung anfeuerte, bisher 
ober ohne Erfolg. Diefe befonnene Partei hatte wiederholt in Neapel vor 
tinem Ausbruch gewarnt und dadurch ihren Einfluß bei den längft dazu Ge⸗ 
neigten verloren. Ohne diefe konnte jene nur intrigiren. Es war aber Ca- 
dout fehr darum zu thun, daß der Bourbon durch die Neapofitaner felbft fort- 
geſchrectt werde, damit nicht die Altionspartei allein dieß thue. Denn dann 





*) &o geheim bie Belprechungen in Teplit blieben, fo war es doch Bismard, Ge- 
raten in Petersburg, nicht unwahrſcheinlich, daß dabei zwar fein ſchriſtlicher Garantie 
reg rüdfichtlic Venetiens gefejloflen wurbe, daß fid aber der Prinzregent mitndlich 
xbanden Habe, Oeſtreich unter allen Umfänden dann beizuftehen, wenn es von Frant- 
ih) in Italien angegriffen wlirbe; fehe fi Deftreich zum Angriff genöthigt, fo fei die 
neasifce Einwilligung erforderlich, wenn fein Beiſtand erwartet fein foll. „Diefe Ber- 
fa,“ ſchreibt Bißmard, „Mingt unverfänglicher, als fie es in der That fein würde. Hat 
Seireich die Sicherheit, daß wir für Venedig eintreten werden, fo wird es den Angriff 
Funfreih8 zu probociren wiffen, wie denn ſchon jet behauptet wird, daß Deftreich feit 
Taf in Italien dreift und herausfordern auftrete. Seit der garibaldiichen Expedition 
HR die wiener Bolitif dahin, es in Italien fo ſchlimm wie möglich werben zu laſſen, 
mit dann, wenn Napoleon felbft für nöthig finden werde, fich gegen die italienifche 
Amokutiom zu wahren, allfeitig eingejchritten und ber frühere Zuſtand annähernd herge- 
Rt werde. Diefe Rechnung mit und auf Napoleon kann fehr trügen; wie es ſcheint, 
x man fie defhalb jeit Teplitz aufgegeben und Hofft auch gegen Napoleon zum Ziel zu 
Fugen. Die unruhige, gereizte Leidenſchaft der öſtreichiſchen Politik bringt auf beiden 
Sen den Frieden im Gefahr.” (©. Quades Bismard.) 


214 Die Lage bes Könige in Neapel. 


fand Garibaldi in Gefahr, auf Anrathen feiner radikalen Freunde, auch Rea- 
sel zu verwirren und die Anneyion Bittor Emanuel voquenthalten. Im Fall 
eined Kriegs mit Oeſtreich wäre ed ein großes Unglüd für Italien geweſen 
wenn die Truppen Norditalien unter Biktor Emanuel, die unorganiftrten 
Streitkräfte Süditafiend und die Freifhaaren in Garibaldi® Hand gelegen 
wären. Diefe hätten durch einen Angriff auf Rom auch Frankreich zum 
Feinde Italiens gemacht. Das ift „ver Neid Cavours auf Garibaldi“, gegen 
welchen ſich die Aktiondpartei fo fehr ereiferte. Sie verfchwieg die Sendung 
von Hilfämitteln, welche Cavour Garibaldi zur Befchleunigung deö Weber: 
gangs verfchaffte. (Cronaca P. 241.) 

Nicht ohne Theilmahme kann man die Lage des jungen Königs betrach 
ten, an welchem jept die Sünden der Bäter heimgefuht wurden. Die alte 
abfolutiftifhe Partei war mit der Königin» Mutter nicht verſchwunden 
Wie und einer der ehrlich national -conftitutionellen Minifter auseinander 
fegte, wollte jene Partei nicht, daß diefe Minifter den König retteten, weil 
damit die Verfaſſung befeftigt worden wäre. Sie wollte e8 lieber auft 
Aeußerfte ankommen laſſen, lieber die Revolution in den Straßen Reapelö 
fiegen fehen, in der Hoffnung, dann mit Hilfe der Unordnung die Rejtaura- 
tion des Abfolutismus ſchließlich durchzuſetzen. Mehrere Schilderhebungen 
der radikalen Partei in den Provinzen wurden ohne Mühe unterdrüdt. Aber 
ihre Hoffnungen ftiegen, als um den vierten Auguft die Unterhandlungen in 
Turin als erfolglo® aufgegeben werden mußten — eine große Enttäufchung 
für die meiften ehrlichen Minifter, deren Politik damit in der Bafis erfchüt- 
tert wurde. Indeß hatte der König Mitte Juli eine Probe gut beftanden. 
Die Truppen follten auf die Verfaſſung beeidigt werden. Etwa 100 Solda- 
ten der Garde, welche in der Hauptftabt lag, durchzogen unter Hochrufen 
auf den (abfoluten) König die Straßen. Die Minifter boten dem König ihre 
Entlaſſung an. Aber er ließ die Befagung ausrüden, ſprach ihr von ihrer 
neuen nationalen Beftimmung und fie legten ben Eid auf die Berfaffung ab. 
Aus der Polizei wurden die verhaßteften Perfonen auögeftoßen; es ſcheint 
aber der reaktionären Partei gelungen zu fein, dafür nicht wenige ihrer Alien« 
ten einzuſchieben. Franz hatte es große Selbftübermindung foften müſſen, 
in fein conſtitutionelles Minifterium alte Mititärd zu nehmen, von denen 
einer ſich 1848 bei der Bertheidigung von Venedig audgezeichnet hatte, der 
andere für einen Müratiften galt. Und Mürat rührte fi jegt auch wieder 
als Prätendent, indem er erklärte, er wolle ſich nicht aufdrängen, er würde 
aber, wenn er von der Majorität gerufen werden follte, erſcheinen und dann 
wäre die Bundesgenofienfhaft Frankreichs Neapel gewiß. Natürlich be 
tannte er ſich zum national=fiberalen Princip. Napoleon IIL verläugnete 
feinen Better. 

Weitaus die meiften Minifter hielten getreu zur Sache des conftiturie- 
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nellen Königs und ber neapolitanifhen Selbftftändigfeit unter piemontefi- 
fiber Hegemonie. Rur ein Berräther war in ihrer Mitte, Liborio Romano, 
ein alter Liberaler, ein Berräther aus Aengſtlichkeit. Er hatte nach langjaͤh⸗ 
Tiger Advolatenpragiß zuerft als Chef der zu reformirenden Polizei der Haupts 
ſtadt und jept ald Minifter ded Innern die wichtigften Fäden in der Hand; 
ihm waren die Hoffnungen der Kamarilla auf einen reaftionären Lagzaroni⸗ 
aufftand befannt. In dem von 1799 waren Vorfahren von ihm gemartert 
worden. Gr hätte gern den König, nad) dem Wunſche Cavomd, ehe Gar 
ribaldi erfhien, ducch eine Demonftration fortgetrieben, um den Piemonte- 
ſen die Hauptftadt zu übergeben. Der Wandel follte wo möglich ohne Kampf 
und Blutvergießen vor fih gehen. Damit hätte er auch den Wunfch der 
Mehrzahl der Neapolitaner erfüllt; auch nachher wurde er von derfelben ala 
ihr Mann gerühmt. Sie hätten ed am liebften mit angefehen, wenn ein 
leichter Luftzug ihnen die Freiheit wie eine reife Orange hätte in den Schoos 
fallen laſſen. Bir wiſſen Folgendes aus dem Munde der Betheiligten: ber 
ſchlaue Liborio Romano hatte Befprechungen mit den Führern der monar« 
chiſch⸗ liberalen, unitarifhen Partei in Neapel, welche, wie er, die Bours 
bonen für unreformirbar haltend, ſich Cavour zumandten. Seine ehrlichen 
Collegen erfuhren dieß und traten vor den König mit der Forderung, daß 
er 2. Romano die Entlaffung gebe. Der König aber fagte ihnen, er wiſſe 
längft um alle Schritte Romanos; dieſer thue fie im Einverfländnig mit ihm 
und halte ihn ſtets auf dem Laufenden. So allein könne man den Wühle- 
veien begegnen. Umſonſt wurbe der König von feinen getreuen Räthen ges 
warnt. Das war die alte jefuitifche Kunft der Bourbonen, durch Berrä- 
ther den Liberalen eine Grube zu graben. Dießmal ſollten fie ſelbſt hinein 
fallen. Cavour nahm feinen Anftand diefelben Mittel anzuwenden; aber 
er war entfchlofjener und feiner als Franz und hatte vereint mit Garibaldi 
die nationale Strömung für fi. 

Die Amneftie öffnete den in Piemont itafianifirten Berbannten und 
Flüchtlingen von 1849 Neapel wieder, wo fie im erften Augenblick noch 
als Märtyrer hochgehalten wurden. Dur elfjährige Entbehrungen er- 
bittert, fühlten fie durchaus feine Dankbarkeit für ihre Rüdberufung, fie 
fahen darin nur einen Akt der Noth und der Angft. Sobald diefe vor 
über fei, werde bie Zigertape wieder die Opfer failen. Viele fühlten ſich 
zwar größtentheil® fehr als Nenpolitaner, fie hofften, Neapel werde 
im itelienifhen Staat fein Gewicht geltend maden, wenn ed im 
Kampfe gegen Deftreih feine Schuldigfeit gethan hätte. Den 20. Mai 
1861 ſprach der alte radikale neapolitaniſche Abgeordnete Ricciardi im 
italieniſchen Parlament: „Raum war ich mit meinem Freunde in Nea- 
pel angekommen, fo fühlten wir, unfere Hauptpfliht fei, alles aufzu- 
bieten, Daß das neapolitanifcpe Heer intaft bleibe. Nach meiner Ueber⸗ 
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zeugung war die Zerftörung dieſes ſchonſten Heeres ein ungeheures Unglück 
In dieſem Sinne machte ich, auf die Gefahr hin erſchoſſen zu werden, in 
den Kaſernen Propaganda. Allen Offizieren ſagte ih: eure militäriſche 
Ehre -ift gerettet, da ihr euch auf Sicilien gegen Garibaldi gefchlagen habt. 
Nun ihr daheim feid, müßt ihr ed machen wie dad toscanifhe Heer, 
welches am 27. April 1859 es fo angriff, daß Angefichts feiner ſchonen 
Haltung der Großhenog freiwillig ſich entfernte. Die Offiziere antıvor- 
teten mir: wir wären dazu bereit, aber unfere Soldaten find fo fanatifict, 
daß fie ung erſchießen würden. Dieß ift eine der Haupturſachen, weßhalb 
eine Militärauflehnung unmöglich war; es wäre beffer gewefen, Garibaldi 
hätte in Neapel eine Revolution auf den Beinen und ein unverjehrte® Heer 
getroffen. Aber nach meiner Anſicht hätte Garibaldi ohne die Arbeit die- 
fer Offiziere, ohne unfere Arbeit, nie in Neapel, einer Stabt von einer hal 
ben Million Einwohner mit 4 durch 8000 Soldaten dollgepfropften Caſtel⸗ 
len, einziehen fönnen. Eine fhöne Zahl Offiziere und wir Liberalen haben 
ihm die Thore Neapeld geöffnet.” 

Mag es und no fo fehr anwidern, die mit allen Mitteln erzielte Un- 
tergrabung eined, wenn auch fehr wenig auf fittlichen Grundlagen rubens 
den Staatd und den Verweſungsproceß deſſelben näher zu betrachten, ſo 
müffen wit un® doc), wie ein Anatom, biefer Pflicht unterziehen. Daß in 
Neapel die feit Jahrhunderten gehegte Entfittlihung zum Ausbruch kam, 
war nur eine Naturnothwendigkeit. Um fo größer aber wird unfer Bes 
dauern fein, daß aud der neue Staat durch entfittlichende Mittel begrün- 
det wurde. 

Das Materiel zur Schilderung des Zuſammenbruchs ded Staats, wel 
Ger nur nod ein in allen Zundamenten und Mauern zerriffenes Gebäude 
mit einer aufgeflebten conftitutionellen Affiche war, liegt reichlich in Per- 
ſanos Diarien vor. Selbſt Perfano fühlte ſich öfter® gedrückt durch feine 
qweideutige, ſcheinbar unthätige Stellung. Ein Brief Cavourd vom 30. 
Zuli trug ihm auf, zwei Kriegäfchiffe in die Meerenge von Meffina zu 
fhiden, um den Uebergang Garibaldis zu decken, ohne jedoch durch ihre 
Nähe bei Gefechten Oeſtreich einen Kriegsvorwand zu geben. Verabredun⸗ 
gen mit neapolitanifhen Marineoffizieren ließen hoffen, daß dieſe Gari⸗ 
baldi bei der Meberfahrt blos pro forma Schwierigkeiten machen würden. 
Perſano follte fih von Sicilien fofort auf der Maria Adelaide in den Ha- 
fen von Neapel begeben. Die eigenhändige Inftruftion durch Cavour lau 
tet: „Ihre angebliche Aufgabe daſelbſt ift, daß fie ih zur Verfügung der 
Pringeffin von Syracus, der Schwefter des Prinzen von Carignan, alfo 
Bafe unfered Königs, ftellen. Ihre wirklihe Aufgabe ift, zum Gelingen 
eines Planes mitzuwirken, welcher in Neapel den Sieg de? nationalen 
Princips ohne mazziniftifche Dazwiſchenkunft bezweckt. Hauptalteure dabei 
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müſſen der Minifter des Innen und ..... fein. Sie werden mit diefen 
Berfönlichleiten durch Baron Nico bekannt gemadyt werden. Handeln fie 
dabei mit der größten Umficht, indem Sie denfelben jedoch Vertrauen und 
Kihnheit einflößen. Der Minifter, weil er ein alter Liberaler, Unitarier, 
erprobt und honett iſt; ....., weil er und foviel in die Hände gegeben hat, 
Mn wenn ed ndthig ift. (In einer Abfchrift des Orginalſchreibens 
wird der General Rumiante namhaft gemacht. und heißt es weiter „baß 
man ihn hängen faffen könnte, wenn—.) Der Tanaro, welcher mit Lebens⸗ 
mitteln in Reapel anfangen wird, hat Flinten an Bord, welche Sie zu 
Verfügung des Minifterd ftellen werden. Wenn die Bewegung gelingt und 
der König entwifcht, fo übernehmen Sie nur den Oberbefehl der gamen (nea⸗ 
volitanifehen) Flotte mit der Erklärung, daß es gefhehe, um ihre Auflöfung 
und Unordnungen zu verhindern. Rufen fie aud den Tufery unter einem 
guten Borwande herbei. Ich werde Ihnen Tag für Tag Inſtruktionen durch 
den Telegraphen ſchicken. Sie werden in Neapel von Billamarina (dem pier 
montefifchen Befandten) dem Prinzen von Syracus vorgeftellt werben und 
Ihrer Miffion gemäß häufige Begiehumgen mit ihm pflegen. Wenn er ſich der 
nationalen Sache günftig zeigt, werden Sie fehen, daß Sie ihn zur That 
reiben, ohne ihn jedoch in den mit Liborio md R...... zu verabrebenden 
Han einzuweihen. Stellen Sie fih auch dem Prinzen von Aquila vor und 
verſchweigen Sie nicht, daß Sie auf den Wunſch feines Bruders herbeor- 
dert find. Die andern Schiffe laffen Sie bei Sieilien bereit, Ihnen auf 
den erften Wink zu folgen.” 

Am 3. Auguft warf Perfano Anker in ber Rhede von Neapel an den 
ülfen des Caſtelis dell’ Uovo (in welchem Conradin gefangen lag), hart 
neben Mundys Admiralſchiff Hannibal. Er traf außer der englifchen Flot- 
file und einem piemontefifhen, feanzöfifche und öftreichifche Kriegöſchiffe, 
ine brafifianifche und eine fpanifche Fregatte und eine amerifanifhe Kor⸗ 
te. Der franzöfifche Viceadmiral empfing ihn kalt und zurüdhaftend, der 
iglifche Herzlich. Die Stadt "hatte das Ausſehen des Belagerungaftandes. 
Ucherall Soldaten, Kanonen in der Linie der Hauptſtraßen gerichtet; das 
Sol Aumm und nachdenklich. Perfano wurde mit dem „Comitö der Ord⸗ 
tung” befannt. Sein Präfident war Marchefe d’' Afflitto, es fahen ange 
bene Dänner darin, wie Pier Silveftro Leopardi und Spaventa. Gie ziel 
im auf die Einheit Italiens durd eine „gemäßigte Revolution“, fo daß die 
fanden Mächte feine Beranlaffung zur Intervention finden. Sie wollten 
ih ganz am Cavour anſchließen, welcher jedod nicht abgeneigt war, ſich 
ad mit energifcheren Elementen zu verbinden. Perſano berichtet über das 
Aiondcomite, mit Achtung vor feinem tollfühnen Muth: „Diefe Männer 
ken, daß wenn die feindlichen Mächte es bisher nicht wagten, ſie an 
'hem Borgehen im Süben zu verhindern, fo fei fürder aud fein Grund für 
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diefelben da, ſich der Berfolgung ihrer Abſicht, die Befreiung Italiens vom 
Pabſte und von Oeſtreich, zu widerfegen. Sei aber mit ihrem weiteren 
Borgehen ein Krieg mit Frankreich und mit Deftreich gegeben, fo erfchrede 
fie dieß nicht. Diefe Mächte würden, wenn fie Widerftand leifteten, ehwas 
au kauen finden und gang unterliegen. Diefe Aktiongmänner, wie Agrefti, 
Ricciardi, laſſen ſich durch feine Gründe, durch feine frühere bittere Erfab- 
zung in ihrer Willenmeinung irre machen.” Gavour überzeugte fih im⸗ 
mer mehr, daß Neapel ein harter Biffen fei. „Die Aufgabe“, fchreibt er 
am 9., „ift: bie Revolution zu unterftügen, aber fo, daß fie in den 
Augen Europas als fpontaner Akt erfheint. In diefem Fall find England 
und Frankreich mit und. Andern Falld weiß ich nicht, was fie thun wer- 
den” Er machte wiederholt Waffenfendungen. Diefe wurden heimlih 
theils nördlich von Neapel, theils für Garibaldi an der füblicheren Küfte 
auögefihifft, um dann den k. Truppen den Rüdzug aus Galabrien zu ver- 
legen. Liborio Romano zeigte fih gegen Perfano verſchloſſen. Um fo fru- 
diger wurde Berfano durch den herzlichen Empfang ded Grafen von Syracus 
überrafiht. Cr ſprach mit Bewunderung von der Politit Gavourd, „welche 
und vor der Anardhie und vor der Intervention bewahren und und zur 
Unification Italiens unter dem Szepter Biltor Emanuel führen müile.” 
Er drüstte fein bitteres Mitleiden mit feinem Neffen König Franz aus, aber, 
fügte er bei, es ift feine Schuld! Es ſcheint aber nicht, daß der Prinz thä- 
tigen Antheil an den Gompfotten nahm. Das Peinlichfte für Franz muß- 
ten die Entdedungen von wahren und von falfchen Gomplotten fein. Sein 
Oheim Aquila wurde ben 14. Auguft mit Zwangspaß, wenn aud) unter dem 
Borwande einer biplomatifchen Sendung, nad) London fortgeſchickt, weil er 
in eine „mayginiftifche Berfcpwdrung” verwidelt fei, welche ihn als Regen · 
ten ausrufen follte. Dieß erfcheint aber um fo mehr als ein Racheakt der 
reaftionären Partei, weil auch de Martino und Graf Ludolf dabei verdäch ⸗ 
tigt wurden. Aquila wollte feinem Neffen von feinem Regierungsantritt an 
zu einer Berfaflung gerathen haben. Die Haltung ber k. Marine wurde ihm 
Schuld gegeben. Die Veröffentlichung biefer Katajtrophe ließ alle Welt in 
die Zerivürfniffe der kdniglichen Familie hauen. Die Sache ift noch dun- 
tel. Nach Perfano wäre, Aquila an der Spipe einer bourbonifhen Partei 
geftanden und er wäre auf die Forderung der Minifter fortgeſchidt worden. 
Gleichzeitig wurde die Haupftadt Durch jenen Verſuch Garibaldis allarmirt, 
aus dem Hafen Gaftellamare im Golf von Neapel das k. Linienſchiff Mo- 
narca zu entführen. Da die Regierung in Folge defien eine Landung Ga- 
ribaldis unmittelbar bei der Stadt, ja im Hafen fürchtete, vermanbelten ſich 
die Straßen der Stadt in ein Lager. Aber aud) die Verkündigung des Be- 
lagerungẽſtandes flößte feine Furcht mehr ein. Alles erwartete die Lan⸗ 
dung Geribaldis; felbft ruhige Bürger wünfchten fie, damit er dem uner- 
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trägfichen Zuftande der Unentſchiedenheit ein Ende made. Wahlkollegien 
müffen aufgelöft werden, weil fie für Annerion flimmen. Die Wahlen 
werben auf den Dftober vertagt. 

Den 9. Auguft erhält Perfano ein Billet Cavours vom 3. durch Des 
dincengi, einen freund Ruffel® und Palmerſtons, welcher auf den engli⸗ 
ſchen Gefandten Elliot und auf den engliſchen Admiral Mundy feinen Ein 
fuß ausüben follte. Eavour kündigt die Krife an: „Ihun Sie alled Möge 
fie, daß die Bervegung in Neapel vor der Ankunft Garibaldis audbreche, 
nicht blos um ihm den Weg zu ebnen, fondern aud) um und vor der Die 
plomatie zu bewahren. Solite aber Garibaldi vorher antommen, fo über- 
nehmen Sie ohne Zaudern den Dberbefehl über alle Kriegäichiffe, auch über 
bie des Feſtlands, wie in Sieilien in Uebereinftimmung mit dem General 
(fo wurde und wird in den Garibaldi näher befreundeten Familien Bari» 
baldi fehlechtweg genannt), wenns nöthig ift aud) ohne feine Zuſtimmung.“ 
Die Bemühungen ber tavouriſchen Partei, in Reapel die Truppen zu gewin« 
nen, verboppelten fi jept. Der piemonteſiſche General Ribotti gab einem 
neapolitaniſchen Oberit dazu Geld, aber ohne Erfolg. Die meifte Hoffnung 
fegte man auf General Alerander Nunziante, Herzog von Mignano, welcher 
Jägerbataillone organifirt hatte. Im Juni 1860 hatte er feine Entlafe 
fung genommen und feine Orden dem Könige zurückgeſchidt, welchen Schritt 
er öffentlich durch die Darlegung feiner national-liberalen Ueberzeugung 
teihtfertigte. Er hatte Cavour Anerbietungen gemacht, war aber dann in 
die Schweiz gereift. Bon hier rief ihn Gavour zu ſich, zumal Liberio Ro- 
mano ohne ihn nichts wagen wollte. Am 15. fam er auf einem pie» 
montefifhen Schiffe heimlich im Hafen von Neapel an. Ihm war eine 
Broflamation vorausgegangen, worin er fagte: „So lange e8 der Borfe- 
hung gefiel, Italien getheilt zu fehen, hielt ih mit der äußerten Treue zu 
der Partei der Bourbonen. Nun aber die allmächtige Hand Gottes ſich 
ausgeſtreckt, Italien zu vereinigen, habe ich die innigfte Ueberzeugung, daß 
& für Neapel feine andere Rettung giebt, ala den Anfchluß an die italieni« 
ſche Familie unter dem Szepter ded von Gott in feinen unerforfäplichen Rath⸗ 
ſchlũſſen erwählten Könige Viktor Emanuel, um das biöher geknechtete Ita⸗ 
lien zum Gig einer großen Nation zu machen. Diefer Gedanke wird mic) 
zu euch zurüdführen, er wird fi den Weg zu euren Gewifien bahnen; 
a wird euch, bei dem Drud, unter dem ihr lebt, zur Defertion, zum 
Ginzelabfall verleiten. Vetretet nicht diefe Bahn, es wäre traurig für das 
vaterland. Viltor Emanuel, in welchem Italien fi incamirt, deſſen 
Borläufer der Held Garibaldi ift, bedarf eurer ald einer intakten, wohl 
disciplinirten Truppe, um durch euren Arm den Fremdling zu befiegen, wel⸗ 
der der Exbfeind alles unſeres Glüdd war. Wer diefem Impulſe nicht 
iolgt, ift ein Verräther am Vaterland.” — Bom Wunderglauben erfüllt, 
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wollte er bie von ihm organifirten,, von ihm beeidigten fhönen Bataillone 
für Stalien retten. Der alte liberale neapolitaniſche General Meyzacapo und 
Ribotti, „ein Vulkan“, jedenfalls ein fehr entſchloſſener piemontefifcher Offi« 
zier, waren auch zur Hand. Die Abfiht Nunziantes war nun, im Ber- 
trauen auf die perfänliche Anhängfichkeit der Jäger, ihre Bataillone auf 
dem Mardfeld zu verfammeln, und fie durch feine Anfprache zu einem Pro« 
nunciamento für die Unification Italien unter dem conftitutionellen Sjep- 
ter Biltor Emanuel8 zu beftimmen. Sollte aber zuvor Runziante Berhaf- 
tung drohen, fo wollte L. Romano, ehe er den Berhaftbefehl gäbe, Run- 
ziante waren, damit er auf ein piemontefifches Kriegsſchiff fih in Sicher 
heit bringen fönnte. Durch ein genuefifches Haus ließ Cavour bei einem 
neapolitanifhen Bankier Perfano einen unbeſchränkten Kredit eröffnen. Ein 
Abt brachte die gelandeten Waffen in Sicherheit. Da bereits in Calabrien 
die Erhebung begann, hatte man Eile mit dem Ausbruch in Reapel und 
Cavour fhrieb: go a head! Da aber befonderd bie Garde noch bourbo- 
nifh war und mit demonftratio gelandeten piemontefifchen Berfaglieri 
zaufte, fo befürdtete man, eine Schilberhebung in der Stadt. müßte zu 
Blutvergießen führen, wa Cavour und Romano möglichft vermeiden woll- 
tem. Auch konnte ein Fehlſchlag den König beftimmen, die bereit® gegen 
bie toltühne Preſſe begonnenen ſtrengen Maßtegeln aud) fonft auszuführen. 
Deßhalb wurde der Graf von Syracus von Cavour angegangen, den Rö- 
nig ſchriftlich aufzufordern, die Hauptftadt zu verlaſſen. In demfelben 
Sinn und um fich zu decken ſchrieb 2. Romano an den König. Er beiheuert, 
daß nur feine heiligen Pflichten ihn beftimmen, dem Könige zu erflären, daß 
die innere und die äußere Lage eine äußerſt bedenkliche fei. Der König 
babe ihn ja felbft aufgefordert, ihm vertraute Briefe zu fehreiben. Doch 
ſchreibt er gleihfam im Namen der Minifter, wozu er nicht berechtigt war. 
Der Kriegeminifter Pianell war durchaus nicht im Einverftändnig mit Ro- 
mano; er drang in ben König, fih an die Spike von 40,000 Mann zu 
ftellen, um wenigften® ehrenvoll als König zu fallen. Zum Schluffe räth 
Romano dem König, „das Land zu verlaffen und die Zügel nicht einem 
Prinzen vom bourbonifhen Stamme zu übergeben , defien Gegenwart Die 
Wieberherftellung des öffentfihen Vertrauens verhindern würde und fo feine 
fihere Buͤrgſchaft der dynaftifhen Intereffen wäre, fondern einem Manne, 
der Allen befannt und geehrt, welcher das öffentliche Vertrauen und da® 3. 
M. verdient; J. M. richte, indem Sie fi) von Ihrem Bolfe entfernt, an 
diefes offene, großmüthige Worte, weldhe von Ihrem väterlichen Herzen und 
von Ihrem großmüthigen Entſchluſſe, dem Lande die Greuel des Bürger- 
kriegs zu erfparen, Zeugniß gäbe; I. M. rufe Europa zum Richter an und 
erwarte von ber Zeit umd won ber Gerechtigfeit Gottes die Rüdkehr des 
Vertrauens und den Sieg Ihrer legitimen Rechte. Die, Sir, ift der 
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Eutſchluß, welchem wir J. M. mit der Aufrichtigkeit eines ehrlichen Ge⸗ 
wiſſens anrathen muͤſſen und fönnen. Sollte aber J. M. in Ihrer hohen 
Weisheit diefen Rath nicht für annehmbar erachten, fo bliebe und fein an« 
derer Entfehluß übrig, als die hohen Funktionen, womit 3. M. uns beehrt, 
mederzulegen,, indem wir darin ein Zeichen erfennen müßten, daß wir das 
fowveräne Vertrauen nicht mehr genießen. Neapel 20. Auguft 1860. Libo⸗ 
io Romano.” — Welche neapolitaniſche Mifhung von Schlauheit und von 
Aufrigptigkeit der Neberzeugung! Welch ſchwächliche Humanität! Die Bür- 
gerfriege in Neapel waren allerdings ſtets beſonders von Seite der Dyna- 
fie und noch mehr won der Reaftionspartei mit barbariſcher Graufamteit 
geführt worden; es war Heiß zu wünfchen,, daf den Beftien die Fallgitter 
nit geöffnet würden, daß der Verſuch gemacht würde, Italien ohne Blut- 
fröme zu einigen. Wenn nur Romano nicht hinter dem Rüden feines Für- 
fen, der ihm fein volles Vertrauen geſchenkt hatte, dieſen Brief mit den 
auf feinen Sturz hinarbeitenden Feinden verabredet gehabt hätte! Wen 
—* Romano mit dem Manne des allgemeinen Vertrauens”? vielleicht 

fh ſelbſt? Der König gab Romano die verlangte Entlaffung nicht und 
difer blieb, um feine Stellung ausgunüpen. 

Und nım kam den 21. Auguft in die Hauptftabt die Racricht von der 
tandung Garibaldis an der Sübfpige Calabriens. Der Mimifterpräfident 
Spinefli foll den fremden Gefandten Mitthetlung von den erften Fortſchritten 
in Galabrien mit den Worten gemacht haben: „wir waren drei gegen Einen, 
iept find wir Einer gegen brei.” Dennoch war die Diplomatie ohne. Theil« 
nahme. Die beiden Comités der Hauptftadt aber konnten ſich nicht einie 
gen und feined von beiben war allein ftarf genug zum erfolgreichen Schlag. 
&8 erhoben fih immer neue Streitpunfte zwiſchen ihnen. Das Gomite 
der Ordnung befürchtete, in ber Zieifchengeit zwiſchen ber Abreife deö Königs 
und dem perfönlichen Erfheinen Garibaldis önnten große Unordnungen 
verfallen. Auch fonnte ein Mapiniſt fich der proviſoriſchen Regierung be- 
mäßhtigen und Garibafdi in dieſes Geleife unverſehens einführen. Daher 
hätte die Ordnungspartei gerne Perfano zum proviforifhen Diktator ausge⸗ 
ufen und fie rieth von Vollsbewegungen ab. Ste war tavouriſcher al? Ca⸗ 
von. Darauf antwortete am 25. Auguft die Aftionspartei in der britten 
Aummer ihre Bollettino della rivoluione: „Wir benachrichtigen alle 
Areimde unſeres Programmö, dafs fie fich nicht durch die Schliche von Leuten 
füufdpen laſſen, welche die große unitarifhe Bewegung zu erwürgen fuchen 
amd Unterfehriften für irgend einen Diktator, ausgenommen Garibaldi, erbet- 
uin. Wir wiederholen ed zum taufendfien Mal: unfer Programm ift: einzie 
ger Zweck: Einheit und Freiheit Italiens mit Viktor Emamuel; einziges Mit- 
a: Revolution; einziger Repräfentant: der Held des Volls Joſef Garibaldi. 
Ber irgend, mer auf irgend eine Weife den Schritten des Mannes des 
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Schidſals Hinderniſſe bereitet, ift ein Feind Italiens.” Erſt am 30. Auguft 
gab aud die Ordnungspartei die Parole: Diktator Garibaldi aus. Durch 
diefen öffentlichen Zwieſpalt wurden natürlich der König und feine getreuen 
Minifter zum Ausharren, die Reaftionspartei zu neuen fühnen Anfchlägen 
ermuthigt. Am rubigften fah der piemontefifhe Gefandte Billamarina die 
Rage an: „Wir find inde der f. Marine fiher, was von höchſter Wichtigkeit 
iſt, weil dadurch der König ifofirt ift und weil fie und eintretenden Falls 
gegen Deftreich verftärkt. Die Bevöfterung von Neapel ift für die Einheit 
Italiens, und fobald der König erft fort ift, wird fie diefelbe ad oltranza 
proflamiren; denn fie ift fo genaturt, daß fie, wenn fie fi) einmal in 
Bewegung feht, bis zum Delirium geht. Und dieß giebt Cavour der Di⸗ 
plomatie gegenüber Stimme und Kraft. Wenn dad Volk jegt ruhig ift, fo 
tommt dieß von der augenblidlihen Sachlage und auch von Antrieben feines 
guten Hergend. Das nationale Gefühlftürmt auf baffelbe ein, aber es iſt 
auch zugänglich für ein gewiſſes Mitleiden mit dem jungen Könige. Darum 
ſteht man unentſchloſſen und wartet zu, da niemand da ift, der e8 zu einer 
Entfcheidung zu bringen wüßte.” Er, wie die Reapolitaner, erwartete die 
Entſcheidung nicht von einer blutigen Kataftrophe in der Stadt, ſondem 
lieber vom Raben Garibaldis. Um die Abreife des Königs zu befchleunigen, 
wandte fi) am 25. Auguft auch der Graf von Syracus am feinen Neffen, 
den König Franz. Gr beflagte das Geſchidk ihrer Familie, gegen welche feit 
den in Sicilien von den f. Truppen begangenen Greueln auß ganz Italien fih 
die Rufe nach Ausrottung erheben, weil fie dad Ziel ber allgemeinen Beriver- 
fung geworben feien. Deßhalb habe auch bie piemonteſiſche Regierung in 
fein näheres Berhäftniß zu dem Könige treten förmen. Das nationale Ge 
fühl habe feit der Einnahme Palermos Rieſenſchritte gemacht, die Kraft zum 
Widerftand Dagegen fei der Dynaftie genommen. „Der Bürgerkrieg reift 
die Dynaftie in den äußerften Zuſammenſturz dahin, welcher der Nachkom ⸗ 
menſchaft Karla IIL von Bourbon durch ungerechte Künfte verlehrter Rathge- 
ber ſchon von langer Hand vorbereitet wurde. Das unnüg vergoffene Bür- 
gerbfut würde noch die taufend Städte des Königreichs überfluten und Sie, 
eines Tages die Hoffnung und die Liebe der Volker, würden mit Grauen al 
die einzige Urfache eine® brudermörberifihen Kriegs angefehen werden! Sir, 
retten Sie, fo lange es noch Zeit ift, reiten Sie unfer Haus von dem Fluche 
ganz Italiens. Folgen Sie dem edlen Beifpiele unferer öniglihen Ber- 
wandten, der Herzogin Luiſe von Parma (im Mai 1859), welche beim Aus- 
bruch des Bürgerfriegs ihre Unterthanen vom Gehorfam entband und fie zu 
Richtern über ihr Schidfal machte. Europa und Ihre Völker werden Ihnen 
Rechnung tragen für ihr erhabenes Opfer und Sie, Sir, können dann ver⸗ 
teauensvoll dad Haupt zu Bott erheben, welcher den Akt der Großmuth 
J. M. belohnen wird. Ihr im Unglück befänftigtes Herz wird fi dem edlen 
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Berlangen nach den Baterlande erfhliegen und Sie werben ben Tag fegnen, 
an welchem Sie fi) der Größe Italiens geopfert haben. Damit erfülle ih 
das heilige Mandat, welches mir meine Erfahrung auferlegt. Ich bitte 
Gott, daß er Sie erleuchte und feiner Segnungen würdig made. J. M. er- 
gebenfter Oheim Leopold Graf von Syracus.” 
König Franz mochte in feiner ängftlihen Gewifienhaftigfeit noch fo fehr 
dor dem Bergießen von Strömen Bluts feiner Unterthanen zurüdfcreden, 
aber war zu erwarten, daß ein im ftarren Legitimismus und in Bigotterie 
aufgewachfener König durch ſolche noch fo warme Worte nationaler Senti- 
mentafität beftimmt werde? Die Kirche war bereit, ihm alle Blutſchuld zu 
etlaſſen und zum Berbienft zu ftempeln, wem er ihr mur ihren Rüdhalt, die 
Krone Reapel, erhielt. Und war der Raubanfall Garibaldis auf Sicilien, 
war die Berführung der Soldaten zum Bruch) des Fahneneid8, waren Bes 
ftehungen und. Gompfotte etwa ein Beweis, daß die Sache der Einheit 
Jeliens der Rathſchluß der Borfehung ſei? ben in biefen Tagen zeigten 
ih Verdachtsgründe, daß Anfhläge auf die Perfon des Königs, um ſich 
ihrer zu bemächtigen, geſchmiedet wırrden (Persano II, P. 64, 65); die 
viemontefifchen Kriegsſchiffe murden aufgefordert, ſich aus der unmittelbaren 
bedrohenden Mühe des ?. Palaſtes zu entfernen. Romano beabfidhtigte, den 
Konig durch eime von k. Generalen unterzeichnete Schrift zur Abdanfung zu 
Gunften Biktor Emanuel zu beftimmen. Aber Runziante, deffen Plane der 
Regierung Tängft befannt waren, mußte auf das Schiff Perfanos flüchten, 
um der eingeleiteten Berhaftung zu entgehen. Die Soldaten hatten ſich ſchon 
u fehr in den Kampf gegen die Revolution verbiffen. Die Garde und an- 
dere in der Hauptftadt und bei Salerno gefammelte Corps, auch ein Theil 
ihrer Offigiere, waren troß der täglich einlaufenden Rachrichten von der Aufs 
Üung der k. Truppen in Calabrien, immer noch ein ſtarles Werkjeug, wenn 
& rechtzeitig von ſtarler Hand, 4. B. von einem Pianell oder Bosco, gefaßt 
wurde. Aber der Hof mißtraute diefen conftitutionell gefinnten Offizieren, 
md die wegen ihrer abfolutiftifhen Gefinnungstüchtigkeit erhöhten waren 
wfähig. : 
Der Marſch Garibaldis von der Südfpige Italiens bis zur Stadt Nea ⸗ 
ii erfchien den Zeitgenoffen und erſcheint auch jetzt noch den Meiften als 
tin bloger, wenn auch wunderbarer Triumphjug. Dan war fogar damald 
geduldig über feine Zögerung vor dem Uebergang, als wäre eine Meer» 
mg ein Bach. Die neapolitaniſche Truppe galt und gilt noch für ein loſes, 
Riged Gefinbel, die Generale für größtentheils beftochen. Selbſt namhafte 
ürgegefchichtöfchreiber, wie Wachenhufen, haben mit Rennung der Ramen 
%ez beftätigt. Wir wiſſen nur, daß ein höherer neapolitanifcher Offigier, 
veldher falfche Banknoten im Mär 1861 audgeben wollte, darüber zur Ber- 
atwortung gezogen, behauptete, er fei damit von Garibaldi beſtochen wor⸗ 
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den (Cronaca P. 172). Das war offenbar eine Lüge, wodurch er den Bes 
trug auf populäre Weife von ſich abwälzen wollte. Man darf von den Er- 
zaͤhlungen diefer Südländer aud zum Nachtheil ihrer Landsleute weit nicht 
bie Hälfte glauben. Beinahe jeder hält den Andern für beſtechlich und für 
beſtochen, für einen Dieb oder Mörder. Beftehung war ganz gegen Gari⸗ 
baldis Weſen, er hielt auch nichts auf deren Nupen. Jedenfalls gabes weit 
mehr Beftechliche als Beſtochene. Wir bezweifeln nicht, daß Hinter feinem 
Rüden Beſtechung angetvenbet wurde, aber wir wiſſen nicht, wer wirklich 
beftochen wurde. Es ift die auch für die Gefchichte ziemlich gleichgültig. 

Das Entſcheidende war, daß Garibaldi, feit er aus dem Kreife der po⸗ 
litiſchen Intriganten, Prineipiemreiter und Berläumbder in Palermo getreten 
war, feit er inmitten feiner tapferen Degen wieder Pulverdampf und friſche 
Seeluft athmete, die mannhafte, edle Seite feines Wefend wieder heraus- 
treten ließ. Er faßte feine nächfte große Aufgabe, den Sturz der Bourbo- 
nenherrſchaft in Neapel, die Ausrottung ihres koloſſalen, beträgerifchen Po⸗ 
lizeideſpotismus ſcharf ind Auge. Er unterfhäßte die Mittel nicht, welche 
derfelben als der Herrſcherin über fieben Millionen Menfchen, welche wohl 
tumultuirten, aber bis jept feine Waffen gegen ihre Tyrannen erhoben, noch 
zu Gebote ftanden, immerhin nod) 60,000 mehr oder weniger dißciplinirter 
Soldaten. An ihre Spige konnten die nun im feuer erprobten Generale 
und Oberften geftellt werden. Man fagte, der Pabſt werde Lamoriciere an 
Franz abtreten. Auf Sicilien hatten die Neapofitaner den fremden Boden 
ſtets unter ihren Füßen wanfend gefühlt. War nicht zu erwarten, daß fie, 
bie ihr Heimathland heiß fiebten, fi gegen bie fremden Norbitafiener und 
gegen bie verhaßten Sicilianer ſcharf zur Wehre fegen würden? Die Libera- 
len in Neapel hatten gejubelt, als der ſchlaue Lihorio Romano im Juli in 
allen größeren Gemeinden Errichtung von Nationalgarben befahl: „Dieb 
heiße der Revolution die Waffen in die Hand geben!” Allein die loyalen Be⸗ 
hörben verhinderten meiften Orts die Organifation. Es fehlte nicht an 
Elementen eines befonder8 für den Rüden des Borrüdenden gefährlichen le⸗ 
gitimiſtiſchen „Banditenkriegs.” Es kam nur darauf an, ob fi unter den 
Kegitimiften und Bigotten refolute Führer fänden. Darüber fonnte erft der 
Erfolg Gewißheit geben. In der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft verſuch⸗ 
ten 400 Mann von der Nordoftfpige Siciliend aus, von Torre di Faro, auf 
zwanzig Barken eine Landung auf der nur eine halbe Stunde entfernten ca= 
labrefifchen Küfte. Aber die Batterien derfelben zerftreuten die Mehrzahl der 
Barten. Miffori konnte nur mit 150 Mann landen und fid in das Gebirge 
von Afpromonte werfen, wo er unter vielen Entbehrungen wenig Zuzug 
erhielt. Er konnte gegen die befeftigten Küftenpunfte nur erfolglofe Berfuche 
machen. Dieß überzeugte Garibaldi noch mehr, daß er mit einer nambaf- 
ten Truppe überfegen müffe, um durch den Zauber eines erften Erfolgs ſich 
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materiel und in der Phantafie eine Operationsbaſis zu erringen. Glüdli» 
Ger Beife hatte er deßhalb vorerft auf die Ausführung der Idee ſeines Le- 
bei8, auf die unmittelbare Invaſion in den Kirchenftaat, verzichtet und die 
dezu gefammelten Streitträfte herbeigeführt. Ohne fie wäre eine Landung 
auf dem Feſtlande eine Tollheit geweſen. Diefe, in Palermo gelandet, wa- 
wm theilz um die Weftfpige der Infel herum nach Taormina an der Ofttüfte 
xſcafft, wo fie mit den Truppen Bixios und Eberhards vereinigt wurden, 
teils wurden fie 4000 Mann ftart von Rüftow in Milazzo nothdürftig 
tingereirt,. Die Confcription hatte auf Sicilien nicht einen Mann geftellt. 
Die zur Ueberfahrt bereiten 4000 freiwilligen Sicilianer, die picciotti was 
un größerntheil® won zweideutigem Werthe. Auf der Norbieftfpige der 
Nil zwifchen Meffina, Capo di Faro und Iandeinwärts davon ftanden die 
Vioifionen Coſeng und Medici, die Brigaden Eher und Sacchi. Hier ftand 
aud) die Artillerie, 35 Feuerſchlünde, worunter zwölf 24-Pfünder, die 
fhnimmenden Batterieen und 156 Barken. Die Streitmaht Garibaldiß 
beifierte ſich in Allem und Allem auf 18,000 Mann, wovon aber ein Theil 
af Sicifien zurädbleiben mußte. Die Hauptftadt der ſüdlichſten Feſtlands⸗ 
Provinz Galabria citeriore ift Reggio, Rhegium der Ri zwiſchen dem Feft- 
Ind und der Inſel. Seit 707 vor Chr. griechiſche Kolonie wurde e8 von 
Lions, von Alarich, von Totila belagert. Sarazenen, dann die Byzan- 
mer, die Rormannen beherrichten ed. Karl von Anjou befagerte e8 um⸗ 
{nt mit 50,000 Mann. Dreimalige Landungen der Türken und das Erd⸗ 
kkben von 1783 werwüfteten ed. Nur ein altes Fort ift von den berühmten 
Atungawerfen übrig. Die 20,000 Einwohner find größerntheil® in den 
Iorftädten. Zwei Meilen nordöftlich davon fpringt der fteile Zeld mit dem 
Erädthen Scilla ind Meer vor. Hier beginnt die nördliche Einfahrt in die 
Önge der Strafe von Meffina. Sie wird vom Feftlande aus durch Forts 
iberrfept, welche zwiſchen Seilla und Reggio fiegen; es find eigentlich nur 
Tmndbatterien mit einem maffiven Thurm in ber Mitte. Gegen einen 
Angrif von der Landſeite gewährt Diefer einen augenblicklichen Schutz. Ga- 
übaldi ſtellte ſich, als wollte er hier den Uebergang erzwingen. Allein er 
datte nicht Daran, den Stier an ben Hörnern zu fallen. ber Reggio ift 
der Schlüſſel zu Süditalien. Die Revolution mußte ſich feiner bemädhtigen. 
Un Generalfecretär der Provinz in Reggio, der Royalift Gammarota, erbat 
is umfonft vom Minifterium des Innern Inftruttion, worauf er fih für 
kant meldete und feine Thüre ſchloß. „So wurde Blutvergiegen in Reggio 
*mieden.” (Cenni sulla rivoluzione italiana del 1860 per Demetrio 
Azaro.) 

Das Corps Birio-Eber, 4300 Mann ſtark, war großentheild durch 
Ne öffentlichen Kaffen der reihen, patriotifhen Stadt und der Provinz 
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140,000 Ducati verwendet. Mit dieſem Corps wollte Garibaldi die erſte 
größere Landung vollziehen. Am Abende des 19. September beſtieg er bei 
Taormina mit 1200 Mann den alten leden Dampfer Franklin; in den 
Dampfer Torino unter Bixios Führung wurden 3100 Mann aufgeftapelt. 
Um zehn Uhr liefen fie aus. Richtung auf Melito, eine kleine Borgata an 
der äußerften Südfpige Calabriens, zwiſchen den Vorgebirgen dell Ami 
und Spartivento. Um der großen Erinnerungen aus den Zeiten der Grie- 
hen und Araber nicht zu gedenken — auf dem herrlich gelegenen Felſen 
von Taormina hatten fih die Chriften gegen die Araber am längften gehal- | 
ten — fo war diefe ficilianifche Küfte der Schauplag der Iekten Kämpfe der 
ſicilianiſchen Revolution zu Anfang des April 1849 geweſen (unfere Gr 
ſchichte Band IT, erfter Theil ©. 343). Hier hatte Filangieri feinen Dffizie ⸗ 
ven den Sieg Radetzkys bei Novara verfündigt und ihnen gefagt, Der Feld⸗ 
marſchall habe damit einen Wechfel auf fie gezogen. Wie hatten fich im den 
eilf Jahren die Menfchen und die Berhältniffe gewendet! — Es war Reu- 
mond. Nahe der Küfte des Feſtlands unweit Capo dell’ Armi lief der To- 
rino mit vollem Dampf auf ein Riff und befam ein Led. Sogleich wurden 
die Nachen herabgelaffen und von der drängenden Mannfchaft beftiegen. 
Da es dennoch nicht gelang das Schiff flott zu machen, dampfte Garibaldi 
mit dem Franklin die Meerenge hinauf, um von Meffina Hilfe zu holen. 
Es war indeß heller Tag geworden. Noch am Kap fah er ſich zwei kreuzen⸗ 
den neapolitanifhen Kriegadampfern gegenüber, welche Halt geboten. Ga- 
ribaldi antwortete in englifcher Sprache, er verſtehe nicht italienifh, und zog 
die amerifanifche Flagge auf. Allein ein neapolitanifher Offizier fuhr auf 
einer Barke an den Franklin heran, wurde aber von diefem in eine Wolte 
außgelaffenen Dampfs gehüllt. Und die Neapolitaner fuhren „mit unver 
gleichlichet Bonhomie“ weiter. Einige gute Ladungen in den alten Kaften 
hätten wohl dad Schidfal Italiens gewendet. Die Neapolitaner fahen das 
viel größere Schiff unmeit der Küfte. Sie beſchoſſen daſſelbe. Da fie fein 
Lebenszeichen darauf bemerkten, beftiegen und plünberten fie e8, worauf fie 
es in Brand ftedten. Auch die Munition war vernichtet. Indeß hatte aub 
Garibaldi gewendet und feine Mannſchaft gelandet, welche bald mit Medici 
ſich vereinte. 

Sofort wurde der Marfch auf der Straße läng® der Küfte nach dem 
einige Meilen nordweſtlich gelegenen Reggio angetreten. Eben dahin 309 
auch Miffori mit feiner Mleinen Schaar. Es erſcheint unbegreiflih, das 
hier nur einige Taufend Neapofitaner concentrirt waren. Allein beſon ⸗ 
ders feit dem nächtlichen Verſuch Garibaldi® auf den Golf von Reapel 
wurde, wie wir ſchon willen, viel weiter nördlich die Hauptlandung Gari- 
baldis erwartet. Die Neapofitaner ſchlugen ſich anfangs gut vor der Stadt. 
Allein fie waren ſchwaͤcher und mußten ſich nad derfelben zurüdziehen. 
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Die Givilbehörden gaben dem heißen Wuufch der Bewohner, daB die 
Stadt nicht der Schauplap eines Straßenkampfs und der Plünderung 
werde, dringenden Ausdruck Nachdem das ort bis zum 22. Auguft fano- 
nirt hatte, ſtedte es die weiße Fahne auf. Die Garibaldiner hatten 147 
ode und Berwundete. Der k. Kommandant der Gitadelle von Meflina 
Iatte den Königlichen in Reggio Truppen zu Hilfe ſchicken wollen, allein 
die flotte half nicht fie überfepen. (Eronaca S. 247.) Am Morgen des 
2.30 die Gamifon mit Waffen aus. Es blieb ihr ihr Privateigenthum. 
Garibaldi fand im Caſtell 8 Feld⸗, 16 Pofitiondgefhüge und 14 Mörfer. 
en 20. war in Meffina die den 2. in Liverpool abgegangene „Königin von 
England" mit angeblich 22,000 Flinten ameritkaniſchen Urſprungs und 43 
zum Theil gezogenen Kanonen und mit Munition angelommen. Da die 
Küftenbatterieen der Meerenge indeß geräumt wurden, fepten Gofenz und 
Redici von Torre di Faro in der Nacht ded 22. mit ihren ſtarken Corps 
über die Meerenge und landeten unweit Scilla. Unmeit davon ftand der 
mopolitanifehe General Briganti. „Am Morgen des 23.“, erzählt Rüftom, 
‚Nahen die Reapolitaner fich bei Billa St. Giovanni von der Nord» und 
Sühfeite durch die Garibaldiner („die Südarmee”) eingefchloffen und deren 
Kreis ſchloß fich immer enger um fie zufammen; die Bortruppen der Könige 
üten begannen ein unnüpes Feuer auf große Entfernungen gegen die Gari⸗ 
baldiner. Garibaldi fie feinen Schuß thun, dagegen Briganti auffordern, 
ermöge fich ergeben. Bald zeigte ſich im Lager der Königlichen Unruhe und 
bewegung; weder Offtziere noch Soldaten zeigten große Luft, ſich zu ſchla⸗ 
gr Gegen Abend ward eime Uebereinkunft abgefchloiien, vermöge welcher 
fe Soldaten der Königlichen ihre Waffen abgeben und gehen konnten, wor 
fin fie wollten. Man rechnet, daß auf dieſe Weiſe fi eiwa 9500 Mann, 
ei dirett von Villa St. Giovanni, theils in Folge der dortigen Kapitula« - 
fon von ben nicht engagirten Truppen des General? Melendez zerftreuten. 
detgleichen SKapitulationen wiederholten fih nun während ded Marſches 
md) Reapel noch mehrere Male. Die Offiziere wurden dabei ſteis mit Waf- 
mund Eigenthum entlaſſen; fie hatten in der großen Mehrzahl nichts Eili⸗ 
wurd zu thun, als ſich von ihren Soldaten zu trennen, über die fie durchaus 
kine Gewalt mehr hatten, fobald bie äußeren Bande der Dieziplin zerriſſen 
Yaren, und auf deren Anhänglichteit, Achtung und Liebe fie wenig vertrau« 
im Sehr wenige Offiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrzahl fuchte 
bo föneli als möglich nad) Reapel zu kommen, um zu feben, ob dort noch 
mas zu machen ſei. Auch von den Soldaten trat faft nicht? zu Garibaldi 
ikr; die Soldaten, foweit fie nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, 
dihten nur daran, in bie Heimath, zu Eltern und Brüdern zu fommen. 
yeüſſen zogen fie in Meinen Haufen, in unregelmäßigen Märſchen die 
ẽtaßen Calabriens, der Bafilicata und des Principates entlang, oft bunt 
15* 
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gemiſcht mit den ihrem Abzug raſch folgenden Bataillonen Garibaldis, für 
ihr Geld in den Tavernen zehrend, fo lange fie noch Geld hatten, hie und 
da auch wohl ftehlend und bettelnd, Ießtered felbft bei den Garibaldinem. 
Die Fremdtruppen hielten, durch die Roth gedrungen, wegen ihrer Unbe ⸗ 
tanntſchaft mit dem Lande und der Sprache, und da fie eine Heimath im 
Reapolitanifchen vorerft nicht finden konnten, als unter den Fahnen des Aö- 
nigs Franz, beffer zufammen, als die einheimifhen, wurden auch nicht for 
gleich von ihren Offizieren verlaſſen. Die von Garibaldi entlaſſenen Leute 
machten, wohin fie famen, den übrigen noch in Corpd vereinigten neapoli- 
tanifhen Soldaten große Luft, bei naͤchſter Gelegenheit ihr Beifpiel nachzu⸗ 
ahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege Garibaldis mit. 
Nur 800 Mann von denjenigen, welche bei Reggio und Piale (Bila 
St. Giovanni) kapitulirt hatten, verlangten nad) Neapel gebracht zu wer- 
den; nur unter diefer Bedingung hatten fie ſich ergeben wollen. Garibaldi 
fieß fie, ohne zu markten, auf dem Franklin einſchiffen und am 25. Auguft 
fuhren fie unter Parlamentärflagge in den Hafen von Neapel ein, um nun 
auch hier das Lob Garibaldis zu verfündigen. Alles was von den Kolon- 
nen Briganti und Melendez einigermaßen geordnet zurüdfam, nicht bei Reg- 
gio und Piale kapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 1809 Man“ 

Wie war ed möglid, daf ein Theil der „Ihönen, hertlichen Armee”, 
welche König Ferdinand IL. in 30jähriger Anftrengung, mit großen Opfem 
geſchaffen, wie ein vom Erdbeben geſchütteltes Gebäude, in Trümmer zer- 
broden wurde? — Die Bewohner von Ländern, welche von ſtarken Erd 
beben dfters heimgefucht werden, haben, mit wenigen Ausnahmen, die Pa- 
mit in fih fhlummernd. Uebermaß ber Phantafie über die männlicheren 
Seelenträfte macht fie dafür empfänglid. Werner: fo ftolz auch der Re 
politaner auf fein ſchoͤnes, großes Koͤnigreich war, fo blieb dailelbe doch 
ein Aggregat von Klanen und Gemeinden, welches von ber Hauptitabt aus 
äußerlich) mit Gewalt zufammengehalten wurde, Den Bewohnern fehlte 
das Bewußtfein, Glieder eined Staats zu fein. Daher fehlte auch dem 
Heere das Bemwußtfein der inneren Zufammengehörigfeit. Die Söhne der 
Seegeftade lieben den Dienft im Landheere nicht, die des Gebirgd und 
der zeitweife fruchtbaren Steppen lieben, wie die dalmatinifchen Slaven, 
ihren Heimathwintel trop feiner Entbehrungen, fie lieben die Mifchung der 
Hirten» und Räuberfreiheit, fie haſſen die Disciplin, und bei der erften 
Gelegenheit laufen fie „nah Haufe“. In dem fpanifhen und ruſſiſchen 
Feldzuge unter Napoleon haben ſich die Neapolitaner gut gefhlagen, weil 
fie da feinen Heimweg mußten; aber 1815, 1821, fo oft fie in Mittel- 
italien fochten, fannten und benupten fie ihn. Rüſtow hebt den Mangel 
an Achtung vor den Offizieren hervor. Es mag fein, daß fie den Soldaten 
oft mißhandelten und betrogen. Wir haben aber früher gefehen, daß und 
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weßhalb Ferdinand die Anhängfichkeit des Soldaten an feinen Offizier ab« 
fichtlich untergrub. Die innere Fäulniß des ganzen legitimiftifch-bigoten 
Eyftemd, die Corruption de Beamtenthums brachte den äußerlich ſtolzen 
Bau beim erften ftarfen Stoß zum Fall. Da die Legitimiften und Bi- 
goten diefe Fäulniß nicht geftehen wollten, fo ftellten fie die Beſtechung 
Einzelner ald Grund des Falld an. Damit befennen fie aber felbft, welche 
ſittliche Verderbniß unter den Hauptträgern dieſes Syſtems herrſchte. Das 
Ideal der höheren Offiziere war der Vertrag von Caſalanza (Bd. J. S. 58), 
welcher, bei dem Sturze Mürats am 20. Mai 1815 abgeſchloſſen, allen 
Offizieren, welche der neuen Regierung Treue ſchwoͤren würden, ihre Grade 
und Ruhegehalte fiherte. Diefe Motivirung der Auflöfung bes föniglichen 
Heeres verdanken wir einigen der höchftgeftellten tüchtigften Offiziere def» 
felben. Dazu nehme man die Perfönfichkeit, den Zauber des Namens Ga- 
ribaldi®, welcher wie die Medufe bezauberte und ſchreckte, den zugleich 
humanen und liftigen Takt, womit er die KRapitulationen abſchloß. Er 
fieß jedem fein perfdnlihes Eigenthum, nahm nur das Staatdeigenthum, 
die Waffen. Er ftellte den eifernen Schlagbaum auf und baute eine, wenn 
aud nicht goldene, doc) lockende Brüde nach der Heimath. Alles ging fo 
taſch; ehe man fi befonnen hatte, war ed vorüber. Wie mit einem 
eletrifchen Schlage hatten Garibaldi und feine tüchtigen Führer alle jene 
verborgenen Mächte der Auflöfung und den Jubel der Bevölterungen ent 
feet. Am 25. Auguft konnte er von dem büfteren Reaktiondneft Balmi 
aus, wo 1815 Joachim Mürat von den Bewohnern gefangen und auf 
Befehl des Bourbon erſchoſſen war, telegraphiren: „Unfer Marſch ift ein 
Triumph, die Bevölterungen find freudentoll, die Truppen löfen fih auf.“ 
Die Garibaldiner wurden in jedem Städtchen von „Nationalgarden” ber 
grüßt. So nämlich nannten fie auch die ihnen gerwogenen Weiber. 

Die Kunde von biefen Erfolgen erregte in ganz Italien, in der gan« 
gen civififirten Welt Erftaunen, Begeifterung, Wuth. Aber diefe war vor- 
et dbumpf und thatlos. Der Eindrud war am f. Hofe in Neapel ein tief 
erfhütternder. Der Minifterpräfident zeigte den 25. Auguft den fremden 
Sefandten an, zwei Brigaden feien zum Feinde übergegangen. Die neapo- 
litaniſchen Soldatenbanden föhrieen, während fie heimwaͤrtz Tiefen, über 
Berrath ihrer Generale. Als General Briganti am 25. Auguft bei Mileto, 
einige Meilen nörbfih vom Schauplag feiner Kapitulation, an einer fol- 
en Bande vorüberritt, ſchrieen fie, er habe fie für drei Garlini (eine Mar) 
den Kopf verfauft, ſtachen ihm nieder, zerriffen feinen Leichnam und ber 
taubten ihn. „Der Ruf: Berräther! wird oft zuerft von denen angeftimmt, 
welche die erften Davongelaufenen find.” 

Schon vor der Landung Garibaldid auf dem Feftlande waren in vielen 
Etädten deffelben durch Emiffäre, die von Sieilien und von dem Altiond- 
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comit6 in die Hauptftadt gefandt waren, durch zurüdgelehrte Berbannte 
Verſchworungen organifirt worden, welche auf ein gegebene® Zeichen die 
bourbonifchen Behörden ftürzen und Zuzug zu Garibaldi vorbereiten follten. 
Der innere füdlihe Apennin und die Küften der Adria waren von k. Trup⸗ 
pen entblöft. In den Bergen bei ber kleinen Provinzialftadt der Bafilicata, 
Potenza, fammelten fid einige 100 Bewaffnete unter einem Obrift Boldoni 
und rüdten am 18. Auguft gegen das Städtchen. Die ebenfo ftarke Gens 
darmerie geriet) mit der Nationalgarde in blutigen Conflikt und must 
weichen. Der niedere Klerus zeigte fih dem auch nörblih und weſtlich 
bis Eboli, bis an das tyrrheniſche Meer ſich verbreitenden Aufftand gün- 
ſtig. Boldoni nahm die Leitung militäriſch feſt in die Hand, machte Po— 
tenza zum Waffenplatz, befepte die Gebirgspäͤſſe. In Potenza wurde am 
19. eine Regierung im Namen Viktor Emanuels, Königs von Italien ımt 
Garibaldis, Diktatord beider Sicilien eingefegt. Das mar die „Lucaniſche 
Infurreftion“. Antike Erinnerungen, provinzialer Geift traten zum Theil 
phrafenhaft in den Vordergrund, wie bei der Carbonarirevolution von 1520. 
Boldoni ſuchte einer Sammlung bourbonifcher Parteimänner dadurch zu- 
vorzulommen, daß er verbot, in der Provinz ohne feine Autorität irgend 
ein Corps von Freiwilligen zu fammeln. Um diefen Heerd der Infurnl- 
tion fofort niederzureißen, wurde von Salerno aus das 6. Rinienregiment 
in Marſch gefept. Allein es zog mit Hochrufen auf Viktor Emanuel aus 
und war nicht zu bewegen, die Gränze der Bafilicata zu überfchreiten, 
„um nicht den Bürgerkrieg zu entzünden.” Es mußte daher nad Sa- 
lerno zurüdgezogen werden. Als au in dem Mittelpunkt des Hirtenta- 
voliere von Gapitanata, in Foggia, die Liberalen eine Bewegung machten, 
gingen die 2 Schwadronen Dragoner und einige Liniencompagnieen zu 
ihr über. Den übrigen getreuen Truppen blieb nicht® übrig, als in Ariano, 
ſich an da8 Lager von Salemo anlehnend, feften Fuß zu faflen. Wir wol- 
fen diefen wichtigen Poften mitten im Apennin feft im Auge behalten. Tie 
eivilifirteren Küftenftädte der Adria bei Bari, ganz Apulien „organifirten“ 
ſich im Sinne der Bewegung. Indeß verbreitete fi) von dem päbſtlichen 
Benevent aus, welches nur %% d. Meilen nordöflid von der Hauptftadt 
liegt, die Bewegung auch am Suͤdabhang bed über 6000 Fuß hohen Ma- 
tefegebirg8, nach der Durch ſchweizer Häufer gehobenen Fabrikſtadt Piedimonte, 
auf dem linfen Ufer des Voltumofluſſes. Wenn diefe Erhebung im Rüden 
Capuas militärifche Bedeutung gewann, fo waren die unter General Bene 
dieti® in den Abruzzen ftehenden 12,000 Mann f. Truppen von dem füd- 
Öftlich von der Hauptitadt ſtehenden k. Heere abgeſchnitten. Das Abruzzen ⸗ 
corp8 hatte einem etwa aus der Romagna und aus Toscana drohenden Ein- 
fall von Freiſchaaren begegnen follen. Auf die Hilfe des pähftlichen Heeres 
unter Samokriciexe durfte man im Königreich nicht mehr hoffen. Das konig ⸗ 
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liche Heer zwiſchen der Hauptſtadt, Salerno und Ariano wurde am 26. Au- 
guft immer noch auf 36,000 Mann berechnet. Die auf diefed Heer aus Nord⸗ 
calabrien zurüdgehenden Bataillone drohten eher ein Element der Auflöfung 
ald der Stärke zu werden. Der einzige Feldherr von Namen Filangieri, 
verließ Reapel Mitte Augufts, gleichzeitig flüdhteten viele angefehene Roya- 
liſten, die „Getreuen“. Die Abfolutiften felbft fagen, die Kreaturen des 
Hofs, die Großfreuge haben nur an ſich gedacht. „Wollt ihr mich denn alle 
verlaifen?“ fragte der König düfter. Indeffen waren die Infurgenten der Pro- 
vingen wüthend über die Thatlofigfeit der Hauptftädter. Cine Proffamation 
tief diefen zu: „Neapolitaner! e8 ift Zeit, ein Ende zu machen mit der Nach» 
tommenfchaft Karla III. Ihr kennt jeht „das göttliche Recht“, ihr habt nichts, 
auch gar nicht? mehr mit demfelben zu fehaffen. Der Menfch, der über euch 
tegiert, heißt nicht Franz IL., nein, fein Name ift: Niedertraht. Haß hieß 
fein Bater, Berrath fein Großvater (Franz I.), Rüge fein Urgroßvater (Fer 
dinand L). Sprechen wir nicht von feiner Großmutter und Urgroßmutter, 
von der Meffaline und Sappho, damit unfere Töchter nicht erröthen müffen. 
Reapolitaner! e3 ift ſchon allzu fange, daß ihr auf euren Strafen den deut- 
ſchen Ruf: wer da? hört und antwortet: Sklaven! Es wird Zeit, daß der 
Ruf ertöne: chi va 147? und daß ihr antworten könnt: Bürger! An 
allen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt fi der Ruf: Italien febe! 
vernehmen. Ihr allein feheint taub und ftumm! Reggio, Potenza, Bari, 
Foggia find in vollem Aufftande; ihr allein betrachtet den allgemeinen na- 
tionalen Brand mit fo rubigem Auge, daf man eud) für gleihgiltig halten 
tönnte. Neapofitaner! fürchtet zu fpät zu kommen, fürchtet, daß, wenn ihr 
endlich kommt. die Lombardei, Sicilien, Calabrien, die Bafilicata euch mit 
Donnerſtimme zurufen: zurück, Baftarde Italiens, ihr ſeid nicht mehr unfere 
Brüder, ihr gehört nit mehr der heiligen Familie an! Neapolitaner, zu 
den Waffen!” (Rüſtow, der italienifhe Krieg 1860. ©. 318.) Die nen» 
yolitanifche Prefie war zügellod. Sie ſprach, fie fehrie für Garibaldi, als 
wäre König Franz längft todt oder außer Landes. Allein die Bevölkerung 
hoffte theils, daß e8 den Bemühungen de Martino® gelingen würde, die 
Hauptftadt unter dem Schup der Seemächte für neutral zu erflären, theils 
freute fie ſich kindiſch auf den fhönen Einzug des Erlöfers Garibaldi. 
Auf die erfte Kunde von den Ereigniffen bei Reggio und Billa St. Gio- 
vanni hatten fih auch mehrere Städte Calabriens erhoben. Der k. General 
Viale legte ſich als Frank zu Bette und nahm feine Entlaffung. General 
Caldorelti ſchloh am 26. Auguft mit dem infurgixten Gofenza in Galabria 
ulterigre eine Convention ab, kraft deren er freien Abzug nad) Salerno er- 
bielt, aber unter der Bedingung, da feine Brigade fich nicht gegen Garie 
baldi ſchlage. Dadurch war der k. General Ghio, welcher an der Nord⸗ 
Bränge des Calabria ulteriore bei Soveria-Manelli ſich mit zufammengeraff« 
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ten 12000 Mann zur Entſcheidungsſchlacht ſtellte, im Rüden bedroht. Die 
Päffe waren verbarrifadirt, Zelfen auf den Höhen aufgehäuft, um feinen 
Rüdzug zu zerſchmettern. Die Freiſchaaren Stoccos befhoffen feinen Rüden: 
Garibaldi mit 1500 Mann der Divifon Cofenz griff feine Front an. Dies 
gab ihm Grund oder erwünſchten Vorwand, am 30. Auguft mit Rieder: 
legung von 10,000 Flinten und mit Webergabe von 12 Feldgefchügen und 
600 Pferden und Maulthieren zu capituliren. Am 31. Auguft landere 
Rüſtow mit feinem bei Milazzo eingeübten Corps in Paola, weſtlich von 
Coſenza, und bildete fomit Die Spipe und den linken Flügel des „Sübheeres”. 
Die gefürchtete k. Flotte zeigte fich nicht. Daher wagte fi) die Divifion 
Milano abermald auf Schiffe und gelangte weiterhin in Gewaltsmärſchen 
am 7. eptember nad) Eboli an der Eonfularftraße, bereit? nördlich von 
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lerno. Dadurch war die fih von Coſenza zurüdziehende Brigade Calda- 
relli von Salerno abgefchnitten; fie capitulirte nun vor Garibaldi nochmals 
mit Niederlegung ihrer Waffen. Diefes Ereignig machte in Neapel um fo 
tieferen Eindrud, da man wieder glaubte, die Brigade fei zu Garibaldi über- 
gegangen. So nahte die Entfheidung über das Schidfal der Hauptftadt raſch. 
König Franz hatte auf die Nachriht von Garibaldis Landung das 
Haupt der Familie, den Herzog von Chambord um Rath gefragt. Die 
Antwort war: In dem Augenblid, wo Gatifina vor den Thoren fteht, iſt 
nieht Zeit zu Conceffionen und zu Reformen. Der König fteige vielmehr zu 
Pferde und führe feine Truppen gegen Garibaldi und feine Parteigänger. 
(Botalla- Gavar I 284.) Auch die junge, lebensfriſche Königin, welche 
Tängft ihre Stiefſchwiegermutter durch ihre Yeußerung geärgert hatte, bie 
tönigliche Familie lebe in Bayern, ihrer Heimath, in hohen Ehren und ge 
mütblih; eine Berfaffung fei fein Unglüd, auch fie fprad) jegt die Weber- 
zeugung aus, ein König 'müffe auch für Vertheidigung feiner Krone das 
Schwert ziehen können. Eines Abends trat fie'mit de Martino vor den 
König mit der dringenden Bitte, ſich an die Spige feiner Truppen in Ca- 
lerno zu ftellen und Garibaldi anzugreifen. Der König verſprach es ſich 
zu überlegen, das heißt, es mit feiner abfolutiftifchen Camarilla zu berathen 
Diefe wollte aber immer noch lieber die Hauptftadt der Anarchie überlafien, 
als daß der König mit den conftitutionellen Miniftern fiege und daß fo die 
Verfaſſung Wurzel fhlage. Der Bater der Königin-Mutter, Erzherzog Karl, 
hatte fchon in den dreißiger Jahren feinem Schwiegerfohn, dem damals jun- 
gen König Yerdinand gerathen, Capua und Gaeta ftark zu befeftigen und 
im fall einer Revolution in der Hauptftadt fih dahin zurüdzugiehen. 
Neapel würde dann bald von der Anarchie übermannt und derfelben über- 
drüffig werden. Dann ließe e8 fih von den Feſtungen aus leicht wieder 
nehmen. In diefem Gedanken hatte ſich die Königin- Mutter nach Gaeta 
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zurüdgezogen; aber fie hatte ihre Bertrauten als ben geheimften Rath des 
Königs zurüdgelaffen. Das Heer follte für diefen Plan erhalten werben. 
Der König war in feinem Mißtrauen bei dem Mangel aller perfönlichen Ini⸗ 
tiative nur zu geneigt, in paffiver Unthätigkeit zuzuwarten. Es war aber 
nicht die innerlihe Ruhe, ber flolge Trog des Drientalen, fondern mit 
einer gewiſſen Gutmüthigfeit gepaarte Schwäche. Die aus den Kerken, 
glei) aus Särgen gezogenen Leichen, hervorgeftiegenen Geftalten mochten 
ihm die Toranmei feiner Väter, ihre Sünden vergegenwärtigt und ihn vor 
neuem Blutvergießen gewarnt, ihm Furcht eingeflößt haben. Ein Theil der, 
wenn auch fehr gefichteten, Plerifal-abfolutiftifchen Partei fuchte gegen Ende‘ 
Augufts den König zu einem Schlage in ihrem Sinne zu ſtacheln. (Ruſtow 
&.315.) Der Antrieb ſcheint von Rom und von der franzöfifchen Legttimi- 
ſtenpartei ausgegangen zu fein. Ein Manifeft im Namen des neapolitani« 
fhen Volks, das neapolitanifh und katholiſch bleiben, nicht piemonieſiſch 
werben wolle, an den König, war gedrudt. Franz wurde beinahe drohend 
daran erinnert, daß, wenn das Vaterland in Gefahr ift, das Bolt berech⸗ 
tigt fei, von feinem Könige zu fordern, daß er es vertheidige. „Denn die 
Könige find für die Völker gemacht, nicht die Völfer für die Könige. Ihr 
mfterblicher Ahr Karl II. entriß uns dem Joche der Fremden (der Deft« 
reicher). Wir wollen als Neapolitaner, mit der fhönen, weifen Civilifa- 
tion, die er ung gab, leben und fterben. Ober follte der Sohn Ferdinands 
und der verehrungswürbigen Maria Chriftine uns fhimpflih dem Feinde 
überlaffen? Solite unfer geliebter Herrfcher Franz nicht den Muth und die 
Kraft des niedrigften der Könige haben? Nein, Sir, nein, das kann nicht 
fein! So retten Sie denn Ihr Bolt! Wir fordern es im Namen der Reli⸗ 
gion. Wir fordern von Ihnen vier Dinge: Ihr Minifterium verräth Sie, 
feine Berbindungen mit Judas und Pilatus beweifen es. Erfegen Sie es 
durch getreue Männer. Diele Fremde verſchwören ſich gegen Ihren Thron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Sie diefe Fremden aus Ihrem Reiche. Bes 
fehlen Sie, da viele Waffenniederlagen in Ihrer Hauptftadt find, die Ent- 
waffnung. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. Setzen Sie an 
deren Stelle eine ehrenwerthe, treue Polizei.” Es wurde ein Verſuch ges 
macht, das Kommando über die Hauptftabt und über ihre Nationafgarde in 
teaftionäre Hände zu legen. Allein ber Plan der Partei wurde .entdect und 
im grellſten Lichte dargeftellt. Und Franz war nicht aus feiner Paſſivität 
wu reißen, zumal die Minifter auf den Fall einer reaftionären Maßregel ihre 
Entlaffung verlangten. Ihre Zeit war freilich fängft vorüber. So zer 
tann eine Stunde, ein Tag der koftbarften Zeit nad) dem anderen unbe 
nügt in dumpfer Pein. 

Unter den Augen des Königs geſchah nichts fonderlich Beunruhigendes, 
was ihm zu einem entfcheidenden Schritt gendthigt hätte. Da die Haupt- 
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ſtadt durch die angeblich 18000 Mann ſtarke Nationalgarde, aus Furcht vor 
Pländerung durch den Pöbel, in der nöthigen Ordnung erhalten und die 
fie beherrfchenden Kaftelle von den Truppen befept waren, fonnten weitere 
7000 Soldaten nad Salemo gefchict werden. Cavour war in fieberhafter 
Beforgniß. Den 29. Auguſt erhielt Berfano einen Brief Cavours, worin 
es heißt: „Wenn die Revolution ſich nicht vor der Ankunft Garibaldis voll- 
sieht, fo werben wir in fehr bedenkliche Lagen fommen.“ Allein das Ord⸗ 
nungstomit6, damit einverftanden, konnte feine Revolution machen, unt 
das Aktiondcomit6 fah jept ein, daf nur dann, wenn man Garibaldi 
alles zu thun worbehalte, er Diktator werden würde. Darum hielt jegt auch 
fie die Revolution zurüd, bis fie in feinem alleinigen Namen mit vechtem 
Lärm (fragorosa) durchſchlagen fönne. Gavour wünfchte dagegen, daf; 
Berfano oder auch Billamarina die Diktatur angeboten und biefelbe von 
ihnen angenommen werde. Sofort follten die Caſtelle von den auf den pie- 
monteſiſchen Schiffen liegenden Berfaglieri befept, die neapolitanifche Flotte 
nach Genua gefhidt werden, um einige bereit gehaltene piemontefifche Di- 
vifionen abzuholen. Ob es nun vor oder nach Garibaldi® Ankunft möglich 
wäre, follten die neapolitanifhen Dffiziere mit Anweiſungen auf piemonte ⸗ 
ſiſche Offigieräftellen verfehen und auf Viktor Emanuel und auf die piemon- 
tefifche Berfaffung beeidigt werden. Cavour fannte eben die Neapolitaner 
zu wenig und war troß aller Telegramme nicht auf dem Laufenden und zu op- 
timiftifh. Er glaubte, weil er es heiß wünfchte, der König wäre fchon fort- 
aufchreden. Erſt am 31. Auguft, al er fah, daß Garibaldis Anrüden un 
aufhaltfam fei, ergab ſich Cavour barein, ſich ganz mit ihm zu vereinigen, 
ihm die Wege zu ebnen. Inhaltsſchwer find die Worte Cavours vom 
3. September: Jept können wir nicht mehr in Neapel bie zur Beherrſchung 
der Revolution nöthige Kraft gewinnen, fondern in Ancona. 

Cavour fürdhtete, daß die Kriegsflotte von Franz den Deftreihern in 
die Hände gefpielt werden fönne, und dann wäre Piemont mit feinen wenigen 
Schrauben « und zwei Näderfregatten und leichten Schiffen Deftreich zur 
See gar ſchwach entgegengeftanden. Der Flottenbemannung wurde von 
beiden Parteien geſchmeichelt. Auch die wenigen dem Könige ergebeneren 
Marineoffigiere wollten fie nicht an Deftreich außliefern. Diefe Unterftellung 
erfhütterte die Irene der Mehrzahl der Mannſchaft. Im Nothfall wollte 
Perſano fi) auf der Fahrt derfelben nad) Trieft bei Sicilien entgegenftellen, 
was aber Piemont genöthigt hätte, die Neutralitätsmasfe fallen zu laſſen. 
Am 4. September wurde PBerfano durch die Nachricht überrafht, daß die 
neapolitaniſche Kriegäflotte im Hafen ber Hauptftabt Befehl zur Abfahrt er- 
halten habe. Die Stabsoffiziere haben dieß verweigert, aber der König 
babe fi) in den Hafen begeben, er fei von den Bemannungen mit Hoc- 
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rufen empfangen worden. Um den mit Perfano einverftandenen Marineof- 
fieren einen Borwand zur Erklärung der Unmöglicpleit ihrer Ausfahrt zu 
geben, ließ Perfano wie durch Zufall einen Rieſenanker mitten in der Ha- 
fenausfahrt ohne Tau auf den Grund fallen. Ein piemontefifes Kriegs- 
ſchiff legte fih quer über, indem es ſich den Anſchein gab, als wollte es 
den Anker wieder heraufihaffen. Ed wurde jegt mehr ald wahrſcheinlich, 
daß der Rönig die Hauptſtadt verlaſſen und die Flotte mit fih, wohl zus 
nähft nad Gaeta nehmen wolle. Am fpäten Abende des 5. berichtet 
Perfano: „Ich erhalte die Nachricht, daß die Marinemamnſchaften im Hafen 
dem Könige folgen wollen und daß die Dffigiere ſich dem nicht widerfepen 
konnen. Run gilt ed nicht mehr, ſich vor Thorheiten zu hüten, nod das 
Geld zu fparen. Um jeden Preis muß die Abfahrt verhindert werden. Ich 
verfleide mich und gehe mit einbrechender Dämmerung in den Militärhafen, 
ich ſpreche und bringe die Leute in Bewegung. Ebenſo macht ed Marcheſe 
Billamarina (der piemontefifche Gefandte), das Comité, alle, alte. Alle 
find unermüdlich. Die gemeinfamen Bemühungen bringen es dahin, daß 
die Schiffe das Wafler aus den Heizkeſſeln auslafien, dag man einige 
Rappen von den Mafchinen nimmt, daf man die Steuerruder unbrauchbar 
macht und Aehntiches. Kein Offizier ift mit Geld gewonnen worden; die 
Liebe zum Vaterland war ihre einzige Triebfeder. Keine Verfprehungen, 
feine Bedingungen, mit einziger Ausnahme eines Offizier, welcher die Unis 
form wicht mehr trägt.” — In diefen Tagen erhob Perfano ziemlich ftarte 
Summen, wahrfgeinlih um die Mannfchaften der Flotte zu gewinnen. 
Bis zum Abend des 4. September blieb im k. Echloffe der Plan befte- 
ben, daß die k. Truppen bei dem mit der Hauptftadt durch eine Eifenbahn 
verbundenen Salerno Garibaldi den Weg nach Neapel dur eine Schlacht 
freitig machen follten. Das Einzige, was ihren Muth hätte entzünden fön- 
nen, war die Dffenfive. Allein man fürdhtete ſtündlich eine Landung Ga- 
tibafdis näher bei der Hauptftabt, fo daß die k. Truppen bei folhem Vor⸗ 
gehen von ihren Feftungen hätten abgefchnitten werden können. Diefe Be« 
fürhtung trug auch zur Erfdütterung der moraliſchen Haltung der Truppen 
bei. Selbſt die Fremdenbataillone, namentlich die Böhmen, meuterten. 
Am 4. liefen darüber und über das rafche Herannahen der Garibaldiner be⸗ 
denfliche Nachrichten bei Hof ein. Die Zahlenangaben über diefelben waren 
neapolitaniſch übertrieben. In der Nacht hielt Franz einen Kriegsrath. 
Rur noch wenige Generale beftanden noch auf einer Schlacht vorwärts 
der Hauptſtadt. Und als der König fie beim Wort nehmen wollte, lehnten 
auch diefe die Verantwortung des Obertommandos ab. Der tapfere Bosco, 
welcher für eme Schlacht war, lag frank damieder. So wurden denn Be- 
fehle ertheift, daß ſich die Truppen von Salemo nordöftlih um die Haupt- 
ftadt herum, und die in diefer liegenden Garden, bis auf 4 darin zurückblei⸗ 
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bende Bataillone, nach Capua zurüchziehen ſollten. Am Vormittag des 6. 
beſchied Franz die Kommandanten der Nationalgarde zu ſich, er ſagte ihnen 
wenige Worte des Danlkes für die Haltung derſelben und machte ihnen die 
beruhigende Mittheilung, daß er den Truppen Befehl gegeben habe, vie 
Hauptftadt zu reſpektiren. Er ziehe fih in Folge einer diplomatifchen Ka- 
pitulation (2) aus derfelben zurüd. Am Abende begab fi der König mit 
der jungen Königin auf ein Poſtſchiff, gefolgt von mehreren Herren und Da- 
men de3 Hofs. Zwei fpanifhe Kriegsdampfer gaben das Geleite. Auf 
ihnen befanden ſich der Öftreichifche, der preußifche und ber fpanifche Ge- 
fandte. Nur ein Segelſchiff der k. Marine mit vielen getreuen Seeleuten 
derfelben folgte. So gutmüthig und erregbar die Bevölferung von Neapel 
ift, fo gab fie doch feine lauten Zeichen der Theilnahme. Die Meiften be- 
grüßten die Abreife ald Unterpfand dafür, daß die Stadt nicht der Schau- 
plag des -Kampfes würde. Alles dachte in Hoffnung oder in Furcht nur an 
Garibaldi*). 


) De Martins hatte dein Könige noch folgende vom 5. September datirte Ahfdjiebe- 
protlamation verfaßt: „Unter allen den Königen auferlegten Pflichten find die der Tage 
des Unglüds die größten und die feierlichen. I bin entichloffen, fie ohne Eeimäde 
mit Refignation zu erfüllen, mit Seelenruhe und mit Vertrauen, wie es einem Nad- 
formen fo vieler Monarchen gebührt. Darum richte ich meine Worte noch einmal an das 
Bolt meines Königreih®, indem ich mich von ihm mit bem Schmerze entferne, daß ich 
mein Leben nicht für fein Gluck und feinen Ruhm zum Opfer barbringen konnte. Em 
ungerechter, völlerrerhtäwidriger Krieg if in meine Staaten eingebroden, ob id; gleich 
mit allen Staaten Europas im frieden war. Die Veränderung der Regierungsform, 
mein Beitritt zu den großen nationalen Grunbfäßen vermochten nicht, diefen Krieg abyu- 
wehren, vielmehr führte bie Nothwendigkeit, bie Integrität des Staats zu vertheibigen, 
Ereigniffe mit fih, welche ich immer beflagte. Daher proteftire ich feierlich gegen dieſe 
Imbofion und appellive id} an bie Gereditigleit aller eivilifizten Nationen. Daß bei 
meiner Perfon beglaubigte biplomatifche Corps wußte, von welchen Gefühlen gegen dieſe 
herrliche Haupftadt bes Königreich meine Seele von Anfang Diejer unerhörten Impafiou 
an erfüllt war: ihre Bewohner und deren Eigenthum, bie Gebäude, die Denkmäler, die 
öffentlihen Anftalten, die Kunftfammlungen umd alles, was das Erbtheil ihrer Eivilifa- 
tion und ihrer Größe bilbet und ben Minftigen Geſchlechtern gehört, vor Krieg und Rurm 
su bewahren, dieß fteht über den Leibenfcheften des Angenbiids. Die Stunde, bie dar- 
zuthun, ift geloumen. Der Krieg nähert fi) den Mauern der Stadt. Mit unfäglichem 
Schmerz entferne ic) mic) mit einem Theile meines Heeres dahin, wohin mich die Ber- 
theibigung meiner Rechte ruft. Ein anderer Theil dieſes edeln Heeres bleibt, um zur 
Unverfelichteit und Unverfehrtheit diefer Hauptſtadt beizutragen, welche id; als heiliges 
Palladium dem Eifer bes Miniſteriums amempfehle. Die Probe, welche ih von der Eh- 
venhaftigfeit und von dem Bürgerfinn des Bürgermeifters und des Kommandanten ber 
Nationalgarde fordere, ift, daß fie diefer unferer theuren Vaterſtadt die Greuel innerer 
Unorbnungen und da® Unglüd des nahen Kriegs erfparen; zu dieſem Zwed ertheile ich 
ihnen die nötigen, ansgebehnteften Regierungsvollmadhten. Meine Liebe als eines Ab- 
kommen einer Dpnaftie, weldhe 126 Jahre lang in dieſen FeRlandelanden regiert, Haftet 
bier. Ich bin Reapolitaner. Nicht ohne bitteren Schmerz Tann ich Worte des Abſchicds 
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Der König hatte. wohl in der Stunde des Abſchieds noch feinen feften 
Entſchluß, ob er den Widerſtand, geftügt auf die Feftungen, fortfegen könne 
und wolle. eine getreuen nationalconftitutionellen Minifter wünfchten 
und hofften, er würde die Sindfluth vorüberraufchen laſſen und dann viel 
leicht, gerufen durch den veredelten Particularismus der Neapolitaner, als 
Glied des italienifhen Bundesſtaats ohne das Brandmal des Bürgerkriegs 
und der Reaktion zurüdtehren. Im Vergleich zu früheren Reftaurationd« 
führern feit 1799 haben wir hier einen grroßen Fortſchritt der Civilifation 
ju verzeichnen. . 

König Franz, feine getreuen Minifter und Garibaldi theilten alfo die 
Hauptabſicht Romanos, zu verhindern, daß die Hauptftadt Schauplap des 
Kampfes werde. Schon den 27. Auguft hatte de Martino diefe Abſicht des 
Königs an Mundy mitgetheilt, das königliche Heer würde nur zum Zweit 
der Bertheidigung gegen bie Stadt euer geben. (Bottalla-Gavard L 
Doc. ©. 380.) Nebſt der Humanität wirkte die Furcht vor den Seemäd- 
tem dahin. Der franzöfiihe Admiral hielt feine Streitmacht bereit, feine 
Staatsbürger zu befhügen. Wie leicht konnte dieß zu einer Intervention 
führen, welche Piemont vor allem zu verhindern ſuchen mußte. Deßhalb 
wollte der englifche Admiral vorerft nichts thun. Die Gefahr der Tumulte 
aber war feit der Abreife des Königs noch brennender. Nur ein fofortiges 
Erſcheinen Garibaldis mit dem nationalen Programm Cavours konnte 
Unordnungen zuvortommen. Zu diefem Zwecke eilte der piemonteſiſche Ges 
fandte mit einem Dampfer Garibaldi nach Salerno entgegen. Die Mini« 
fter, ob fie gleich ihre Entlaffjung genommen hatten, verfammelten fih am 
Abende des 6. und in der Frühe des 7. Septembers. Dabei betheiligten 
ſich nicht de Martino, Pianell und Spinelli. Romano legte feine Anſprache 
an Garibaldi vor. Sie lautete: „An den unbefiegbaren General Garibaldi, 
Diltator der beiden Sicilien. Neapel erwartet Ihre Ankunft mit der äußer⸗ 
fen Ungeduld, um Sie als Erldſer Italiens zu begrüßen und um in Ihre 
Hände die Gewalten de3 Staats und fein Schichſal niederzulegen. In die⸗ 
fer Erwartung bleibe ich feft auf meinem Poſten zur Bertheidigung der 
Ordnung und der Öffentlichen Sicherheit. Ihre Worte, welche ich dem 
Bolte ſchon mitgetheilt habe, find das fiherfte Unterpfand des Gelingens 
Ihrer Unternehmungen. In Erwartung Ihrer Befehle mit unbegränzter 


ou meine heißgeliebten Unterthanen richten. Welches auch mein Schichal fein möge, 
werde ich ihnen ſtarke, liebevolle Erinnerungen bewahren. Ich empfehle ihnen Gintracht, 
Frieden, die Bürgerpflichten, und daß nicht maßlofer Eifer für mein Loos die Fadel zu 
Rubeftörungen werde. Sollte es der göttlichen Gereditigteit gefallen, mid; auf den Thron 
meiner Borfahren wiebereinzufegen, fo flehe ih mır, baf ich meine Volker einträchtig und 
Ka aeg Auch an bie Mächte richtete Fram einen Proteft mit Borbehalt feiner 
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Hochachtung Liborio Romano.” Garibaldi hatte feinen Adjutanten, den 
Grafen Trechi, vorausgeſchidt, um den beiden Comites Einigfeit zu em- 
pfehlen. Es wurde eine proviforifhe Regierung aus Mitgliedern beider zur 
Erhaltung der Ordnung eingefept. Garibaldi hatte dazu die Neapolitaner 
telegraphifch ermahnt: „In diefem feierlichen Momente empfehle ih euch 
Ruhe und Ordnung, wie fie ſich für die Würde eines Volkes ziemen, wel⸗ 
Ges die Herrfhaft über feine Rechte wieder ergreift.” Gr verfpricht zu die- 
fem Zwecle feine fofortige Ankunft. Der Poligeipräfekt erinnerte die Stadt 
daran, daß die Fortd noch von ?. Truppen befept feien. In Salemo er⸗ 
ſchienen auch der und ſchon befannte General de Sauget, welcher zu Ende 
Januard 1848 feine Stellung vor dem infurgirten Palermo geräumt hatte 
(Band II ©. 44), jept Kommandant der Nationalgarde, und der Prätor 
(Oberrihter) der Hauptftadt, um auf Garibaldis politifhe Haltung einzu 
wirken. „Auch wir”, erklärte ipm Romano, „wollen einen Theil deö gro⸗ 
hen italieniſchen Vaterlands unter dem conflitutionellen Szepter Viktor 
Emanuels machen.” Um ohne Bürgerkrieg dieſes zu erreichen, habe er die 
Gewalt angenommen. Das Volt habe diefed begriffen und ihn mit Ber- 
trauen dabei unterftügt. Er fei bereit, die Gewalt (gleichſam unter der Ber 
dingumg der Anerkennung dieſes Programms) in die Hände Garibaldis zu 
übergeben. Darauf antwortete Baribaldi in einer von Salerno am Mor 
gen des 7. datirten Proflamation am bie Reapolitaner: „Sohn des Bolts 
ftelle ih mich mit Achtung und mit Liebe vor diefem edein, imponirenden 
Mittelpuntte der itafienifchen Bevölkerung, welchen viele Jahrhunderte des 
Deſpotismus nicht zu erniedrigen, noch dahin bringen konnten, bie Aniet 
vor der Tyranmei zu beugen. Das erfle Bebürfnig Italiens zur Erreichung 
der Eintracht der großen italienifhen Familie war die Einheit. Heute 
bat die Borfehung für die Eintracht mit der erhabenen Einftimmigteit 
alter Provinzen zur nationalen Wiederaufrichtung vorgeforgt. Zum Zmede 
der Einheit gab fie unferem Baterlande Viltor Emanuel, welchen wir von 
diefem Augenblick den wahren Bater des italienifhen Baterland® nennen 
Tonnen. Biftor Emanuel, da8 Mufter der Könige, wird feinen Radjol- 
gern die Pflit einprägen, ein Bolt glücklich zu maden, welches ikea mit 
raſender (frenetico) Andacht zum Führer erwählte. — Die italienifchen 
Prieſtet, ihrer Miffion fi bewußt, haben als Bürgſchaft der Achtung, 
momit fie behandelt werden, den Aufſchwung, den Patriotismus, die 
wahrhaft chriftliche Haltung ihrer zahlreichen Mitbrüder getheilt, welche 
wir, von den wohlverdienten Mönchen von Guancia bie zu den ebelmü- 
thigen Prieftern des neapolitaniſchen Feſtlandes, an der Spitze unferer Sol- 
daten die größten Gefahren der Schlachten tropen fahen. — Ich wieder 
hole es: Gintracht ift die erfte Nothwendigkeit Italiens, Deßhalb nehmen 
wir unfere früheren Gegner (dissenzienti), welche jept auch auftichtig ihren 
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Stein zum vaterlänbifchen Gebäude beitragen wollen, als Brüber an. End⸗ 
fih aber, indem wir da® Haus der Anderen achten, wollen wir Herren in 
unferem Haufe fein, möge e8 den Botentaten der Erde gefallen oder nicht." — 
Damit bfieb alfo die römifche Frage vorerft eine offene. Nichts defto we⸗ 
tiger bfieb die wohlbegründete Vefürchtung, die Republitaner um Gari- 
baldi ſuchen ihm zum Angriff auf den Pabſt in Rom fortzureigen, nicht 
blos in tlerifalen Kreifen verbreitet. 

Garibaldi feinen Bortruppen voraußeilend, hatte nur Coſenz und feinen 
Generalſtab bei fih. Aber die Gefahr eined Eonflifts drängte. Neapel 
harte feiner in fpannender Ungeduld. So fuhr er denn am 7. Septem- 
ber auf der Eifenbahn blos mit diefen Begleitern nach Neapel, wo ihn 
um Mittag im Bahnhof Romano begrüßte. Eine Rationaffahne wurde 
entfaltet mit dem Wappen de3 Hauſes Savoyen, mit dem entzäumten 
Berde der Stadt Neapel und mit dem Löwen von Benedig. Diefen füßte 
Gatibaldi und ſprach: „bald werden unfere Brüder befreit fein!” Ihpränen 
tollten von feinen und von taufend Augen. Ginige offene Wagen führ- 
ten fie in die Stadt, deren Kaufläden aus Furt zum Theil noch ges 
flofien waren. 8000 Mann ?. Truppen hielten die Caftelle und einige 
Vachpoſten befept, an denen Garibaldi vorüberfuht. Zur Erhaltung der 
Didnung zurüdgelaffen, hatten fie feinen Befehl, von ihren Waffen Ge- 
brauch zu macjen. Gin Offsier foll feine Soldaten befebligt haben, auf 
Garibaldi zu feuern. Aber fein fühnes Bertrauen auf feine Sache und 
die ihn begleitende freudentrunfene Menge imponirten und riffen auch Wi⸗ 
Verftrebende mit fort. Bon der Munderftabt war jept der Alp der Angft - 
genommen. Der tolffte Jubel darkber umd über die politiſche Befreiung 
durchbrach alle Daͤmme. Der woltenlofe Himmel fhien die Volksfreude 
u theilen. Garibaldi weigerte ſich, ſich in das f. Schloß zu begeben, wel- 
8 Franz am Abende zuvor verlaffen hatte. Er fuhr in den Palaft der 
Forefieria, auf dem Largo di Balaygo vor dem k. Palafte, inmitten der Ca⸗ 
Rele. Cr hielt vom Balkone deſſelben aus eine Anfprahe an das den 
weiten Platz erfüllende Bolt. Der vielgeprüfte Märtyrer der nationalen 
Ber General d' Ayala erwiderte mit den ächt neapolitaniſchen Worten: 
Jalieniſcher Capitano, erlauben Sie, daß id) demithig, aber nicht groß 
we Sie, Ihnen auf Ihre Stime, die hier fo einfad) wie anf der In- 
MH Gaprera, aber von ſichtbarer Glorie umgeben ift, einen Ku gebe. 
& ift der Kuß der 500,000 Einwohner Neapel!” Garibaldi ging dann 
dur die ſeſtlich ſich ſchurückenden Hauptftraßen, hörte in ber erzbiſchoflichen 
Retropolitankicche das Tedeum und fhlug dann in der Toleboftraße fein 
Hauptquartier auf. Die Andacht Garibaldis bei der Meffe, und als ihm 
Fra Pantaleo den Segen gab, machte tiefen Eindrud auf dad Bolt. Die 
weiften feiner Degen fagten, er folle dad Wunber mit dem Blute des h. Ja⸗ 
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nuariud verachtend ignoriren; allein Garibaldi foll dem Etzbiſchof nur 
eine halbe Stunde Bedentzeit gelaffen haben, ob das Blut des Heiligen 
oder das des Gibifchofe fliehe. 

Am Abend begrüßte Berfano Garibaldi. Aus eigenem Antrieb befahl 
diefer fofort folgendes Diktatorsdecret zu ſchreiben: „Alle Kriegß- und Han- 
delsſchiffe, welche dem Staat beider Sicilien gehören , Arfenale und Marie 
nematerial find dem Geſchwader des Königs von Italien, Viktor Ema- 
nuel, befehligt vom Admiral Berfano, aggregirt.” Auf den Wunfch Berfo- 
n08 erklärte Garibaldi alle Offiziere der neapolitanifchen Marine, welche ihre 
Entlaffung gegeben hatten, um Jtalien zu dienen, für wieder in ihre Stel⸗ 
ten eingefept. Garibaldi fprad feinen Entſchluß aus, nach kurzem Aufent- 
halt in Neapel vorwärts zu gehen, um Italien von jedem Fremden zu be- 
freien. — „Das ift auch mein heißer Wunſch; aber diefe Ihre Idee macht 
mic) zittern wegen der möglichen Folgen,“ erwiberte Perfano. „General, die 
italieniſche Nationalität ift jegt feftgeftellt. Wozu fie aufd Spiel fepen, flatt 
zu befeftigen?” — „Eben um fie ſicher zu ftellen, darf man nicht Halt machen. 
Man ift feine Nation, fo lange Fremde im Lande ihren Fuß haben.“ — 
„Gang gewiß! aber der Augenblid ift nicht geeignet. Daß ift eben die 
Frage. — „Richtig. Aber wenn wir und durch ſoiches Gerede hätten Hin- 
halten laſſen, fo wären wir jegt nicht hier.” — Perfano fand es nicht paſ⸗ 
fend, an biefem Tage darüber weiter zu fprechen und bat nur den engliſchen 
Abmiral, Garibaldi abzurathen. Durch die Uebergabe der Flottenführung 
war ein Hauptwunſch Cavours erfüllt. Noch an bemfelben Abende zogen 
die neapolitanifchen Kriegöſchiffe die itaftenifhe Flagge mit dem Wappen 
von Savoyen auf. Die meiften Offiziere ſchwuren, nad) feierlicher Meſſe an 
Bord, Viktor Emanuel den Eid der Treue. Perfano nahm die Taktik, das 
Signalbuch der neapolitanifchen Flotte und die Ausdrücke derfelben nach dem 
Woͤrterbuch Parillis ald die befferen und nationaleren, fofort auch auf ſei⸗ 
nem Geſchwader an. Die neapolitanifche Kriegsmarine zählte 2 Linienfchiffe, 
15 Fregatten, wovon 8 mit Dampfmafchinen, 6 Eorvetten und 11 fleine 
Schiffe. Alle bis auf die Segelfregatte Partenope gingen über. Obgleich 
auch das höchfte Gaftell, dad von St. Elmo, noch an demfelben Abende die 
nationale Fahne aufzog und die Nationalgarde einließ, fo wurde doch der 
Wunſch Cavourd, daß ſogleich neapolitanifche Regimenter über Genua an 
die Öftreihifche Graͤnze gebracht würden, fehr getäufcht. 

Am 8. und 9. September war ganz Neapel wie ein Feſtſaal. Wer nie 
Zeuge eines Boltefeft? im Süden war, fann fid) von der bachantiſchen Feit- 
luft und von dem fittlihen Anftand dieſes Volkes feinen Begriff machen. 
Es bedurfte gegen Mitternacht nur ded Wortes, Garibaldi wolle ſchlafen 
gehen, fo erloſch, wie auf telegraphifches Zeichen, die Beleuchtung, und 
die färmende, aber phyfiih nüchterne Menge verſchwand. 
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Erſt in der nächtlichen Frühe des 9. rüdte die Vorhut Garibaldis, die 
Brigade Milano, in Neapel ein und hielt, untermiſcht mit k. Soldaten, kurze 
Raft in einer Kaferne. Es famen Nachrichten von Blutthaten ‚in Ariano, 
jener alterthümlichen Stadt im inneren Apennin gegen 4 d. Meilen von 
Reapel. Hier war, wie wir fahen, der linfe Flügel der k. Truppen zurüd- 
geblieben , welche mit dem rechten in Salerno Garibaldi den Weg nach Nea- 
pel hätten verlegen follen. Angefeuert durch den Bifhof und den Klerus, 
geftüpt auf General Flores und auf die 4000 Mann ftarke Brigade Bonna- 
n08, verübte die bourboniſche Partei an den Familien der Liberalen kaniba⸗ 
liſche Grenel und plünderte ihr Eigenthum. Garibaldiner, Nationalgarden 
der Rahbarftädte, Berfaglieri rüdten unter Türrz Führung herbei und nd- 
thigten am 11. die Brigade, die Waffen zu ftreden. Es wurde blutiges 
Gericht gehalten. Dieß war nöthig, um der privaten Blutrache zuvorzu⸗ 
tommen. 

Garibaldi, Triumphator in der herrlichen Stabt, Abgott des Volks, 
war in Verſuchung, ein anberer Mafaniello, fi) im Zauberkelch zu berau- 
fen. Aber anfangs hielt er ſich noch felbft im Zügel. Cr bildete ein Mi⸗ 
nifterium aus meiftentheil8 fehr tüchtigen, gemäßigten Männern, welche das 
Recht der Cavourſchen Politik längft erfannt hatten. Romano, der einzige 
Minifter Franzens, welcher His zum Einzug Gartbaldis fein Minifterium, 
das des Innern, beibehalten hatte, wurde darin beftätigt. Ausgezeichnete 
neapolitanifche Flüchtlinge, welche in Turin fi) in das nationalsconftitutio« 
nelle Element eingelebt hatten, zog er herbei. Antonio Stialoja, der berühmte 
Rationaldtonom, wurde Finanzminifier, Conforti Minifter der Sicherheit, 
Bifanelli Minifter der Juſtiz. Der zügellofe Neid der neapolitanifchen Jour⸗ 
naliften machte nur zu bald diefe „ Märtyrer” zum Gefpött. Coſenz, ebenfo be» 
fonnen al8 fühn im Feuer, erhielt dad Kriegaminifterium. Am 14. September 
wurde folgende Erflärung Garibaldis erlaffen: „In der Abficht, den Wunſch 
des Volks zu fanktioniren und die neue Qage des Staats zu legitimiren, 
halte ich es für unumgänglich, das Grundgefep der neuen itafienifhen Mo— 
narchie hier auf dem Feftlande zu verfündigen, wie e8 auf der Infel ge- 
ſchehen iſt. Deßhalb decretirt der Diktator der beiden Sicilien: das conftie 
tutionelle Statut vom 4. März 1848, weldes im Königreich Italien ber 
feht, ift auch das Grundgeſetz diefes Sübitaliend.” Die Alte war von 
allen Miniftern unterzeichnet. Es blieb das einzige in conflitutioneller Form 
erlaffene Dekret. Die Thätigkeit diefer trefflichen Minifter wurde zum Theil 
durch Garibaldis, ohne jede Rüdfprache mit ihnen, ohne ihre Unterfchrift 
eriaffenen diktatoriſchen Detrete gekreuzt, und mit ihm wetteiferte in ſolcher 
Billtür der Secretär der Diktatur, der Republifaner Bertani. Wenn Ga— 
nibaldis Detrete durch einen einzelnen all heruorgerufene Gemüthsergüffe 
waren, fo waren die Bertamis foftematifch darauf angelegt, die conſtitutio⸗ 
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nelle Form zum Beften der republifanifhen Tendenz zu durchbrechen. Die 
Radikalen rügten, daß die piemonteſiſche Berfaffung in mehreren Puntten 
weniger liberal fei als die von Ferdinand im Februar 1848 oftrogirte, von 
Franz vor einigen Monaten and Licht gezogene nenpolitanifche. 

Obgleich Neapel mehr Heroen auf die Schaffote und in die Kerker, ald 
ins Feld zu ftellen pflegte, fo war Doch eine gewiſſe ſynwathetiſche Berwanbt- 
ſchaft zwiſchen dieſem heißen Phantafievolfe und Baribaldi. Beide hatten 
für das, maßvolle Selbftbeherrfhung fordernde, conftitutionelle Suftem fein 
Temperament. Sie dürfteten nach ganz anderen Fiktionen, als nad) den 
eonftitutionellen. Die Pracht der Natur der genuefifchen wie ber neapofi- 
taniſchen Seeküſte heiſcht auch im bürgerlichen Leben farbenreihe Darftellun- 
gen in Feften und in öffentlihen Aufzügen. Die Bourbonen pflegten am 
8. September mit Entfaltung aller Pracht des Hofes und mit Schauftellung 
ihres Heered an dem Hügel von Pofilippo dem Madonnenbilde der Kirche 
von Pid di grotta ihre Verehrung zu begeigen. An diefem Tage begab ſich 
denn auch Garibaldi mit feinem Generalftabe dahin. Er bezeigte dem Bilde, 
welchem ein Tuch und Blumen mit den Nationalfarben übergelegt waren, 
mit Geberden und Worten feine Verehrung. Das Bolt umarmte ihn mit 
ſolcher Gluth, daß er fih mit Mühe der Gefahr entriß. Die Rational- 
garbe, ein neues Schaufpiel, befilirte vor dem Erlöfer. Die Hergenöma- 
donna Garibaldis aber war feine treffliche Mutter, welcher er die Errettung 
aus fo mandem Sturm zur See und im Kriege dankte. Den 11. erflärte 
Garibaldi alle politifhen Gefangenen für frei, was Franz fon gethan 
hatte. Aber die k. Befehle waren im abfolutiftifchen Reapel oft durch die 
Behörden aus Barteigeift und aus Privathaß unausgeführt geblieben. Erſt 
am Ende feiner Diktatur, am 23. Dftober, defretirte Garibaldi, daß die 
Opfer der politifhen Reaktion vom 15. Mai 1848 an entfhäbigt würden. 
Aber Garibaldi ließ ſich auch hinreißen, ihnen den Soldaten Agefilaus Mi- 
lano beizugefellen, weldyer 1857 bei einer Revüe König Ferdinand mit dem 
Bajonnet verwundet und ihm eine unheilbare Wunde beigebracht hatte. 
Er war hingerichtet, feine Mutter erhielt eine Penſion und jede feiner 
Schweftern 2000 Ducati zum Heirathagut. Dagegen zog Garibaldi das 
Eigenthum der Löniglihen Familie, ihre Majorate, die Günftlingen zu 
lebenslänglidem Genuß verliehenen Staatögüter und ähnliche Einfünfte 
für den Staat ein. Deßgleichen die Güter der zugleich aufgehobenen Je- 
fuiten und der ihnen affilüirten Orden, wie auch die Tafelgüter der Erz⸗ 
biſchofe und Biſchofe. Diefe follten zu apoſtoliſcher Einfachheit zurücge- 
führt werden, indem jeder jährlich hochſtens 2000 Ducati aus der Staats- 
faffe erhielte. Mit dem großen Ueberſchuß follten die Befoldungen des 
biöher ganz von jenen abhängigen niederen Klerus aufgebefiert werden. 
Garibaldi war jept in der Lage, das Progranın der fübromanifchen Frei⸗ 
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maurerei außzuführen oder Doch auszuſprechen. Er erfannte mehrere das 
Reben ded neapolitanifchen Volks vergiftende Gewohnheiten und wollte fie 
ausrotten. Er beſchloß, die Staatölotterie aufzuheben; man jauchzte ihm 
m, aber es blieb beim Alten, wie die humanen bourbonifchen Gefege 
todter Buchftabe geweſen waren. Die reichen Spitäler und Stiftungen, 
beſonders zur Erziehung der Waifen, follten nicht der Raub bigotter Be- 
früger bleiben, die ganze Jugend follte in den Schulen und in den Fa— 
miien zu wahrhaften Bürgern erzogen werden. Nicht alles blieb edler 
Vunſch und feere Phrafe. Nüchterne deutfche Zeugen erzählen, da Ga- 
nbaldi in Süditalien beſonders den Müttern aufs eindringlichfte ana Herz 
Igte, wie groß ihr Antheil an der Wiedergeburt Italiens durch Erziehung 
ihrer Kinder ſei. Es müfle ein bürgerlich tüchtiges, ein tapferes Geſchlecht 
von der Wiege an herangezogen werden. Wohl wenige Worte Garibal- 
dis dürften im Stillen fo nachhaltig gewirkt haben, als dieſes. Es ift 
die Berfündigung des allgemeinen Prieſterthums der Eltern, befonderö der 
Mütter, im Gegenfag zu den Hausabbaten und der Herrſchaft des Beicht- 
fuhle über dad Familienleben. Diele Augen- und Obrenzeugen bezeugen 
daſſelbe von Garibaldis Feldprediger, Aleſſandro Gavazzi, welcher auf den 
bauptſtraßen von Palerıno, Meffina und Neapel, am fiebften an den 
Etellen, wo bie „Iyrannenftatuen” eben geftürzt waren, feine trifolore 
Rednerbühne aufſchlug. Jedenfalls begeifterte er die Freimilligen, welche 
zum Theil erſt durch ihn erfuhren, wofür fie fih ſchlugen. Pfiffig laͤchel- 
ten reiche Sicilianer, wern er von Aufopferung ſprach, fie merkten aber 
af, wenn ex ihnen bewies, daß der Eigennup fie zur Mitwirkung ver- 
pichte. Er nahm ſich fihtbar zufammen, nicht zu -einfehneidend über die 
Nifbräuche der Kirche zu ſprechen; ex erhob den Pabſtprieſter als aͤcht⸗ 
und altchriſtlich gegen den Pabfttönig, welcher zu Zeiten an Italien ein 
Sain, ein Judas geworden fei. Ein aus Neapel nad Rom zurüdgekeht- 
ter Deutſcher ſchreibt (Preuß. Jahrbücher 1861, ©. 179): „Die Reden 
Gavazgis viffen nicht nur im Augenblid die Zuhörer hin, fondem fie be— 
wirkten auch nachhaltig, was fie bezweckten, eine allgemeine Betheiligung 
der Benölterung an der ftaatlihen und gefelfcpaftlihen Reformation des 
anded. So entftanden Commifjionen für Kranken- und Armenpflege, 
ein Afyl für verwahrlofte Kinder, Vereine zu Hebung des Unterrichts.” 
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Auf die Nachricht von der Eirmahme Reggios durch Garibaldi und 
von der Auflöfung bourbonifcher Corps, den 26. Wuguft, fhrieb Cavour: 
„Die Stunde, in Umbrien und in den Marken zu handeln, naht. Das 
Minifterium ift entfhloffen, die Bewegung daſelbſt nicht bloß zu unter 
ftügen, fondern zu leiten. Wenn die Stunde zum Handeln gekommen ift, 
werden wir nicht weniger entſchloſſen und nicht minder kühn fein ale 
Bertani, aber mit Umficht." Der Diplomatie, welche ihn zurücdzuhalten 
fuchte, fagte er, „wenn wir nicht an den Boltumo kommen, ehe Garibaldi 
die Cattolica erreicht, fo ift die Monarchie verloren und Italien bleibt Die 
Beute der Revolution.” Der römifdhe Abbate Coppi faßt die Motive des 
Einrũckens der piemontefifhen Truppen im Kirchenftaat (Annali Vol. XV. 
P. 86) folgendermaßen zufammen: „Garibaldi rüdte gegen Neapel vor, 
indem er verfündete, er wolle nad Rom und nad Venedig vorrüden. 
Die franzdfifhe Befagung in Rom und die Deftreicher in Venetien ver- 
achteten diefe Deklamationen. Aber die piemontefifche Regierung, welche 
durch ihren Einfluß die Emilia und Toscana ohne Störung der Ruhe 
mit fi vereinigt hatte, konnte mit gutem Grunde befürdhten, daß der 
tühne, glückliche Abenteurer auch die päbftlichen, wie er e8 mit den nea⸗ 
politaniſchen Truppen gethan hatte, zerftteuen und ſich dann Eentrafitalien 
nähern, und daß dann bie conftitutionelle Monarchie in eine unordentliche 
Republik ausarten würde. Deßhalb hielt die piemonteſiſche Regierung es 
für unvermeidlich für ihre eigene Erhaltung, durch Befepung der Marten 
und Umbriens einer folhen Verwirrung zuvorzukommen.“ Natürlich bil- 
dete das päbftlihe Heer ein Hinderniß dieſes Plans. Die wüfte Infub- 
ordination der betrunkenen Irländer feste päbftliche Städte in Schreden. 
Lamoriciere fah ſich gemöthigt, viele zu entlaſſen. Offenbar fühlte ſich La- 
moriciere den Unterthanen des Pabſtes wie rebellifhen Berbern und Com⸗ 
muniften gegenüber. Mit Freuden berichtet er an Merode, daß ſich be- 
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wit 8 bis 10 piemonteſiſche Deſerteure bei ihm eingeſtellt haben. Deß⸗ 
halb ſchrieb Cavour den 7. September (alſo unmittelbar nach der telegra⸗ 
phiſchen Nachricht von dem unerwartet frühen Gintreffen Gnribaldis in 
der Etadt Neapel am 6.) an Antonelli: „Die Regierung ©. M. des Kö— 
nigs von Eardinien konnte nicht ohne großen Schmerz die fremden Söld- 
nertorps im Dienfte der päbftlihen Regierung fehen. Die Bildung fol 
her Corps, welche nicht nach dem Peifpiele aller bürgerlichen Regierun« 
gen aus Bürgern des Landes beftehen, fondern aus Leuten jeder Sprache, 
Ration und Religion, verlegt das öffentliche Gewiſſen Italiens und Euro- 
pas aufs tieffte. Der in der Natur einer ſolchen Truppengattung liegende 
Dangel an Disciplin, das unvorfichtige Benehmen ihrer Führer, die her- 
ausfordernden Drohungen, womit fie in ihren Proflamationen prablen, 
erregen und erhalten einen äußerft gefährlichen Gährungsſtoff. In ben 
Bewohnern der Marken und Umbrien® lebt unauslöfchlich das ſchmerzliche 
Andenten an das Blutvergießen und an bie Plünderung von Perugia. Diefe 
für ſich alfein ſchon unheilvolle Sachlage wird es noch mehr durch die Er- 
eigniffe auf Sicilien und in Neapel. Die Gegenwart von Fremdencorps, 
welche das Nationalgefühl verhöhnen und die Manifeftirung der Volks⸗ 
wünfhe verhindern, wird unfehlbar die Ausdehnung der Revolution auf 
die benachbarten Staaten herbeiführen. Die innigften Beziehungen zwiſchen 
den Bewohnern der Marken und Umbrien® mit denen der den Staaten des 
Königs Biltor Emamuel annerirten Provinzen und die Rüdficht auf die Ord⸗ 
nung und Die Sicherheit der eigenen Staaten verpflichten die Regierung Sr. 
M, diefe Uebel, ſoviel es ihr möglich ift, fofort abzuftellen. Das Gewiſſen 
des Königs erlaubt ihm nicht, bei den bfutigen Repreffionen, womit die 
Baffen fremder Söldlinge jede Bezeigung nationalen Gefühle in italieni- 
ſchem Blute erftifen würden, gleichgiltiger Zeuge zu bleiben. Keine Regie- 
tung hat das Recht, der Willkür einer Schaar Abenteurerfoldaten (Lange 
tnechte) das Eigenthum, die Ehre, das Reben der Bewohner eines civilifirten 
Landes preiszugeben. Aus diefen Gründen und nachdem ich die Befehle 
des Konigs eingeholt, habe ich die Ehre, Eurer Eminenz anzuzeigen, daß 
die föniglichen Truppen Auftrag haben, im Namen der Menfchlichteit zu 
verhindern, daß die päbftfihen Soldnertorps mit Gewalt die Kundgebung 
der Gefühle der Bevölferungen der Marken und Umbriend unterdrüden. 
Ih habe ferner die Ehre, Eure Eminenz aus obigen Gründen einzuladen, 
fofort den Befehl zur Entwaffnung und Auflöſung jener Corps zu geben, 
deren Eriſtenz eine beftändige Bedrohung der Ruhe Italiens if.” Da feit 
der Bannbulle aller diplomatifche Verkehr zwiſchen Piemont und der Kurie 
abgebrochen mar, wurde dieſe Depefche von dem Grafen Minerva nur an 
den päbftfihen Delegaten in Civitavecchia übergeben. Cavour machte alfo 
das Interventiondrecht, aber nur das der Italiener innerhalb Italiens, als 
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nationale® Recht geltend. Die päbſtlichen Söldnercorp8 behandelt er ale 
eine Fortfegung ber fremden, der öftreihifchen Dceupation und Intervention. 
Metternich hatte Italien einen blos „geographifchen Begriff” genannt, Ca⸗- 
vour machte einen ſtaatsrechtlichen daraus. Der Theil follte ih dem Gan- 
zen umterordnen. Gr follte nicht den Süden Italiens vom Norden trennen. 
Nachdem fhon im Februar Stellardi im Namen ded Königs von Pius das 
Vicariat auch über die Marken erbeten hatte, war offenbar, was das neue 
Anfinnen forderte. Damals hatte der Pabit mit dem Bann geantwortet. 
Die Stimmung ber Kurie hatte ſich nicht gebeffert, obgleich ihre noch im 
Herbft 1859 gehegte Hoffnung auf eine Reftauration in der Romagna 
durd) die Waffen der katholiſchen Mächte ziemlich geſchwunden war. 

doch die Kurie im April 1860 die Garantie der katholiſchen Mächte für 
die Marken abgelehnt, weil die Romagna ihr nicht auch verſprochen wurde. 
Der Karbinalftaatefecretär antwortete den 11. September eine Längeren, 
ob ex gleich erflärt, e8 habe ihn große Selbftüberwindung gekoftet, da die 
Gründe Cavours gegen das ganze beftehende Staatsrecht laufen. Die 
Brandmarkung der Söldnereorp® fei gehäffig, ungeredht. Alle Staaten 
haben biäher folche gehalten, noch mehr fei ber Pabft, als Vater aller 
Gläubigen, berechtigt, Freiwillige aus allen Theilen der katholifhen Wett 
zu bewaffnen. Auch Cavour habe in die Romagna fremde (aber italie- 
niſche) Eoldaten eingeführt, Garibaldi fammle Fremde. Beſſer mar 
der Proteft der Kurie gegen das Anfinnen Piemontd im Vöolkertecht be ⸗ 
gründet. Antonelli hatte ſich feft darauf verlaffen, daß die nordiſchen 
KRabinette, geftachelt durch die Kirchliche Agitation, eine Codlition gegen 
den die italienifhe Revolution begünftigenden Napoleon ſchließen wür- 
den. War er über die Thatlofigkeit Oeſtreichs ungehalten, fo hätte er 
die Franzoſen lieber heute als morgen aus Rom abziehen fehen (N. Bianchi 
storia doc. VII. P. 409). Die Hofpräfaten ſchärften den Franzoſen 
ein, daß fie in erfler Linie dem Pabft, in zweiter dem Kaifer zu gehorchen 
hätten. England, ſcheint es, fühlte ſich nicht berufen, ſich auf diefem bren- 
nenden Reibungspunkt einzumifchen. In einer Depefche vom 31. Auguft 
warnte Auffel Piemont nur vor einem Angriff irgend welcher itafienifchen 
Truppen auf Benetien, denn „wenn er fehlicjlüge, fo würde Deftreih bie 
Gelegenheit gebeten, dem Pabſte die Romagna, dem Großherzoge Toscana 
zurücjugeben.” Napoleon, um dem Berdachte, daß er mit Cavour gary 
einverftanden fei, auszuweichen, mußte diefem erflären, „wenn er ihm micht | 
die Verfiherung geben könne, daf die piemontefifchen Truppen feinen An- 
griff auf die päbftfichen machen würden, fo werbe fih Frankreich genöthigt 
fehen, feine dipfomatifhen Beziehungen mit dem turiner Kabinete abyu- 
brechen und Öffentlich eine Politit zu mißbilligen, die ed als ſchädlich für 
die Ruhe Europa und ala verderblich für die Zukunft Italiens betrachten 
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mühe.” Am Abende nad) Weberreihung diefer Depefche wurde Minifter- 
rath gehalten ımd folgenden Tags, den 11. September, dem franzöftfchen 
Gefandten geantwortet: „Wenn wir nicht vor Garibaldi in den Kirchen- 
ſtaat raſch vorrüden, fo find wir verloren. Die Revolution wird ganz 
Italien überziehen. Wir find gezwungen, zu handeln.” Der franzöfifche 
Gefandte verließ fofort Turin. Es mar fehr bemerkt worden, daß kurz 
quoor, zu Ende Auguft, Kaiſer Rapoleon Savoyen bereifte, wo ihm Farini 
welcher mit Rapoleon von dem Aufſtande von 1831 her befannt war, und 
Cialdini ihre Aufwartung machten. Der Rath, welchen der Kaiſer diefem 
gegeben haben foll: faites vite! machte die Runde um die Erbe. Wir wil- 
fen aber aus befter Quelle, daß diefed Wort nicht ausgeſprochen wurde. 
Dennoch fagt Corſi, obgleich beweiſende Dokumente fehlen, das turiner 
Kabinet habe fi) mit dem parifer verftändigt, zugleich einen Schlag gegen 
ven Babft, gegen den König von Neapel und gegen Mazzini zu führen. 
Entſcheidend für Napoleon war, daß in dem Lager Ramoricieres ſich feine 
bitteren legitimiſtiſchen Feinde auch gegen ihn fammelten. Cr mochte ſich 
ſtellen wie ex wollte, ex war froh, fie zerfprengt zu fehen. Die einrüdenden 
Biemontefen follten auch den Zufammenftoß der Baribaldiner mit den Frans 
jofen in Rom verhindern, welcher unabfehbare Folgen haben konnte. Gleich⸗ 
zeitig mit der Abreife ded franzöfifchen Gefandten ftellte ſich dem Könige eine 
Abordnung von angefehenen Männern der Städte des Kirchenſtaats von 
Peſaro bis Foligno und Terni herab vor, welche um Schup gegen die Grau- 
famteit der Söldner baten. Der König verficherte fie deilelben, deßhalb 
habe er feinen Truppen den Befehl zum Einrüden gegeben, um die Ordnung 
aufreht zu Halten und die Wiederholung der Greuel von Perugia zu ver- 
hindern. Damit nahm er die nationale Infurrektion unter feinen Schup. 
Sein Hauptmotiv war, daf nur der Befig der Marken und Umbrien ihm 
die Belegung und Behauptung Neapel ermöglichte. 

Am Tage der Abreife des franzdfifchen Gefandten erließ Cavour an 
feine Gefandten ein „Proflam“, welches zugleich für die legitimen Höfe und 
für die Jtaliener beftimmt war. Cine fepwierige, trefflich geldſte Aufgabe *). 





*) Des Proflam Iautete: Die Italiener der oberen Halbinfel haben von bem 
ihnen in Billafranca gegebenen Selbſtbeſtimmungorecht einen fo beſonnenen Gebrauch 
gmadt, fie haben das monarchiſche Princip fo befeftigt, daf Italien für Europa eine 
Birgichaft wäre, wenn derſelbe ganz Italien offen ſtunde. Uber erſtens blieb Be- 
uetien üftreichifch. Obgleich daburkh Italien zu einem Lande Fünftiger Revolutionen 
geuadit wird, fo wird e& doch durch das Muhebebitrfniß Europas genätfigt, dieſe Löftıng 
der Zeit zu überfafien. Andrerſeits hat der König von Neapel trotz ber Batbfchläge ber 

h Regierungen feinem Volle Gerechtigkeit und eine civilifirte Regierung ver- 
wögert, Die Wufgabe wurde Hier durch eine tmunberbare Revolution geläf, welche Curopa 
durch ihren probidengieflen Gang in Staunen verſetzt und mit Bewunderung des glor- 
reichen Kriegers erfüllt, defien Thaten an das Staunenswerthefte erinnern, was Poeſie 
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Mochte nun Cavour die herrſchende Anſicht, der Wundermann Sa⸗ 
ribaldi konne jeden Augenblick angeflogen kommen, theilen oder nicht, die 
Gefahr eines blutigen Zuſammenſtoßes war brennend. Allerorten waren 
die Geiſter durchglüht. Ein Zufall konnte eine Exploſion verurfachen. 
Den 5. September ſchrieb Lamoriciere an den Delegaten von Macerata: 
lorsque la revolution montre le bout de l’oreille ou du nez, il faut taper 
dessus comme sur un chien enrage, und den 9. an Dberft Clary in 
Ancona: au moindre coup de sifflet ou provocation, usage immediat 
des armes! Indem Lamoriciere den Belagerungaftand über Ancona aus 
ſprach, ftellte er die fofortige Confiscation aller beweglichen und unbeweg · 
lichen Güter der vor das Kriegägericht Geftellten vor der Berurtheilung ale 
Grundfag feſt. Gemeinden können bis zu 30,000 Scudi, im Wiederho⸗ 
lungsfall um da8 Doppelte geſtraft werden. Pius fehrieb den 10. an den 
Etzbiſchof von Nifibi, Feldprobft des päbftlihen Heered: „Wir haben die 
fefte Zuverficht, daß die Kirche immer triumphiren wird, indem Gott feine 
Feinde entweder auf den Weg bed Heild zurüdführt oder dieſe neuen 
Sanheribe im Ausbruche feines Zorns zerbricht und außrottet” (schiaccerä 
ed esterminerä nell’ esplosione della sua collera questi nuovi senna- 
cheribbi). Jedem päbftlihen Soldaten, weldher den Namen Chrifti und 
Mariens anruft, wird völliger Ablaß verbürgt. Schon waren an einigen 
Punkten des nördlichen Apennin®, namentlich in Urbino, Aufftände aus- 


unb Geſchichte irgend erzäßlen. Dieſe Revolution war Iegitim, ihre Folgen find Bärge 
faften der Ordnung; denn fobald ber Süden mit ber übrigen italienifden Familie 
vereinigt ift, Haben die Revolutionäre feinen Anhalt mehr gegen die Monardie. Aber 
leider find Nord- und Sübitalien durch bie Feindſeligkeit ber weltlichen Briefterregierung 
und burd ihr unglädfiches Gebiet getrennt. Ihre erhabene von der Vorſehung geſtellte 
Aufgabe mißtennend, Bat bie Kurie durch Aufſchurung des Fanatismus fi ein Sölbner- 
heer geſchafft. Die piemonteſiſche Regierung kann ben Ausbruch der Erbitterung darüber 
nicht Tänger Hinhalten. Und wird und kann bie in Neapel fiegreiche Revolution ſtille 
Reben an dei Gränzen des Kirchenſtaats, wo diefelben Mißbräuche, wie vor kurzem auf 
Sicilien herrſchen? — Auch bie bisher gemäßigtften Provinzen dürften dann fi zu dem 
ärgften Moflofigkeiten hinreißen Iaffen. Die piemontefiſche Regierung iſt gegen bie Sta» 
Tiener und gegen Europa verpflichtet, biefen zuvorzukommen. Defihalb hat der Köig 
Befehle ertheilt, wodurch bie Benöfterungen ber Marken und Umbrien in ihrem Rechte. 
ihre Wunſche ausgufpreiien, geftäist werden. Die Truppen bes Königs haben Befehl, 
Nom und Umgebung gegen jeden Angriff zu befdiügen. „Die Regierung wirb bie gro- 
Ben Interefien Italiens mit der ſchuldigen Achtung vor dem erhabenen Haupte der Re- 
ligion, weldem auch ihr Land aufrichtig ergeben ift, zu verfähnen wiflen. &o darf fie 
überzeugt fein, bie Gefühle ber erleuchteten Katholiken nicht zu verlegen, welche bie 
liche Gewalt nicht mit der geiſtlichen vermengen, welche bie ewige, unveränderliche Baf 
ber religiöfen Autorität if.” Schließlich ſpricht Cavout bie Hoffnung aus, Pins, dem 
erhabenen Urheber ber nationalen Bewegung, werde bie Binde von ben Augen fallen 
und er werbe wieder ber Bater der Staliener werben, wie er immer ber ehnwilrbige 
Bater aller Gläubigen war. 


[2 
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gebrochen und Freiſchaaren, Reſte von Piancianid Freiwilligen waren 
ihnen über die Gränze zu Hilfe geeit. (Date memorabili della storia 
Italia 1846—1865. ad A. 1860. P.50.) anti hatte nad Spoleto 
Lamoriciere fhon am 9. mit Einrüden gebroht, wenn er einen: Aufftand 
niederzuſchlagen fuchen follte. 

Unter Cavourd Füßen war alfo der Boden glühend heiß. Jeden Au—⸗ 
genblick drohten die Flammen herauszuſchlagen. Seine Depeche vom 7. Sep⸗ 
tember an Antonelli hatte, wie die Handlungsweiſe Cavours vor der öft« 
reichiſchen Kriegserflärung vom April 1859, die Abficht, ſchnell den Bruch 
herbeiguführen und die Verantwortung dafür dem Gegner aufjubürden. 
Darum hatte er an die Kurie fo ftarte Forderungen geftellt, damit fie dies 
jelben verwerfen muͤßte. Ya die Eile Cavour war fo groß, daß ſchon am 
Mittag des 11., an welchem Antonellid Antwort an ihn abging, die pie- 
montefifchen Truppen auf mehreren Bunften die päbftlihen Graͤnzen über- 
ſchritten. Obergeneral Fanti erließ eine Anfprache an feine Truppen, worin 
er ihnen fagte, fie feien berufen, die unglüdlichen Kirchenſtaatler, welche 
fängft, aber umfonft von ihrer Regierung Gerechtigkeit erfleht hätten, von 
der Mißhandlung der fremden Söldnerſchaaren zu befreien, welche heimathr 
108 die erlogene Fahne der von ihnen verfpotteten Religion aufgepflanzt 
hätten. 

Das Einrüden der Piemontefen im Kirchenftaat, um die päbftfichen 
Truppen anzugreifen, war eine ganz neue Phafe in der piemontefifchen Po» 
fit. Noch vor einem Halbjahr hatte ſich Biltor Emanuel erboten, dem 
Pabfte in ber infurgirten Romagna als fein Vikar die oberfte Autorität zu 
wahren, ihn darin auch gegen äußere Feinde zu vertheibigen. Das durch 
die Hafdftarrigkeit der Kurie zu Wege gebrachte feindliche Einfchreiten des 
piemontefifchen Heered führte auch in den Familien feharfe Krifen hervor. 
Namentlich die meiften alten militärifhen Adelöfamilien waren noch immer 
freng kirchlich. Die Gewiſſen, die entgegengefepteften Auffaffungen der 
Piht ſtießen im Schoße der Familien fharf aufeinander. Wir haben 
ihon wiederholt Gliedern der piemontefifchen Adelsfamilie Sonnaz auf den 
Shladtfeldern Italiens begegnet. Mori von Sonnaz hielt mit feiner leich⸗ 
ten Reiterei im Mai 1859 das Borrüden der Deftreicher bei Montebello 
dur fühne Angriffe auf, bis die Frangofen fih fammeln konnten. As 
Eavoyen an Frankreich abgetreten wurde, — fo erzählt Frau Rattaggi — 
forderte ihm feine Tante, die Marquife Golbert- Barolo, die Lepte einer fehr 
reihen Familie, auf, den piemontefifhen Dienft zu verlaflen und in das 
frangöfifche Heer zu treten. Umfonft. Als er jept den Befehl erhielt, mit 
feinen Schwadronen in den Kirchenſtaat einzurüden, beſchwor fie ihn, ſei⸗ 
nen Degen zu zerbrechen und fich nicht an dem firchenräuberifchen Verbrechen 
ju betheiligen. Sie ſchloß: „ich werde Dir einen Reichthum geben, den Du 
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nicht geträumt haft. Weigerft Du Dich aber, fo enterbe ih Dich.“ Soma 
folgte feiner Pflicht. Die Tante ftarb bald darauf. Sie enterbte ihn völlig 
und vermachte der Kirche ihre Millionen. Auch als Parlamentsabgeordne · 
ter vertrat der General feine fehr liberale Uebergeugung mit Entſchiedenheit 
Seine Stellung als Oberftjägermeifter de3 Königs, eine fehr perfönliche, 
verhinderte ihn nicht daran. Wir werden ihm ‘auf dem Schlachtfelde von 
Euftogga wieder begegnen. 

Viel näher der Adria als dem Mittelmeer läuft ber Rüden des Apen- 
nin mit einer mittleren Meereshöhe von 4—5000 Fuß vom 44. Breitegrade 
an (Rimini Cattofica) in füdöftficher Richtung gegen die neapolitaniſche 
Gränze herab. Er fendet zahlreiche Höhenzüge und Bäche nah dem Ufer 
der Adria. Diefes Küftenland heißt die Marten. Am Engpaß von Eat- 
tolica, zwifhen Rimini und Pefaro, ftanden fi die Borpoften der Piemon- 
tefen und der Päbftfichen gegenüber. Am Meeredufer gelegen ift er das ita- 
lieniſche Thermopylä. An der dem Meere entlang laufenden Strafe liegen 
die alten Römerkolonien Pefaro, ano, Sinigaglia, Ancona. Südlich 
von diefen, im innern Lande, ift die militärifh wichtige Linie Macerata- 
Tolentino, wo 1815 Joahim Mürat die legte Waffenentfcheibung mit den 
Deftreichern wagte. Im Gebirge felbft und auf feiner Südfeite, foweit biefe 
nicht toscaniſch ift, liegt die firchenftaatlihe Provinz Umbrien mit den 
Städten Eitta di Caftello.am oberen Tiberfluß; weiter herab, weſtlich von 
biefem, Perugia mit 19,000, und öftlih vom Fluß Foligno mit 10,500 Ein- 
wohnern. Hier vereinigen fih die zwei von Ancona über den Apennin 
mit der von Florenz über Perugia tommenden Strafe. Sie führt von 
Foligno über Spoleto (10,000 Einwohner) und Temi, wo Pimodan ftand, 
fudlich nah Rom. Der wichtigfte militärifche Punkt im Irmeren ift Foligno. 

Seit Anfang September wurden von Norden her piemontefifche 
Truppencorp® gegen die firchenftaatliche Norbgränge vorgefhoben. Am 
üblichen Apenminabfall am oberften Tiberflüßdhen bei Borgo St. Sepolero 
und in Arezzo ftand das piemontefifche fünfte Armeekorps und die Referve- 
divifion 3500 Bajonnete und 1019 Pferde, eigentlich 780 Lanzen ftart mit 
12 Gefgügen*). Wir fehen an biefem Corps, mie fehr e8 dem neupie- 
montefifchen Heere an moraliſcher, disciplinarer und taktifher Homogeneität 
fehlte. Die Brigade Bologna waren junge Freiwillige vom Sommer 1859, 
worunter außer Romagnolen viele Benetianer, feurig, aber ohne Sinn für 
Dieciplin, weih im Marſch, unpünktfih im Dienft, viele Raifonneure. 
Die Offiziere mußten auch den Dienft der fehlenden Unteroffigiere verfe- 


*) Vintieinque anni (1844—1869) in Italia per Carlo Corsi Firenze 1870. Vol. L 
P. 392. Corſi felbft war Hauptmann im Generalſtab. Diefer treffliche Offizier und 
Schriftfteller ift vom hier an einer ımferer beften Gewäßrsinäumer, hauptſaächlich, aber 
nicht bios für das Militärifche. 
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ben. Es war nod ein Gluͤck, dab in den Republiken Rom und Bene 
dig 1849 viele Jüngfinge dod halb zu Offizieren gebildet waren. Sehr 
hoben fich dagegen die alten piemontefifhen und öftreihifhen Soldaten 
ab. Jene Divifion war der rechte Flügel des piemontefifhen Angriffe 
beered. IB Auferfte Rechte war Oberft Mafi mit dem Freicorps der Tie 
berjäger ſchon am 8. bei Eitta di Nieve in den Kirchenſtaat eingefalten 
und hatte Owieto befept; es kam bis 20 Miglien (5 Stunden) von Rom 
und ſtreifte recognoßeirend bis Tivoli. 

Lamorieidre hatte bißher in der Ungewißheit, ob er von Norden 
oder von Neapel her durch Freifchanren angegriffen würde, fi) von der 
Adria bi Terni, zehn deutſche Meilen von Rom ausgebreitet. Obgleich 
das päbftliche Heer 20,000 nn ftart war, hatte er ſich durch Befepung 
Antonas und der vielen ſchlechten Gaftelle fo geſchwäͤcht, daß kaum 8000 
Bajonnete, 350 Reiter und 24 ſchlecht befpannte Gefüge für dad freie 
Feld übrig bfieben. Das Gepäd war zum Theil von Ochſen geyogen. 
Noch am 8. September ſchreibt er: „Die Piemontefen concentriren fi, 
aber nicht, um die Gränge zu überfhreiten, fondern um Defertionen ihrer 
Truppen zu verhindern und um fi der Bewegung des öffentlichen Gei⸗ 
Res in Toscana und in der Romagna entgegenzufegen. Wir erwarten in 
Ancona von einem Tag zum andern 6000 Mann, 2 Batterien und 2 
Schwadronen des Herzogs von Modena.“ Berfiherten ihn doch die Un» 
fehlbaren in Rom, Piemont würde, aus Furcht vor Napoleon und vor 
einem Angriff der Deftreiher, eine Invaflon nicht wagen. Erſt eine 
deutliche Ankündigung Fantis, welche Samoricidre am 10. in Spoleto er- 
hielt, zeigte ihm die unmittelbare Gefahr. Sobald er ſich überzeugen mußte, 
daß die piemonteſiſchen Truppen einrüden würden, beorderte er feine ſüd⸗ 
lichen Abtheilungen auf Macerata. Er foll nod auf dem Marſche durch 
ein zweideutiges franzöfifched Eonfulartelegramm, daß ber „Rirchenftaat” 
Erbtheil St. Peterd?) nicht angegriffen werden würde, zum Zaudern ver» 
leitet worden fein. Ein in Rom foeben eingerüdted weiteres frangöflfches 
Regiment mag ihm einige Hofmung auf Beſchuͤhzung der ganzen päbftfi« 
Gen Graͤnze erwedt haben. Das ganze piemontefifche Heer bellef fih auf 
32,000 Mann. Die Hauptmaffe ftand als linker Flügel an der Catto⸗ 
fia unter Cialdini. Hier rüdten die Piemontefen am Mittag des 11. 
dor. Ungewiß, ob Lamoricidre fih auf Ancona oder in daB Erbtheil 
St. Peter® zurüdziehen würde, befahl Yanti Cialdini, fängs der Adria 
gegen Ancona und biefeß links fiegen laſſend, weiter füblich bis Macerata 
vorzugehen, um Lamoriciere, der am Morgen de 12. noch in Foligno 
tar, den Rüchug nach Ancona abzufneiden. Die geſchah, indem die 
Caſtelle der Uferftädte von Cialdini zur Kapitulation gendthigt wurden. 
Die päbftkhen Auxiliartruppen (Landwehr) hatten durch ihre Tränen und 
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Beben, fie nicht der Lebendgefahr außyufepen, die Üebergabe von Pelaro 
befchleunigt. Schon waren Hunderte, auch Schweizer, durch ſolche Kapi« 
tulationen kriegsgefangen. So kam Eialdini [don am Abend des 16. nach 
Gaftelfidarde. nordweſtlich von Loreto. Das 5. Armeecorps, daB von Arezzo, 
hatte Perugin und Foligno zu nehmen. Während Cialdini auf dem An- 
Rand lag, hatte baffelbe den Treiber zu machen. Dem Marfche dieſes Corps 
folgen wir, da und Gorfi als Augenzeuge mit Wahrhaftigkeit über die Stim- 
mung, über den Eharafter der Bevölkerung und über die moralifhe Hal 
tung der Truppe unterrichtet, was uns überall weitaus am meiften interef- 
firt. In der Frühe des 12. September rüdte das ganze Eorp8 über die 
päbftfiche Gränge nad) dem Städtchen Eitta di Caſtello (5000 Einwohner), 
um weiches man fi) Abends lagerte. Jurffe Leute, beilere Handiverter, 
und die befleren Familien bezeigten ſich freundlich; man illuminirte und mus 
fieirte. Aber die Mehrzahl der Bevölkerung diefes entlegenen Winkel, ber 
ſonders die ländfiche, fah mit Staunen und Bangen die vom Pahft Gebann- 
ten an. „Der Gefichtöfreis biefer Umbrier ift enge. Sie hatten nur die 
Erfahrung, daß man 1848 auch mit Hochrufen auf Italien begonnen hatte 
und daß dann Deftreiher und Franzoſen und die harte Reaktion gefommen 
waren. Die lombardiſchen und piemontefifhen Soldaten, deren Sprade 
man faum verftand, erſchienen ihnen ebenfall® als Fremdlinge. Wenn diefe 
Soldaten den Umbrien fagten, ihre Söhne würden bald ebenfo gute Sof- 
daten fein, ſchüttelten die Leute angftooll die Köpfe und fagten, wie dad 
Jahr zuvor die Toßcaner und wie die in den Marken, fie feien dazu zu 
feige und würden im Gefecht nur davon laufen.” Die Beratung, melde 
die Kurie und die päbftlichen Fremdenregimenter den eingeborenen päbftli« 
chen Truppen zeigten, hatte alles friegerifche Ehrgefühl der Kirchenftaatter 
unterdrüdt. , Dazu fam der Einfluß des Klerus. „Den Mönch unterfchie- 
den fie inftinftmäßig als lafterhaften, eigennügigen, verfchlagenen, rach⸗ 
füchtigen Menſchen von den Prieftern, welche am Altar und im Beichtftuhl 
u ihnen-im Namen Gottes fprechen. Eben darım hat jener fo viel Gewalt 
über die Leute, fo wenig fie ihn außerhalb der Kirche reſpektiren.“ Die Ca- 
ftellani, die Bewohner der Meinen Städte, begeigten fi) dagegen cordial 
und heiter. 

Die Kolonne mit ihrem zahlreichen Train zog, ohne einen Feind zu fer 
ben, auf fhlechten Wegen das enge Thal herab. Am 14. September führte 
General Sonnaz die Borhut gegen Perugia. Eben kam hier General 
Schmid, welcher Perugia vor 14 Monaten erftürmt hatte, von Foligno an 
und befeßte dad Eaftell und die Stabtmauemn. Während bie Piemonte- 
fen die Stadt einfhlofien, wurden fie von den Einwohnern von Stadt und 
Land unter Freudenthränen als Befreier empfangen. Einige Stunden fang 
wurde fanonirt. Aber auf die Mittheifung, daß auch der Obergeneral anti, 
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welcher von den Marken über ben Apennin und Gubbio fühlich gerüdt war, 
vor Berugia erfchienen fei, verlangte Schmid Waffenfillftand. Hoppe fagt, 
befonder® bei feinen Schweigertruppen habe ſich ein ſchlechter Beift zu zeigen 
angefangen. Sie fürchteten wohl blutige Rache für die Greuelthaten des 
vorigen Jahre. Schmid capitulirte und mit einbrechender Racht fahen die 
Belogerer die Stadt beleuchtet. Die Befapung wurde friegägefangen. 

Am folgenden Morgen des 15. rüdte das fünfte Armeekorps füdöftlich 
auf Foligno, welches man von dem, auf der nad) Nordoften gegen Mace- 
rata führenden Straße abmarſchitten Lamoriciöre geräumt wußte. Pimo- 
dan war ihm auf dem Fuße gefolgt. Der Enthuflagmus auch des Sandvolfs 
mar fo überwältigend, daß auch die Offiziere, welche fi) den den Flücht ⸗ 
fingen und der Preffe geläufifkn Betheurungen des Priefterhaffes gegen ⸗ 
über ſehr ſteptiſch verhalten hatten, fortgeriffen wurden. Man fühte jest 
ihnen Hände und Kniee. Abends wurde Foligno befept, wo enthuſiaſtiſche 
Gaſtfreundſchaft fie empfing. Durch die piemontefifche Befepung Folignos 
und die von bier aus fich vollziehende Befegung Spoletos, deffen Rocca 
(Bergfefte) ſich nad) eintägigem Kampf mit 800 Jrländem ergab, war das 
päbftliche Heer ganz von Rom abgeſchnitten. Die Piemontefen benupten die 
an ihre Führer vertheilte treffliche oͤſtreichiſche Karte des Kirchenſtaats. 

Man glaubte in Fanti® Generalftab, Lamoritiere werde fich entweder 
nad) Ancona durchſchlagen, oder fih zurüd nach Foligno und nad dem Erb» 
theil St. Peters oder Über die neapolitaniſche Gränze werfen. Die geäng« 
fteten Gefangenen fagten, die allgemeine Anficht fei, Camoriciere fei ein 
eitlet Narr, denn nachdem er den fleinen Staat durch die Manie, denfelben 
zu einer militärifchen Macht hinaufzuſchrauben, ruinirt habe, laufe er, in 
feinem tollen Gigenfinn Krieg zu führen, jegt Gefahr mit feinem mittosco- 
pifchen Heer zerquetſcht zu werden. Ex und die Seinigen würden nicht bes 
mitleidet, wohl aber das Land und Diejenigen, welche er ins Unglüd ftürge, 
naͤmlich die Landleute und bie päbftlichen Beamten. Mit diefen Beamten 
hatten wohl diefe felbft am meiften Mitleiden. Unſer fünftes Armeecorps 
unter Fanti fepte ſich auch auf der Strafe Foligno- Macerata nach Nord- 
often in Bewegung und ging über den Apennin, um dem etwa zurückgewor⸗ 
fenen Ramoriciere den Rüdzug nach Süden und nad) Südoft ind Neapolita- 
niſche zu verlegen. Am Morgen ded 19. beftätigte ſich in Tolentino bie 
Nachricht, daß die Entſcheidung fon gefallen fei. 

Lamoricidre hatte am Morgen des 15. Macerata erreicht. Er hatte ſich 
in feiner richtigen Anſicht nit irren taffen, daß das Erbtheil St. Peters, 
durch die Frangofen gededt, durch die Piemontefen nicht gefährdet: werden 
würde und daß feine Aufgabe fei, Umbrien und die Marten möglichft gegen 
diefe zu behaupten. Dieß fonnte er im freien Felde nicht thun. Er hatte nur 
eine wirlliche Feftung, Ancona. Es war ihm Hoffnung gemacht, daß eine 
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Öfrreichifche Flottille dieſes von der Seeſeite offen halten würde. Rußland, 
wegen Neapels mit ‘Piemont überworfen, näherte ſich Deftreich. Er hoffte 
alle feine Truppen in Ancona fammelnd abwarten zu fönnen, ob Rapoleon 
diefen Mächten eine Intervention zu Gunften des Pabfts überliepe. Meh⸗ 
vere feiner Corps hatten fich fechtend ſchon nad) Ancona zurückgezogen. Er 
hatte nur noch Pimodan abzuwarten. Indeſſen brachte am 16. Lamoriciere 
2,250,000 Franc, meift Silbergeld, die ihm Merode aufgetragen hatte, 
mit feiner Truppe bis an das Meer (nad) Porto Recanati, unterhalb Loreto) 
auf ein Schiff. Dieß war, da aud der Nothſchatz in Ancona bereits ver- 
ſchleudert war, fehr wichtig. Nachdem die Kaffe eingefchifft war, maricirie 
ex in der Nacht nach Loreto zurüd, wo am 17. auch das Corps Pimodana 
anlangte. Bereint waren fie 5 bis 6000 Mann ftart. War ſchon die Ber- 
proviantirung Anconad durch das päbftlihe Mühlregal, welches den Mül- 
len größere Mebfoorräthe erſchwerte, verhindert worden, fo litt jept deie 
halb auch das Meine pabſtliche Heer Mangel. Schon früher foll Samori- 
ciöre an Antonelli telegrappirt haben: Eminenz, wenn Sie diefen Provin⸗ 
sen dem (Frieden geben wollen, fo rathen Sie dem h. Bater, die enome 
Ungereshtigkeit abzuſchaffen, welche den Ramen der Mabifteuer führt. 
Indeſſen hatte alfo Gialdini mit etwa 18,000 Mann Ancona ſüdlich 
umgangen, die von Süden nah Ancona führenden Straßen befegt und 
fich gegen Ausfälle der Befapung, welche etwa Camorisiere die Hand bieten 
wollte, gededt. Ein folder Ausfall wurde aber nur am Morgen des 17. 
gemacht, mährend Lamoricire® Truppe, Pimodan erwartend ausnuhir. 
Da man feinen Schuß hörte, zog man fih nach Ancona zurüd. Cavout 
hatte nicht begreifen fönmen, weßhalb Eialdini fo viele Truppen heifchte. 
Bon Dfimo öflich vorgehend hatte Gialdini ſchon am fpäten 16. September: 
abend den ummauerten Flecken Gaftelfidardo (4500 Einwohner) befept. 
Diefes liegt eine Meile weftlich von der Adria, 730 Fuß hoch auf dem Iepten 
böheren Ausläufer des Apeunin. Am folgenden Tage war er weiter öftlich 
berabgehend bis an den Muſonebach vorgegangen, hatte den Weiler Cro⸗ 
cette befept und auf der von Loreto her gerade nörblich nach Ancona füh- 
enden Binmenftraße eine Schange errichtet. Loreto liegt anderthalb Stunden 
ſũddſtlich von Caftelfidardo auch auf einem Hügel, welcher unmittelbar von 
dem andern, vechten Ufer des Mufone fteil anfteigend eine herrliche Ausſicht 
auf da8 nahe Meer und die Gebirgäfuppen eröffnet. . Weltberühmt iſt Lo⸗ 
veto (der Lorbeerhain) durd die santa casa, das Heine von Engeln hierher 
getragene Haus der Marin, deſſen Heiligthum die Küche bildet. Es if voll 
der koſtbarſten königlichen Weihgefchente. Seine Bevölterung, deren „Bor- 
fehung“ die santa casa ift, befteht zum großen Theil aus Verkäufern ge- 
weihter Roſenkraͤnze und ber navicelle, halbmondförmiger Ohrengehänge 
mit ſchweren Kugeln, aus Prieftern und aus frommen Bettlern. Einen 
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geweihteren Boden konnte das kleine päbftliche Heer nicht wünfchen. Die 
Madonna batte hier fo viele Wunder gethan. Ehern ſchaute die Riefenftatue 
des gewaltigen Pabſtes Siptuß V. auf feine Krieger herab. Nur dad Mufo- 
nethal trenmt Caſteifidardo von Roreto. 

Schon der Mangel an Lebensmitteln nöthigte Lamoriciere am naͤchſten 
Morgen, dem des 18. September, gegen Ancona abzuziehen. Es blieb 
ihm fein Weg offen als der nordlich nach Umana und Sirolo an der Adria 
und von bier aus größtentheil® am Meeresufer bin. Sept war es ein ſchwe⸗ 
ver Mebelftand, daß Samorieiere die lehten dreigig Stunden nicht benüpt 
hatte, feinen Train nad) dem nur drei ſtarke Meilen entfernten Ancona vor- 
auszuſchiclen. So follten denn heute der Train und die päbftlihen Trup- 
pen den Mufone, ein Stündäyen nordöftlih von Loreto, unweit feiner 
Mündung mittelft einer Furt überfepen. Diefe Yurt konnte aber von 
Eroceite aus von Cialdini mit dem gezogenen Geſchüß beſchoſſen werben. 
Und werm ſich Cialdini mit feiner Uebermacht auf bie ſich drängende Marſch⸗ 
tolonne warf! Daber befahl Qamoricidre eiwa der Hälfte feiner Mannſchaft, 
oberhalb jener Furt mit zwölf Geſchühen über den Mufone auf das linke 
Ufer zu geben und die vorwärt® Crocette ſtehenden Piemontefen det anzu. 
greifen. Den Befehl übertrug er den 3Bjährigen General Marquis de Pi- 
modan”). Er war in Pariß geboren und gebildet. Sein Vater war nad) der 
Julirevolution von 1830 dem geftüngten König Rarl X. nach Deftreich gefolgt. 
Der Sohn hatte 1848 unter Rabepty und 1849 in Ungarn mit Auszeich⸗ 
nung als Chevaugfegerdoffizier gefochten. Aus Frantkreich fam er in das 
pähftliche Heer. einer der feurigften Palabine der Legitimität. 

Im Thale des Mufone liegen zahlreiche umfchlofiene Gehoͤfte mit durch 
Rebenguirlanden verbundenen Bäumen, welche den Piemontefen diefen An« 
marſch verbargen. Pimsdan führte gegen 10 Uhr das franco «beigifche Halb- 
bataillon, feine zum Theil adeligen Landsleute und Schweiger Karabiniere 
um Sturm eines derfelben. Es wurde genommen und 100 Piemontefen ge» 
fangen. Cialdini war feltfamer Weiſe völlig überrafcht. Er war im Begriff 
den Abgeordneten Balerio nach Dfimo zu begleiten (&. Cialdinis eigene Er 
fhlung in Perſanos diario III. ©. 17). Aber ein zweites Gehoͤft fanden 
die Stürmenden ftart befept; fie wurden blutig zurüdgeworfen. Lamoriciore 
ſelbſt im ſchaͤrfften euer ließ alle über den Bach gegangene Abtheilungen noch · 
mals ftärmen. Pimodan, obgleich im Geficht verwundet, ging mit beſtem 
Beiſpiel voran. Die eingeborne Reiterei, felbft die Garabinieri machten ſich 


*) Lefenswerth find die früheren Kriegserlebniſſe Pimodans, von ihm ſelbſt erzählt 
in: Erinnerungen aus ben Felbzügen in Italien und Ungarn 1848 und 1849 von Ger 
neral Marquis von Pimodan, nach der zweiten franzöfifcgen Auflage Überfegt bon Ju- 
ins Geybt. Seipig 1861. 
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unfihtbar. Ein mit Granaten beſchoſſenes „Schweigerregiment” gab das | 

Beifpiel der Flucht. Die Kanoniere ſchnitten die Stränge der Beipannung ab | 
und ritten davon. Alle Anſtrengungen der Offiziere, die Truppen wieder zu 
fammeln und wieder vorzuführen, waren vergeblich, ala Pimodan tödtlich 
verwundet fiel. Zum Glüd fahen die Piemontefen die Auflöfung nit. Ein 
Öftreichifche® Jägerregiment unter Major Fuchmann hielt noch am beflen zu- 
fammen. Die Maffe der Uebrigen zerftreute fich durch die Felder oder flob 
nad) Loreto zurüd. ine deutſche Schwadron deckte fie nod einigermaßen. 
Der Schweizerarfillerielieutenant Holdener (alius Uhde) hielt feine Kompag- 
nie mit zwei Gefchügen zufammen und fchiffte fie in Umana nebft Lamori- 
ciered Papieren nach Ancona ein. Dahin gelangte zum Theil auf Fußwe⸗ 
gen untveit des Deeredufers hin Lamoricidre Abends mit einigen Offizieren, 
45 Reitern und 80 Infanteriften. Der fatale Train war jept doch verloren. 
Schon bald nad) Mittag, alfo nad) zweiftündigem Gefechte, hatte La- 
moricidre die Sache verloren gegeben. Nur einige 100 Mann waren todt 
‚oder verwundet auf dem Kampfplap geblieben. Die ultramontanen franzö- 
ſiſchen Blätter pofaunten aus, 500 der Ihrigen haben ſich geopfert, um 
den Rũchug des päbftlichen Heeres zu deden. Haben wirklich päbftliche 
Corps oder Soldaten, fogar Deflreicher und Schweizer, abſichtlich auf 
einander gefewert? Aber auch bie Piemontefen konnten ſich feiner „glörrei- 
chen Schlacht“ rühmen. Mögen immer von ihrer Seite auch nicht viel 
mehr ald 4000 Mann ins Feuer gelommen fein, fo war ihre Aufitellung 
doch eine vortheilhafte. Sie verfolgten ihren entſchiedenen Bortheil am 
Nachmittag wicht mit energifcher Umficht. Aber in ber Nacht umftellten fie 
Loreto, wohin fi) die fremden Truppen zurüdgezogen hatten, während die 
fliehenden Eingeborenen ſich in Bauernkleidern untenntfih machten. So 
blieb denn dem älteften päbftlichen Offizier in Xoreto, dem Oberften Cuden⸗ 
hoven, nichts übrig, als ſich am folgenden Tag, 3—4000 Mann, worun- 
ter die vomehmen Guiden Ramoriciere®, mit 11 Gefchügen, Waffen, Ge 
päd und Pferden triegägefangen zu erklären. Ihm wurde von Gialbini der 
Leichnam Pimodans übergeben. Als die Loreter viele piemonteſiſche Sol- 
baten der santa casa ihre andächtige Verehrung bezeigen ſahen, riefen fie 
verwundert: was! das find ja beffere Chriften ald wir! Doch fürdpteten 
fie Nachtheil für die Frequenz ihres Wallfahrtsorts. Die Kriegägefangenen 
hatten fid verpflichtet, ein Halbjahr nicht mehr zu dienen. Die entwichenen 
und freigelaflenen Franco» Belgier bildeten fpäter den Grundftod der päbft- 
lichen Zuaven. — Der Kriegsplan des umfichtigen Fanti hatte ſich volltom- 

men bewährt. 

Während das Ufer der Marken im Großen von Nordweft nah Süd ⸗ 
oft herab ftreiht, liegt Ancona (35,000 Einwohner) auf einer davon nörd- 
lich vorſpringenden erhöhten Halbinſel und zwar auf ihrem Weſtufer, von 
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Rorb nach Süd feine Länge auöftredend. Ein von der Rordiveftede der 
Halbinfel in diefer Richtung ind Meer vorfpringender Felfenfamm Monte 
Guasco fehügt den ſũdlich davon liegenden Hafen gegen die Rordftürme. Dies 
fer Schuß wird vollendet durch der vom M. Guasco weſtlich vorfpringenden 
Steindamm. Jäger vergleichen diefen Felfentamm und den Steindamm mit 
Kopf und Schnabel einer Schnepfe. Auf dem äußerten weſtlichen Ende 
des Dammes fteht, links von der Hafeneinfahrt, der feite Leuchtthurm mit 
einer Batterie. Bon dem Felſenkamm zieht fi) dem Oſtufer des Hafens 
entlang die Handelaftadt füdlich herab, welche landeinwärts amphitheatra« 
liſch anfteigt. Recht? vor dem Südthor Porta Pia liegt auf einer Infel 
des füblichften Hafen? das Fort Lazaretto. Bon ihm läuft nach Nordweſt der 
ſũdliche Hafenfteindamm, deffen Spige dem Leuchtthurm gegenüber liegt. 
Oeſtlich, Iandeinwärts über Porta Pia liegt die „Citadelle” und von ihr 
weiter ind Land vorfpringend das befeftigte Rager. Sie decken die Stadt 
gegen Südoft. Auf dem fteilen hohen nördlichen Meeresufer der Halbinfel, 
öftlich von jenem Felſenlamm M. Guasto, liegen Monte dei Cappuceini und 
Monte Guardetto, die Rordfeite der Stadt gegen eine feindliche Flotte und 
vereint mit dem verfchanzten Lager mittelbar ihre nach Often, gegen das 
Feſtland gefehrte Langfeite declend. Zu demfelben Zweite waren auf höhe- 
ven Puntten einige Schanzen, St. Stefano, Monte Pulito, M. Pelago 
(diefes eine halbe Stunde von der Stadt) ſüdoſtlich vorgeſchoben. 

Alfo am Abende des 18. September langte Lamoricière mit feinen 
ſchwachen Trümmern in Ancona an. Er fand alles auf den Beinen, M. 
Gappuceini und M. Gardetto ftanden im Kamonenfeuer gegen die Flottille 
Perſanos. Stolger Haltung grüßte er Vertrautere mit den Worten König 
Franzens I. nad) der Niederlage von Pavia: alles ift verloren, nur die Ehre 
nicht! Schon am 16. war, ſüdlich die Adria herauf kommend, eine Kriegs⸗ 
flottille nach Nordweſt an Ancona vorübergefahren. Dan hielt fie — be» 
zeichnend! — für eine franzbfiſche. Es war aber die piemontefifche, welche 
Berfano eben von Neapel nach der nahen Küftenfladt Sinigagfia führte, um 
ſich von bier aus mit Turin in telegraphifchen Verkehr zu fegen. Uns inter- 
eſſiren in feinen Tagebüchern*) hauptſächlich die politifhen Mittheilungen. 

Die erfte Andeutung über feine weitere Beftimmung hatte Berfano, 
mit feiner piemontefifhen Flottille vor Neapel liegend, von Cavour erft am 
2. September telegraphifch mit den Worten erhalten: „Berhindern Sie, es 
mag Toften was es wolle, daß die neapofitanifhe Flotte nach Deftreich über- 
gehe. Geſchaͤhe dieß doch, fo würde eine Ihnen anzuvertrauende glorreiche Er⸗ 
pedition unmöglich gemacht.“ Dieſes bedarf keines Commentars. Jept erft 


) Diario privato-politico-militere del’ ammiraglio C. di Persano nella cam- 
pagna navale degli anni 1860 e 1861. Torino 1860. Zweites und drittes Heft. 
Renälin, Geididte Staliene. IV. 17 
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alfo ‘reifte Cavours Plan zur Invafion in den Kirdenftaat. Den 10. 
brachte ein Dampfer von Genua Perfano einen eigenhändigen Brief Ga- 
vourd, Turin vom 7. (an welchem Cavour das Ultimatum an Antonellı 
ftellte): „Lichten Sie am Abend des 11. die Anker und begeben Sie ſich dir 
rekt nach Ancona. Geben Sie fid) dafelbft mit General Cialdini in Berbin- 
dung. Sie werben fich verabreden, um in fürgefter Zeit fih der Stadt und 
Eitadelle von Ancona zu bemächtigen. In Meffina oder fpäter wird fih 
Ihnen die mit Belagerungsgefhüg für Cialdini beladene Dora anfchließen. 
Sehen fie, daß Sie einige neapolitanifche Schiffe mitnehmen, die andem 
ſchicken Sie mit Truppen beladen nad) Genua. Wenn General Garibaldi in 
Neapel ift, beſuchen Sie ihn vor Ihrer Abfahrt und theilen Sie ihm Ihre 
Inſtruktionen mit. Bezeugen Sie ihm in meinem Namen meinen höchſten 
Wunſch, ganz im Einverftändnig mit ihm vorzugehen, um zuerft Itafien ins 
Reine zu bringen und dann die Unternehmung gegen Benetien zu machen 
Bitten Sie ihn, einige Tage fein Wort über die Beftimmung des Geſchwa⸗ 
ders zu fagen. Möge Gott Ihnen beiftehen, fo werden Sie vor Monate 
ſchluß Ihren Namen mit ber erften großen glorreichen That verbinden, 
welche die Wiebererftehung der italienifchen Marine befiegeln wird.“ Gau⸗ 
bafdi bezeigte ſich durch die Mitteilung befriedigt und drüdte Perfano glüd- 
wünfgend die Hand. Diefer ließ durch einen Offizier vecht öffentlich die 
Poſt nach. Genua auf fein Schiff abholen und dampfte in der Nacht des 10. 
nad Süden ab. Er konnte nur einen neapolitanifCen Aviſo mitnehmen. 
Er hatte 6 piemonteftfehe Schiffe, welchen ſich vor Ancona drei weitere an- 
ſchloſſen. Die Flotte erhielt die Beſatzung durch ihr Feuer in fteter Aufre ⸗ 
gung. Das Nationalcomit6 in der Stadt verforgte fie mit Lootfen. 
Cavour hielt das Ende des Kriegs für nötbig, ehe man ſich in Wien 
vom Staunen über die Invafion erholt hätte. Am 23. erhielt Perfano 
einen Brief von Cavour, welher den Fall Anconas vor Ablauf des Monate 
für nöthig erflärte; auch die Mitentfcheidung der Flotte wünfchte er, da die 
Feſtung von der Seefeite weniger ſtark fei. Aber die Flotte fei doch zu ſcho⸗ 
nen, denn e8 fei jeden Tag eine Kriegserflärung Deftreich® möglich und die 
ſes würde ſich zum Herren der Adria machen, went die Flotte ftarfen Scha- 
den genommen hätte. Erft am 24. eröffnete auch daB piemontefifhe Land ⸗ 
heer, verftärft durch da8 von Foligno herbeigelommene 5. Corps, fein Feuer 
aus gezogenen Gefchügen gegen M. Pelago und die Eitabelle, während die 
päbftlihen 126 Gefchüge der Landfeite der Feſtung großentheils nicht weit 
trugen. Die Geefeite hatte nur 25 Kanonen. Die Befagung war nur 
5000 Mann ftart. Lamoricire war eben noch rechtzeitig gelommen, um 
den Haß zwiſchen den öftreihifhen und den Schmeizeroffizieren einigermaßen 
zu dämmen. Diefen wurde von jenen vorgeworfen, fie feien eben päbſtliche 
Verforgungäfinder und ermangelten der Bravour. Zwifchen den Schiweiser- 
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offigieren und ihren großentheils oſtreichiſchen Soldaten war kein Verhaͤltniß, 
da die Soldaten ihr Schweizerdeutſch faum verftanden. Obgleich Lamori- 
ciere alle Nothmittel zur Hebung de3 militaͤriſchen Ehrgeizes anſtrengte, 
wünfcpte die ermattete und entmuthigte Mannſchaft durch eine baldige 
Gapitulation beffere Bedingungen für fih zu erlangen. Die viel zahlreie 
cheren Piemontefen waren fiegedgewiß, fühn und raſtlod. Der glüdliche 
Erfolg macht den itafienif hen, wie franzöfifhen Soldaten tapferer, wäh. 
tend er dem Mißerjolg nicht die germanifche Disciplin entgegenzufepen weiß. 
Die Furia francese war das Ideal auch des jungen italienifhen Heerd. — 
Das 5. piemontefifche Corps unter dem Oberbefehl Fantis und des Ar- 
tilleriegeneral® Menabrea {hob ſich fämpfend feit einigen Tagen gegen M. 
Pelago, das vorgefhobenfte Fort, vor, während Cialdini der Küfte ent 
lang und auf den nahen Höhen gegen das Lazaretto, gegen Porta Pia, 
gegen die Citadelle und das verſchanzte Lager feine Artillerie aufftellte und 
ſich in die ſüdliche Vorftadt Borgo Pio einniftete. 

Am 26. September nahmen in fühnem Anlauf die Landtruppen Monte 
Pelago und Monte Pulito am hellen Tage. Es war nach mehrtägigen Re- 
gengäffen ein vecht itafienifher Morgen, der Himmel und das nahe Meer 
tuftblau, als zum erften Male die italienifhe Fahne auf einer erftürmten 
Schanze flatterte. Die piemontefifche Artillerie richtete ſich darin zur Befchier 
Sung der Feftung ein. Es fheint, daß General della Rocca fih unnüg 
machte. Cr wurde, troß der perfönlichen Gunft des Königs, von Yanti des 
Kommandos enthoben, welches dem General de Sonnaz übertragen wurde. 
In diefen Tagen hatten die Bortruppen des 5. Corps einen trefflihen Weg- 
führer an dem reichen ifraelitifchen Kaufmann Montevecchi, welcher im Feuer 
vorangehend die Soldaten ermahnte, nur feine Pflanzungen nicht zu fhonen. 
Die im Kirchenftaat unterdrüdten Juden hofften mit Grund auf Gleichbe- 
whtigung. Dom Monte Pelago aus fieht man über die Schmalfeite der 
Etadt hinweg in den Hafen. Um 4 Uhr erhob ſich in diefem eine furchte 
bare Ranonade, von Bligen durchzuckte Rauchwolfen ftiegen auf, aus denen 
die italieniſche Flagge manchmal herauswehte. Endlich ein furhtbarer Schlag 
„wie aus hundert Kanonen“. Der ſtarke Leuchtthurm war verfhwunden. Die 
Gitadelle zog die weiße Flagge auf. Der Kanonendonner im Hafen ver- 
fummte. Um 54 Uhr ftellten aud die piemontefifchen Landbatterien ihr 
deuer ein. Wie war das geſchehen? 

Der Hafen von Ancona, von feinen beiden Steindämmen und von 
der fie verbindenden Kette umfaßt, hat die Geftalt einer Birne, das Laza⸗ 
tettofort entfpricht dem Anfap zum Stiel Auf der entgegengefegten, nördli« 
ben Seite, im Anfang deg von Monte Guasco nach dem feften Leuchtthurm 
führenden Damms, wo in der Bime der Bupen ift, liegt in den Hafen 
bereinragend die Batterie Sanita, alfo links dem am Leudtthurm und 
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am feiner Batterie vorüber Hereingefahrenen. In Ertvägung diefer bomben- 
feften Hinderniffe war ein Angriff der Flotte bedenflih. Da aber Eialdini 
die Deftreicher genöthigt hatte, die brennende Eitadelle zu räumen nnd da 
fi feine Berfaglieri durch Ueberfall des Lazarethfortd bemächtigt und fib 
darin behauptet hatten, fo war der Flottenangriff erleichtert und er mußte 
bald gewagt werden, wenn die Marine ſich Lorbeern erringen wollte. So 
befahl denn Perfano am Mittag, jene beiden Batterien ſcharf zu befchießen 
und mit den beiden Fregatten fih im Hafen unmittelbar vor die beiden 
Batterien zu legen. Die alten Öftreichifchen Kanoniere dauerten fange au. 
Aber die Ladungen der Schiffe zerftörten die Schießfeharten der Batterien 
und tödteten die Bedienungsmannſchaft. Eine furchtbare Erplofion des Pul- 
vermagazins im Leuchtthurm verwandelte den Hafendamm in einen Trüm- 
merhaufen. Jept wurde die weiße Fahne über der Stadt aufgezogen. Das 
Feuer wurde eingeftellt. Ein Major der päbftlihen Artillerie begehrte zu 
unterhandein, Perfano verwies ihn an anti, am melden er einige feiner 
Offiziere ſchickte. Diefer war noch weit Iandeinwärts. Indeß landete die 
Flotte einige Truppen, weldhe den Molo und den Domplap auf Monte 
Guasto befepten. Jetzt fam der innere Zwieſpalt im päbftlihen Lager zum 
Ausdrud. Lamoriciere wußte, daß fhon am Morgen öftreichifche Batail- 
lonschefs eine Erklärung erörterten, daß man feine Pflicht erfchöpft habe 
und eine ehrenvolle Capitulation abfehliegen könne und folle. Lamoriciere 
aber und das Meine franzöfifche Legitimiftenhäufchen um ihn, glaubten, das 
önne mur gefehehen, wenn Breſche gelegt fei. Er zögerte-Unterhändler an 
Fanti zu ſchicken. Während es fo an einheitlichen Kommando fehlte, feuerte 
am Abend ein betrunfener alter päbftlicher Kanonier fein Geſchũtz auf dem 
binnenländifhen Stadtwall wieberholt gegen die Piemontefen ab. Diefe 
nahmen denn auch das Feuer wieder auf und andere päbftlihe Poften der- 
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Sturm gewagt werben, deſſen Erfolg nur bei ſtarker Demoralifation der 
Befagung möglich war. Daß Feuer der Batterien von M. Pelago und Pu- 
fito begann am Morgen de3 29. langfam , feierlich; Infanterie rüdte gegen 
die Stadt, aber die fie flanfirenden päbſtlichen Nordfort® M. Gardetto und 
Cappuccini blieben ftumm. Um 9 Uhr fah man zmei päbftliche Offiziere 
mit weißem Tuche und hörte eine Trompete. Die Capitulation war alſo 


*) Intereffant if ber Beriät Des: Richinger ſchen Civlingenien® als Augenzengen. 


A. Allg. Zeitung vom 9. Oft. 1860. Die ganze ultramontane und „Öftreidjifche* Prefie 
ergoß fih in Verlaumdungen und ſchäumende Wuthausbruche gegen Fanti, welder trod 
der Uebergabe gegen die Stabt graufam fortgewüthet habe. Da jene Berläumbungen 
immer wieber zur Erbauung feommer Seelen aufgewärmt werben, müffen wir den wirt 
lien Berlauf gründlich darftellen. 


Die Biemontejen rüden in Ancona ein 2361 
geſchloſſen und die piemontefifhen Gefüge verftummten. Dieß geſchah 
einige Stunden fpäter aud) vor Porta Pia, wo Cialdini noch heftig an- 
drängte, obgleich Perfano dringend Waffenruhe wünſchte. Ex erhielt von 
Fanti Aufllärung: „Der Befehl, das Feuer wieber zu eröffnen, obgleich die 
weiße Fahne vom Feind aufgepflanzt war, kam von mir, da fih nicht, 
wie es Kriegsbrauch ift, bei den Borpoften fofort ein Parlamentär einftellte. 
Daß der Feind nicht die Abficht habe ſich zu ergeben, bewies der erfte Parla- 
mentär, welcher um Mitternacht, alfo 9 Stunden nah Aufziehung der 
weißen Flagge, nur einen Waffenftillftand von 6 Tagen verlangte. In fol- 
chen Momenten ift es erlaubt, Mißtrauen in die Abſichten des Feindes zu “ 
jegen. Deßhalb wollte ich die Keindfeligkeiten nicht einftellen, was ich that, 
fobald Lamoriciore Bevollmmächtigte zur Unterhandlung über die Gapitulation 
ſchidte.“ (Diario di Persano III. P. 90.) Lamoricières Camarilla hatte 
alfo immer noch auf Entfag durch Deftreich oder durd Napoleon gehofft, 
den fie doch am liebften felbft geftünt hätte! Da Fanti dem Feind nicht 
‚Zeit hieß ſich zu erholen, wurde die Capitulation abgeſchloſſen. Noch am 
Rahmittag des 29. rücten piemontefifche Truppen in die Stadt ein und die 
päbftfihen waren Zeugen des ungeheuren Jubel der Bevölkerung. Da 
binnen kurzer Zeit die Eifenbahn von Bologna her Ancona erreichen follte, 
bofften die Anconiaten, jept aller Hemmniſſe entledigt, die Nebenbuhlerin 
Trieft zu Überflügeln. Trieft hatte die päbſtliche Befagung Anconas noch 
mit Lebensmitteln verforgt, der piemontefifchen Flottille Kohlen verfagt, 
überhaupt der Befreiung Anconas alle Hindernifie gemacht. Am Morgen 
des 30. rüdte die paͤbſtliche Befagung mit friegerifchen Ehren vor Porta Pia, 
wo fie die Waffen niederlegte. Die Mannfchaften wurden als kriegsge⸗ 
fangen nach Oberitalien eöfortirt, um in ihre Heimath entlaffen zu werden. 
Die Offiziere follten auf Staatsdampfern nach Genua gebracht werden. 
Fanti verpfändete fein Ehrenwort, fi) für fie zu verwenden, daß fie auf 
ihr Ehrenwort, binnen eines Jahres nicht gegen Piemont zu dienen, freige- 
faffen würden, was auch wirklich gefhah. Sobald Lamoriciere auf dem 
Admiralſchiff angelangt war, fonderten fid) feine franzöfifchen Begleiter von 
den öftreihifchen und von den Schweizeroffigieren hochmüthig ab, als trü- 
gen dieſe die Verantwortung für den Fall der Feſtung. Noch während dad 
Feuer um die Stadt fortwährte, hatte Perfano von Cavour telegraphifch 
den Gluckwunſch und den Befehl erhalten, feine Flottille nad) Neapel zu- 
rüdzufhiden. Am 3. Oktober langte Viktor Emanuel auf dem Wege 
nad) Neavel in Ancona an. anti faßt in feinem Berichte die Erfolge des 
num beendigten 18tägigen Feldzuges zuſammen: „Wir haben 6 fefte Pläpe 
genommen. In unfere Hände fielen 28 Feld- und 160 Feſtungsgeſchütze, 
20,000 Flinten, 500 Pferde und die Magazine, 17— 18000 Kriegägefan- 
gene mit allen ihren Generalen. Der Berluft des Feinde? mag 1000 Mann 
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betragen, der unfrige beträgt 579.” Die nächfte Aufgabe war erreicht, bie 
Brüde für das piemonteſiſche Heer nach Neapel gefchlagen. Richt bios in 
Betracht der franzöfifchen Decupation wurden die Grängen des Erbtheild 
St. Petri wieder geräumt. Die hochfliegende öffentliche Meinung Italiens, 
melche bereit? die Befegung Roms gehofft hatte, war allerdings etwas ent- 
taͤuſcht, aber fie mußte Vernunft lernen. 

Der Pabſt hatte alle Urſache, über den plöglichen Einfall, dem feine 
förmliche Kriegserflärung voranging, entrüftet zu fein. Am 29. Septem- 
ber, alfo am Tage der Uebergabe Anconas, hielt er eine Anſprache an das 
Gonfiftorium der Kardinäle, worin aud fein Zorn gegen Napoleon, der 
ihm Schuß verſprochen habe, zum Ausdrud fam. Er rügt bitter das vor- 
gewandte Princip der Nichtintervention, während Piemont zu Gunften der 
Revolution intervenire. Alle göttlichen und menfchlihen Rechte, die Legi- 
timität fei vernichtet; die Gleigpgiltigfeit der Regierungen dabei werde durch 
den Communismus und dur Vertreibung der Fürften geftraft werden. 
Dem Pabft feien jept die Wege, um für bie katholiſche Welt regierend 
Sorge zu tragen, verfperrt. Den Yürften wird die Solidarität ihrer In⸗ 
tereffen und ihrer Eriftenz mit denen des Pabfttönigd ans Herz gelegt; ihre 
‚Hilfe und die der katholiſchen Völfer, die Hilfe der Gottesmutter, die Petri 
und Bauli wird zur Vernichtung der Miffethäter angerufen. Nur von einem 
Rechte ift in der Allocution nicht die Rede, von dem Rechte der Unterthanen 
auf eine civilifirte Regierung. Eine direfte Antwort fonnte Cavour auf 
diefe Verdammung und auf diefen an die ganze katholiſche Welt gerich- 
teten Aufruf zu den Waffen nicht geben. Den 11. Oftober 1860 aber ſprach 
fih Gavour, in Beantwortung einer Interpellation,, zum erftenmal im Par- 
lament über die „rdmiſche Frage“ aus. Er ſprach mit eben foviel Kübnbeit 
und Offenheit ala Vorſicht, indem er von der Baſis der vollendeten That⸗ 
ſachen aus in die Zukunft fhaute, die Endziele, den Geift feiner Invafion 
enthüllte. Er adoptirte die Anficht des Interpellanten Regnoli, daß die rö- 
mifche Frage für den Augenblid feine praktiſche fei, da es weder zeitgemäß, 
noch anftändig wäre, nach Rom gehen zu wollen, fo lange es von den fran- 
zoͤſiſchen Truppen befept fei. „Die römifche ift eine Zukunftöfrage. Aber 
wer des Namens „Staatdmann” würdig fein will, muß aud für die großen 
Zutunftsfragen fete Punkte, einen feinen Weg leitenden Polarftern haben. 
Indem fein Auge feft darauf haftet, hält er- fih die Wahl und den Wech⸗ 
fel der Mittel je nach den Erfolgen frei. Während der legten zwölf Jahre 
mar dad Verlangen nad) der Rationalunabhängigkeit der Polarftern Viktor 
Emanueld. Was ift fein Stern Rom gegenüber? Ich erfläre Ihnen offen, 
unfer Leitſtern ift: zu machen, daß die ewige Stabt, auf welche 25 Jahr⸗ 
hunderte jede Art von Ruhm gehäuft haben, die glänzende Hauptſtadt des 
Königreichs Jtalien werde. Damit ift der Interpellant wohl nicht befriedigt, 
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da er mid) fragte, mit welchen Mitteln wir zu diefem Ziele gelangen woll⸗ 
ten? Ich konnte ihm fagen: ich will Ihnen antworten, wenn Sie mir ſa⸗ 
gen, in welcher Lage Italien und Europa binnen eines halben Jahres fein 
werden. Können Sie mir diefe feften Beftimmungen des Problems nicht 
angeben, fo fürdpte ich, daß weder ih, noch irgend einer der Mathema- 
tifer der Diplomatie im Stande fein wird, das von Ihnen gefuchte Unbe⸗ 
tannte zu finden. Kann ich auch nicht die Speciafmittel, fo kann ich Doch 
angeben, welches nah meiner Anfiht die großen Urfachen fein müffen, 
welche zu Erreichung diefed Ziel führen. Das römifhe Problem kann und 
tarf nit mit dem Schwert allein gelöft werden, fittliche Kräfte müffen da- 
bei mitwirken. Ich glaube nämlich, daß die Löfung erwachfen muß aus der 
auch in der katholiſchen Gemeinfchaft ſich verbreitenden Ueberzeugung, daß 
die Freiheit auch der Entwidlung des wahren religiöſen Gefühls höchſt gün- 
fig fe. Ich bin der feften Weberzeugung,, daß diefe Wahrheit binnen kur« 
zem triumphiren wird. Iſt doch die liberale Regierung in Piemont binnen 
der leten 12 Jahre der Entwidlung der Religiofität günftig geweſen. 
Diefe ift ſeitdem lebendiger, aufrichtiger geworden. Hat auch der Klerus 
jept kleinere Vorrechte, hat auch die Zahl der Mönche fehr abgenommen, fo 
hat doch die ächte Religiofität viel mehr Gewalt über die Geifter der Bür⸗ 
ger, als zu der Zeit, wo man durch Schmeicheleien gegen eine gewiſſe 
draftion des Klerus oder durch heuchleriſches Kirchenlaufen zu Aemtern 
und zu Ghren aufftieg. Viefe meine Weberzeugung wird Ihnen von allen 
hrwürdigen Prieftern Turins beftätigt werden, obgleich diefe Stadt nicht 
das Glüd hat, an der Spipe ihrer Diöcefe einen erleuchteten Oberhirten 
zu haben, wie folde in Nachbarftädten die Gebote der Freiheit und der 
Religion zu vereinigen wußten. Ich wage zu behaupten, daß, fobald 
diefe Anficht im Geifte der andern Völker zur Macht geworden ift, fo 
wird die große Mehrzahl der erleuchteten, aufrichtigen Katholiten aner- 
tennen, daß der erhabene Priefter, welcher an der Spike unferer Religion 
feht, unter der Schußwehr der Liebe, der Verehrung von 22 Mil- 
lionen Stafienern, viel mehr in der Lage ift, fein hohes Amt frei und 
unabhängig auszuüben, als fo lange er von 25000 Bajonnetten vertheidigt 
it” Cavour, welcher doch in der Politik die edein Motive zu feinem 
mächtigen Bundesgenoſſen gemacht und die blinden, fie befämpfend, ken⸗ 
nen gelernt hatte, zog beide in firhlichen Fragen viel zu wenig in Be— 
tracht, indem er viel- zu fehr am die verföhnende Macht der Vernunft 
glaubte. Er hätte aus dem Katechismus lernen fönnen, welchen Nach- 
drud die römische Kirche auf ihre Sichtbarkeit, Körperlichkeit legte und aus 
der Gefchichte, daß „fie fein materielles Mittel unbenugt lieg. Cavour 
machte ed ebenfo. Aber die Anfhauungen waren bie entgegengefegteften. 
Pius fagte, das an ihm verübte Unrecht fei „himmelfchreiend“; ebenfo 
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erſchien die klerilale Mißregierung feinen Unterthanen und dem civilifirten 
Europa. — Obige Worte Cavour hatten auch einen momentanen Zweit; 
fie widerlegten die Anklage, welche die Radikalen bei Garibaldi erhoben, 
Cavour fei im Kirchenſtaat eingerüdt, um dem Pabft einen Theil feiner 
weltlihen Macht zu fihern. Die außerordentfihen Commifläre der pie 
montefifchen Regierung, Valerio für die Marken, Marcheſe Joachim Ras 
poleon Pepoli für Umbrien, legten dem allgemeinen Stimmrecht derfeiben 
die den 4. und 5. November zu beantwortende Frage vor: Wollt ihr ein 
Theil der conftitutionellen Monarchie Biltor Emanuel werden? Diele 
Frage wurde in den Marken von 133,775 Stimmen bejaht, von 1,212 
verneint, in Umbrien von 97,040 bejaht, von 380 verneint. Diefe Ab- 
ftimmung war zum voraus von ber Kurie ald durch Einfhüchterung und 
Beſtechung erzielt bezeichnet. Sie verdammte das revolutionäre Princip 
des allgemeinen Stimmrechte. Auch in dem von den Franzofen für den 
Pabſt wieder befegten Biterbo war zu Gunften des Anſchluſſes, natürlich 
erfolglos, abgeftimmt worden. — Coppi fagt zum Schluß: „Die Bevöl- 
terung des Kirchenſtaats (stato pontificio) hatte ſich auf ungefähr 3,200,000 
Bewohner belaufen. (Eine genaue Volkszählung war von der Priefterre- 
gierung nie zu Stande gebracht.) Die jegt mit Piemont vereinigten Le⸗ 
gationen (die Romagna), die Marken und Umbrien hatten zwei und eine 
halbe Million. Rom befam dur franzöfifche Intervention wieder Ti- 
voli, Subiaco und die Provinz des Erbtheils St. Petri (von Dwieto 
bis Gorefe) bis an das rechte Tiberufer. Diefe Landſchaften bildeten ver- 
eint mit den Provinzen Marittima (von Oftia bis Terracina) und Cam- 
pagna (nörblih von Rom) einen Staat von 693,000 Einwohnern. Gr 
hatte eine Einnahme von ungefähr 5 Millionen Scudi (A 5 Fr. 32 C) 
und jährliche Staatsſchuldzinſen von vier und einer halben Millon Scudi 
Dazu die Verwaltungskoſten gerechnet, blieb ein jährliches Deficit von 5 
Millionen.“ — Dieß war e8, worauf Cavour befonderd feine Hoffnung 
feßte, die Kurie werbe fih zu einer Verftändigung mit Italien genöthigt 
fehen. 


Viernndvierzigier Abſchnitt. 


Neapel im Herbft und im Winter 1860. Die Plane Cavours 
und Garibaldis krenzen fi, Garibaldi Sieger vor Capua 
verläßt Neapel, die Piemontefen vor Gaeta. 


Garibaldi ſtand jept im Zenith ſeines Lebens. Sein Glaube an 
feine Miſſion, an feine provibentielle Berufung zur Erlöfung eines fo 
lange gefnechteten Bolt hatte ihn innerhalb 4 Monaten von Marfala, 
in faum 3 Wochen von Sicilien bi Neapel geführt. Die alte und die 
neue Welt ftaunten das Wunder an. Er war 53 Jahre alt (geboren 
17. Juni 1807) trog und fraft härtefter Strapazen in voller Kraft des 
Körpers und des Geiſtes. Seine perfönfiche Uneigennügigteit, feine 
beige Liebe zum Volle ftanden riefengroß vor den Augen der Reapolita- 
ner, welhe biöher nur defpotifhe Willfür, raffinirten Eigennutz, blin⸗ 
den Fanatismus, rathloſe Befchränftheit hatten herrſchen fehen. Wenn 
jept eine Rugel, der Dolchſtoß eines Fanatikers fein Leben abſchloß, fo 
war er in der Weltgefchichte einer der großen Heroen. Seine früheren 
tollen Anmwandlungen wären durch die Glorie feiner Thaten ganz in den 
Schatten geftellt worden. Aber Neapel war für die ſtarke phantaftifche 
Ader feines Weſens ein fehr gefährliches Land und Boll. Zum Webers 
fluß firömten aus allen Landen die Männer figer Ideen und der großen 
Phrafen herbei, ihm damit zu entzünden. Seine Jugendlektüre phrafen- 
hafter Romane hatte ihn dafür befonderd empfänglih gemacht. Zu den 
alten Genoffen, welche ihn ſchon auf Sieilien geftachelt hatten, die Bande 
zu zerreißen, welde ihn mit Piemont und der alten nationalen Partei 
verbanden, famen jept Lebrü-NRollin, Cattaneo, Ferrari, Saffi und 
Alexander Dümas, welder fi in dem Tumult der Revolution und in der 
Pracht Föniglicher Paläfte ald in feinem Elemente aufblähte. Was fie feit 
Jahrzehnten in Berfhmwörungen, in Romanen und Gedichten auögebrütet 
hatten, eine neue eutopäifche, durchaus demokratiſche Geſellſchaft ſollte 
jet die Schale brechen und über den alten Welttheil fein Gefieder aus- 
breiten. Sie waren bereit, Garibaldi als den Heiland auszurufen, wenn 
er ihrem Glauben feinen ftarken Arm bot. Noch zum Uebergang auf das 
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Feſtland war er der Million Lire, welche ihm Cavour dur feine Freunde 
Bottero und Cafalis ſchickte, fehr benöthigt geweſen. Jetzt in Neapel 
ftand dem Diktator eine Weile Geld und Kredit offen. Seit Garibaldis 
Landung in Calabrien hatte Cavour die Fühlung und den Einfluß auf 
ihn ganz verloren. Mit Beforgniß, aber mit Entfchlofienheit, ſah er dem 
Eonfliet ihrer Anfhauungen und Handlungsweifen entgegen. Die Billete, 
welche Cavour an Lafarina ſchrieb, deuten die fhwarzen Punkte an. Auf 
eine verfrühte Nachricht von Garibaldis Landung bei Reggio ſchreibt Ga- 
vour am 14. Auguft: „Der Krieg, auf welchen man fidy jegt mit aller 
Energie vorbereiten muß, wird, hoffe ih, allen Händeln ein Ende machen. 
Wehe Italien, wenn ſich nicht Angefichts des Feindes die fiberale Partei 
voieder zu der Eintracht zufammenfchliegt, welche im vorigen Jahre ihre 
Stärke machte. Beinahe fihere Anzeichen beweifen, daß Deftreich fich vor 
bereitet. Wenn es un® nicht angreift, hielte ich e8 für das Nüplichite, 
feinen Krieg anzufangen. Aber wenn Garibaldi in Neapel ift, werden 
wir die Muße haben, und zu organifiren? Jedenfalls werden wir un 
fere Pflicht thun.” — Am 16. Anguft fehreibt Cavour: „Ich fannn nicht 
glauben, dag man ernftlih die Annexion Sieiliend durd einen bloßen 
diktatorialen Gewaltftreih (colpo) machen wolle. Dieß hätte Angefihte 
Europas feine Giltigfeit. Seine Diplomatie ſchreit ohne Unterlaß gegen 
die „Drcupation” Siciliens durd) die Freiwilligen Garibaldis. Wenn man 
der Diplomatie bis auf einen gewiſſen Punkt trogen kann, fo lange man 
die Öffentliche Meinung für ſich hat, fo ift e8 doch nöthig, auf fie zu bi 
ren, wenn fie, was öfter® vorfommt, fi von dem Gewiſſen der eune 
päifhen Völker nicht trennt. Die Regierung ift daher entſchloſſen, die 
Annezion nicht anzunehmen, fofern fie ſich nicht auf eine Volksabſtimmung 
fügt. Sie fönnen dieß Ihren Freunden erklären. Indeſſen, theurer La- 
farina, wenden Sie Ihren Einfluß in Sieilien zur Erhaltung der Ein- 
trat und der Mäßigung an.“ 

Aber die radikale Partei war überhaupt nicht gemeint, Die Krone 
Sicilien aus ihrer Gewalt zu lafien. Am 20. Yuguft waren von ihr 3 
angefehene Sicifianer, Mitglieder des Parlamente von 1848, welche Co⸗ 
mités des Nationalvereind zu gründen ſuchten und für bie fofortige An- 
negion wirkten, auögewiefen worden. Auch zum Zwed der Berhinderung 
ſolcher Agitationen wurden in allen Städten der Infel, wie Calabriens 
Polizeien gegründet. Ueberall blühte die tollſte Anarchie. Der Diktator 

" behielt fi unter dem 28. Auguſt bis zum Ende des Kriegs die Eimen- 
nung der Staatd- und Municipalbeamten vor, natürlich um fie mit An- 
tiannegioniften zu befegen. (Cronaca ©. 248.) Raum in Reapel ange 
tommen, fuchte Garibaldi der annerioniftifhen Bewegung auf Sieilien, 
welche in der Annerion der Inſel das Ende der Anarchie erhoffte, durch 
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eine PBroflamation vom 10. September, welche voll Schmeicheleien für die 
Tapferfeit der Palermitaner ift, Halt zu gebieten. Nur ſeinem Vertreter 
de Pretis fiehe es zu, den Zeitpunft der Annerion an das übrige freie 
Italien zu beftimmen. „Edelmüthige® Bolt! ſchreibt Garibaldi, „den 
Feiglingen, weldye fid) verftedt hielten, während du auf den Barritaden 
Palermo für die Freiheit Italiens fohteft, fage im Namen deines Ga- 
ribaldiß: wir werden die Annerion Siciliens bald verfündigen, aber auf 
dem Gipfel des Quirinals, wenn Italien feine Söhne derfelben Gemein- 
haft zuzählen, fie alle ald freie in feinen herrlihen Schooß aufnehmen 
und fegnen kann.“ Es wurden 33 Anmerioniften, zum Theil ausgezeich⸗ 
nete Männer, Offiziere, der Redakteur ber Zeitung Italia degl’ Italiani 
verhaftet. Aber diefes alles vermochte nicht den Nothſchrei nach Annerion 
zu erftiden. Auch der infulare Partikularismus wurde aufgeregt, aber 
auch gegen Garibaldi, weil er fih in Neapel „Diktator der beiden Sici⸗ 
dilien” nannte, was nur zu fehr an den verhaßten „König beider Sieilien”, 
om die Regierung der Infel von Neapel aus erinnerte. Nur an Italien, 
nicht an Neapel, auch nicht an ein radikales, wollten die gebildeten Si— 
tilianer die Oberleitung abtreten. In feiner Noth, der Anarchie gegen- 
über, hatte Depretis Cavour um einige Bataillone Berfaglieri gebeten, 
was diefer Angeſichts des drohenden Kriegs mit Deftreid und um Ga- 
ribaldi nicht zu reisen, abſchlug. Allein fchon diefer Wunſch genügte 
Erifpi, welcher Garibaldi nad) Neapel begleitet hatte, de Pretis ald ent- 
lawten Annerioniften bei Garibaldi hart anzuflagen. De Pretis gab am 
11. September feine Entlaffung als Prodiktator Garibaldie. Unverſehens 
erichien an demfelben Tage Garibaldi in Palermo und fanzelte die Staatd- 
feretäre ab. Auch fie gaben ihre Entlaſſung ein. Garibaldi emannte 
den Attionsmann Morbini zu feinem Prodiktator und gab ihm Staate- 
fecretäre derfelben Farbe bei. Er redete zum Volke von der Unzeitgemäß- 
heit der Annexion, fo lange andere Brüder noch in den Stlaventetten 
feufsten. Er betheuerte feine Liebe zu Viktor Emanuel, worin ihn fei- 
ner übertreffe. Die Illoyalität gehe fo weit, ihm Hintergedanken (Süd- 
tepublit) unterzufehieben. In einer Proflamation befchuldigte er dagegen 
die Annerioniften, daß fie niedrige perfönliche Interefien (hohe Würden im 
Staat8dienfte) verfolgen. Sofort fuhr er wieder nach Neapel zurüd. Aber 
eine Abordnung angefebener Sicilianer, welche am 29. Palermo verließ, 
bat in Turin den König um alsbaldige Annerion. Sie klagten, die Be— 
freier behandelten Sicilien wie eine erorberte Provinz. Da der König 
fhon nad dem Süden abgegangen war, erflärte ihnen der Prinz von 
Carignan, auch der Regierung fei die Verzögerung der Annerion fehr un« 
angenehm. Gleichzeitig war eine Abordnung neapolitanifber Magiftrate 
mit derfelben Bitte in Turin. Wie erfolglo® überhaupt diefe Reife Gari- 
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baldis war, erhellt auch daraus, dag am 19. September in Montemag- 
giore bei Termini, 5 Meilen öftlih von, Palermo, durd) einen reaftionä- 
ten Aufftand 13 angefehene Bürger, morunter der Oberpfarrer, ermordet 
wurden. Die anderen Liberalen entflohen. Die von Morbini abgeſchickten 
Nationalgarden der Nahbarftädte fanden den Ort menſchenleer. 2000 
Einwohner hatten ſich geflüchtet. Das Kriegsgericht ließ 20 erſchiehßen und 
verurtheilte Biele zu Kettenftrafen. Welchen Nupen hatte die Aktionspar- 
tei von ihrer nominellen Herrfchaft auf der Infelt welchen Segen brachte 
fie diefer und Italien? 

Nachdem das die Feſte Syracus haltende Regiment fih der Disciplin 
entledigt hatte, pflanzte es am 1. September die nationale Fahne auf. Der 
Kommandant des nördlich davon liegenden Augufta, Tanfon-Latour , hielt 
ſich, 618 Geld und Lebensmittel zu Ende waren. Am 17. September ca- 
pitulirte er unter der Bedingung, daß fein Corps nad) Neapel gebracht 
würde. Hier fehloffen fih die Einen (die Eronaca fagt: Einer) Garibaldi 
an, 360 gingen nad) Gaeta, 190 nad) Haufe. Der entfchloifene Komman- 
dant der Eitabelle am Hafen von Meffina, General Yergola, widerftand 
allen Drohungen, die Soldaten den Lockungen. Franz hatte ihnen vor 
feinem Abgang von Neapel den Sold geſchickt und forberte fie zur Ausdauer 
auf. Es fand fih, daß die Dienftzeit eines Theils der Befagung abgelau- 
fen war. . Diefe Soldaten wurden befragt, ob fie ihren Abſchied wollten. 
Alle antworteten, fie wollten bis zum Ende des Kriegs in der Citadelle 
bleiben. Das waren die erften Zeichen eines hartnädigen Widerftands des 
bourbonifchen Heered. Am 4. Oktober wurde ber Namenstag des Könige 
Franz von der Befagung feftlih begangen. Ein Sergeant vom Geniecorps 
trug ein loyales Gedicht „il disertore“ vor. Franzoſiſche Schiffe bezeig- 
ten ſich bei allen Gelegenheiten fireng neutral, ja Franz befreundet. Gin 
kleines preußifches Kriegsfhiff machte einmal den Briefträger von Gaeta 
nad) der Eitadelle. Es war die Zeit, wo Deftreih, auf die Anardjie in 
Italien hoffend, Preußen und vielleicht auch Frankreich mit ſich nad Italien 
zu führen vermeinte. 

Das Tagebuch Perſanos vom 10. September läßt und die Conftella- 
tion in Neapel überbieten. Er erhält ein Schreiben Cavours vom 7., worin 
ihm fein Abgang nach Ancona auf den 11. befohlen wird. Perfano ant- 
mortet, er könne feine neapolitanifchen Kriegsſchiffe mitnehmen. Es fehle 
ihnen an Bemannung, ein Theil derfelben fei dem König gefolgt, ein Theil 
von Garibaldi beurlaubt. Garibaldi verlangt von ihm das Bataillon pie 
montefifcher Berfaglieri und Artilleriften, um die k. Schiffewerfte zu beſehen 
umd erhält fie. Die erfte Anzeige über den beabfihtigten Einfall der Pie- 
montefen in die Marken erhielt Garibaldi durch Villamarina. Zuerft ſeht 
erfreut darüber wurde er nachdenklich und ſprach: „Wenn die Abſicht dabei 
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ift, einen Bertheidigungsfordon um den Pabſt zu ziehen, fo wird es einen 
ſehr ſchlechten Eindrud auf die Stafiener machen. Mag der Pabſt als Haupt 
der Kirche in Rom bfeiben. Aber man muß ihm das weltliche Fürftenthum 
nehmen und Frankreich muß feine Truppen zurüdziehen. Kann bie piemon» 
tefiiche Regierung dieß durch Diplomatie erzielen, fo beeife fie fih. Sonft. 
fol mich niemand an der Löfung dur das Schwert verhindern.“ Der 
Dittator erwidert den Veſuch des englifhen Admirald auf dem Hannibal, 
wo er verabredetermafen auch den engfifchen Gefandten Elliot trifft. Diefer 
rieth ihm, als im Auftrage Ruſſels, das Unternehmen auf Venedig ab, da 
es Italiens Schaden wäre. Garibaldi gab inſoweit nah, daß er erflärte, 
er werde auf dem Capitol Viktor Emanuel ald König von Italien ausrufen. 
„Dann werde ich anbieten, als einer feiner Luogotenenti mid) an den Un- 
temehmen gegen Benedig zu betheiligen.” „Das wäre gut“, erwiderte 
Elliot, „wenn man, um nad) Rom zu gehen, nicht mit den Franzoſen hand⸗ 
gemein werden müßte, denn dieß wäre der Krieg mit Frankreich.“ Darauf 
antwortete Garibaldi mit Entfchiedenheit: „Rom ift eine italieniſche Stadt 
und weder der Kaiſer, noch Andere haben das Recht, und den Einzug zu 
verwehren. Wir fürchten Napoleon nicht.” Der Diktator ſprach fo glühend, 
daß nicht® weiter zu erwidern war. Oberft Bertani, der Aktiondmann, hatte 
Garibaldi durchaus nicht unter- 4 Augen mit dem Gefandten verkehren laſ⸗ 
fen wollen. Garibaldi hatte ihn zweimal aus der Kajüte hinausmeifen 
müffen. Garibaldi ftand alfo nicht blos unter dem Einfluffe der Aktiond- 
partei, ſondern fie fuchte auch eine Art von poligeifiher Ueberwachung über 
ihn zu üben. Die Ungarn unter feinen Fahnen hatten ihn überzeugt, daß 
Deftreich beim erften Stoße zuſammenbrechen werde. Auch Cavour rechnete 
für den Rothfall auf fie, wenn Deftreid) während des Kampfes im Kirchen- 
ſtaat hervorbräde. Bon Napoleon mar feine Hilfe zu erwarten. Lamar- 
mora ftand nur mit 18,000 Mann am Mincio. Deßhalb ging Klapka nach 
Konftantinopel und 5 genuefifhe Schiffe mit Waffen nach der Donaumün- 
dung”). 


*) Die Attionspartei verſprach ben revolutionären Beifland fremder Bölter. Mit 
den Bolen glaubt jeber Revolutionär drohen zu dürfen. Garibaldis abenteuerliche Art 
entfprach dem poluiſchen Temperament; allein bie Klerilalen fuchten es zu dämpfen. 
In Ungarn war allerdings, feit Garibalbi auf dem Feftlande vorrüdte, die Spannung 
eine flarfe. Deftreichifche Offiziere und Soldaten haben uns erzählt, dafs fie, damals in 
Ungarn vertheilt, Tage und Nächte nicht aus ben Kleidern kamen, bie Pferde ſtets ge- 
fatteft waren. Die 1849 gepflogenen Verbindungen zwiſchen Italien und den Magya- 
ten wurben twieber anzufnüpfen verfudt. Turrs Name übte einige Anziehungskraft. 
In Neapel, auf Sieilien wurden aus befertirten und fonft flüchtigen Ungarn Meine Corps 
organifirt, welche auch fpäter im Kriege gegen bie Briganten gute Dienfte leiſteteu. 
Alein im Grunde waren das doch nur „Heere in den Wolken der Zukunft“ im Ber- 
gleich zu den Streitkräften der großen Militärftenten. Ober wollte man ſich auf bie 
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Da die Maffe der Garibaldiner faum erft in Salemo angelangt war, 
foliten fie bei der Bedenklichleit der Lage von Neapel größtentheild auf Schif ⸗ 
fen berbeigebracht werben. Biyio befahl, die Schiffe wie im Sturm zu bes 
fteigen. Bald weigerten ſich die Garibaldiner, in ein Schiff, weil e8 über- 
füllt fei, weitere zugulaffen. Der feefundige entſchloſſene Bigio befahl. es 
müßten noch mehrere hinein. Dieß wurde mit dem Rufe: Tod Birio! 
beantwortet. Da wirft er ſich in einen Nachen, rudert an das Schiff, be- 
feigt ed, entreißt einem Garibaldiner das auf ihn angelegte Gewehr und 
Thlägt ihn mit dem Kolben nieder. Immer weitere Bewaffnete fteigen nun 
an Bord. Keiner wagt mehr laut zu athmen. Begleitet von einem piemon ⸗ 
tefifchen Kriegsſchiffe, kommt die Flottille am 11. im Hafen von Reapel an. 
Die t. Befagung der Caftelle wird abgelöft und marſchirt in militärifcer 
Haltung nach Capua ab. 

Offentundig war, daß die piemontefifhe Invafion in den Marken 
auch auf Neapel zielt. Cavour theilte Garibaldi mit, daß dieß nöthig 
werben könne. Deftreih, Preußen, Spanien proteftiten zum voraus ge 
gen eine piemontefifhe Invafion ind Neapolitanifche. Cavour hatte in 
Neapel eine Erhebung gegen die Bourbonen und deren baldige Flucht ger 
wũünſcht, damit er vor Europa ald vom Volke gerufener Ordnungöſtifter er- 
ſchiene. Es war nun etwaß anderd gegangen. Erſt Garibaldis Nahen hatte 
den König vertrieben. Bis an den Volturno war Neapel fein. Cavour hatte 
den Krieg vermeiden müffen, auch um nicht als Eroberer von Neapel ju 
erfcheinen. Es follte wie Oberitalien freiwillig fih mit Piemont vereinigen. 
Garibaldi konnte fagen, daß er die Erhebung Neapel ermöglicht habe. 
Sein friedliher wehrlofer Einzug in die Hauptftadt bewies, daß fich Land 
und Bolt ohne Gewalt dem italienifhen Programm anfchloffen. An deſſen 
Spige ftand aber König Biktor- Emanuel ald König von Italien. That: 
fählih war Garibaldi Herr von Neapel und Sicilien; aber er hatte ſelbſt 
Viktor Emanuel proffamirt. So fehlte e8 weder der Willendmeinung Ca- 
vours, noch der der Aftionspartei an Anhaltspunkten. 

Es fragte fih nun, wie Garibaldi und wie feine Umgebung es auf 
nehmen würden, daß ſich Piemont durch den Kirchenftaat auf den Wen 
machte, Neapel in Befig zu nehmen. Garibaldi und feine Genoifen hatten 
diefe Kühnheit den „Diplomaten“ Cavour nicht zugetraut. Sie mußten 
davon überrafcht fein. Die Kühnheit von Cavourd Vorgehen machte ohne 
Zweifel Eindrud auf Garibaldis Herz. Nur mußte er wünfhen, zuvor allein 
ganz Neapel zu befreien. Und er hoffte dieß auch nach fo raſchen Erfolgen, 


Rumänen der Wallachei verlafien, deren Regierung „fo viel wie möglich Rumänien fei- 
nem alten Stamm Italien anzunähern und die Einheit der Ziele und Veftrebungen der 
lateiniſchen Race wieder zu weden fuchte”, indem fie Stubenten, ſtatt nach Paris, auf 
bie Univerfität Turin fdidte? 
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nachdem gr die Auflöfung des f. Heeres gefehen. Die meiften feiner tapferen 
Kriegsführer theiften diefe Hoffnung und waren bereit, dann da® Doppel» 
königreich dem König von Italien zu überhändigen. Aber die radikalen Eis 
viliften? Die abftraften Republitaner, welche Garibaldi mit ihren Liften 
umfpannten? Sie hatten auf Sieilien ihre Willendmeinung enthüllt. Sie 
haften Gavour als ihren gefährlihften Eoncurrenten perſonlich. Weberall 
proffamirten fie die Bolt8fouveränität, erkannten aber nur dann ihre Wil⸗ 
Imsäußerung an, wenn diefe mit ihrer Abfiht übereinftimmte. Bisher 
hatten fie Cavour wegen feiner feigen, ſchleichenden Diplomatie herabge ⸗ 
ſchätzt. Run er die Bahn fühner Thaten betrat, riefen fie, er wolle ernten, 
was fie gefäet hätten. Als hätten fie ohne feine Unterftügung und diplo« 
matijhe Deckung es viel weiter bringen fönnen als Piſacanes Eypedition! 
Bern fie auf dem Gampanile des Marcuöplaped von Venedig mit den 
Waffen des revolutionirten Italiens deſſen Fahne aufgepflanzt hätten, woll⸗ 
ten fie dem ganzen italieniſchen Bolte die Frage vorlegen, ob Einheitd- 
sepubfit oder Einheitsmonarchie. Garibaldi hatte, wie wir aus feiner 
Aeußerung gegen den englifchen Geſandten gefehen haben, dieſes Programm 
modifieirt, beſchräͤnkt. Zn Rom wollte er den König vor Italien ausrufen 
und weiterhin feinen Befehlen folgen. Aber eben Rom, Garibaldis Lebens⸗ 
idee oder fige Idee, gab den Raditafen Gelegenheit, ihn mit Cavour zu 
überwerfen. Cavour erkannte, daß in Rom eine europäifche Frage, die 
Frage eine Kriegs mit Frankreich und mit Deftreih lag. Er war, wie 
man meinte, im Einvernehmen mit Napoleon im Kirchenftaat eingerüdt, 
um dad Erbtheil St. Peterd zu fhügen. Nur Lepteres war richtig, Die 
Prineipienreiter ignorirten einfach die Macht Frankreich® und der nordi⸗ 
fen Mächte. Das war hochfinnig! Sie dachten auf ihre Weile: fiat 
justitia, pereat mundus! Sie faßten jegt Garibaldi an der empfindlichften 
Seite, indem fie fagten: Gavour hat Rizga verrathen. Um dieß wieder 
zu gewinnen, muß man den Krieg mit Frankreich wagen, ob früher oder 
ipäter. Am beften fo lange die Lava der Revolution noch flüffig ift und 
jeden Widerftand verfengt, alfo zunächft nah Rom! Um den König zu 
nöthigen, dieſes tollfähne Unternehmen wenigften® unter der Hand anzu« 
nehmen, follten Sieilien und Neapel ihm bis dahin vorenthalten, diefe 
follten als Fauſtpfänder im Verſchluß der Aftionapartei bleiben. 

Wenn nur diefe tolfühnen Polititer die Männer geweſen wären, das 
durch die gemäßigten Generale Eroberte durch eine leibliche vorläufige 
Orgamifirung in Ordnung zu bringen und fruchtbar zu machen! Das 
tar freilich eine ſchwere Aufgabe. Den traurigen Zuftand Siciliens ken⸗ 
nen wir. Wohl hatten die weitaus meiften bourbonifchen Beamten auch 
des Feſtlandes größere Anhänglichkeit an ihre Aemter, ald an den König 
gezeigt. Aber felbft viele von feinem conftitutionellen Minifterrum als 
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Reaktionäre entlaſſene Beamte drängten fi jet an den Diktator, um 
durd) Betheuerung ihrer Bewunderung für ihn ihre Stellen wieder zu er- 
halten. In Neapel war von jeher da® Recht, bei dem Könige Audien; 
zu erhalten, von den Meiften höher geachtet worden, ald die Berfaflung. 
Garibaldi fitt ſchrecllich darunter. Während politifhe und militärifhe Fra- 
gen fi zur Erledigung an ihn drängten, war er von einem unverſchämt 
zudringlichen Schwarm folher „Bettelmönde ohne Kutte” umſchwärmt. 
Angebfihe Märtyrer des Abſolutismus vermehrten diefen Schwarm. Schon 
unter dem Abfolutismus war die Bermaltung eine oberflaͤchlich orgamifirte 
Unordnung geweſen. Die Unordnung war durd die Rothverfafiung ger 
fleigert worden und nun war alled vollend® außer Rand und Band ger 
tommen. Garibaldi® Naturell und Vergangenheit befähigten ihn nit 
dazu, in biefe8 Chaos adminiftrative Ordnung zu bringen, auch wenn er 
Zeit dazu gehabt hätte. Wer follte e8 an feiner Statt thun? Grifpi 
batte auf Sicilien in diefem Face feine Wunder gethan. Er war der 
Mann, zu herrfihen, die nicht orthodog Demokratiſchen abzufappen, die 
Gewaltigen mit Lift zu feiten, aber nicht der Mann, zu verwalten. Weber 
dieß hätten fi die Neapolitaner von dem Sicilianer nicht unmittelbar 
regieren laſſen. So mußte fi denn der Erlöfer Italiens anderdwo nah 
einem Manne umfehen, welcher mit felbftlofer Aufopferung fih al® Damm 
dem trüben Schwall, der ihm zu verfhlingen drohte, entgegenftellte. Kein 
Name hatte in ganz Italien einen reineren lang, fein Mann war in 
treuer Liebe Garibaldi fo ergeben, als der Märtyrer vom Spielberg, Georg 
Marcheſe von Pallavieino-Trivulzio. Weber den Parteiegtremen ftehend 
war der Marchefe fo oft der gute Engel Garibaldis gewefen. Durch feir 
nen Eifer für Erhaltung Savoyens, durch die der Erpedition nach Gici« 
lien gebrachten Opfer war er wie eine Seele mit Garibaldi geworden. 
Die Abneigung gegen das diplomatiſche Leifetreten Cavours war ihnen 
gemeinfam geweſen. Er war geborner Lombarde. Allerdings hatte auch 
er nicht die Webung der Verwaltung. Aber da war eben bei allen Nicht- 
piemontefen der Fall. Einen Piemontefen aber wollte Garibaldi jept nicht. 
Auch Piemont follte in Italien untergehen. So ſchrieb denn Garibaldi 
am 11. September an Pallavicino zwei Linien: „Mein theurer Freund, 
Kommen Sie. Ih und Italien haben Sie möthig. Aber ohne Verzug, 
weil es drängt, daß ich Neapel verlafe. Einen herzlihen Gruß an die 
Marcheſa. Garibaldi.” 

Durch Stürme aufgehalten, kam Pallavicino erft den 21. nad) Neapel 
Die kriegeriſchen Ereignüffe, die großen politifhen (Fragen hatten indeflen 
fi in den Vordergrund gedrängt. Der legteren fuchten ſich die Republic 
taner zu bemächtigen und fie hatten mehr Einfluß auf Garibaldi gewonnen. 
Er follte die Diftatur über ganz Süditalien einſchließlich Roms behaupten. 
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Der Bürgerkrieg zwiſchen den Republikanern und ben monarchiſch⸗unita⸗ 
riſchen Oberitalien drohte. Am 19. rief Garibaldi das italieniſche Volk 
in Waffen nah Rom, um von bier nad) Venetien zu ziehen. Das ge- 
mäßigte Minifterium Romano trat zurück, ein nahezu republikaniſches 
wurde zu bilden verfucht. Auf die Nachricht, daß Truppen Cialdinis nach 
Gaftelfidardo (in Verfolgung von Qamoriciered Leuten) die neapolitanifhe 
Gränzge überfehritten hätten, erhob die raditale Preffe in Neapel ein Ge- 
frei, als ob Hannibal vor den Thoren ftände. „Gewalt follte mit Ge⸗ 
walt zurüdgetrieben werden.” Den 23. September telegraphirte Bertani, 
der Secretär der Diktatur von Neapel, an Tripoti, den Kommandanten 
der revolutionären Streitträfte in Giulianova, an der Adria an der nord» 
öftlichen Gränze der Abruzzenprovinz: „Räumt (sbarazzate) fo ſchnell 
wie möglich die Feinde von unferen Gränzen. Bereinigt euch in großer 
Zahl an der Gränge und wenn die Piemontefen einrüden wollten, fo fagt 
ihnen, daß ihr, ehe ihr e8 zuließt, bei dem Diktator Inftruftion einholen 
müßtet.” Wer waren die „Feinde”? Wie leicht Tonnte ein radikaler Kom⸗ 
mandant dieß auf die Piemontefen beziehen? Würden dieſe ſich von ihm 
befehlen laſſen, am Gränzftein zu warten? Um einem „Mißverftändniß” 
zuvorzukommen, telegraphirte daher Garibaldi an den Gouverneur jener 
Provinz de Birgifii nah: „Wenn die Piemontefen auf unfer Gebiet fom- 
men follten, fo empfange man fie al® Brüder.” Birgilii theilte an Tri- 
poti dieſes Telegramm mit und fügte bei: „Sie werden al8bald die Gränze 
von jeder Militärmacht räumen, um ja feine Gelegenheit zu irgend einer 
Colliſion zu geben. Ih habe an den Diktator gefchrieben. Nur feinen 
Berzug! aus Liebe zum gemeinfamen Vaterlande! Dirigiren Sie fofort 
Ihre ganze Streitmacht nah Popoli“ (füdlich, Tandeinwärts, am Aterno- 
Pezcarafluf). Ein Zufammenftoß mit den Piemontefen wäre um fo un- 
heilvoller gewefen, ba in ben nördlichen Abruzzen bereitd um bie Felſen⸗ 
jeſtung Civitella del Tronto die Reaktion ihre Streitkräfte fammelte. 

Garibaldi hoffte immer noch den König perfönlich, wie für die Erpe- 
dition nah Sieifien, jet dafür zu gewinnen, ihm im Süden freie Hand 
zu laſſen. Er bat Ballavieino, zu diefem Zwede dem Könige fein Schrei- 
bem zu überbringen und fi mit feinen Parteigenoffen in Turin zu be 
rathen, ob Cavour nicht durch ein günſtigeres Minifterium zu erfegen fei? 
Wenn es wenigftend nur der Aftiondpartei weniger verhaßte Perfönlich- 
keiten, wenn auch mit nur wenig veränderter Politik wären! 

In Turin hatte man wohl aud ein warmes Herz für Italien, hielt 
fich aber den Kopf kühl. Mit fharfem Auge beobachtete man von diefer 
continentalen Gränzftadt aus die Stimmung der Großmächte. Der Rai 
fer von Rußland hatte in einer Depefche, weldhe am 8. September in 
Wien ankam, fein Bedauern ausgeſprochen, daß das Einvernehmen zwi⸗ 
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Then Rußland und Deftreih (durch den Krimfrieg) geftört worden fei 
Um es wieder zu befeftigen, ſchlug er eine perſonliche Zujammenfunft der 
beiden Kaifer vor, um einem Zuftande ein Ende zu machen, welcher nicht 
länger zu ertragen fei. Der Pabft erließ am 28. eine Allokution gegen das 
Nichtinterventionsprincip. Preußen fchien geneigt, dem Zuge Oeſtreichs und 
Rußlands zu folgen, obgleich die Öffentliche Meinung in Deutfchland, felbit 
die von Taufenden, welche 1859 Cavour verflucht hatten, jept für Gari- 
baldi ſchwaͤrmte. Napoleon, in Rom und in Nizza bedroht, wurde von 
der ftarfen ultramontanen Partei beftünmt, daß er zu Gunften des Pabſtes 
intervenire. Den 27. September wurde im franzoſiſchen Miniſterrath ber 
ſchloſſen, das Occupationscorps auf 22,000 Mann zu verftärten. Dies 
ſchien hinreichend, da8 bewaffnete Italien Garibaldis zurüdzuweifen. Dem 
Beſchluß folgte die Ausführung auf dem Fuß. Das ganze Erbtheil St. Pe 
trus wurde befept. Die endgiltige Entſcheidung über die Kirchenſtaat⸗ 
frage wollte Napoleon einem europäiſchen Congreß vorbehalten wiſſen. 
um dadur die Verantwortung von fi abzumäßen. Durfte Cavouı 
deilen Spruch abwarten? Seine Aufgabe war, der möglichen Intervention 
zuvorzukommen, das l’Italia fara da se aufrecht. zu erhalten. 

Der König, trog feiner Sympathie für Garibaldi, und das befonnene 
piemontefifche Bolt, das ſich fehr wenig an den Freifhaaren Garibaldie 
betheiligt hatte, hielten Cavour in der Macht. Je tumultuarifcger es im 
Süden zuging, je mehr die Herren von der Aktionspartei es ſich anmaßten 
dem Bolte die „Freiheit“ zu oftroyiren, defto gefegmäßiger, conſtitutionel ⸗ 
fer, defto entfchloflener verfuhr Cavour. Schon am 27. September war 
Ballavicino von Turin zurüdgereift mit der Weigerung des Königs, auf 
Garibaldis Anfinnen einer Miniftermodifcation einzugehen. Billamarina 
erhielt Befehl, im Fall, daß Garibaldi die Republik verfünde, ſich die 
Flotte zu fihern und alle Beziehungen zu Garibaldi abzubrechen. Der 
König durfte die Kronen beider Sicifien auch nicht aus den Händen Ga- 
ribaldis und der Aftionspartei als Gefchent annehmen. Ein König von 
ihren Gnaden wäre ein König ohne Anfehen, ohne Dauer gewefen. Gr 
hätte fih von ihnen Gefege, Bedingungen vorſchreiben laſſen müſſen. Wie 
in der oberen Hälfte der Halbinfel ſollte das zur Abftimmung berufene Bolf 
über fein Schidfal entfcheiden. Das Parlament Oberitaliens follte ertlä- 
ren, ob es diefen Weg billige. Sein Spruch war nicht zweifelhaft. Gas 
vour berief e8 auf den 2. Dftober ein, um Italien und dem Ausland ge 
genüber eine fefte Baſis, eine raſche Entſcheidung zu haben. Die Mächte, 
welche diefer Methode der Annezion in Toscana nicht thätlich entgegenge- 
treten waren, konnten nun auch wegen Reapel nichts thun. Die Kammern 
wurden, ohne Thronrede eröffnet, da der König ſchon nach dem. Süden ab- 
gegangen war, wohl um gefährlihe politifche Auseinanderfepungen zu ver- 
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meiden. Das Minifterium legte den Gefepedenttuurf vor: „Die Regierung 
des Königs ift autorifirt, die Annerion der Provinzen Gentral- und Süd- 
itafien®, in welchen fidh frei durch direkte allgemeine Abftimmung der Wille 
der Bevölterungen, einen integrirenden Theil unferer conftitutlonellen Mo« 
narchie zu Hilden, manifeftirt, anzunehmen und durch k. Dekrete ind Wert 
zu fepen.” Damit follte der proviforifche, der Revolutionspartei günftige 
Zuftand fofort beendigt werden, welchen bie Altionspartei verlängern wollte, 
um in ber Unordnung ihre republifanifchen Ziele vorzubereiten. Die leptere 
Anſicht, die der Vertagung der Bolfsabftimmung, wurde im Abgeorbneten- 
haufe befonder8 durch den Republifaner Ferrari verfochten. Man habe 
ja au in Toscana, fagte er, von der Erhebung bis zur enticheidenden 
Boltdabftimmung, troß ded lauten Rufe des Volle darnach, Monate lang 
gewartet und ohne Schaden. Es wurde Minghetti und Cavour leicht, zu 
antworten, daß während der Züricher Friedensunterhandtungen diefe Ab- 
fimmmg auch gegemüber Frankreich wicht anging. Im Frühjahr 1860, 
fagte Cavour, habe man unconftitutionell handeln müffen, indem man bie 
Abgeordneten Toscana® ımd der Emilia, ehe diefe Länder durch die Boltd- 
abftimmung ein Theil Piemont? geworden waren, in das turiner Abgeord- 
netenhaus wählen ließ. Dießmal fei dieß nicht nöthig. Jeht werde durch 
ein Kammewotum vertragsmäßig feftgelekt, dab der Süden nur die Wahl 
habe, ob er einfach, ohne (mie eine Zeit Ing Toscana gethan) partitularie 
file Bedingungen zu machen, annerirt werden wolle oder micht. Die 
Angriffe der Radikale veranlagten Cavour zu offener Darlegung des Ver⸗ 
laufs des Eonfitts, deſſen Einzelheiten auch für uns lebhaftes Intereffe haben. 
Die Gegner Cavourz Hatten fih dem Abgeordnetenhaus gegenüber im eine 
ungünftige Lage verfept, indem fie defien Einberufung für übeheitig erflärten. 
Sie fagten, das Minifterium wolle die Kammer zum Richter zwiſchen ſich 
und Garibaldi machen. „Sineo“, ſprach Cavour, „hat geredet, wie wenn 
der berühmte General vor die Gerichtöfhrante diefer Verſammlung ge- 
ſchleppt würde und eines Bertheidigerd bebürfte. Im Gegentheil hat das 
Miniſterium, indem es der Rammer die Bertrauenäfrage vorlegte, dem be⸗ 
rühmten General die größte Huldigung erzeigt, bie einem Bürger gegeben 
werden kann. Eine tiefgreifende Meinungsverſchiedenheit ift zwiſchen dem 
General und dem Minifterium hervorgetreten. Bir haben fie nicht hervor- 
gerufen. Als fie vorhanden war, that das Minifterium fein Möglichftes, 
um fie geheim zu halten. Als aber ein veröffentlichte Schriftftüd”), als 


*) Diefes bezieht ſich auf das Schreiben Garibaldiß an den König, weiches der als 
tapferer Solbat Beiden werthe Graf Trecchi diefem überreite. Darin ſprach Gari- 
bald fein Mißtrauen gegen Cavour aus, als wäre biefer fähig, ein neues Stüd Italiens 
an Napoleon abzutreten. Deßhalb folle der König ihn entfernen. Diefes Schreiben, 
durch Imdißeretion veröffentlicht, veranlafte einen Hitigen Federkrieg. Pallavicino ſuchte 
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eine feierliche Sendung fie publik machte, fo achtete die Regierung des Kö- 
nigs den Fall für fo ernft, daß fie e8 für ihre Pflicht hielt, da8 Parlament 
zu befragen, ob ber indeß eingetretene Zwieſpalt nicht das billigende Urtheil 
des Parlaments verändert habe, welches dailelbe vor wenigen Monaten über 
unfere Politit ausſprach. Wie mir fdpeint, ift diefe Handlungäweife, weit 
entfernt davon, für den General befeidigend zu fein, höchft ehrenvoll für ibn. 
Was konnte denn das Minifterium Andere thun? Golite e8 vorgehen, 
ohne zu wiflen, ob dad Parlament nicht Garibaldis Ideen über die Politik 
theile? Man hätte und in einer fo kritifchen Rage einen Borwurf daraus 
machen fönnen. Mellana fagt und: Sie hatten einen edlen Entſchluß zu 
faflen, ſich zurüdzugiehen. Der Rath ift nicht übel, aber er war in jenem 
Augenblid nicht zu befolgen. In den legten Tagen des Auguft, als die 
Nichtübereinftimmung noch latent war, beſchloß das Minifterium, in Er 
wägung der möglichen Folgen, wenn diefelbe zum Ausbruch fäme, ein- 
fimmig, den Fall der Krone vorzulegen. Die Männer, welche, wie der 
ehrenwerthe Chiaves fagte, Galle und Effig in das verwundete Herz dei 
berühmten Generals goffen, hatten viel mehr Einfluß auf ihn, als bie 
jenigen feiner Freunde, welche ald gute Bürger feinen Groll zu befänfti« 
gen ſuchten. Wir ftellten der Krone die beunruhigenden Ausſichten der 
Rage vor und erflärten ihr, daß man diefen Möglichkeiten vielleicht zuvor- 
tommen müßte, gewiß nicht durch Aenderung der Politit, aber doch durch 
die der Minifter (der Perfonen). Nach reifliher Erwägung urteilte der 
König, daß eine Aenderung des Minifteriums, ohne eine Aktion der Kammer, 
die Regierung im Innern und dem Ausland gegenüber nur ſchwäͤchen könnte. 
©. Majeftät lud daher die Minifter ein, auf ihren Poften zu bleiben. Eie 
gehorchten in der Hoffnung, daß das Zerwürfnig mit dem General nicht 
an das Tageslicht treten werde. Aber e8 brach durch, ohne daß wir es ver- 
hindern Tonnten. Nun war e8 nicht mehr zuläffig, dad Anerbieten unferer 
Entlaffung zu erneuem. Denn wenn die Krone auf die Forderung eines 
Bürgers, fo ausgezeichnet und wohlverdient er fein möge, ihre Rathgebet 
verändert hätte, fo würde fie dem conftitutionellen Syſtem einen tödtlichen 
Stoß gegeben haben. Wohl ift General Garibaldi, in einer anderen Stel- 
lung al® die Generale Kanti und Cialdini. Aber wenn er auch Difta- 
tor von Neapel ift, fo hat er doch, wie wir, die Verfaſſung befehworen. 
Da wir nun unfere Entlajfung nicht mehr geben fonnten, fo blieb una 
nichts übrig, als das Parlament einzuberufen. Wir haben dieß gethan im 
Gedanken, daß dieß das einzige Mittel fei, dem Mangel an Eintracht ein 
Ende zu maden. Ja, indem wir offen die Sachlage Ihnen zu wiſſen thun, 
Eavour zu befänftigen. So war feine Rebe der Ausbrud halb überwundener Entrüftung 
über ihm angethane Schmach (Caranti, alcune notizie sul plebiscito Torino 1864). 
Biagio Taranti war als Generalfecretär des prodiktatoriſchen Miniſterinms Conforti in 
der Lage, bie Kriſe in Neapel und in Turin genau zu beobachten. 
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indem wir von Ihnen ein Urtheil fordern, nicht über das Verhalten des 
Generals Garibaldi, fondern über unfere Politit, fo werden wir zu dem 
Refultat fommen, daß, wenn Ihre Abftimmung gegen und ift, die mini—⸗ 
fterielle Krife ſich vollziehen wird, aber in Uebereinftimmung mit den großen 
conftitutionellen Grundfägen, und daß, wenn fie und günftig ift, fie auf die 
edle Seele Garibaldis Eindrud machen wird.” Mit Nachdrud betonte Ga- 
vour diefe und die folgenden Worte: „Wir find fiher, daß Garibaldi viel- 
mehr den Vertretern der Nation glauben wird, als jenen ſchlechten Bürgern, 
deren Arbeit darin befteht, die Männer zu trennen, welche fo lange energiſch 
für die nationale Sache gerungen haben. Wenn Sie Ihre Stimme und 
gewähren, fo werden wir, immer befeelt vom Geifte der Berföhnung, noch 
erregt durch die edeln Worte, welche hier ausgeſprochen wurden, dem Ge 
neral Garibaldi entgegengehen und ihm die von Ihrer Commiſſion vorge⸗ 
ſchlagene Tagesordnung vorlegen. Bon ganzem Herzen fhließen wir und 
derfelben an. Wir werden ihm aud) das Zutrauensvotum zeigen, dad uns 
da® Parlament ertheilt haben wird, und fo den General nicht in unferem, 
fonden im Namen Staliend einladen, uns die Hand zu reichen.” Jene 
Tagesordnung lautete: „Die Kammer der Abgeordneten ruft ihren Beifall 
zu der glänzenden Tapferkeit des Land⸗ und des Seeheeres und dem edel- 
müthigen Patriotiömus der Freiwilligen. Sie bezeugt ihre Bewunderung 
und ihre nationale Dankbarkeit dem heroifhen General Garibaldi, welcher 
mit großmüthiger Kühnheit den Völkern von Sicifien und von Neapel zu 
Hilfe kommend den Stalienern im Namen Viktor Emanuels ein fo großes 
Vaterland gab.” Diefe Tagesordnung wurde zuerft einftimmig angenom- 
men unter dem Einbrud der Uebergabe von Ancona. Das königliche Heer 
und dad Garibaldiß wurden damit auf eine Linie geftellt. 

Eavour hatte num noch einige Interpellationen zu beanttvorten. Fer⸗ 
tari hatte gefagt, wenn man den Vorſchlag des Minifteriums annehme, fo 
made man die Abtretung eines weiteren Theild von Italien (der Infel Sar- 
dinien, der genuefifchen Weftküfte an Frankreich) wahrfheinlih. Darauf 
erwiderte Cavour: „I halte es für nüglich zu wiederholen, daß nie und 
auf feine Weife, weder direkt, nod) indireft, von irgend etwas dergleichen 
die Rede mar. Machen Sie die Annepion des Südens, fo wird jede Abtre- 
tung unmöglich werden. Machen Sie die Annerion, und der Traftat vom 
24. März (über Savoyen-Rigza) wird nicht mehr als Präcedenz genannt 
werben fönnen. Denn eine ſolche Forderung würde jegt nicht mehr an ein 
feines Bolt von 5 Millionen geftellt, fondern an eine große, 22 Millionen 
ftarfe Nation. Machen Sie die Annegion und wenn auch das Minifterium 
wechſelt, welches auch unfere Nachfolger auf diefem Sitze fein mögen, wel- 
her Partei der Kammer oder des Landes fie angehören mögen, fie werden 
als würdige Nachkommen ber Capponi zu antworten wiſſen.“ (Gapponi er- 
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Märte im November 1494 dem in Florenz Iagernden König Karl VIIL von 
Sranfreih, er würde auf die Trompeten der Franzofen mit den Sturm⸗ 
gloden der Stadt antworten und riß dem königlichen Schreiber das Papier 
mit ſchweren Forderungen aus der Hand.) Das war ein Wink mit der Fauft 
gegen Napoleon, die Erklärung, daß Jtalien jegt Zähne habe und mündig 
fei. Das Parlament brach in lauten Ianganwährenden Jubel darüber aus. 
In diefem Zufammenhang ſprach Cavour jene Worte über die rämifche Frage, 
welche wir am Schluffe des vorigen Abſchnitts mitgetheilt haben. Sein 
Programm mar ein ganz anderes ald dad Garibaldis, welcher die eberzeu- 
gungen von Millionen, fofern fie mit den feinigen nicht ftimmten, ignorirte, 
nur an feinen Säbel appellirte, wie Lamoriciere an feinen „Flamberge“. 
Tiefes Schweigen lagerte fi) auf die Berfammlung, ald Eavour fpradh: 
„Ich komme zu Venedig. So glühend auch,“ fuhr er fort, „die Liebe fein 
mag, welche und mit diefer großen Märtyrerin verbindet, fo erkennen wir 
doch alle an, daß ein Krieg mit Deftreich in dieſem Augenblid eine Unmög- 
lichkeit wäre, weil wir nicht organifirt find, eine Unmöglichteit, weil Europa 
ihn nicht will.” Er rief das Beifpiel Napoleon® L und des Kaiferd Rico- 
laus an, welche gegen das vereinigte Europa unterlagen, weil fie die Macht 
der Intereffen und der Öffentlichen Meinung des Willend Europas nicht ge« 
bhörig würdigten. „Daflelbe könnte auch und widerfahren, wenn wir, aus⸗ 
ſchließlich auf unfer gutes Recht und auf unfere Hilfgmittel vertrauend, die 
und von außen fommenden Rathſchläge nicht beachteten. Aber, fragt man 
mid, durch welches Mittel foll die venetianifche Frage dann gelöft wer⸗ 
den? — Auf eine ganz einfache Weife, indem man die Meinung Europas 
ändert. Sie muß ſich unvermeidlich ändern. Die Oppofition,, welcher wir 
gegenwärtig begegnen, befteht nicht in den Regierungen allein, fonbern, 
man muß es fagen, aud in einem großen Theil felbft der liberalen Bevöl- 
ferungen Europas. Diefe Oppofition gegen die Unternehmung zur Be 
freiung Venetiens kommt von zwei Urſachen: erften® zweifelt Europa noch, 
ob die Italiener fähig feien, eine ftarke, unabhängige Nation zu conftituiren. 
Es hat feine richtige Idee von den Hilfämitteln, über welche wir verfügen, 
es hält und für unmächtig, allein, durch uns felbft, eine fo große Unterneh« 
mung durchzuführen. Es hängt von und ab, diefe Ideen zu berichtigen. 
Drganifiren wir und, beweifen wir, daß zwifchen und fein tödlicher Reim 
der Zwietracht liegt. Bilden wir einen foliden Staat, welder über ein 
furchtbares Heer, über eine mächtige Flotte verfügt und ſich auf die einftim- 
mige Gefinnung der Bevölterungen fügt und der Zweifel Europas wird fich 
ändern. Zweitens bilden ſich noch Manche ein, eine Berföhnung zwifchen 
den venetianifhen Benölterungen und der öſtreichiſchen Macht fei noch 
möglih. Uber diefe Illuſion ift im Schwinden begriffen. Offenbar ift 
fein Zugeftändniß, feine Gunftbegeigung, fein Berftändigungsverfuh im 
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Stande, die Benetianer von dem Verlangen nach der Bereinigung mit der 
großen italienifchen Familie abwendig zu machen. War dieß bisher richtig, 
ſo iſt es dieß noch mehr für die Zukunft. Denn die fittliche Welt wird durch 
Geſche regiert, welche denen der phyſiſchen analog find: Die Anziehungd- 
kraft wirft im Berhältniß zu den Mailen. Je ftärker und compafter Italien 
wird, eine um fo mächtigere, unwiderftehlichere Anziehungskraft übt ed auf 
Venetien. Uebrigens ift diefe Wahrheit ſchon dur die Wiener Regierung 
eingeftaniden. Ich zweifle im geringften nicht daran, daß der Kaifer von 
Deftreich in Villafranca aufrichtig wünfehte, in Benetien eine Regierung der 
Verföhnung aufzurichten und den Verſuch zu machen, Benetien durch Gunft- 
bezeigungen moralifh an das Reich zu fnüpfen. Einige Zeit lang gab er 
ſich Mühe; aber bald mußte er anertennen, daß er auf falſchem Wege fei 
und fo fam er auf das Syſtem der Niederbrüdung zurüd. Ich made ihm 
darüber durchaus feinen Borwurf; denn fowie Deftreich Venetien zu behal- 
ten gemeint tft, fo gebietet ihm eine unvermeidlihe Schickſalsmacht, dad 
Syftem der Riederdrüdung und der ftrengen Maßregeln aufrecht zu halten._ 
Benn erft diefe Wahrheiten in die Geifter, in die Herzen Europas durch ⸗ 
gebrungen fein werden, fo werben fie, hoffe ich, einen großen Einfluß üben. 
Ih weiß wohl, was man mir antworten will, daß ich Träume liebkofe, 
daß die Diplomatie feine Gingeweide (Mitleiden) habe. Bor allem weiſe ih 
in Anbetracht diefer meiner Stellung diefe Anfhuldigung zurüd. Und wäre 
fie richtig, fo fage ih: werm die Diplomaten feine Eingeweide haben, fo 
haben’8 die Voller. Und in den jepigen Zeitläufen find es nicht mehr bie 
Diplomaten, welche über die Bölter verfügen, fondern die Bölter legen den 
Diplomaten Arbeiten auf, fie auszuführen. Ich lebe des Vertrauens, daß 
wenn erft einmal diefer Thatbeftand nicht mehr im Ernſt beftritten werden 
fann, fo wird das beklagenswerthe Loos Venetiens eine ungemeine Syme 
pathie nicht nur in dem edelmüthigen frankreich, in dem gerechten England 
erweclen, fondern auch in dem edeln Deutſchland, wo bie liberalen Ideen 
von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag mächtiger werden. Ich achte die Zeit 
nicht für feme, wo der größte Theil Deutfhlands Zeugniß bafür geben 
wird, daß ed nicht Mitſchuldiger an der Marter Benetiens fein wil. Wenn 
3 dahin gelommen ift, find wir am Vorabend der Befreiung. Wird fie 
fi durch die Waffen oder durch Unterhandlungen vollziehen? Die Bor- 
fung allein wird darüber entſcheiden.“ Cavour gab der Kammer noch zu 
erwägen, daß nur eine Annahme der Regierung®vorlage mit großer Majori⸗ 
tät die Keime der Zwietracht erftiden könne. Ließe man fie fortwuchern, 
fo fei Gefahr, daß das größte Werk, welches je einem Volke zur Durchfühe 
nung auferlegt wurde, nicht auögeführt bliebe. 

Wenn der Staatdmann, wie ber große Dichter Prophet ift, fo hat ſich 
Cavour in biefer Rede als folder erprobt. Was er über die venetianiſche 
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Frage fagt, bat fih erfüllt. In Cavour und in Garibaldi flanden ſich lang- 
fam gereifte Programme entgegen. Die Radikalen lehrten fon 183, 
Italien habe dabei das übrige Europa zu ignoriren. Schon Graf Cöjar 
Balbo zeigte dagegen, wie Italiens Loos ſtets mit dem des übrigen Mittel- 
europa vermachfen war. Auf feinen Schultern ftand Gavour. 

Im Senat griff in der Sitzung des 18. Dftober Brignole, der grafe Füh- 
ver der Gleritalabfolutiften, die neapolitanifche Politik Cavours als eine revo- 
Iutionäre an. Cavour antwortete: nur moraliſch todte Regierungen feien ger 
flürzt. Die entfittlihenden Verſchworungen und Blutthaten haben in Folge 
feiner Politik in der obern Hälfte Italiens aufgehört, aber fie wären im Cü- 
den zur Herrfhaft gekommen und hätten Oberitalien mit erfaßt, wenn bie 
Regierung unthätig zugeſchaut hätte. Sie habe die Bewegung in dem Augen- 
blick, wo fie eine gefährliche Richtung annahm, in ihre Leitung genommen. 
„Der Kirhenftaat zwifchen dem freien Oberitalien und dem revofutionirten 
Neapel war unhaltbar. Das päbftliche Heer hätte gegen die revolutionäre 
Preſſion von Süden und gegen die Bewegung, welche unwiderſtehlich einen 
großen Theil der Norditaliener ergriffen hatte, um zur Befreiung ihrer unter 
tlerikaler Herrfchaft gebliebenen Brüder Hilfe zu leiften, nur einen ausſichtsloſen 
blutigen Kampf beftehen können. Die Regierung mußte ſolchen gefahrvollen 
Berwicdlungen zuvortommen. Das große Princip der Rationalität mit dem 
Fortſchritt gepaart ift auch ein großes confervatives Princip. England und 
Belgien haben durch Reformen die Revolution vermieden. Auch Preußen it 
zeal confervativ, indem ed, fi) an die Spike der deutſchen Bewegung ſiel⸗ 
lend, bei ſich die freifinnigen Inftitutionen entwickelt.“ Damit geht Cavour 
auf die venetianifhe Frage über; ihm ſchwebt bereits ein Zufammenhang 
der deutſchen, der preußifchen Bolitit mit der italienifchen in der venetianifchen 
Frage vor. Gelegentlich erfahren wir auch, daß fih Piemont in den Mar- 
ten gendthigt fah gegen kirchliche Behörden einzufchreiten, auf deren Berbot 
Prieſter auf dem Schlachtfeld gefallenen Soldaten das Begräbniß verweiger- 
ten. „Denn wenn folde Skandale ſich wiederholen follten, fo würde felbft 
das beftdißciplinixte Heer in Aufregung kommen.” Die Regierungsvorlage 
wurde den 11. September von ber Abgeorbnetenfammer mit 296 gegen 
6, im Senat am 16. mit 84 gegen 12 klerikale Stimmen angenommen. 
Das war die Stimme, das ſchiedsgerichtliche Urtheil Oberitafiens. 

Unmittelbar vor Eröffnung des Parlament? war Cavour von einem 
Freunde gerathen worden, fih von demfelben außerordentliche Vollmachten 
ertheilen zu laffen. Er glaubte aber viel mehr moralifche Autorität durch 
den Erweid erlangt zu haben, daß die Nation feiner Politik frei zuſtimmte. 
Zwei einander gegenüberftehende Diktaturen wären das Unglüd Italiens 
gewefen. „Es wird,” fehrieb er, „nicht der geringfte Ruhm für Italien fein, 
daß es ſich zur Nation conftituirte, ohne bie Freiheit feiner Unabhängig- 
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feit (vom Ausland) zu opfern, ohne durch die Hände eined Cromwell zu 
gehen; daß es die Ketten des monarchiſchen Abfolutiemus abftreifte, ohne 
in den revolutionären Deſpotismus zu verfallen.” Wenn Ytalien, fagte 
er, nicht mit und durd die Freiheit zu Stande gebracht werben faun, 
fo fol es unterbleiben. Ex hielt aber die Monarchie für die Stüpe der 
Freiheit 

Glücklicher Weiſe war Garibaldi ſchon durch die Rachrichten und den 
Brief des Konigs, welche der am 28. September wieder nach Neapel ge⸗ 
ſchiffte Pallavieino ihm brachte, und durd den Emft der Lage zur Ber 
fonnenheit, zu ſich felbft gebracht worden. Sein Comité in Genua be ⸗ 
richtete den 2. Ditober: „Als General Garibaldi den Brief des Königs 
empfangen hatte, ließ er zurüdtelegraphiren: Sir, ich gehorche. Er wird 
die beiden Gicilien an Viktor Emanuel übergeben und ſich nach Caprera 
zurüdgiehen.” War alfo die Entſcheidung fhon vor der parfamentarifchen 
Schlacht gefallen, fo war deren Ausgang doch ein großer Sieg des com 
fiitutionellen Princips über das radifale. Es war und blieb eines ber wer 
nigen Beifpiele in Italien, daß minifterielle Kriſen ihre Entſcheidung im 
Adgeorbnetenhaufe fanden. Der tief erſchütterte Glaube des Auslands an 
den politifchen Takt der Italiener, an ihre Befähigung ſich felbft zu re⸗ 
gieren, war befeftigt, Italien aus der Gefahr füdamerikanifcher Pronun- 
ciamentos gerettet. Cavour hatte diefen Ausgang befonderd auf Grund 
de3 perfönlichen Zutrauen® Garibaldis in die Perfon des Königs gehofft. 
Der Entſcheid war um fo zeitgemäßer, da bie militärifche Lage zwiſchen 
Neapel und Capua zeitweife ernft geworben war. 

Der König hatte ſich nach Gaeta, 4 D. Meilen weftlidh von Capua, 
begeben. In und um dieſe Feftungen fammelten fih die noch intakten 
Theile feine Heered und zahlreiche Zerfprengte. Es wurde ein entichieden 
conſervatives Minifterium gebildet. Die Verfaffung wurde nicht für ab- 
geſchafft erklärt. Im Rathe des Königs, an der Spige der Truppen ſtan⸗ 
den zuverläffige Männer, wenn auch nicht ganz derfelben politifhen Farbe. 
Et war jegt füher gegen philanthropiſche und verrätherifche Rathſchläge. 
So hatte fih auch in den Truppen die Spreu vom Kom gefchieden. 
Viele Soldaten waren von den Ihrigen und von den Pfarrem mit Vor⸗ 
würfen und Ermahnungen zu ihren Fahnen zurüdgefchidt. Sie hatten 
auch daheim feinen DBerdienft gefunden. Sehr lodie das Verſprechen des 
Königd, daß ihnen jept ein Monat ald ein Jahr von der achtjährigen 
Dienftzeit angerechnet werben follte. Er verſprach ein Handgeld und nach 
dem Siege reihe Belohnung. Bisher war in Neapel ftetd dem Abfolus 
tismus fehließlih der Sieg geblieben. Das war nicht blos dem Landvolk 
tief eingeprägt. Und die Rache der Reftauration war ſtets furchtbar ge- 
weſen. Rüftow rechnet das fo zufammengebrachte bourbonifche Heer, wohl 
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zu hoch, auf 60,000 Mann. In Capua waren nicht über 30,000 Mann. 
Der Boltumofluß entfpringt am Südabhang des hohen Apennin unmeit 
Iſernia. Er läuft zuerft in ſüdöſtlicher Richtung herab bis in die Nahe 
des eine Wegftunde von ihm auf feinem rechten Ufer fiegenden Cajotzo. 
Bon der linken, öftfihen Wferfeite her fällt hier der Calorebach in den Vol⸗ 
tumo, welder von da an deſſen weſtlichen Lauf annimmt. Anderthalb 
D. Meilen unterhalb diefed Zufammenfluffed, auf dent linken füdlihen Bol- 
tumoufer, auf einer nad) Nordweſt hin ſich zufpipenden Bolturnohalbinfel 
fiegt die Feſtung Capua. Diefe ihre Lage machte fie ſchon im Mittelal- 
ter gegen Norden Hin ſtark. Bauban hat fie befonders in ihrer Reapel, 
alfo dem Süden, zugefehrten trodnen Landfeite mit flarfen Werfen ver- 
fehen. Die Fieberluft if für die Befapung befonderd im Sommer und 
‚Herbft ein Uebel. Neapel liegt in gerader Linie 2 ſtarke D. Meilen ſüd⸗ 
lich von Capua. Eine Straße führt von Capua über Averfa in der 
Ebene, zum Theil durch Sümpfe, in diefer fürzgeften Linie nad) Reapel 
Um die Hälfte länger, alfo gegen 4 Meilen lang, ift die Hauptſtraße von 
Capua nach Neapel über Caſerta, Mabdaloni und Xcerra; fie bildet zwi⸗ 
ſchen den beiden letzteten Städten beinahe einen rechten Winkel. Bis u 
diefem öftlich zugefpigten Winkel in füböftlicher Richtung laufend bleibt diefe 
Hauptfttaße am Fuße der Vorberge des Apennin. Ibr parallel läuft die 
Eiſenbahn. Schwach an Reiterei und an Feldartillerie und da feine Ge- 
fammtftärte nur 20,000 Mann betrug, beſchlohß Garibaldi auf diefer öſt⸗ 
licheren Hauptitraße auf die Feftung vorzudringen. Der Gefahr, daß bie 
Bourboniften von Capua aus auf Neapel direkt vorgingen, fuchte er durch 
eine bei Averfa fo aufgeftellte Abtheilung zu begegnen. Die Reapolita- 
ner blieben mit ſchwachen Ausnahmen ald Nationalgarde in der Haupt ⸗ 
ſtadt, um die Drbnung zu erhalten*). 


*) Die Entfeibung lag alfo auf der Linie Capıa- Maddaloni, zumal bie Bour- 
boniften fid) durch Garibaldi den Kampfplatz vorſchreiben lichen. Capuna, dieſe düſter 
Garniſousſtadt, Hatte 10,000 Civileinwohner. Die ſteinerne Brucee über den Bolturno anf 
das rechte, mörbliche Ufer foll ſchon von Kaiſer Friedrich IL. gebaut worden fein Au 
biefem Ufer ift ein Brüdentopf. Die meift trodene, ftart befefligte Sübfrent ift 2000 
Schritte lang; vor ihr liegt eine offene Efplanabe. Bon jener Brüde bis auf den Martt- 
platz des Stadtchens Sta. Maria — alles in ber Richtung nad Süboft — find es 2 
Miglien oder ialienifde Meilen (devem vier auf eine d. Meile gehen). Von dieſen 
Marktplatz bis zum Schloßportal won Caſerta find es nicht ganz weitere 4 Migken und 
von hier nach Maddaloni 8 Miglien; alfo von Capua bi6 Maddaloni 9 Miglien. Sta. 
Maria Kegt auf dem Plage des alten griechifchen Capın, welches bie Römer als Stut-⸗ 
punkt Hannibals furchtbar zerſtörten. Diefes war durch feine Ueppigleit und bis ins 
Mittelalter durch feine Hochſchule fr Gladiatoren berühmt. Noch ſtehen bie Ruinen 
feines Fechtertircus. Sept hatte fi La- Mofa mit feinen Gieilianern darin eingenifiet. 
Caſerta, inmitten ber großen Jagbparte ber Kduige, befieht aus bem ungehenren Palaf, 
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Garibaldi verlegte am 25. September fein Hauptquartier in das Schloß 
von Caferta. Die Kaſernen nahmen feine Freiwilligen auf. Gaferta hat 
20,000 Einwohner. Das Wunderwerk Eaferta® ift die 22 Miglien lange 
Waſſerleitung der Aqua Julia, welde in Tunneln durch 6 Berge und auf 
Bögen, auf einer fangen Strede 3 übereinander, weiter bis Neapel ger 
führt iſt. Sie geht an Maddaloni, einem Städtchen von 15,000 Ein- 
wohnen vorüber. Den 15. September hatte das erfte Gefecht bei Sta. 
Maria fattgefunden. Das erfte feit Reggio. Während des kurzen Aus- 
flugs, den Garibaldi nad) Palermo machte, befehligte Tür. Capua follte 
eingeſchloſſen werden und zwar durch einen Boltuwrnoübergang oberhalb der 
Feftung, im Hügellande. Um die Aufmerffamteit der Reapolitaner davon 
abzulenken, machte Rüftoro am 19. September von Sta. Maria aus einen 
fühnen Angriff auf die ſüdlich vor Capua aufgeftellten Bataillone. Wäh- 
send dieſes Gefechtes befepte Major Catiabene mit den Bofognefen nad) kur⸗ 
zem Feuergefecht Cajatzzo. Aber da er faum auf 1000 Mann verftärkt 
wurde und die Königlichen auch fonft unangefochten Hlieben , fo warfen ſich 
diefe am 21., mit vielleicht fünffacher Uebermacht und 8 Gefchügen, auf diefen 
ifolirten Poften ohne Gefhüg. Das Bajonnet und die verfallenen kyklopi⸗ 
fen Mauern der uralten Etruskerſtadt, die tapfer vertheidigten Baritaden 
halfen nichts, da auch von klerikalen Einwohnern auf die Bedrängten gefchof- 
fen wurde. Major Eattabene mit 8 verwundeten Dffigieren und 200 Mann 
wurden gefangen; viele ertranken bei der Flucht durch den Boltumo; nur 
die Hälfte kam zurüd. Das war die erfte, wenn auch Meine und ehrenvolle 
Riederlage der „Südarmee”. Schon andiefem 19. flohen manche Amateurs, 
welche ſich den Garibaldinern ald zu einer Hafenjagd angefchloflen hatten, 
Angeſichts des Ernſtes des Gefecht? bis Neapel und fchrieben heulende Are 
titel in die Welt. Jetzt durfte Franz verfünden, daß der Umfchlag im 
Ktiegeglück eingetreten fei. Diefen Worten mußte eine energiſche Ausnu- 
gung des Eindruds, welchen Cajazzo gemacht hatte, Kraft geben. Es fehlte 
jedoch im Pöniglichen Lager an raſcher, fefter Entſchloſſenheit; allein fie fehlte 
jept nicht blos im diefem Lager. Nur eine energifche Dffenfive Garibaldis 
vermochte Die Scharte wieder außzumepen, den leichtfinnig begangenen Feh ⸗ 
ler zu fühnen. Aber e8 war, als ob ein Theil feiner Offiziere, wie bie 
Narfälle Napoleons nach 10 ſchweren Feldzügen , müde geworden wären. 
Das fampflofe Borrüden hatte fie abgefpannt. Die Nachrichten von dem 
Borrüden der Piemontefen ließ den Einen weitere Anftrengungen als un. 
nöthig erfcheinen, während Radilalere eben deßhalb leidenſchaftlich drang- 


8 Kaſernen und ans bielen Heinen Ortſchaften. Der erſte Bourbon, Karl IM., König 
Pe baute feit 1762 das Schloß als ein Geitenftäd zu feinem väterlichen Es- 
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ten, alles zu Ende zu bringen, ehe die Piemontefen einrüdten. Garibaldi 
war mit feinem politifchen Zermürfniß mit Cavour beſchaͤftigt. Die Poli- 
tik lähmte feine Heldennatur. So blieb man den Reft ded September bei- 
derſeits in oft unnötbig allarmirter, thatenlofer Unthätigfeit, „in ber De- 
fenfive“. 

Endlich wurde Garibaldi durch die Bourbonifchen gezwungen, zu er- 
proben, wer er war. Wie ſchon wäre es gewefen, wenn das fiegreict 
bourbonifhe Heer am Namenstage des Königs Franz, den 4. Dftober, in 
die Haupfftadt einziehen konnte. Dann, hoffte man, würde der Sieger bei 
den Mächten Anfehen genug errungen haben, daß auch diefe in Piemont 
drängten, nicht in das Königreich einzurüden. Seit dem Berluft von Ca- 
jazzo war die Rechte Garibaldiß vom oberen Boltumo her mit Umgehung 
bedroht, da die Bourboniſchen oberhalb Capuas fliegende und Schiffbrüt: 
ten befaßen. Die Berge nordöflih von der Linie Maddaloni- Sta. Maria, 
welche den Garibaldinem als Anlehnungspunkte dienen ſollten, waren alſo 
in Gefahr, von Norden her von den Bourboniſchen genommen zu wer- 
den. Dann fonnten die Garibaldiner von den Hügeln herab in die Ebene 
geworfen werden. Hier wären fie die Beute der 2500 bourbonifchen Rei- 
ter geworden. Um biefer Gefahr zu begegnen, war die Brigade Birio, 
5650 Wann ftarf, mit 6 fleinen Berghaubigen in Maddaloni und auf 
den Höhen norböftlih davon aufgeftellt. Ihre äußerften Borpoften hatte 
fie im Thale hei Ariengo, nahe den fatalen caudinifchen Päſſen, öſtlid 
von Maddaloni. Diefer Poften war der der Hauptftabt am nächften fte- 
hende Theil deg garibaldifchen Heerd. Der von Dften nah Caſerta ber- 
abführende Paß war von 230 Mann befegt. Das Eentrum des garir 
baldinifchen Heeres, 4000 Mann, befehligte Medici. Er ftand mit dieſem 
und mit 9 Geſchüten auf den Höhen vom St. Angelo, gegenüber dem 
Boltumolauf hart über Capua. Links, füdlih von ihm, in St. Maria, 
ftand der linke Flügel, 4000 Mann und 4 Gefüge ftarl. Er war für 
den abwefenden Kriegaminifter Coſenz von Milbig befehligt. Die Referve, 
4500 Mann mit 13 Gefhügen, ftand bei Garibaldi in Caſerta. Die ge 
ſammte Südarmee auf der Stelle war 21,000 Mann fiat. Die Bour- 
boniſchen, welche aus der Feftung und auf das obere linke Voltumoufer 
vorrüdten, waren jedenfalls 30,000 Mann ftart mit 64 Feldgefhügen. 
Den Oberbefehl über diefe führte General Ritucci. Vom 1. Oktober ift 
ein Proteft Frargend gegen Garibaldis Ufurpation und gegen Biltor Ema- 
nuel datirt, welcher fih, ohne die Gefahr eines Kriegs zu laufen, von 
jenem das geraubte Gut übertragen laſſe. Am 2. wurden die Kammern in 
Turin eröffnet. 

In der Morgendämmerung des 1. Dftober ftanden die beiden aus Ga- 
pua auögerüdten Angriffskolonnen auf der Efplanade füblih vor der Fe 
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fung. Die Kolonne vecht3, 7000 Mann ftart, mit der ganzen Garbe un« 
ter General Tabacchi, welchen ſich der Graf von Caſerta, des Könige Bru⸗ 
der, anſchloß, ging von hier füdöftlih auf Sta. Maria vor. Die andere 
Kolonne, 10,000 Mann ftart, unter General Afan de Rivera wandte ih 
von der Efplanade auf der Gonfularftrage öftlih und nordöftlich gegen bie 
Höhen, auf welchen Medici feine Gefchüge gedeckt aufgeftellt hatte. Diefe 
Kolonne, bei weldher der König war, eigentlich das Gentrum, follte ſich 
nad) Erftürmung diefer Höhen mit der 8000 Mann ftarken Kolonne Mechel 
vereinigen, welche von Cajazzo aus über den oberen Fluß und dann durch 
die Berge vorgegangen, Maddaloni von oben herab; von Nordoft her an⸗ 
greifen follte. Alſo follte diefer linke bourbonifche Flügel den rechten Ga⸗ 
ribaldi® umfaflen, von Neapel ab gegen Gaferta hin drängen. 

Am frühften entipann fi der Kampf gegen den hart vor Capua fte« 
henden linken Flügel Garibaldis. Garibaldi, in der Frühe feldft in Sta. 
Maria anweſend, ſchickte Milbig einige Bataillone und Gefüge der Re⸗ 
ferve zu. Damit hielt diefer fih im glüdlichen Defenſivgefecht mit Borftd- 
den bis 2 Uhr gegen die vereinten Waffengattungen der Bourbonifchen un⸗ 
ter Tabacchi. Die Garibaldiner konnten fi der Verwunderung nicht ent 
halten, daß die bourbonifche Truppe im Feuer mehrere Stunden lang feft 
geſchloſſen, wie auf dem Paradeplaß fich bewegte. Noch heißer ging es auf 
den Höhen nörblid) und norböftlih von Sta. Maria, um St. Angelo bei 
Medici her. Die königliche Kolonne unter Afan de Rivera vollzog ihre 
Rechtsſchwenkung und ihren Aufmarſch zwifhen Fluß und den Höhen von 
St. Angelo glüdlih. Zuvor ſchon war die Kolonne Colonna von Cajazzo 
her weiter oben über den Fluß gegangen und hatte die Höhen im Rüden 
Medicis befept. Deſſen rechter Flügel war eine gute Weile wie abgefchnit- 
ten. Sept ftürmte auch Afan gegen feine Front diefe Höhen herauf. Ga» 
ribaldi , welcher um 7 Uhr Morgens von Sta. Maria Medici zu abgefahs 
ven war, verlor den Kutfcher und ein Pferd. Je mehrere von den Solda⸗ 
ten Medici, etwa die Hälfte, in der ſchweren Feuerarbeit ermatteten und 
verfrümelten, um fo fefter hielten die Tapfern zufammen. Sie fonnten 
gegen Mittag in dem auf dem Weftabhang der Höhen liegenden St. An⸗ 
gelo abkochen. Aber um 1 Uhr kamen ungeladene Gäfte, neue Truppen 
Mans, melde St. Angelo nahmen. 5 Gefüge wurden vernagelt, an. 
dere waren demontirt. Garibaldi muß jest auf Schleihwegen gehen, um 
die legten Referven von Sta. Maria herbeiguholen, da Mediei ſich beinahe 
verblutet hatte. Indeß waren Medicis Trümmer fhon feit Stunden von 
ihrem Rüden her mit einer äußerften Gefahr bedroht, von ihrem Rüd- 
zug nad) Gaferta und Maddaloni abgefchnitten zu werden. Mit Ein» 
brudy der Nacht des 30. September war General Mechel, welcher die 
äußerfte bourbonifche Linke bildete, hart unter dem Zufammenfluß des 
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Boltumo und bed Ealore auf das fine Ufer übergegangen. In feiner 
Kolonne waren die 5 Fremdenbataillone. Mechel theilte feine Truppen 
in 2 Kolonnen, welche fi) in Maddaloni vereinigen follten, um dem 
Garibaldinern, nah Sprengung ihres Außeriten reiten Flügels, den 
Rüdzug auf der Hauptftrape nach Neapel zu verlegen. 

Um 2 Uhr Mittag® waren im Mittelpunkt der garibaldiſchen Stel- 
lung auf dem Schloßplatz von Caſerta mır noch 2300 Mann Reſewe. 
Die Truppen in Maria waren ermattet, die Medicid oberhalb St. Ans 
gelo aufs äuferfte geſchwaͤcht; wenn die Corps Mechels vereinigt vorbran- 
gen, wenn Afan feine Uebermacht zur Zertrümmerung Medicis energiſch 
benugte, fo konnten fie am Abende im Befipe Caſertas ſich vereinigen. 
Um 2 Uhr ging bie ganze Referve, von Garibaldi gerufen, von Gaferta 
nad) Sta. Marie ab, wo fie bald nach 3 Uhr verfammelt war. Gari- 
baldi empfing fie mit dem Zuruf: wir find Sieger. Es gilt mur noch 
einen lepten entfheidenden Schlag. Dazu find friſche Truppen nöthig! 
Obgleich Tabachi eben einen neuen Sturmangriff auf Sta. Maria eröf- 
nete, fihichte Garibaldi die tapfere Brigade Milano im Laufſchritt auf die 
Höhen von St. Angelo, Medici durch materielle Verſtärkung zu retten. 
Rüftom, als Chef des Generalftab® der Referve, erzweckte die Aufgabe der 
Rettung durch ſtrategiſche Mittel. Er fiel der Angriffälinie Tabachis in 
die linfe Flanke, und bedrohte durch fein Vorgehen gegen die Efplanade 
der Feſtung fowohl ihre, ald Afans Rüdzuglinie nach diefer. Wohl brad 
die bourbonifhe Kavallerie 108. Es kam endlich eimmal zum Kampf mit 
der blanten Waffe, wobei 60 norddeutſche Infanteriften, — die Süddeut- 
fen waren größerntheild bei den Bourbonifhen — ſich auszeichneten 
Wie Tabachi, zog ſich jept auch Afan nach der Feftung zurüd. Es wär 
jept auch zu fpät geweſen, fi mit Mechel zu vereinigen. Diefer wurde 
noch gegen 4 Uhr Abends auf der Strafe, auf welcher er in der Frühe 
gekommen war, zurüdgeworfen. Dezza mar bier der Helb des Tage. 
Afans Unentfäloffenheit entihuldigt ſich mit feiner Auflage, den unfriege 
rifgen König heil und gefund heim zu bringen. Der Erfolg der Gari- 
bafdiner war nicht wenig der Tapferkeit Bronzellis zu danken. Ex hielt 
die 1200 Mann ftarke Kolonne Perrone, welche die Verbindung zwiſchen 
Afan- Colonna und Mechel auf der Höhe berftellen follte, in einer feften 
Stellung mit 227 Mann auf, mußte aber Abends, nachdem ihm die 
Munition ausgegangen war, die Waffen fireden. Erft am fpäten Abende 
konnte Perrone, auf 3000 Mann verftärkt, nach Caſerta vecchia vorgehen. 
Diefed Tiegt in den Bergen eine Marſchſtunde norböftlich von der Stadt 
Gaferta. Ohne alle Verbindung mit einem andern bourbonif—hen Corps, 
wohl auf eine Wiederaufnahme des Angriffe des bourbonifchen Heeres 
hoffend, ließ er am Mittag des 2. Oktober 2000 Mann in Gaferta eim- | 
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rüden, wo dieſe zum Theil zu plündern anfingen. Aber einige Abihei- 
lungen von Biyio und 600 von Sirtori aus Neapel auf der Eifenbahn 
berbeigerufene piemonteſiſche Berfaglieri überfielen fie dabei. Da um Sta. 
Maria, auf der Straße von Capua, alle rubig blieb, da Garibaldi und 
Birio die in Gaferta vecdhia fiehenden 1000 Mann Perroned eingefchlof- 
fen hatten, bfieb den in Gaferta ifolirten 2000 Mann beinahe nicht übrig, 
als ſich zu ergeben. Dieß thaten fie auch. Birio aber erklärte die un, 
nötbige Hilfe der Piemontefen für einen Inſult. Zuerft in Zeitungen, 
dann in Büchern währte Jahr und Tag der Federkrieg zwiſchen Garibal- 
dinern, den Ultracavourianern, auch den 2egitimiften über die Auffaſſung 
diefer Kämpfe fort. 

Die Bourboniſchen ftellten ſich ein Armuthszeugniß aus, indem ihr 
offizieller Bericht den heißen Kampf des 1. Oktober ald eine Recognosti- 
rung barftellten. Nachdem diefer Zwed erreicht worden fei, haben fid) die 
Truppen am Nachmittag ruhig in die Feſtung zurüdgezogen und 6 er⸗ 
oberte Gefchüge und 300 Gefangene eingebradt. Ihr Grundfepler war 
ſchon von vornherein, daß fie feinen Klaren, feiten Plan hatten. Diefer 
wor zu compficirt geweſen. Ihre ſchwächſte Kolonne, Mechel, follte den 
Hauptfehlag führen. : In Berge verwidelt, war ihr Erfolg, namentlich die 
Zeit deffelben, nicht voraus zu berechnen. Mechel zögerte mit feinem entfchei» 
denden Angriff auf Maddaloni, bis er von Afan, dem er in Caferta die 
Hand bieten folite, Fuͤhlung hätte, und Afan bot nicht alle Kraft auf, 
den verzweifelten Wiberftand Mebici® zu zermalmen, weil er feine Runde 
von Mechel hatte. Als ob jeder gefürchtet hätte, zu bald nach Gaferta 
iu fommen! Dagegen wetteiferten die Untercommandanten Garibaldis 
in Erfüllung ihrer ganzen Pflicht. Sie alle waren von dem Gedanken 
erfüllt, daß es auf jedem Puntte ein Entfheidungstampf ſei. Wir ha- 
ben einige ber hervorragendſten Führer genannt. Milbißz s zähe Tapfer- 
feit war, werm aud weniger glänzend, doch von großer Wirkung. Ra- 
mentlih waren Garibaldi und Medici an diefem Tage groß als Führer 
und als Sofdaten. Garibaldi erfannte, daß die Eniſcheidung im Cen- 
trum, auf den Höhen von St. Angelo liege. Das waren feine Thermo» 
polen. Gr fand bei feiner Ankunft hier, um 8 Uhr, die Lage ſchon „trau⸗ 
tig genug”, ſchreibt Rüftow. „Aber fein Erfolg der Königlichen machte 
ihn irre in feinem Willen, zu fiegen. Hier entwidelte er die ganze Kraft 
ſeines Charakters und feined Glaubens. Seinen eigenen Willen, feinen 
tigenen Glauben weiß er den Truppen Mebicis, foweit fie noch fämpfen, 
mitzutheilen. Heiterer Stimme wiederholt er ihnen, trotz des moͤrderiſchen 
Feuers der Neapolitaner, welches ihre Reihen lichtet, fo oft und immer 
wieder, daß fie im Siege begriffen find, daß fie troß alledem und alle» 
dem micht wagen, daran zu zweifeln. Jedem Angriff der Reapolitaner 
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antivortet er mit einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dupend Leute 
zufammenfchaaren kann. Weberall, wo gerade im gegebenen Moment die 
Hauptentfcheibung liegt, da ift er in Perfon und indem er feine ganze 
Seele in die Seele der Seinen ausftrömt, vervielfacht er ſich, verhundert- 
facht, vertaufendfacht er fih. Und der Feind fieht erftaunt in jedem ro⸗ 
then Hemde einen Garibaldi.” — Grofartiger tonnte der Untergang von 
Garibaldis Sonne nicht fein. Auch das politifhe Gefühl Garibaldis war 
wieder durdy den Kampf veredelt. Billamarina, welcher die in Reapel 
hertſchende Meinung, daß Garibaldi® Truppen am 2. durch den Ueberfall 
Gaferta® gefährdet feien, theilend, 2 Bataillone Berfaglieri dahin geworfen 
hatte, ſchtieb am 5. Dftober an Gavour: „Ich weiß, daß ich damit meine 
Vollmacht überfhritten habe. Aber damit ift die politifche Schlacht ger 
wonnen. Auf die Nachricht von der Ankunft derfelben rief der Diktator: 
diegmal fehe ich deutlich, dag Piemont aufrichtig ift und die Piemonteſen 
wahre Brüder find.” Am 4. fehrieb Garibaldi an Viktor Emanuel, ſich 
und biefen über die glänzenden Siege Cialdinis beglücwünſchend. Gr 
lud den König ein, einen Spaziergang nad Neapel zu maden. Er fiebt 
mit Freuden dem Einmarſch von 40,000 Mann töniglicher Truppen ent 
gegen. Er habe durd Verwendung der Italiener aller Parteien die Par- 
teiwuth verföhnen wollen. Die Republitaner haben fih trefflih für den 
König geſchlagen. 

Um ihre Fabel der Recognoßeirung zu befräftigen, gaben die Bour- 
boniſchen feine Zahlen ihrer Verluſte. Garibaldi, um zu zeigen, daß eine 
wirkliche Schlacht — auf einer Linie von 12 Miglien — gefchlagen war, 
gab feine Verlufte an, in Summa 506 Tobte, 1328 Verwundete, 1389 
Vermißte. Wer waren Keptere? Größtentheild die „Verkrümelten“, welche, 
„als die erften Lerchen fangen“, davon fiefen und bie erfte Fahrgelegen- 
beit nach Neapel benupten, wo ſich in den Kaffeehäufern viele Phantafic- 
uniformen garibaldifcher Offiziere vorfanden. Die Mehrzahl der Freiwil- 
tigen, auch der Sicilianer, hatte fih gut, zum Theil bewundernswerth 
tapfer gefchlagen. Weder die Bourbonifhen benupten die Lektion, welche 
fie bei ihrer Recognoscirung fih geholt, noch mußte Garibaldi feinen 
biutigen Sieg aus. Beide hatten ihre triftigen Gründe. Ein Artille- 
rieoffizier Garibaldis fagte uns, er hätte jetzt Capua bombardiren fön- 
nen. Allein er habe fih fo fehr gegen da8 Bombardement Palermos 
durd) die Bourbonen ereifert gehabt; darım und aus Menſchlichkeit habe 
er nicht auch eine italieniſche Stadt bombardiren wollen. Der Bolturno 
und das Glacid von Capua blieben die Gränzen der beiderfeitigen Auf- 
ſtellungen. Die Garibaldiner befeftigten fih in ben ihrigen. Wie am 
Montag, dem 1. Oftober, fo machten die Bourbomifchen aud) am den fol- 
genden Montagen Ausfälle, nachdem fie in der Predigt der Sonntags- 
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meſſe von ihren Feldpatres tüchtig angefeuert worden waren. Am 15. 
Oltober fanden fie fich bereit® auch Piemontefen gegenüber. Das nad 
der Schlacht eingetretene Takte Regenwetter gab den Rorditalienern auf 
ihrem Marfche vom Kirchenſtaat herab und den vor Capua gelagerten 
einen feltfamen Begriff von dem füdlichen Klima und Himmel. Kranf- 
keiten verbreiteten ſich unter den großentheils ſchlecht gefhügten Belagerern. 

In der Hauptftadt herrfchte während deffen eine gemüthliche, luſtige 
Ananhie. In einem Theil der Provinzen war fie minder gemüthlih. Hier 
fehlte meiftenort8 Die Nationalgarde, welche in der Hauptftadt Ausdauer 
und Takt in Erhaltung der Ordnung bewies. Bor allem fehlte es an 
Einheit der Oberleitung. Das Minifterium Conforti beftand in der Mehr- 
hl aus befonnenen Männern. Der tüchtige Cofenz war Kriegäminifter. 
Der Finanzminifter Coppola fuchte den Anforderungen des Kriegs zu ent⸗ 
iyrechen, die Zinfen der alten Staatefhuld, die Befoldungen und Penfio- 
nem, die Schulden Garibaldis bei der Compagnie Rubattino und in Tu- 
m vom Anfang der Erpedition zu bezahlen, während die Steuern fehr 
mangelhaft eingingen. Mit Schwierigkeit wurde Gelb aufgenommen. 
Aber zwißchen die Maßregeln des Minifteriums fuhr, als Stantäfecretär 
des Diktator, Berfani ohne Rückſprache mit jenem immer noch willkürlich. 
As er in das Parlament abreifte, folgte ihm in diefer Würde Criſpi, zu- 
glei) Minifter des Aeußeren. Diefe Republitaner hatten die alte Stantd- 
maſchine nicht abgebrochen Ihr Raditalismus war in Thaten nicht fo 
störend wie mit Worten. Aber fie ftörten deren regelmäßigen Gang. 
Pallavieino, nad) feiner Rüdfehr aus Turin von Garibaldi aufgefordert, 
ummehr die Prodiftatur anzutreten, nahm diefe Laſt auf fi, indem er 
ihm am 5. Oftober antwortete: „Weder Cavourift, noch Mazzinift, wie 
ie, mein großer Freund, will id) das eine, untheilbare Italien unter 
dem eonftihutionellen Scepter des Haufed Savoyen“. Und er wollte dieß 
io bald als möglich, um der Gefahr der Auflöfung zuvorzufommen. War 
er, als ehrlicher Vermittler und Verföhner, in Turin Cavour gegenüber 
mehr ald Garibaldiner erſchienen, fo ſchloß er ſich jept in Neapel mehr 
den Freunden des cavourifchen Programms an. Es irrte ihn nicht, daß 
diefe Barteinamen mit Leidenſchaft bin und her geſchleudert wurden, noch 
dab manche aus egoiftifhen Abfichten ſich jegt Cavourianer nannten (bie 
‚Baniften“). Auch mande „Mazziniften” waren nicht Mazziniſten, fondern 
unflar, wie oft Garibaldi felbft. — Pallavicino erließ einen Aufruf an 
das gange neapolitanifche Volt, ſich unter die Driflamme des einigen Ita⸗ 
fim8 zu fammeln, namentlich an die zahlreichen wohlhabenden Familien, 
welche beim Herarmahen der. Krife im Auguft aus der Hauptftadt ſich ge- 
füchtet hatten. In Folge deffen fitten die niederen Klaffen fehr an Ber- 
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der Ordnung. Er hob das Secretariat des Diktators und die unbegrän 
ten Vollmachten der von Garibaldi anfangs ernannten Governatori in 
den Provinzen auf, durch welche das municipale Selbitgefühl gekräntt 
worden war. So gewann das Minifterium Einheit und Achtung, aber 
auch die Feindſchaft der Radikalen. Es war leicht vorauszufehen, daß die 
mannigfachen Gegner der fofortigen Annexion noch einen ‚legten Verſuch 
machen würden, ehe fie die von Gavour in den Kammern beantragte all- 
gemeine Volksabſtimmung zuliegen. Sie wußten, wie ſchwer es Gari- 
baldi wurde, damit auf einen Angriff gegen Rom zu verzichten. Tas 
war der Punkt, auf welchen Mazzini zielte, die Wunde, melche er ofien 
zu halten fuchte. Er mahnte Garibaldi an feinen Plan vom Oftober 1859, 
wo diefer unter Mazzinis geheimer Oberleitung von Bologna aus durh 
den Kirchenftaat über Rom nad) Neapel hatte rüden wollen. „Hätte man 
damals ſich durch Farini und Fanti nicht abhalten laſſen,“ fagte Mayini, 
„jo wäre jept alles fertig. Farini und anti, welche ihm damals in die 
Zügel fielen, find jept an der Seite des Könige, verhindern wieder Die 
Einnahme Roms und werden es fo lange thun, bis es zu fpät it” 
Mazini hatte fchon auf den Züngling Garibaldi feit 1832 eine ftark 
Magie geübt. Im Hergendgrunde war ja au Garibaldi republikaniſcher 
Unitarier. Seit 1856 hatte Pallavicino gerungen, Garibaldi von der ma 
gifhen Gewalt Mazzinis zu befreien. Deffen perfönfiche äußere Ruhe im- 
ponirte dem fanguinifhen Temperament Garibaldis, feine Lift und feine 
Schmeichelei waren Garibaldis kindlicher Arglofigkeit gefährlih. Damit 
es nicht den Schatten eined Befehls hätte, ſchrieb Pallavicino vor An 
nahme der Prodiftatur an Mazzini: „Die Selbftverläugnung war ſien 
die Tugend der Edelmüthigen. Ich achte Sie für edelmüthig und bier 
Ihnen heute eine Gelegenheit dar, fih fo Ihren Mitbürgern zu ermeilen. 
Als unerfhütterlicher Vorkämpfer des republikaniſchen Princips erweden 
Sie, fo lange Sie hier weilen, das Mißtrauen des Königs und feiner Mir 
nifter, daher der Regierung Hinderniffe, der Nation Gefahren. Auch ohue 
es zu wollen, ftören Sie die hochnöthige Eintracht. Erfüllen Sie daher 
einen neuen Aft, ein neues Opfer Ihres Patriotismus, indem Sie ih 
aus diefen Provinzen entfernen. Nicht alle fhenten Ihren Ermahnungen 
zur Eintracht Glauben. Ja, viele mißbrauchen Ihren Namen, mit der 
vatermörderifhen Abſicht, in Stalien eine andere Fahne zu erheben.“ 
Mayini antwortete am 6. Oktober: „Ich weigere mich, mich zu entier- 
nen, da ich mich dadurch ala jener Zeitlungen fchuldig bekennen würd; 
weil ih als Italiener in dem befreiten Italien in meiner Berfon das Recht 
jedes Jtalieners, in feinem Baterlande, fo lange er deſſen Gefepe nicht ver- 
legt, zu leben, vertreten zu müffen glaube, wie die Pflicht, nicht einem 
ungerechten Oſtracismus zu unterliegen, weil, nachdem ih nad Kräften 
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beigetragen habe das italienifhe Bolt zu Opfern zu erziehen, es mir jept 
Zeit ſcheint, es durch mein Beifpiel zum Bewußtſein der menfchlichen 
Würde zu erziehen, welche fo oft verlegt am meiften von Denen vergeilen 
wird, welche fi Prediger der Eintracht und der Mäßigung nennen.” 
Damit es ja deutlich werde, wen und was er bamit meine, fährt Maj ⸗ 
zini fort, ein ſolches Anfinnen fomme nicht von dem Volke, das dente, 
arbeite und unter den Fahnen Garibaldis kämpfe, fondern vom Turiner 
Minifterium, dem er nichts fhuldig fei und das er für die Einheit ver- 
derbfich achte. Der Diktator habe die ihm bei feiner Ankunft gegebene 
Elaubniß, frei im freien Lande zu leben, nicht entzogen. Mit Recht 
durfte ſich Mazzini rühmen, daß er vor 30 Jahren Italien gelehrt habe, 
das Wort Einheit zu ſtammeln. Er verftand jept darunter fofortige An« 
eignung von Rom und Venedig. Ein eben fo ſchlauer als gebieterifcher 
Hofmann und Agitator, wählte er jept, da die ungeheure Mehrzahl der 
Neapolitaner unter dem conftitutionellen König von Italien geficherte per« 
ſonliche und politifhe Freiheit, Sicherheit des Eigenthums erfehnte, den 
Hof von Caferta, jegt den Garibaldis, zum Kreife feiner Thätigfeit. Hier 
waren die Radikalen zahlreich und einflußreich. Sie durften boffen, die 
durch Pallavieino herbeigeführte Berftändigung zwifhen dem König und 
Garibaldi bei diefem zu erfepüttern und rüdgängig zu machen. Die Loya- 
Ität und die Deffentlichfeit, der Manini ſich rühmte, finden ſich dabei nicht. 

Cavour drängte im Parlament und in Neapel zur Entfcheidung über 
den Anſchluß Neapels durch den fürzeften Weg der allgemeinen Volksab⸗ 
fimmung, und zwar follten die Südftaaten feine befonderen Bedingun- 
gen für fih Italien gegenüber ftellen dürfen. Hatte doch Tosana auch 
feine wefentlihen erhalten, und die ihm proviforifch für die Uebergangszeit 
tugeftandenen hatten ſich als unhaftbar erwiefen, weil fi in den defr 
potiſch regierten Territorien fein eigenthümliches politiſches Leben entwit- 
tet hatte. Die „Eigenthümlichfeiten” beitanden in Neapel und auf Sicir 
cilien wie im Kirchenſtaat in der Heberlieferung ungeheurer Mißbräuche. 
Bor allem wollte Cavour aud in der Südhälfte Italiens, ehe Deſtreich 
und feine Freunde fih von der Betäubung erholt hätten, eine vollendete 
Thatſache herftellen. Nur fo war die Intervention des Auslands abzu« 
wehren, welche in dem unerwarteten Widerftand Franzens einen errwünfch- 
ten Borwand finden konnte. Natürlich waren nun die radikalen Gegner 
Cavours in Caſerta darauf bedacht, Weiterungen zu machen. Sie mar« 
fen fih zu Verfechtern der berechtigten Eigenthümlichkeiten und Intereſſen 
der Sübländer auf. Der Unmuth, welchen Rattazzis ſtarre Uebertragung 
der piemontefilhen Gefepe in der Lombardei erregt hatte, gab Veranlaſ- 
fung, gegen die Gefahr der bloßen Piemontifirung ſich zu ereifern, Der 
Prodittator und fein Minifterium Conforti ſprachen fi für die fofortige 
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Entſcheidung durch allgemeine Volksabſtimmung aus. Plöpfi ſprang 
Criſpi davon ab und erklärte ſich dafür, daß zuerſt eine conſtituirende 
Verſammlung von neapolitaniſchen und von ſicilianiſchen Abgeordneter 
einberufen werde. Dieſe habe erſt die Regeln für die allgemeine Volksab⸗ 
fimmung aufzuftellen und die Geifter durch Erörterung aufzuflären. Eır 
follte darüber berathen,, ob nicht die vorausgehende Eroberung Roms und 
Venedig zur Bedingung der Annerion des Südens zu machen, ob Ga— 
ribaldis Diktatur nicht zu verlängern fei. Im ihr wären auch partikula- 
riftifhe und demokratifhe Bedingungen der Annexion geftellt und ein 
Markt für materielle Bortheile eröffnet worden. Neapel, hieß es, ſtebt 
finanziell beffer, als die meiften anderen Provinzen, dieß müffe ihm ge 
wahrt werden. Die verfhleppungsdurftigen Radikalen fonnten fich da: 
rauf berufen, daß aud in Toscana zuerft die Abgeordnetenverfammlung, 
dann erft die allgemeine Volksabſtimmung über da® Loos des Landes ent- 
ſchieden habe. Das war aber zu einer Zeit gefchehen, wo es galt, auf 
der Stelle zu treten. Die radikale Partei hatte es ſchon beforgt, daß ihr 
Mordini auf den 4. Oktober eine conftituirende fieilianifhe Abgeordneten: 
verfammlung einberufen hatte. Für Garibaldi wurde eigens ein rabuli« 
ſtiſcher Grund geſchaffen, welcher die wundefte Stelle feines Herzens traf. 
Man fagte ihm: „Wenn Sie nicht einen, das Plebiscit von Neapel und 
das von Nizza unterfcheidenden At feftftellen, fo erfennen Sie die Rechts⸗ 
träftigfeit des Plebiscits von Nizza impficite an, gegen welches Sie doch 
proteftirt haben. Bekräftigen Sie aber das neapolitanifhe Plebiscit nod 
durch die Entfheidung einer Abgeordnetenverfammlung, die dem Plebis- 
cit von Nizza fehlte, fo erflären Sie damit dieß nohmald für null und 
nichtig.” (Caranti ©. 34.) Dem fonnte Garibaldiß Herz nicht wider 
ftehen. 

Indeß ſchwankte Garibaldi noch fo, dag Pallavicino nach einer Un- 
terredung mit ihm, in der Vorausſetzung von Garibaldis Zuftimmung, am 
8. Oftober auf den 21. die allgemeine entfcheidende Bolfsabftimmung 
für das neapofitanifche Feftland ausſchrieb. Es follte nur mit ja und 
nein auf die Frage geantwortet werden: „will dad Volt das einige un- 
theilbare Italien mit Biltor Emanuel als conftitutionellem Könige und jeinen 
legitimen Nachkommen?“ Alle Unbefcholtenen vom 21. Jahre an find wabl⸗ 
berechtigt. — Als Pallavicino erfuhr, daß Garibaldi wantend fei, begab 
er fih am 11. mit feinem Generalfecretär Caranti nach Gaferta. Er ftelite 
dabei die Gefahren des neapolitanifchen Partitularismus bei Verzögerun- 
gen vor. Der ficilianifche Minifter des Innern war anweſend. Garibalti 
war dafür gewonnen worden, daß die Entfheidung auf dem Feſtlande in 
derfelben Stufenfolge gefhebe, wie auf Sicilien. Pallavicino und Criſpi 
lamen ſcharf aneinander. Diefer hatte dafür geforgt, daß nur Männer | 
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feiner Anſicht gegenwärtig waren. Nachdem er lange gerungen, feinen 
Freund aus diefer Umgebung zu befreien, aber ſich überzeugt hatte, daß 
Garibaldi in der Gewalt Crifpis fei, erflärte Pallavieino voll Schmerz 
und Zom, er wolle feinen Theil an diefem Berrath der nationalen Einheit 
haben, ex lege feine Prodiktatur nieder und werde morgen Neapel verlaffen. 
In fpäter Racht fam er nach Neapel, wo die Menge auf dem Bahnhof harrte, 
wie die Entſcheidung in Caſerta gefallen fei. Als man fie erfuhr, war man 
iehr ungehalten. In allen Kaffeehäufern, auf allen Straßen war laute po» 
litiſche Berathung, nicht über das was, — allgemein war man für unmit- 
telbare, alleinige Volksabſtimmung, — fonbern darüber, wie man ber ein» 
fimmigen Willensmeinung Ausdrud geben follte. Auch das machte ſich raſch 
und einftummig. Pallavicino war mit feiner Gattin und mit mehreren aud« 
gezeichneten Patrioten fofort in Berathung getreten. Der Kommandant der 
Nationalgarde De-Sauget und Tuputti, der 1821 zum Tod verurtheilte 
Oberſt, ftanden für die Treue der Nationalgarde ein. Den andern Morgen 
war es auf den Straßen, „al® ob in Reapel ein si-si-Schneefall gewefen 
wäre.” Alle Männer, alle Frauen, die Fenſter, die Thüren, die wandern 
den Tempelchen der Waflerverfäufer, alles, alles trug ein si (ja). Die 
Bervegung wurde troß der Einſtimmigkeit eine lebhaft zütnende. Um 8 Uhr 
am Morgen bed 13. Oktober kam Garibaldi nach Neapel. Die ganze Natio- 
nalgarde trat unter Gewehr, alles war auf der Straße. Die Lebehochrufe 
auf Garibaldi, auf den König, auf Pallavicino donnerten. Aber auch 
die Rufe: Nieder mit Crifpi! Tod Mazzini! waren ſtark. Adreffen des 
Generalſtabs der Nationalgarde und der Bürger erklärten dem „vergötter- 
ten Heroen” ihre Willendmeinung für die fofortige Boltsabftimmung und 
für die Prodiktatur Pallavicinoe. Garibaldi begab ſich erregt zu den ver⸗ 
fammelten Miniftern, warf ihnen vor, daß fie das Heer fehlecht verforgt, 
feine ihm ergebenen Gouverneure abgefept und durch Civilbeamte erfept 
hätten. Die Minifter erflärten, da fie offenbar fein Vertrauen verloren 
hätten, nähmen auch fie ihre Entlafjung. Garibaldi war gefommen voll 
don meift grundlofen Beſchwerden, Anklagen, Berläumdungen, womit ihm 
die Radikalen das Blut erhigt hatten. Der ungemohnte Widerftand er- 
bitterte und ermüchterte ihn ftoßmweife. Umfonft hatte er am 12. unter den 
angefehenften Männern Reapels einen neuen Probiktator und andere Mir 
mifter gefucht. Der würdige, milde piemonteſiſche Gefandte Billamarina 
ſuchte ihn zu befänftigen. Auf demfelben Balkon, von welchem er bei 
feinem Einzug in Neapel zum Volke gefprochen hatte, ſprach er jept wieder. 
&r rügte, daß man drohende Rufe gegen feine freunde erhoben habe. 
Damit verlee man ihn. Er ermahnte zur Eintracht! er ſchalt auf Dieje- 
nigen, melde ihn vor Kurzem von dem Uebergang über die Meerenge 
don Meffina hätten abhalten wollen. Diefelben feien jegt die Unruheftif- 
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ter, die Feinde der Einigfeit. Er theilte mit, daß die Piemontefen bereits 
die Gränge überfehritten hätten, den König an der Spike. Alfo werden wir 
bald unfern König fehen! Bis dahin Ruhe! Auf 2 Uhr war eine Ver- 
ſammlung der angefehenften politifchen Männer zu Garibaldi in den Pa- 
laſt Angri berufen. Auf befondere Einladung folgte ihm dahin auch Pal- 
lavicino, welcher auf den Wunſch Garibaldis in Neapel geblieben war 
Das Bolt, durdy welches die Vertrauendmänner fuhren, zifchte nur noch: 
sit sil In der Berfammlung machten fi) die verfhiedenften alten und 
neuen Rathſchlaͤge geltend, auch der Salicetiß, da die Volksſtimmung ih 
bereits fo gewaltig geäußert habe, fei eine Volksabſtimmung überflüffig; 
Garibaldi folle einfach durch ein diftatoriale® Dekret die Souveränität an 
Viktor Emanuel übertragen. Die näheren Beftimmungen ber Vereinigung 
der Provinzen Italiens fönnten hernach durch das itafienifhe Parlament 
feftgeftellt werben. Dafür waren Mehrere beider Parteien. Conforti fprad: 
„Bir Neapolitaner dürfen feine mittelalterlichen Bedingungen machen. 
Wir übergeben und ja nicht an eine fremde Macht, welcher traktatenınä- 
hige Beftimmungen aufzulegen nöthig wäre. "Wir geben und ja an uns 
felbft, an das untheilbare Italien hin, der Sehnfucht fo vieler Jahrhun⸗ 
derte, damit alle feine Glieder gereinigt werden. Wir wollen micht zu 
den alten Schmachen unſeres Partikularismus neue fügen.” Garibaldi 
gab der vorausgehenden conftituirenden Abgeorbnetenverfammiung immer 
noch den Vorzug. BPallavicino, feinerfeitd umerfchütterlih, erhob fih, um 
fi} zu entfernen. Da trat Türe mit einem Arme voll Papiere ein, bie er 
Garibaldi übergab. Es waren Taufende von Unterfehriften der Rational 
garbe in Ballavicino®, De-Sauget? und Tuputti® Sinne. Garibaldi 
las und beſann fih. Sein Angeficht erheiterte, erleuchtete fih. Er ſprach 
„Wenn dieß das Verlangen des neapolitanifchen Volkes ift, fo fei ihm 
entſprochen. Niemand ift geneigter ald wir, die Stirne vor einer fo feier- 
lichen Autorität zu neigen. Pallavicino, kehren Sie zu Ihren Arbeiten 
zurüd und fahren Sie fort, fi mit der Achtung und Liebe zu umgeben, 
welche Ihnen heute ein fo edles Zeugniß det Ergebenheit gaben. — Mein 
Freund Erifpi, fügte er. bei, wird mit mir nach Gaferta gehen.” Und 
noch am gleichen Tage ſchrieb Criſpi an Pallavicino: „Rad den Ihnen 
wohl bekannten neueften Ereigniſſen ift meine Gegenwart in dem Mini- 
ſterium, deffen Haupt Sie find, unverträglich. Daher zeige ich Ihnen 
hiermit meine Entlaffung vom Stantsfefretariat des Minifteriums des Aeu- 
sern an.” Er mußte fi) jept als beflegt befennen. Garibaldi verfagte 
es ſich jedoch nicht, am 15. Oktober im Sinne Salicetis durch ein Dekret 
zu beftimmen, daß der Süben einen integrirenden Theil des Königreib® 
Itafien ausmache. Er werde die ihm von der Nation übertragene Dit- 
tatur in die Hände des Königs, bei deſſen Ankunft, nieberlegen. Man 
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fieß dieſe Beſtimmung unangefochten und die Bollsahflimmung ging auf 
Sicilien, wie in Neapel, Sonntag den 21. Oftober vor fih. Das Re- 
jultat der feftländifdhen Abftimmung wurde am 3. November 1860 in Nea⸗ 
rel, auf dem Plap San Francesco de Paula, vom Präfidenten des ober- 
ften Gerichtshofs, in Gegenwart von 24 Rompagnieen Rationalgarde und 
einer großen Volksmaſſe, verfündigt. Es hatten 1,312,078 Stimmberech ⸗ 
figte abgeftimmt, mit „ja“ (das Eine Italien unter V. €.) 1,302,074, 
mit „nein“ 10,312. Auch die Truppen Garibaldis hatten mitgeftimmt. 
Grof war der Jubel unter den Salven der Gefüge auf den Kaftellen. 
In Sicilien war die Oberleitung der Wahl zum Theil in den Händen 
der Gegner des fofortigen Anſchluſſes; es wurden 432,053 bejahende, 667 
vernemende Stimmen abgegeben. 

Viktor Emanuel hatte die Volksabſtimmung, wie er gewunſcht hätte, 
nicht abwarten fönnen. Er rücte auf den Hifferuf jener neapolitanifhen 
und ſicilianiſchen Abordnungen über die neapolitanifche Graͤnze. Winfpear, 
welchen Franz als Unterhändler eined Bündniffe im Juli nach Turin ges 
ſchict Hatte, war noch hier. Diefem zeigte Cavour den 6. Dftober diefen 
Sitferuf und die Gefahr für die Grundlage ber focialen Ordnung an. Der 
König werde daher aldbald ein Armeecorps fenden, um weiteres Blutver- 
gießen zu verbinden. Winfpear antwortete, ein folder Schritt wäre gegen 
jedes Recht. König Franz habe es troß allem bisher für unmöglich gehals 
ten, daß ein König der, werm auch unter feinem Ramen gemachten, garibal- 
diſchen Ufurpation feine Sanktion ertheilen werde. König Franz werde fein 
Recht mit den Waffen vertheidigen. Am 9. Oktober erließ Viktor Emanuel 
von Ancoria aus ein Manifeft an die Völker Süditaliend, worin er in 
großen Zügen die nationale Bewegung und feine Politit ihnen und Eu- 
topa darftellt *). Die Proffamation fam nach Eaferta, als eben der Kampf 


*) Dos Mowifeß lautet: „Sm diefem feierlichen Augenblice ber Geſchide Italiens 
wil id) end) meinen leitenden Gebanten und da$ Bermuftjein der Pflichten mittheilen, 
Vie derjenige zu erfüllen hat, welcher von der Borfehung auf einen italienifchen Thron 


Rettung feiner Ehre und ber freiheit feiner Boller auf bie Krone Verzicht leiſtete. Karl 
Albert fiel, bie Waffen in der Fauſt, umb flarb in der Verbannung. Sein Ted ver- 
Kümmolg noch mehr das Gehicjal meiner Fammifie mit dem des italienifchen Bolts, weiches 
i i nach dem Erbe jedes Stammes, welchen 
nmerhalb berfeiben Grämgen durch dos Syenboei derielben Sprache vereinigt at, 
foanden Länder die Gebeine feiner Berbaunten gegeben hat. — An diefem Bei- 
erzog ich mich. Das Veifpiel meines Baters war mein Schuhſtern. Nie konnte 
mic, bie Wahl zwiſchen der Krone und meinem gegebenen Worte zweifelhaft fein. 
der Freiheit unglinfigen Zeiten bie freiheit und wollte, daß fie 
Sitten der Böller Wurzeln ſchlage, ba ich keinen Verdacht gegen 
meinen Bbllern thener war. In ber Freiheit Piemonts wurde 
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um Berzögerung ober um Beſchleunigung, um bedingte ober bedingungd 
- fofen Anfchluß, der Kampf Pallavieinos und Erifpi-Mayini® um Garibaldi 


die Erbſchaft, welche der Sehergeift meines Vaters allen Völtern Italiens hinterfieß, ge- 
wiſſenhaft bewahrt. Ich fuchte vermittelft der Volksvertretung, durch den Bolksunterrich, 
durch große öffentliche Arbeiter, durch die freiheit des Gewerbs und des Handels den 
Wohlſtand meines Volls zu heben. Während ich die katholiſche Religion geachtet toifien 
wollte, ſollte jeder im Heiligtfum feine® Gewiſſens frei und die bürgerliche Autorität jet 
bleiben. Daher widerfiand ich offen der hartnädigen, taftlofen Faltion, welche fich rühm:, 
die einzige Freundin umd Beſchlltzerin der Throne zu fein, welche aber im Namen de: 
Könige regieren und zwiſchen den Filrften und das Volt die Schranke ihrer intoleranten 
Leidenfchaften zu legen beabfctigt.” — „Diefe Regierung konnte nicht ohne Einfluß ar 
das Übrige Italien bfeiben. Die Einbelligteit des Furſten mit dem Volle im Ringer 
nad) nationaler Unabhängigkeit und nach bitrgerficher und politiſcher Freiheit, die freie 
Rednerbühne und Preffe, das Heer, welches bie militäriſche itafienifche Meberlieferung mnter 
die dreifarbige Fahne gerettet Hatte, machten Piemont zum Bannerträger und zum Anz 
Italiens. So konnte ic) in dem umter meinem Scepter vereinigten Theil des itafieniicer: 
Bolls den Gebanten der nationalen Hegemonie aufrecht erhalten, woraus die einträdhtge 
Harmonie der getheiften Provinzen in eine einzige Nation emtfpringen murfte. Stalım 
wurde für meinen Gedaulen empfängfich gemacht, als es meine Soldaten auf den Schlacht, 
feldern der Krim neben denen ber beiden großen Weſtmächte fah. Ich wollte dem Meder 
Italiens in die Realität der europäiſchen Thatſachen und Intereffen Eingang verſchaffen 
Auf dem parifer Congreß (Frühjahr 1856) konnten zum erftenmal meine Bebollmächtigten 
zu Europa von euren Schmerzen reden. Allen wurde Mar, wie bie Praponderamz Trf- 
reichs in Italien dem europäifchen Gleichgewicht feindlich ſei und melde Gefahren tr 
Umabhängigteit und die Freiheit Piemont laufe, wenn die übrige Halbinfel nicht von den 
fremden Einflüffen befreit werde. Mein großmüthiger. Berblindeter, Kaiſer Napoleon, 
fühlte, daß die italienifche Sache feiner großen Nation wilrdig fei. Die neuen Gejdide 
unferes Baterlandes wurden durch einen gerechten Krieg eingeweiht. Italieniſche Soldaten 
fochten wurdig an ber Seite der unbefiegten Legionen Frankreichs. Freiwillige aus aden 
Provinzen und Familien Italiens unter dem Banner mit dem Kreuz bon Gaboyen ber- 
eint, gaben den Beweis, daß ganz Italien mir das Recht übertragen hatte, im fein 
Namen zu ſprechen und zu kämpfen. Staatsrüdfichten ſtedten dem Kriege, aber nicht 
feinen Folgen ein Biel. Bielmehr entwidelten fid) diefe durch die unbeugfame Logik der 
Ereigniſſe und der Völker immer weiter. Hätte ich jenen (eng egoiftiichen) Chrgeiz ge 
hegt, weicher meiner Familie imputirt wird, fo fonnte id) mic, mit dem Erwerb der Lun- 
bardei zufrieden geben. Aber ich hatte das fofibare Blut meiner Soldaten nicht für mid, 
fondern für Italien vergofien. Ich hatte die Italiener unter die Waffen gerufen. ©ie 
ie Dittelitaliener) riefen meinen Schutz gegen bie frembe Intervention am nud ich gab 
ihnen dieſen. Damit fie von ihrem Recht über ihr Schidfal zu verfügen freien Gebrand 
machen Lönnten, 309 ih bie Regierungen zurüd, die ich ihnen gelehnt hatte. Sie machten 
ſelbſt georbnete Regierungen. Ich zog meine Truppen zurlid. ie errichteten vegelmäpige 
Streitkräfte. Dank dem pofitifhen Sinn ber Böfter Centralitaliens wurde bie monar- 
chiſche Idee dauerhaft befeftigt und hinwieder mäßigte bie Vonarchie diefe friedliche Balls 
bewegung. Indem ich ihre Annerton anmahm, war ich mir wohl bewußt, welchen am 
päifchen Sehtvierigfeiten ich emtgegen ging. Mber ich konnte doch mein im den Siect 
proffamationen (im Mai 1859) gegebenes Wort nicht brechen. Und was täre bie Folge 
geweſen, was wäre aus Italien geworben an dem Tage, wo die Monarchie als umfähg 
erſchienen wäre, das Veblirfwiß der nationalen Reconftitution zur befriedigen? Durch delt 
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am beftigften brannte. Dffenbax wurde er durch die Proklamation nicht 
gedämpft. Die Raditalen um Garibaldi hatten ganz richtig erfannt, daß 
Napoleon die Eroberung des Kirchenſtaats den Piemomieſen nur unter der 
Bedingung geftattete, daß dieß der Weg fei, um das Lager ber europäifchen 
Revolutionspartei aufzulöfen. Das Volk ded Suͤdens gab dem Könige feine 
Antwort durch feine überrältigende Abftimmung. 


Annegion wurde die Subftanz ber nationalen Bewegung wicht verändert, fie nahın aber 
andere Formen an. Indem id; vom populären Princip diefe ſchönen, ebein Provinzen 
annahm, mußte ich auch lohal die Anwendung dieſes Princips anerkennen und e8 war 
mir nicht mehr erlaußt, fie nad) ber Regel meiner perfönlichen Neigungen und Intereffer 
zu mefien. Diefem Prineip zuſtimmend, beachte ich zum Nutzen Italiens das Opfer, das 
meinem Herzen am thenerfien toßete, indem ich auf zwei herrliche Provinzen. bes auge 
Rammten Königreichs Verzicht leiftete. Den italienifcen Fürften, melde meine Feinde 
fein wollten, habe ic) lets aufrichtige Rathichläge ertheilt, entfchlofien, wenn es umfonft 
märe, ber Gefahr, weldje ihre Berblendung iNber ihre Throne brächte, die Stirne zu bieten 
and den Willen Italiens anzunehmen.” Dieſes wirb an bem Großherzog von Toecanc 
und am Pabfle nachgewieſen, wie am den Kdnigen dos Neapel. Umfonft habe er nech 
dem jungen Könige eine Mlianz zum Srieg für Die Unabhängigleit Staliens angeboten. 
AUS durch die Vorgänge in Oberitalien angeregt, ſich Sicilien erhob, hape er nicht ver⸗ 
Sindern fönnen, daß Italiener Italienern, daß ein Italien und ihm ergebener Held ihnen 
zu Hilfe tame. „In den beiden Sicilien fette fich die neue Regierung in meinem Namen 
ein. Aber eitrige Alte gaben zu Sefürchten, dafs fie wicht in jedem Betracht bie von mei- 
mem Nomen repräfenttiete Politif richtig auslegee. Garz Italien fülrchtete, daß eine Fat · 
tion, welche die Neignug hat, den nahen nationalen Sieg den Chimären ihres ehrgeizigen 
Fanatismus zum Opfer zu bringen, den Verſuch machen würde, im Schatten einer groß- 
artigen Popnlarität und einer antiten Rechtſchaffenheit fich wieder zu ſammeln. Alle Ita- 
liener wandten fid an mich, daß ich diefe Gefahr beſchwoͤre. Ich war verpflichtet, es zu 
thun, ba es Bei der jeigen Sochiage nicht Mähigung, nicht Berftand, jondern Schwäche 
umd Unverflanb geivefan toäse, wicht mit fefter Hand die- Leitung der nationalen Beide» 
gung zu übernehmen, für melde ich im Angefichte Gmopas verantwortlich bin. Ich habe 
meine Soldaten in die Disrten und in Umbrien einrüden und die Anfammlung von 
euten jeden Landes und jeder Sprache — eine neue fonderbare Form der fremden In» 
terventton und bie ſchlimmſte bon allen — auseinander fprengen laſſen. Ich habe das 
Ralien der Italiener proflamiet und ic) werde nie zulaſſen, daß Italien das Brutneft 
ber coomopolitiſchen Secten (internationalen Parteiverſchworungen) werde, baf fe ſich hier 
fummeln, um die Pläne, fei ed der univerfalen Reaktion, fei es die des Univerjaldemagogie, 


„Bölter Süditaliens! Deine Truppen ren in eurer Mitte vor zur Befeftigung der 
Ordnung. Ich tomme, nicht euch meinen Wien aufzufegen, fondern um dem eurigen 
— gu verſchaffen. Ihr werdet ihn frei manifeftiren Tonnen. Die Vorſehumng, tele 

die gerechte Sache unter ihren Schut nimmt, wird die Abſtimmumng, welche ihr in bie 
Urne niederlegt, infpirien. Mogen die Ereigniſſe noch fo ſchwierig fein, rußig erwarte 
ich das Urtheil des civilifirten Europa und das der Gedichte, denn ich habe das Ber 
mußtfein, meine Pflichten als König und als Italiener zu erflillen. Für Europa wird 
meine Politik vieleicht nicht ohne Nuten fein, den Fortſchritt der Voiker mit der Stabie 
fität der Monarchieen zu verföhnen. In Italien, das weiß ich, ſchüeße ich bie Aera der 
Revolutionen.“ 


298 Bietor Cmanuel rudt ins Neapolitaniſche ein. 


Indeß ſollte ſich auch das blutige Gottesurtheil vorbereiten und voll⸗ 
ziehen, wozu Franz durch Winſpear Viktor Emanuel herausgefordert hatte. 
Am 7. Oktober hatten ſich die erſten Truppenkorper, welche in der Um ⸗ 
gegend von Ancona lagerten, nad Suden in Bewegung geſetzt. Das 
Ganze beftand aus 46 ſchwachen Bataillonen, 14 Schwadronen, 10 Bat- 
terien, etwa 30,000 Mann. In den Abruygen und etwas füblich davon 
hatten fih um die ſchwachen bourboniſchen Corps Banden von fogenann- 
ten cosetti' befonder® zwiſchen Sora und Solmona gebildet. Der flrater 
eifhe Plan der Piemontefen war, auf die Berbindungdlinie Franzens 
zwiſchen Capua und Gaeta zu rüden und ihn fo entweder zu einer Schlacht, 
oder zum Rüchzug auf Gaeta zu nöthigen. Biktor Emanuel übernahm 
ſelbſt den Oberbefehl. anti, welcher ihn bieher geführt hatte, trat an 
die Spige des Genetalſtabs. Diefes gefhah auch aus Rüdficht auf Ga- 
tibaldi, welcher Fanti feit Oftober 1859 hafte. (Weber die militärifchen 
Greigniffe ſ. C. Corsi 1844— 1869 venticingue anni in Italia. VoL I 
von Seite 479 an.) Da den Bourbonifchen mehrere Gebirgäpäfie den 
Widerſtand auch mit ſchwaͤcheren Kräften möglich machten, war Eile fehr 
tathfam. Allein man glaubte, vor der allgemeinen Volksabſtimmung nur 
„im Schildfrötenfhritt” vorgehen zu dürfen. Das Volk jubelte dem Durch- 
marfch der heitern ſelbſtbewußten Truppen, befonder8 der Berfaglieri zu, 
welche, den Krempenhut mit den fliegenden Hahnenfedern auf dem Hinter 
topf, fo elaſtiſch einherfhritten. Nirgends fand ſich Widerftand. Bebent- 
fi war nür, daß die Liberalen überall um Zurücklaſſung von Gamifonen 
zu ihrem Schuge baten. Wenn man ihnen fagte, man habe dazu nicht 
Leute genug, und es wäre unnöthig, fehüttelten fie den Kopf mit den 
Worten: ihr kennt das Land nicht. Bon Chieti in den Suüdabruzzen, un 
weit des Pescaraftuffes, wandte ſich die Hauptfolonne von der Adria ab 
gegen Süden, dem Apennin zu. Man erfuhr, daß auf dem Südabhang 
deflelben von Solmona, über Ifernia, mo der bourboniſche General Scottie 
Douglas ftand, bi Benafro herab die bourbonifche Partei mit Hilfe der 
rauhen Gebirgsdörfer an den Liberalen blutige Radehandlungen übte. 
Es war höchſt wahrſcheinlich, daß Scotti den leßten, furchtbaren Paß bei 
Caſtel Sangro, den vor dem Monte Macerone, verſchanzt hatte und be 
haupten würde. Nördlih davon fteigt der Monte Majella fteil zu der 
Höhe von 8440 Fuß an. In der erften Frühe des 20. Oftober ließ Cial- 
dini 1000 Berjaglieri mit 2 Gefhügen und 1 Schwadron Lanzenreiter 
unter General Griffint raſch in die fahle Schlucht vorgehen, mo der noch 
ſchwache Voltumo und die Straße faum Raum finden. „Montenegrinifh” 
faͤllt das ſchwarze Gebirge von beiden Eeiten in diefelbe ab. In athem- 
loſem Laufe kommen fie durh den Paß und bis zur Waflerfcheide des 
Monte Macerone. Hier fehen fie, wie von Yfernia herauf eine ſtarke 
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Kolonne ſich auf der Straße heraufbewegt. Es mar Scotit mit 6000 
Soldaten und mit bewaffneten Gebirgsbewohnern. Ein Theil der Ber- 
fagkieri im zerfireuter Fechtart hält fie anderthalb Stunden auf, bis ein 
Sinieninfanterieregiment die Umgehung&beregung des Feindes durch fein 
Feuer vereitelt. Jeßt erfaßt Schreden die Bourboniſchen. Die Schwadron 
bricht auf der Straße, und eine Biegung derfelben abfepneibend, vor, die Ber- 
faglieri im Laufſchritt ihmen nad. Scotti mit 800 Soldaten wird gefangen, 
feine Gefchüge werben genommen. Die Gebirgsbewohner zerſtreuen ſich in 
den Wäldern. Nur einer von ihnen wird mit den Waffen in der Hand ge 
fangen und, der Erſte einer fangen Reihe, ald Brigante erſchoſſen. Unauf⸗ 
haltſam voreilend befegen die Berfagkieri Iſetnia und die wichtige Volturno⸗ 
brüde, den Schlüffel zu Süditalien. Iſernia, in einer Schlucht, die alte 
den Römern getreue Samniterftadt, Stammort der Familie Marcellus, war 
ſchon von Sulla, von den Saracenen, vom Heere Kaifer Friedrichs und 
am ärgften von Erdbeben zerftört worden. In den legten Wochen waren 
Plünderung und Mord 3mal über fie ergangen, zuerft durch die reaftionären 
cafoni, dann durch Garibaldiner, dann wieder durch cafoni. Nur wenige 
düfterfejauende Einwohner waren fihtbar. D fehredliched Land! riefen die 
durch ihre bißherigen Triumpheinzüge verwöhnten Truppen. Der wildeſte 
Kommunismus hatte hier gehauſt. 

In der Ebene von Venafro hoffte man dem bourbonifchen Heere zu be 
gegnen. Aber e3 hatte auf die Nachrichten aus Yernia am 22. Oftober die 
Umgegend von Capua, mit Hinterlaffung einer hinreihenden Befagung, 
geräumt und nördlich davon bei Teano Stellung genommen. Schon mel- 
dete man von Ermordung vereinzelter piemontefifcher Soldaten. Erſt am 
26. Dftober ging e3 vormärt? gegen die Neapolitaner. Im einem Waldthal 
ſahen die Piemontefen rothe Uniformen. Cine Schwadron ritt zum Re 
tognofeiren dagegen an, die rothen Reiter ihr entgegen. Erſt als man ſich, 
den Eäbel in der Fauft, nahe war, erfannte man diefe für Garibaldiner. 
Gatibaldi hatte zur Verfolgung des bourbonifhen Heeres oberhalb Capua 
eine Schiffbrüde fhlagen laſſen. Am Morgen des 26. ritt er Viktor Emanuel 
entgegen. Die Begegnung geſchah unweit Teano und war wohl von Seiten 
DB Königs eine herzlichere. Sie reichten fid die Hände. Daß Fanti und 
Farini dabei waren, Fühlte Garibaldi ab, welcher indeß Viktor Emanuel als 
König von Italien begrüßt haben foll. Nachdem er dem Borbeimarfch pie⸗ 
montefifcher Gorps angewohnt, ritt Garibalbi in fein Lager vor Capua zurüd. 
&r hatte auf dieſem erfolglofen Marſche auch ein Corps von 600 in England 
mit ſchwerem Gelbe angeworbener und auögerüfteter „Freiwilliger bei ſich, 
die eben erft angefommen waren. Als am folgenden Tage der König den 
Beſuch Garibaldis erwidern und die Belagerungdarbeiten vor Capua einfehen 
wollte, ftieß er auf betrunkene Burfche diefer zuchtloſen Rotte. Sie hielten 


800 inmifung der franzöftfchen Flotte. 


ihn und fein Gefolge für Neapolitaner und hoffen darauf, Garibalbi traf 
der König nicht. 

Am 26. hatte auch Cialdini eine Zufammenkunft mit dem bourboni- | 
ſchen Obergemeral Salzano, welchen er umfonft aufforderte, vom ausfichte- 
loſen Kampfe abzuftehen. Der unterfte Garigliano wurde am 29. Oftober 
Schauplatz einer biutigen  Offenfiorecognofeirung”. Das bourbonifche Heer 
zeigte fich entichloffen, den Mebergang ernitlich zu wehren. Der franzoſiſche 
Viceadmiral Barbier de Tinan hatte deifen rechten Flügel gedeckt und wollte 
nun die piemontefifche Flotte an Herbeifhaffung des Materiald zum Schla- 
gen einer Brüde verhindern. Es bedurfte einer telegravhiſchen Correfpon- 
deng zwiſchen Viktor Emanuel und Napoleon”). Erſt auf ausdrückliche Cr- 


*) Bie gejpannt die Verhältniſſe zwiſchen Piemont und der frampöflfchen Flotte in 
diefen Tagen waren, erhellt aus Perſanos Correipondenz. Am 27. Oftober war der pie 
montefifche Contreadmiral Albini auf Befehl aus dem k. Hauptquartier mit einigen Kriege 
ſchiffen von Neapel vor Gaeta gefahren und hatte den fremden Schiffen angezeigt, daf 
man Willens fei, die Feſtung zur See anzugreifen. Der franzöftfche Viceadmiral en chef 
Barbier de Tinan antwortete ihm, er würde: fid mit feinem Geſchwader jedem Mngrifj 
auf Gaeta widerſetzen. Cabour ſchildert ihn immer als einen Feind der itafieniichen Ein⸗ 
heit. Indeſſen war an Perfano in Neapel an dem k. Hauptquartier der Befehl einge- 
Taufen, auf die Blokade von Gaeta (wohl auf Winfe von Paris) zu verzichten, aber durch 
Material, daB er zur See herbeiführe, und durch fein Gefchlig, dag Schlagen einer Brüce 
über den unterſten Garigliano zu befördern. Aber Albini, welcher ſich dazu amfchidte, 
exhieft von Tinan eine Larte, worauf ihm die Gewäſfer angezeigt waren, weiche ihen ver- 
boten wären. Diefe Linie reichte von Terracina bis zum linken, öftlichen Ufer des Ga⸗ 
tigliano. Die Einfahrt war ihm alfo verboten. Am Morgen des 29. lange Perlans 
feibft zur See bei Albini, ummeit der Garigliauomündung an umd begab ſich im das l. 
Dauptquartier unweit Saffa, am linfen Garigfianoufer. anti ermeuerte obige Befehle 
zur Unterſtiltzuug bes Uebergangs der Truppen dur die Flotte. Kaum war aber Par- 
fano Mittag des 30. auf feine Flottille zuric, ale ihm ein franzöſſcher Marineoffiier 
die Aufforderung Tinaus, ſich aus diefen Gewäffern zu entfernen, überbrachte. Perfans 
anttoortete, gegentheifige Befehle feines Königs machen ipm dieß unmöglich. Barbier möge 
ihm fein Anfinnen fehriftfich überichieen; er würde dafielbe dem Könige zuſenden nnd 
diefen um weitere Befehle bitten. Indeß kamen 4 feanzöfifche Dampflinienfchifie mit Mei 
neren ‚heran. . Ein Limienſchiff fell: ſich fchfagfertig der piemontefifchen Ylottille gegemäher 
auf. Lin Brief Tingns wird Perſauo übergeben, des Inhalts: „Ich habe Ihnen mit 
theilen, daß ich von der Regierung des Kaifers Befehl erhielt, die Biotade und jeden In- 
griff zur See gegen den Platz Gaeta, mo das franzöſiſche Geſchwader vor Anter Tiegt, 
zu verbieten. Ein Avifo wird an der Mündung des Garigliano ſich vor Anker legen 
Eine Ueberfchreitung der Linie zwiſchen dem Avifo und den franzöfiichen SKriegefchifien 
würde von uns af® Gröffumg der Geindfeligfeiten durd) das ſardiniſche Geſchwader ber 
trachtet werben. Ich hoffe, daß der H. B.A. Perfano es ſich überlegen wird, ehe er eim 
Colliſion herbeifühet, deren Folgen fo ſchwer wären.” Perſano antwortete: „Ich über 
ſende Ihr Schreiben S. M. dem König und will bis zum Cinlauf Seiner Befehle, dei 
mein Gefdroader ſich mit feinen kriegeriſchen Operationen außerhalb der Demartations- 
lſimie halte, um, foviel es von mir abhängt, die kriegeriſchen Afte, womit Sie mid ke 
drohen, zm vermeiden. Es wäre mir fehmierzlich, Ihnen erwidern (a8? das feuer?) 
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laubniß deffelben beſchoß bie itafienifche Flotte das rechte Ufer der Mündung 
des Garigliano und die Strafe, welche von ihr am Meeredufer über Mola 
nad Gaeta führt. Die Bourbonifchen hatten ſich in Folge diefes Feuers 
zum großen Theil vom Garigliano zurückgezogen und fo konnten, wenn 
aud nicht ohme Kampf, die Piemontefen am 3. Rovember auf einigen 
Punkten über den Fluß gehen und Trajetto oberhalb der Straße nad 
Gaeta befepen. (Auf diefen Höhen mit herrticher Ausſicht auf das Meer 
hatte einſt der liebliche, humoriſtiſche Lieblingsheilige des römifchen Volks, 
Philipp von Neri, der Gründer der Oratorien und des Oratorianerordens, 
feine harmoniereichen Viſionen.) Längs dem Meeresufer, eine Stunde nörd- 
fih von Gaeta, liegt in Eitronengärten, zwifchen Agaven und Acanthus das 


zu müfjen, weil es gegen eine Nation gerichtet twäre, welcher mein Vaterland Italien zum 
Theil feine Unabhängigkeit verdankt. Es würde mich aber die große Verſchiedenheit mei- 
ner jhtpächeren Streitfräfte nicht abhalten.” Perjano ſchicte Tinans Schreiben und feine 
Antwort am den König und ftellte am Abend feine Schiffe unweit der Mündung in Linie, 
Am Nachmittag bes 81. Dftober erhielt Perfano von Fantt die an Zinan auf feine stra- 
Yaganti pretensioni zu gebende Antivort: „S. M. war durch Ihre Mittheilung lebhaft 
Überrafit. Der König befiehlt mis, Ihnen zu erwidern, da er, Ihnen die Beranttoort 
fihfeit fir eine Entfcheidung überläßt, welche ihn feine guten Beziehungen zu S. M. dem 
Kaifer nicht vorausfehen liegen. Der König will den Platz Gaeta von der Seefeite weder 
biofiren, noch angreifen (9); aber er ann nicht begreifen, wie der 9. Biceadmiral ohne 
feindliches Einfchreiten die Rhede des Golſs über Kanonenſchuffweite hinaus in den Raum 
des Platzes Gaeta einfchfiehen will, ja fogar die Mündung des Gaxigliano, welche in ges 
toder Linie 14 Kilometres don Gaeta entfernt if. Der König beauftragt mi, Sie zu 
benachrichtigen, daß, wenn Sie Ihre Entjheidung zu mobificiven nicht gemeint find, der 
Konig beim Kaifer unmittelbar Reklamation erheben wird." Bis auf weitere Befehle habe 
erfano ſich außerhalb der gezogenen Linie zu haften. Damit bezeigte ſich Tinan natlr- 
lich fehr zufrieden, „weil damit eine Eollifion erjpart werde, welche unpermeidlich geweſen 
wäre, und die ich mehr fürchte, als Sie ſelbſt.“ — Welch ſpoͤttiſche Artigkeit! Tinan ber 
hauptet im dieſem Schreiben, nach ausdrüdfichen Befehlen des Knifers gehandelt zu haben, 
Aus diefen Vorgängen erhellt, weßhalb die von den Strategen getadelten Bewegungen 
des 8. Heereß im ben letzten Tagen fo unentſchieden waren. Napoleon ſelbſt harrte mohl 
der Entſcheidung über Krieg und Frieden aus Wien und Petersburg. Friedlichere Nach- 
Tihten von hier und die telegraphifche Appellation des Königs an ihm, veranlaßten wohl, 
dad er die Wirkfemfeit feiner Flotte von nun am anf Kandnenſchußweite von Gaeta be- 
Ieränkte, wohin ſich Tinan am erften November mit feinem Geſchwader zurücheg. Was 
wäre wohl feine Haltung ohne die Abtretung von Savoyen-Nigza gewejen? Der Bourbon 
wurde jet von Napoleon gebedt, wie diefer bisher mit feiner Politik die Annegion Mittel» 
italiens, und wie England mit feinen Schiffen die Unternehmungen Garibaldis gededt 
hatte. England befchräntte ſich darauf, dem König Franz, wie es im Herbſt 1848- mit 
dem Pabft geihan, auf dem Fall, daß er fein Land verlafien wollte, ein Kriegeſchiff zur 
Berfügung zu ſtellen. Die unklare Haltung Napoleons der neapolitauiſchen Frage gegen- 
über erflärt un$ ein tief eingeweihter Italiener erftens aus feiner perfönlicyen Unentfchlofe 
ſenheit, welche von Fall zu Fall, erft gebrängt eine Entfdeidung gab und zweitens aus 
feiner alten Gewohnheit zu confpiviren, indem er hinter feinen Miniftern, ohne Rucſicht 
auf die von dieſen ertheilten Inſtruttionen, unmittelbar entſchied. 
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Städtchen Molo bi Gaeta mit 12,000 Einwohnern. (Bier an feinem Lieb ⸗ 
Tingsfige wurde Eicero getödtet.) Sept hatte fh darin General Mechel mit 
den föniglichen Fremdenbataillonen eingeniftet und verbarrifabirt. Per- 
fano mit feinen Schiffen, worunter 2 neapolitanifhe Kriegsdampfer, er- 
öffnete das Feuer gegen die Stadt. Gleichzeitig erfolgte ein Landangriff. 
Komberben und Infelfardinier erftürmten, von den Höhen herabdringend, 
nach tapferem Widerſtand am 4. November das Städtchen. Hart dahinter, 
wo fi) die Straßen links nad) Gaeta, rechts über ori nad) Rom trennen, 
fand das bourbonifche Heer im nordweſtlichen Winkel ded Königreide. 
10,000 zogen ſich in die Feftung Gaeta zurüd. Ihrer 19,000, welche darin 
weder Raum noch Pflege finden konnten, von den Piemonteſen gedrängt, 
gingen am 5. November bei Terracina über die kirchenſtaatliche Gränze. 
Fanti hatte ihnen diefen Paß verlegen wollen, indem er auf Schiffen ein 
Regiment dahin ſchickte. Der neapolitanifhe Kommandant fpann Unter- 
handlungen mit dem piemontefifhen General an; fein Heer werde die Waf- 
fen niederlegen, wenn man den Dffigieren ihre Grade und Penfionen nad 
ihrer Wahl verbürge. Allein die Franzofen begünftigten dieß nicht und 
wieſen die Reapolitaner auf der römifchen Straße weiter. (Diario di Per- 
sano IV. P. 108. 111. 121.) Andere abgefehnittene Corps und Haufen 
tamen nach, fo daß das Giormale di Roma vom 9. November fie auf nahezu 
30,000 Mann ’mit beinahe 5000 Pferden mit 40 Gefhüpen anfhlug. Sie 
wurden von der päbftlihen Regierung angewieſen, nach Belletri im Albaner 
Gebirge zu marſchiren und hier die Waffen niederzulegen. Die Regierung 
Taufte die Geſchütze und der franzöfifhe Kommandant verpflegte die Neapo- 
fitaner in ihren angewiefenen Kantonnement? nah Möglichkeit. Doch ver- 
tauften Viele ihre Waffen und Pferde. Man fah ſelbſt in Rom Offiziere, 
weiche um ein Almofen baten. Auf dringende Befchwerben erlaubte ihnen 
die piemomtefifhe Regierung unbewaffnet die Rückkehr in ihre Heimath. 
Aber, wie und franzdfifhe Offiziere als Augenzeugen eingehend erzählten, 
wurden ihrer viele fhon jet im Kirchenſtaat von der Tlerifalreaktionären 
Partei zu Banden geworben und ala Grundfiod des Brigantenkriegs in die 
Abruyen geleitet. Viktor Emanuel hoffte, in ihre Heimath entlajlen, wür- 
den fie von ihren Familien, welche ihm foeben zugejauchzt hatten, itafiamifirt, 
auf feinen Ruf fih bald unter feine Fahnen fammeln. Aber in die Wahl 
zwifchen Mangel und das Handgeld der Reaktionäre geftellt, traten fie in 
deren Dienfte. Erſt zu fpät fah man in Turin ein, daß man Süditalien 
vor großem Unheil hätte bewahren Rönnen, wenn mar möglichft bald die 
noch nicht aufpelöften Corps übernommen, die Ausgedienten mit etwas 
Geld ganz verabfehiedet, die jüngeren Jahrgänge in die Regimenter in Rord- 
italien vertheilt hätte. Aber wären fie für diefe auf den möglichen Kriege- 
fall mit Deftreih nit ein fatales Element geworden? 


Uebergabe yon Capua. . 308 


Indeß Hatte man mit andern Sorgen alle Hände voll. König Franz 
bejaß jegt von feinem Doppeltönigeih nur noch bie Zeitungen Gaeta und 
Capua, die Bergfefte Eivitella del Tronto an der Rorbgräuge der Abrup 
zen und bie Gitadelle von Meſſina. Die Belagerung Capuas durch Pie 
montefen und Garibaldiner leitete General della Rocca. In der Nacht des 
28. Dftober begann der Bau von 7 Batterien bei St. Angelo. Sie. wurden, 
trog dem lebhaften Feuer der Feſtung, am 1. November beendigt. An dem⸗ 
ſelben Tag begannen 12 Wurfgefchüge und 6 gezogene Hinterlader (Syftem 
Gavalli) dad Bombardement. Die Befagung erwiderte das Feuer mit Prä- 
cifion. Aber in der 2. Nacht fant auch den Fanatifirten der Muth. Es 
wurde eine Gapitulation abgefchloiien, kraft welcher die Feſtung mit allem 
Staatseigenthum den Siegern übergeben wurde. Die Befapung zieht mit 
Kriegsehren aud und legt dann die Waffen nieder. Sie wird von Neapel 
zu Schiff nad) Norditalien gebracht. Die Mannſchaften bleiben dabei unter 
der Reitung ihrer bewaffneten Offiziere. Am 3. November wurde die Weber« 
gabe vollzogen. Es übergaben fih 10,500 Mann und ed fanden fi 290 
Kanonen, 20,000 Zlinten, 500 Pferde und Maulthiere, in den Magazie 
nen noch reihe Borräthe von Lebensmitteln, Munition und Belleidungen. 

Da indeß die Volksabſtimmung vollendet war, richtete Garibaldi an 
Viltor Emanuel ein Schreiben, welches alfo beginnt: „Als ih auf flcilia- 
niſchem Boden angelangt die Diktatur übernahm, that ih es in Ihrem 
Namen und für Sie, edler Fürft, in welchem ſich die Hoffnungen der Ra- 
tion vereinigen. Ich erfülle daher einen Wunſch meines Herzens, ih löfe 
ein in mehreren Alten beftätigtes Berfprechen, indem ich in Ihre Hände die 
Gewalt niederlege, welche Ihnen fraft aller Rechtötitel gehört, jept, da da® 
Bolt diefer Provinzen fich feierlich für das einige Italien und für Ihr 
Königthum und für das Ihrer legitimen Nachkommen außgefprochen hat, 
So übergebe ich denn Ihnen die Gewalt über 10 Millionen Italiener.” 
Obgleich, der König diefe Uebergabe durch die Hand Garibaldis nicht con- 
fatiren fonnte, drüdte er ihm doch wiederholt feinen Wunſch aus, die 
Bande der Waffenbrüderfchaft möchten ſich immer enger fließen. 

Die fhauluftigen Neapolitaner, alle geborene Augurn, wünfchten fehn- 
{id}, daß ein lachender Himmel verbürge, daß messer Domeneddio, dap 
San Januarius und alle Heiligen ſich über den Regalantuomo als den gro⸗ 
den Glücföbringer freuten. Aber fon in der Nacht vor dem 7. November 
hatte der Sturm die Triumphbögen zerzauſt, der Simmel alle feine Schleus - 
Ben geöffnet, eine Sindfluth ergop ſich über die Wege. Der König kam 
mit der Eifenbahn an. Auf dem Bahnhof beftieg er mit Garibaldi und mit 
den beiden Prodiftatoren von Neapel und Sicilien, Pallavicino und Mor- 
dini, einen gefchloijenen Wagen. Im Galopp fuhr man durch die Straßen, 
die Reiterei fprengte im Galopp voraus und hinterher. Dieß verhinderte 
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nicht, daß fih Leute im Freudentaumel beinahe unter die Räder des Wagens 
warfen. Jubelrufe und Freudenfchüffe aus allen Fenſtern. Ehe der König 
die Toledoftrage durchfuhr, begab er fich in die Metropofitanficche, wo ihn 
der Klerus, duch der ber k. Schloßparochie, feitlih empfing. Beſonders 
guten Eindruck auf die Menge machte es, daß der König das Fläſchchen mit 
dem Blute ded Stadtheiligen Januarius küßte. Er flieg im fönigl. Balafte 
ab. Garibaldis Angeficht Teuchtete nicht freudeftrahlend. Es ärgerte ihn 
bitter, daß der König „den Arzt“ Farini ald Generalftatthalter mitbrachte. 
Dog trat er wiederholt mit dem Könige auf den Balkon vor dad zujaud- 
zende Bolt. Noch am 8. machte Garibaldi einen Verfuch, die Würde des 
Generalftatthaltere, mit voller Civil- wie Militärgewalt, für fih zu erlangen. 
Dieb mar unmöglih, da Garibafdi durchaus nicht die dazu unerläßlichen 
Fähigkeiten, noch genug Selbftändigteit des politifhen- Charafterd bejas. 
Der König fuchte ihn durch eine hohe militärifche Stellung zu verfähnen, 
ertheilte ihm den höchften Orden von Sta. Annunciata, welcher das Recht 
gibt als Better den König zu beſuchen. Garibaldi wies ihn als Tönig- 
liche Afingelivaare (chincaglerie) zurüd und verargte es Pallavicino, daß 
diefer ihn annahm. Nur Ricaſoli und Yarini hatten diefen Orden nach der 
Annegion von Toscana und von Emika erhalten. Um mit Farini und 
mit Fanti „feinen Feinden’ nicht offiziell verkehren zu müſſen, übergab 
Garibaldi die Leitung des „Südheers“ an feinen- Generalftab. Garibaldi 
empfahl diefe feine Schöpfung zur Aufnahme in fein Heer dem Könige, 
welcher das Mögkiche für fie zu thun verfprah. Im Zom darüber, das 
er auf Rom verzichten mußte, nannte Garibaldi dad Pabſtthum ffentlih 
den Kreböfhaden Italiens, die Religion des Teufel®, welche die Völker zu 
Sklaven mahen wolle. Zu Perfano fagte er, er werde jetzt weggeworfen 
wie die bis auf den lepten Tropfen audgepreßte Drange. Er erließ eine 
Amneftie für blutige Rachehandlungen. Den Ungam übergab er zwei Fab⸗ 
nen, dem bewährten Menfchenfreunde Ranieri übergab er das große Ar 
menhaus mit Arbeitsräumen. An feine Freiwilligen erließ er einen herz⸗ 
lichen Abſchied und ertheilte eine ihm von der Stadt Palermo ühergebene 
filberne Dentmünze mit dem Hohenſtaufiſchen Reichsadler, dem Stabtwap- 
pen, an die Reſte feiner 1000 (vom welchen ſich 426 meldeten; der Füngite 
war 13 Jahr alt) und an andere ausgezeichnete Kriegötameraden. Am 
Morgen des 9. Rovember fchiffte er jih auf dem Washington ein, arm, wie 
er gefommen; er nahm nur einige Baumfeplinge und Sämereien und eine 
Baarfchaft von 1500 Frances mit. Sein Sohn Menotti und drei Freunde 
begleiteten ihn nach Gaprera. Dahin brachte ihm von Genua fein treuer 
Freund, der Nizzarde Deideri, die Kinder, welche ſtets bei ihm, während der 
Kriegdzüge des Vaters, ihre Heimath hatten. Terefita, feine Tochter, gleicht 
ihm am meiften im Bau des oberen Geſichts und durch die röthlich blonden 
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Haare. — Bir enthalten und anzudeuten, was Garibalbi zum vollen 
Maße des großen Mannes fehlt. Caranti fagt richtig, daß bei ihm die ſen⸗ 
fitiven, bei Cavour bie refleriven Kräfte vorwalteten. Darum war Einer 
die treffliche Ergänzung des Andern. Cavour mußte diefes eher einfehen. 
Die Zugänglifeit Garibaldis für Schmeichelei wurzelt in feinem gemüth- 


hen Bedürfniß der Sympathie. Ohne fein phantafiepeihes Pathos hätte 


er die Italiener nicht fo ftark faſſen kͤnnen. Er riß fie aus ihrem mortreie 
hen Pathos mit fih zu großen Thaten fort. — Maysini hatte Neapel une 
mittelbar vor dem Einzug des Königs verlaflen. Auch Pallavicino verlieh 
mit dem Dank der Bürger Neapel nad) wenigen Tagen. Er befuchte Ca⸗ 
vour auf feinem Landgute Leri. Offen erklärte er, da man in Turin Rea- 
pel zu wenig fenne. Die Statthalterichaft des Arztes Farini fei gegen bie 
ſpaniſch ariftofratifhe Anſchauung der Reapolitaner. Nichts fei ſchwieriger, 
fagte Gavour, als unlogiſche Situationen. Die Sache Italiens werde noch 
viele Männer aufreiben. — Aber nicht den Grafen Capour! — Auch den 
Grafen Cavour, erwiderte diefer ergriffen. — Einige Tage darauf fand 
Äh der Prodiktator in die Gefchäfte feines lombardifhen Landgut? und 
des Bürgermeifterd des Fledend San Fiorano (unweit Piacenza) vertieft. 

Das garibaldifhe „Südheer“ blieb nad) Garibaldi® Abgang in feinen 
Quartieren in und um Gaferta, während ber größte Theil des Töniglichen 
Rordheers Gaeta enger einſchloß. Die Führer jenes, zum Theil grollend, 
nahmen auf die neue Rönigliche Regierung ſoviel Rüdficht als jedem von 
ihmen anftand. Garibaldis biöheriger Striegaminifter, Cofenz, verkehrte mit 
dem des Königs, Fanti, kraft feiner politifchen Ueberzeugung taktvoll, aber 
nicht in der Form offizieller Unterordnung. So konnte es ohne Gefahr nicht 
lange bleiben. Täglich famen Hunderte von garibaldifhen Offizieren nach 
Reapel, wo ed mit den piemontefifchen Sticheleien gab. Ein junger Mann, 
welchen ich zu Anfang des Mai bei Lafarina als piemontefifhen Artillerie» 
lieutenant fermen gelernt hatte, traf jeßt als garibaldifcher Hauptmann mit 
feinem früheren Hauptmann im Kaffeehaufe zufammen. Woher haben 
Sie diefe Phantafieepauletten , fragte diefer fpöttifh. — „Ich habe es ge- 
mat, wie Ihr König mit der Krone von Italien, ich habe fie mir genom- 
men“ 3 ging nicht immer mit ſolchen Reden ab. Richt wenige Garibal- 
diner, durch den Müffiggang erbittert und übermüthig gemacht, verheim- 
lichten nicht, daß fie den König von Italien als ihr Machwerk anfahen. 
Bir haben und überzeugt, daß defperate Leute von Anfang die Erpedition 
nach Sicilien ald ein großartiges Gtüdäfpiel anfahen. Aus den büfterften 
Gedanken erwachend, fagte und im Mai 1860 ein vielgeprüfter beutfcher 
Meliger im Hofe des weitläufigen k. Palaft3 Balentino bei Turin: „wer 
"weiß, ob ich nicht in Sicilien mir einen folhen Palaft nebft Zugehör er- 


laͤmpfe; in einem ähnlichen bin ich geboren.” Seine Ebrlichfeit erwarb 
Reudlin, Geidichte Italiens. IV. 20 
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ihm den Namen il bravo maggiore tedesco. Auch geringere Leute waren 
in goldenen Träumen, wie die Genofien des Cortez und Pizarıo, ausgezo⸗ 
gen und weinten Nachts wie die Kinder, weil fie niit in der Lage waren, 
ihrer Familie aus Reapel irgend welche Mittel nach Haufe zu fhiden. Konn⸗ 
ten foldhe Elemente in Maffe in das k. Heer ohne Gefahr für deilen Geift 
aufgenommen werden und wollten fie e8? Die Befferen, die ſelbſtlos Aus- 
gezogenen, wollten es großentheil® nicht. Und was für ein Abenteurerſchweij 
batte fi in Neapel auch in Offigiersftellen eingeniftet und nur in Prahlereien 
viel geleiftet! Garibaldis Abſchiedsworte an feine „jungen Veteranen‘ war 
ein Aufruf zu den Waffen an gam Italien „auf wenige Stunden“ gemefen. 
Nur die Invaliden und „bie feigen Doftrinäre” foltten nah Haufe, um 
ihren Sklavenfinn und ihre Elendigfeit anderdwohin zu fehleppen. Im 
März, im Februar werde er wieberfommen. Noch größere Thaten follen 
dann vollbracht werben. „Dann endlich wird der Sklave dem freien Bruder 
ein ſcharfes Eifen zeigen, welches zuvor zu den Ringen feiner Ketten gehörte. 
Keine Tochter des Landes der Schönheit foll einen Feigling freien. Er würde 
auch nur Feiglinge geben.” Doc ftellt Garibaldi neben die Sieger von 
Palermo und vom Boltumo die Sieger von Paleftro und von Ancona 
Vereint follten alle diefe Kräfte Italiens im Frühjahr Rom und Venetien 
nehmen, um Stalien zu vollenden. Das war die Parole, welche Gmribalti 
endlich in den unfeligen Erhebungen von 1862 und von 1867 zu realifiren 
trachtete. 

Dagegen verbat ſich beinahe das ganze k. Dffigiercorps die maſſenhafte 
Einſchiebung großentheils ſehr zweifelhafter Offiziere mit Beibehaltung ihrer 
Grade. Es ſei ſchon ein Uebel, daß die Emiliſchen Bataillone al pari über- 
nommen worden feien. Die Beförderung einiger übergegangener Offiziere 
dur Garibaldi auf der neapolitanifhen Flotte machte die piemontefifchen, | 
im euer geftandenen, für ihre Rechte beforgt. Gin beſonderes privike 
girtes Freiwilligenheer neben dem biöherigen k. Heere erfhien als Unding. | 
Das war aber der Wunfch Garibaldis. Da er unberechenbar war, durfie 
man ihm fein ſolches Werkzeug laffen. Diefer Dualiamus drohte mit ſchred ⸗ 
lien Kataftrophen. Jeder Staat hat am Schluffe des Kriegs feine Frei⸗ 
corps aufgelöft. Aber hier warein Heer von Freiwilligen, welches Großes 
geleiftet hatte, in welches die öffentliche Meinung verliebt war, von dem 
es noch Wunder erwartete. Und war denn der Rationalkrieg zu Endet 
Dieſes Heer jest auflöfen, welch himmelſchreiender Undank! Zugleich wurde 
in allen Kaffeehäufern von den Bürgern die Idee der Umbildung des gan ⸗ 
zen italienifchen Heeres im Geifte des nationalen Aufſchwungs bigig erör 
tert. Die Begeifterung follte alle tun. Das ganze alte Militärweſen 
folte als mittelalterliche Gerümpel, als theurer Zunftgopf mit den Klös 
ftern tief begraben werben. Die Phrafen der Unwiſſenheit über die Bür⸗ 
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gerheere des alten Rom, über bie franzöfifchen von 1793, fliegen aller 
Orten wie Raketen auf. Weil die Freiwilligen das ſchlechtgeführte, de ⸗ 
morafifirte Heer der Bourbonen überrannt hatten, glaubte man auch mit den 
Deſtreichern durch das bewaffnete Bolt im Sturm fertig zu werden, welches 
Garibaldi und andere große Ramen in der Stunde des Kampfs aus 
der Erde flampfen würden”). Diefe Phantafien fpuften in der parla- 
mentarifchen Linken bi® 1870 fort. 

Der König und das piemontefifhe Heer, welche den großen Krieg, 
große Schlachten mitgemacht hatten, ließen fi dadurch nicht irre machen. 
Das Bolt, wie dad Heer Piemont3, waren mit Cavour gegen diefed „Auf- 
gehen in Italien“. Im Verlaufe des Januar wurde von General di Sa- 
voirong eine Inſpektion über fämmtliche garibaldifche Corps abgehalten. 
E wurde von den meiften Führen gem empfangen, da die befferen der- 
felben Die eingerifienen Webelftände vergeblich abzuftellen verfucht hatten. 
Ein großer Theil der Mannfchaften hatte fi verlaufen. Die Cadres der 
Offigiere und der Bermaltung waren ganz unverhäftnigmäßig zahlreich, nur 
Benige befhäftigt. Die meiften Corps waren bloße Stelette und, fagte 
und ein Garibaldiner, erft noch gefräffig. Somit fonnte das Berfprechen 
des Königs im Tageöbefehl vom 12. November, daß die Offigiere und Sol» 
daten des freiwilligen Suͤdheeres ein befondered mobile® Corps bilden foll- 
ten, nicht andgeführt werden. Man hatte damit zu lange gezögert. Zuerft 
follte jeder erflären, ob er dem König 2 Jahre dienen wollte, wo nicht, 
folte er frei zu Schiff und Eifenbahn in feine Heimath gebradht, dem 
Offigier ein halbjähriger, dem Soldaten ein vierteljähriger Friedensſold 
{160 Lixe) ausbezahlt werben. Die Soldaten wählten in großer Maſſe 
das Leptere, die Rampfluftigen entfchloffen,, auf den erften Ruf Garibaldis 
ſich zu fielen. Hunderte benugten die zum Theil von Neaftionären gelei= 
teten Fabriken falfcher Zeugniffe und fießen ſich unter verfchiedenen Namen 
dreie, viermal diefe Summe bezahlen. Auch eine Maſſe von Phantafie- 
offigieren verlangte Abſchied und Geld. Aber ihrer bejahenden Erklärung 
fepte mancher garibaldifhe Oberft fein entfchiedenes Nein entgegen, indem 
er ihre Feigheit nachwies. Aber auch fo noch blieben neben tüchtigen Offie 
gieren noch zweideutige. Auch die internationale Grundfuppe der Mann 
haft, welche hinter den ächten Garibaldinem her „ald Raben und Geier“ 
von Sicilien an marodirt hatte, blieb. Manche von diefen nahm man 


*) Für den denlenden Offizier dürfte bie Schilderung biefer verſchiedenen Anfichten, 
zum Theil im Iebensfrifcher, dialogifcher Form, weiche Corfi in feinen ventieingue anal, 
Band I von Seite 518 an gibt, micht blos von humoriſtiſchem Werth fein. Die Bhan- 
tafiegebilbe der Neapolitaner waren natürlich bie fabelhafteften. Rüſtow's Milizheer war 

deſen noch zu pebantif. Da fein Plan in Turin feine Annahıne fand, hat ihn zum 
‚ Gegner des Königreichs Italien gemecht. 
20* 
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fpäter in den Schlupfwinfeln der Briganten gefangen. Rur eine ſchwache 
Abtheilung von „italienifhen Hufaren“ revoltirte in Averfa, ein Theil der 
fertirte mit den Pferden, der Reſt wurde von Garibaldinern unter ihrem 
General Avezzana und von piemontefifher Kavallerie in der Kaſerne ent- 
waffnet und gefangen. Obgleich die ächten Garibaldiner, großentheil 
Lombarden, dieſes Gefindel längft als ihrer Ehre fhädfich verachteten, fo 
wurde durch diefe Ereigniffe doch die Abneigung zwiſchen Lombarden und 
den firamm militärifchen Piemontefen gefteigert. Während deflen zeigten fih 
auch Symptome der Erkältung zwiſchen Rorditalienern und NReapolitanern. 

Einen richtigen, tief dringenden Einblid in die Stimmung Reapeld 
während der legten Monate des Jahres 1860 und der erften des folgen- 
den Jahres gibt und Corſi (Band I ©. 510) folgendermaßen: „Das Pie- 
biscit war unter der Leitung der monarchiſchen Unitarier, nach ihrer An- 
fiht, zum Beften Italiens ausgefallen. Die Republifaner, die Autono- 
miften, die Müratiften, alle zufammen waren feierlich gefchlagen. Ihnen 
hatte die Zeit gefehlt, ihre Maſchinen aufzuftellen. Es war auch fein 
Boden für fie. Die füdlichen Bölter mehr ald die andern, neigen ſich in 
den politifchen Fragen, mögen fie diefe verftehen oder nicht, von Natur 
der Partei zu, welche ihnen die ftärkere fcheint und das Verdienſt oder 
das Glück hat, ſich in der Aureole des Siegs darzuftellen. Die Erfchei- 
nung des mächtigen, friegerifchen Königs des fubalpinifhen Italiens, 
welcher an der Spipe feines tapfern, in ber Krim, in der Lombardei, in 
den Marten fiegreihen Heeres, begleitet von feiner flotte, von welcher 
man Wunder (Ancona) ezählte, triumphirend bis hierher fam, welchem 
die gemöhnten Mebertreibungen der Fama voraudgingen, diefe martialifhe 
Erſcheinung verdunkelte alle anderen in den Augen diefer phantaftifchen, 
fenfitiven Bevöfferungen Süditaliend. Nachdem nun diefe Erwerbung alſo 
gemacht war, galt es, fie ficher zu ftellen. Dieß war um fo ſchwieriger 
und langiieriger, je leichter und kützer die Erwerbung gewefen war. 
Die Gefhichte lehrt und durch viele Beifpiele, wie in diefen Ländern die 
Veränderungen der Herrfchaft und der Staatsform immer leicht waren, 
wie es aber ſchwer und mühfelig war, fih zu halten. Sie fangen mit 
Beifallrufen und mit Blumen an. Hernach, wenn fie vollführt fcheinen, 
fängt der Widerftand an und es kommt zum Blutvergießen. Angefichts 
der neuen Macht beugen fi auch die ihr minder Geneigten, weil ihnen 
ihre vulkaniſche Natur diefelbe als unwiderſtehlich und furchtbar darftellt. 
Hernach aber, nachdem fie diefelbe von Nahem gefehen, geprüft, betaftet, 
ihre Mängel und Uebelftände fennen gelemt haben, verſchwindet die über- 
triebene,, furchtfame Bewunderung raſch. Sie meffen fi) mit ihr und fo- 
bald fie diefe Macht viel geringer gefunden haben, als die Idee, welde 
fie fih von ihr gemacht hatten, fo widerſehen fie fih ihr und finden An- 
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hang in dem feicht beweglichen, leidenſchaftlichen, unwiſſenden Haufen.” 
Die Reapokitaner hatten ſich nach der ihnen von außen gebrachten Frei« 
heit heifer gefehrieen, aber fehr wenig dafür geleiftet. Daher erſchien fie 
ihnen bald als eine aufgedrungene. Nur unter fih brüteten fie diefe In⸗ 
finfte aus; daher hatten die Norditaliener, welche jept an der Spipe der 
neapolitanifchen Regierung und der Truppen ftanden, feine Ahnung von 
diefem Umfchlag der Stimmung. Nach) diefer glänzenden Volksabſtimmung, 
glaubten fie, würden fich diefe Volkegeifter kraft der Magie ber italieni- 
ſchen Einheit ebenfo mit Piemont verſchmelzen, wie in Mittelitalien. 
Barnımgen wurden verlacht. Die vor Baeta entbehrfihen Corps wurden 
in Betracht der Möglichkeit eines Öftreichifchen Kriegs nach Oberitalien 
zurückgeſchickt. Ein ſchwerer Berluft war es, daß Farinis geiftige Energie 
unter der Laft der Aufgabe bald erlahınte. Der fhnelle Tod feines Schwie- 
gerſohns, welchen er als Secretär bei ſich hatte, weckte in ihm Symp⸗ 
tome eine® angeerbten Familienleidens, der Gehirnerweichung. Noch viel 
mehr, al8 in ben annegirten Rändern Oberitafiens, fehlte e8 an freifinnigen, 
in der Berwaltung erfahrenen Eingebomen. Auch den meiften aus der 
Berbannung zurüdgelehrten ermangelte diefe Erfahrung. Und die unge 
heure Mehrzahl diefer Großgriechen zu beiden Seiten der Meerenge hatte 
feine Ahnung davon, daß fie fih durch Stimmabgabe für den nationalen 
Staat verpflichtet habe. 

Werfen wir noch einen Blick auf Sicilien zurüd. Der Prodiktator 
Mordini hatte am 2. Oktober die Wähler auf den 21. einberufen, um 
eine Abgeordnetenverſammlung zu wählen, melde Piemont die Bedingun« 
gen der Annegion ftellen follte. Dieſes entiprach fehr dem infularen Bar 
titnlarismus. Aber felbft die nationalen Autonomiften, beſonders die Ex⸗ 
minifter des unabhängigen Sieiliend von 1849, Torrearfa und Cordova, 
fahen die Annexion als den unvermeidlich fofort zu vollgiehenden Nothakt 
an. Sicilien ift aber das Land der Autoritäten. Daher fand es auch 
feinen offnen Widerſtand, ald am 13. Dftober Garibaldi und in Folge 
deſſen auch Morbini fih der fofortigen allgemeinen Volksabſtimmung un⸗ 
terwarfen. Roc vor derfelben, den 16. Dftober 1860, berichtet Elliot 
aus Neapel an Ruffel: „Die befreundete Diplomatie urtheilt: Im König« 
ih (Neapel), namentlich in der Hauptftadt, ift eine große Anzahl er⸗ 
leuchteter Berfonen, welche eine Trennung und Autonomie beider Sicilien 
wünſchen. Allein diefe Separatiften im Herzen find genöthigt, für bie 
Annerion zu flimmen. Denn thatſächlich ift die Formel des Votums fo 
mgelegt, dab bie größtmögliche Majorität für die Annerion gefichert ift, 
aber nicht dazu, die realen Wünfche des Landes zu conftatiren.” Wenig. 
find in den größeren Städten waren diejenigen unbehelligt geblieben, 
welche mit verneinenden Stimmen auf dem Hute zur Stimmurne ſchritten. 
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Noch kam auf Sieilien der inmere Kampf zwiſchen tiefgewutzeltem Inſtinkt 
und politifcher Bildung nicht zum Ausbruch. Diefe hoffte im Rationaf- 
parlament die wünfchenawerthen Provinzialrechte zu erhalten. 

Nachdem zwei piemontefifhe Regimenter gelandet waren, erfhien der 
König Viktor Emanuel den 1. Deyember in Palermo. Der Menfchenan- 
drang war ungeheuer. Gr verfiherte, daß namentli die ficifianifche 
Kirche und die Krone ihre ruhmvollen Privilegien Rom gegenüber behal« 
ten würden. Eine Amneftie für politifhe Vergehen, auch für biutige, 
wurde erlaffen. Nichtbourbonifche Beamte, beſonders der Marine, wur⸗ 
den in gleihem Rang in die piemonteſiſche Beamtenhieranhie eingetheilt. 
Indeß näherten fih die zugefnöpften piemontefifhen Offiziere und die 
Bürger Palermod wenig. Es fiel auf, daß der König fih nicht zu Fuß 
in den Straßen zeigte. 

König Franz proteftirte von Gaeta auß gegen bie Annexion. Durch 
einen Gewaltsatt fei die alte Monarchie eine Provinz eined entfernten König- 
reih® geworden; in Reapel und in Palermo figen nur aus Turin gefom- 
mene Präfekten. „Welches auch mein Schidfal fein möge, Ich bleibe getreu 
Meinen Böltern und den Inftitutionen, welche Ich ihnen erteilte. Admi⸗ 
niftrative und dfonomifche Unabhängigkeit der beiden Sicilien mit gefonderten 
Barlamenten, allgemeine pofitifhe Amneftie, das ift Mein Programm. 
Auperhalb diefer Baſis gibt es für das Land nur Defpotismus und Anar« 
ie.” Dieſe Proflamation fand ſtarke Verbreitung. Indeß äuferte ſich die 
DOppofition nach der Art der Südländer zunächft hauptſächlich nur in per« 
ſonlichen Angriffen gegen die annegioniftifhen Mäthe des vom Könige ein« 
gefepten Statthalters Montegemolo und gegen die feiner Räthe. 

Indeß hielt ſich die Eitadelle von Meffina immer noch unter den 
am 28. Juli abgefehloffenen Reutrafitätsbedingungen. Wohl gingen Offie 
ziere zu den Piemonteſen über, aber die Bevölkerung nahm fie jept mit 
Spott auf. Die große Mehrzahl der Befagung begnügte ſich mit halber 
Ration und legte felbft aus ihren Erſparniſſen eine Summe zufammen, 
bis Franz aus Gaeta wieder Lebensmittel und Gelder ſchickte, um auch 
den Sold zu bezahlen. Die Nachricht von der Uebergabe Gaetad wurde 
in Palermo mit Jubel aufgenommen und in der Kirche des Guanciaklo⸗ 
ſters ein Tedeum gefeiert. Am 1. März 1861 machte Cialdini, ald Kom- 
mandant der Piemontefen in Meffina, dem bourbonifhen Kommandanten 
der Citadelle, General Fergola, Mittheilung von jener Thatfahe und kün⸗ 
digte ihm den Waffenftillftand. Perfano vollzog auch bie Blofade von 
der Seefeite. Die Aufforderung zur Kapitulation unter denfelben Bedin⸗ 
gungen wie Gaeta wurde von ber Befaung zurüdgewiefen. Fergola 
entdeckte eine Berfhwörung in feiner Truppe, an deren Spipe zwei Ober 
ften fanden. Er ließ fie verhaften und ſchickte fie als „feige Verraͤther“ 
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fort. Neues Komplott. Cialdini theilt Fergola mit, daß das Parlament 
Biktor Emanuel zum König von Italien audgerufen habe. Wenn er fer- 
neren Widerftand leifte, werbe er gezwungen werden, fi auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben und als Rebell behandelt werden. Fergola ant« 
wortet, fein König habe den Befehl, die Eitadelle aufs Aeußerſte zu ver- 
theidigen,, nicht widerrufen. Er werde alfo feiner Pilicht gemäß handeln, 
wie Cialdini als alter Soldat e8 in feiner Sage thun würde. Gialdini 
ſchtieb am 9. an Fergola: „Der Kampf foll nur zwiſchen unfern Batte⸗ 
rien geführt werden. Ihr Widerftand fol mich nicht erbitten. Ich werde 
mit Achtung vor Ihren Grundſätzen zu kämpfen wiflen und Ihnen am 
Ende der Belagerung die Hand reichen, wie ehrenhafte Militäre es zu 
halten pflegen, welche ohne Haß Krieg führen und ihn ohne Groll been 
digen.“ Indeſſen hatte das euer der Belagerungäbatterien und der Flotte 
und das der Gitadelle begonnen. Jenes war dad weitaus überlegenere. 
Die glatten Gefchüpe der Eitabelle reichten nicht bis zu den Batterien 
der gejogenen Gefüge. Binnen weniger Stunden erfolgten dort drei Ez⸗ 
vlofionen. Der Brand eined Magazins bedrohte dad große Pulvermaga- 
iin „Nürnberg“. 11 Uhr Nachts des 12. März erlieh Yergola an feine 
Truppen einen Tagesbefehl: „Dieß ift der legte, den ich, mit zitternder 
Hand unterzeihnend, an euch richte. Wir haben unfern Eid, und bie 
uf dad Meußerfle zu vertheidigen, gehalten. Selbft der Feind wird und 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daf wir bie militärifhe und die na- 
tionale Ehre gerettet haben.” Nach drei Stunden Bebenkjeit mußte ſich 
die Citadelle am folgenden Abende auf Gnade und Ungnade friegägefan« 
gen ergeben. Die Mamnfchaft, über 4000 Mann ftark, hatte ohne Waf—⸗ 
fen außguräden. Cialdini gibt die Zahl der zum Theil demontirten Kano⸗ 
nen auf dreihundert an. 

Ohne Vergleich wichtiger, ald die Eitadelle von Meffina, diefer nea- 
politaniſche Brüdentopf auf Sicikien, war Gaeta. Diefes war während 
des 14. und 15. Jahrhundert in den Kriegen zwiſchen der anjouifchen 
und der aragonefifchen Dynaftie um die Krone Neapel der fefte Punkt 
geweſen, auf welchem ſich der augenblidlih aus der Hauptftabt und aus 
den Provinzen verdrängte Theil zurüdzog. Diefe waren wiederholt von 
Gaeta aus zurüderobert worden. Dafielbe hoffte jept auch Franz, zumal 
in verkhiedenen Provinzen des Feſtlandes zu beiden Seiten des Apen- 
nins ſich ſtarke legitimiſtiſche Banden bildeten. Weberdieß fepte er feine 
Hoffnung auf die Unterftügung der legitimen nordifhen Mächte. Der 
Verlehr mit ihnen wurde ihm durch die franzöfifche Flotte offen erhalten. 
Da diefe keinerlei Biofade Gaetas von der Geefeite zulieh, ging am 
5. November, um ja jeden Zufammenftoß mit der franzöfifchen Flotte zu 
vermeiden, bie piemontefifche lottille nach Neapel zurüd. Das Stine 
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rurgeln der Diplomatie war ein viel ernflered geworben, feit Piemont 
durch den Kirchenftaat ohne Kriegserflärung gegen Neapel vorrüdte. Der 
franzöfifhe Gefandte hatte ſchon am 16. September durch feine Abreife 
von Turin gegen ben Einfall in den Kirchenſtaat proteftirt. Oeſtreich 
hatte feit dem Kriege von 1859 wegen der Verlegung ded Züriher Ber- 
tragd dur die Annegionen noch feinen Gefandten nah Turin gefchidt. 
Am 10. Dftober rief Rußland feinen Gefandten bei Sardinien. ab, da 
diefes beftändig mit ber Revolution gehe, um ihre Erbſchaft anzutreten. 
Am 13. Oftober fprah Preußen feine Mißbilligung biefer Pofitit aus. 
Am 26. Oktober zog die Bourbonin in Spanien ihre Gefandtfchaft zurüf. 
Es gingen, während Bittor Emanuel über den neapolitanifhen Apennin 
vorrüdte und Franz fih zur Räumung Capuas anſchickte, und die allge- 
meine Volksabſtimmung in Neapel und Sicilien Statt hatte, wichtige Ber- 
änderungen am politiſchen Horizont vor. Durd das Patent vom 20. Df- 
tober gab Kaifer Franz Joſef Deftreih eine Verfaffung. Gleichzeitig that 

- er Schritte, um die Ungam zu verfühnen, offenbar um den Rüden frei 
zu haben. Eine Drohung gegen Piemont war es, daß er gleidygeitig die 
gefürdhtetften, mit dem Kriegsfhauplag und mit der Kriegsführung in 
Italien vertrauteften Generale an die Spige des Öftreihifchen Heeres in 
Venetien flellte. 

j Vom 22. biß zum 26. Oftober fand das Zufammenfein der Katfer von 
Rußland und von Deftreich und des Pringregenten von Preußen in Warſchau 
ftatt. Die liberale Weit fürchtete, daß bafelbft das Bündniß der nordiſchen 
Mächte erneuert würde. Die nordifchen Mächte und die deutfhen Höfe 
fürdteten, Deftreich hoffte, daß Frankreich gleichzeitig mit dem italienifchen 
Angriff auf Venetien an den Rhein rüden würde. Um nicht auf bloße Ver⸗ 
muthungen bin Berabredungen zu treffen, fuchten die Kabinete in ber höf- 
lichſten Form Napoleon zu veranlaffen, ſich über feine Politit auszufprecen. 
Er erklärte, daß er im Falle eines italieniſchen Angriffe auf Venetien neu- 
tral bleiben würde, zumal fo lange Deutfchland ſich nicht einmifche. Er 
ſprach feine Hoffnung aus, ein europäiſcher Congreß werde die itafieni- 
ſchen Angelegenheiten ordnen; nur konne Frankreich nicht, wie unter Lud⸗ 
wig XVII. in Spanien (1823), der Reftauration feinen bewaffneten Arm 
leihen. 

Die Befürhtung kriegeriſcher Befchlüffe in Warſchau hatte Cavour 
veranlaßt, die Annegiondabftimmung in Neapel zu befchleunigen. Die 
Flotte mußte ſich bereit machen, in die Adria zu gehen. Cavour fehrieb 
den 20. Dftober an Lamarmora, in der Erwartung eines dftreidhifchen Uli 
matunis an Napoleon, ala Hehler und Begünftiger der piemonteſiſchen 
Invafion im Kirchenftaat und in Neapel. Die unmittelbare Folge werde 
der Krieg fein; die Franzofen würden die Minciogränze befepen, die Pie- 
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montefen das Südufer des unteren Po. Cavour fürchtete die Unterſtütung 
Deſtreichs durch Preußen und Rußland. Allein dieſe waren ſeit Napoleons 
Antwort durchaus nicht dazu geneigt. Der Kaiſer von Rußland hatte ſchon 
vor feiner Abreife von Petersburg zum franzöfifchen Gefandten gefagt: 
„Schreiben Sie Ihrem Kaifer, daß er fi ganz auf mich verlaffen kann; 
ih gehe nach Warſchau, nicht um eine Liga zu bilden, fondern um für 
Berföhnung zu wirken.” Napoleons Borfhlag, in Ytalien nicht zu inter- 
veniten, fondern die Enticheidung der Territorialfragen einem Gongreffe zu 
überweifen, machte der Kaifer von Rußland in Warſchau zu dem feinigen. 
Preußen flimmte zu; und fo mußte auch Deſtreich unmillig vorläufig das 
Rihtinterventionsprineip ſich gefallen laſſen. (Die Depefhe, womit Ca- 
vour am 9. Rovember die Borftellungen Preußen? zurüdwies ſ. N. Bianchi 
stora doc. VIII P. 857. Summa: Der Biener Congreß habe Italien 
feined innern Selbſtbeſtimmumgsrechts nicht berauben fürmen. Deſtreich 
habe Italien verhindert , durch Reformen zu feinem Ziele zu kommen.) 
Kurz, ehe beruhigende Nachrichten einliefen, ſchrieb Cavour an Per- 
(no nad) Neapel: „Machen Eie in den Höfen eine Zwangsaushebung von 
Seeleuten. Wenn das nenpolitanifche Gefepbuch die Deferteure in Kriege 
zeiten nicht mit dem Tode beftraft, fo veröffentlichen Sie ein Dekret a tale 
etto und wenn es Deferteure gibt, fo laſſen Sie fie erſchießen! Die 
Zeit der großen Mafregeln ift gefommen. Sagen Sie dem General Ga- 
üibaldi in meinem Auftrage, daß ich, wenn wir angegriffen werden, ihn 
tinlade, fi mit 2 feiner Divifionen einzufchiffen, um am Mincio zu fäm- 
dien. Jedenfalls ſchicken Sie mir Türe, um auf die Ungam Einfluß zu 
üben“ Garibaldi, noch in der Belagerung Capuas begriffen, bedang ſich 
Vedentjeit aus. Cavours Politik erhielt eine Stüpe in der Note Ruſſels 
vom 27. Dftober. Diefe Rote erinnert an die Aehnlichkeit der italienifhen 
Revolution mit der engliſchen von 1688 und an die der Unterftügung ber- 
felben durch Holland, mit der piemontefifhen Intervention. Seit 40 Jah⸗ 
ten haben die Süditaliener ihre Berfuche der Reform ihrer fhlechten Regie 
tung wiederholt, fie müffen jebt, vor die freie Wahl geftellt, felbft entichei- 
Pi So blieb Franz .in Gaeta auf feine eigenen militärifhen Kräfte be- 
init. - 
Lage, geſchichtliche Borgänge, Stärke ber Werke und ber Befagung 
(20,000 Mann) machten die Behauptung Gaetas immer nod zu einer mili⸗ 
türifh und pofitifh bedeutenden Thatfache. Kranz fonnte hier auf ihm gün» 
fige Bolfgerhebungen, auf Hilfe der auswärtigen Mächte warten und ihnen 
die Hand reichen. Die Lage Gaetas mar eine fehr günftige, Da es umweit des 
damal noch pãbftlichen Kirchenftants liegt. Während die franzöfifche Flotte 
kde Blotade von der Seefeite verhinderte, gingen zwei franzöfifche Dampfer 
ngelmäßig zwiſchen Civita vechia und Gaeta und verforgten dieſes mit 
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allem Röthigen. Die Batterien der Feſtung gegen die Seefeiten blieben 
alfo in Ruhe. Da Gaeta auf einer ſich vom Feſtiand aus nad) Often ver- 
jüngenden Halbinfel liegt, mußte der Angriff gegen feine ſtark befeftigte, 
1500 Schritte lange Landfront gerichtet fein. Im Jahre 1707 waren die 
Spanier von den Deftreihern 3 Monate, 1734 die Deſtreicher von Spanien 
und von Piemontefen 4 Monate darin belagert worden. Im Jahre 1806 
hatten fi die Nenpolitaner unter dem tapfern Prinzen Heſſen ⸗Philippsſtadi 
gegen die Frangofen 5 Monate gehalten. Im Jahre 1815 wehte die napo« 
leoniſche Fahne der Müratiften 11 Wochen, bis zum 5. Auguft, auf der Fe⸗ 
fung, als diefelbe ſchon Kingft in ganz Europa gefenft war. Diefe Bor 
gänge ließen auf eine lange Vertheibigung hoffen, um fo mehr, als Fer⸗ 
dinand IL auf Verſtärkung der Vertheidigungswerke große Summen ver 
wendet hatte. Allerdings befand ſich fein Lieblingsingenieur, welcher diefe 
Arbeiten geleitet hatte, jetzt bei den Piemontefen. Die Gefammtarmirung 
des Piaped zählte 342 aufgeftelite Gefüge verfhiebener Art. Die Referne 
geihüge waren ebenfo zahlreih. Am 11. November 1860 wurde Die Vor⸗ 
ſtadt eingenommen, wobei 2 ägerbataillone zu den Piemonteſen über- 
gingen. Am 20. Rovember verließ die Königimmutter, Therefia, Gaeta mit 
ihren 7 jüngeren Kindern. In Rom, wo ihr der Babft im Quirinal die ihm 
1849 don Ferdinand UI. in Gaeta gewährte Gaftfreundfchaft glängend ver- 
galt, Zonnte fie nüglicher wirfen. Dahin folgte ihr auch der größte Tpeil 
der Gefandten. Während andere Generale ihren Abſchied nahmen, trat der 
genefene Bodco wieder ein. Das Borrüden der von Cialdini geleiteten Ve⸗ 
fagerungdarbeiten wurde mehr durch den Felögrund und bie Sterilität der 
weglofen Höhen, als durch Ausfälle verzögert. König Franz benugte die 
Zeit zu Hilferufen und zu Proteften. 2. Mürat mie Franz rügten in Pro⸗ 
Hamationen bie Beftechlihteit und Gewaltthätigfeit bei der Boltsabitim- 
mung und bei der Aemtervergebung, den in einigen Provinzen verfünbeten 
Belagerungdftand. Der gewaltfame Berfuch, den italienifchen Cinheitsſtaat 
berzuftellen, erfheint ihm durchaus erfünftelt und erzwungen. Nur bie 
Eonföderation fönne die lokalen Freiheiten und Intereffen mit der einheit- 
lichen Macht und Autorität in Einflang bringen. Das war längft Napo⸗ 
leons Programm. Die Unruhen, welche in der Hauptftadt, unter den 
Augen Biltor Cmanuels vorfielen, und die Banden in den nörblihen Graͤnz⸗ 
provinzen hatten einen klerilal⸗legitimiſtiſchen, nirgend3 einen müratiftifchen 
Charakter. Sie waren ohne Zufammenhang mit der Belagerung. Da die 
neapolitanifdren Generale von ihrer Truppenmafle feinen Gebrauch zu 
machen wußten, fo wurde im Dezember gegen die Hälfte der Beſatzung nach 
Civita vechia gebracht. Die Königin beſuchte muthig die Kranken in den 
Spitäler. Sie war aber eine zu gefunde Natur, um die Theaterhelbin 
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zu ſpielen, wozu bie legitimiſtiſche Partei fie in ber Kerne machte. Das 
Heldenthum Franzend war ein mehr paſſives. 

Peinlich war ed für Franz, daß er, von den Mächten der Legitimttät 
im Stide gelaffen, nur bei Rapoleon einige Dedüng fand. Aber auch diefer 
tieth jept großmüthig, den Kampf einpuftellen. England feiste bei Napoleon 
feine Borftelungen fort, daß feine Flotte gegen das Richtinterventioneprineip 
laufe. Sie werfe den Schatten eines Verdachts auf ben Kaiſer, ala begün ⸗ 
flige er die müratiſchen Pläne In entgegengefepter Richtung wirkte auf 
Napoleon die Rüdficht auf die mächtige ultramontane Partei, welche Frarg 
mit großen Summen wmterftühte, Die Raiferin Eugenie fompathifirte mit 
der fpanifehen Linie der Bourbonen, welche ihrer Secundagenitun in Reapel 
die gleiche Theilnahme zeigte, wie die Wiener Lothringen · Habsburger ihrer 
Secundogenitur in Toßenna. Der fpanifche Gefandte hatte ſteis bei Framz 
ausgeharrt. Auch die anderen Gefandten famen auf den Geburtätag Frau⸗ 
jens I., den 16. Januar 1861, nach Gaeta, um ihm Glück zu wuͤnſchen 
Das Feuer der Belagerer ruhte an dieſem Tage. Es blieben aber bei ihm 
nur der Nuntius und die Geſandten der verwandten Höfe, Spanien, Oeſt⸗ 
wich, Baiern und Sachen zurüd, um thatenlofe Zeugen der Bollendung des 
Opfers zu fein. Am 19. Januar verließ Tinan, wie voraus angefagt war, 
mit der framgöfifhen Flotte Gaeta. In diefer Iepten Zeit der freien Fahrt 
waren allerlei tühne Pläne in der Umgebung Franzens erörtert morben. 
Ramentlich fepte man feine Hoffnung auf den ſtark fi ausſprechenden ficis 
lianiſchen Partikularismud. Durch ein Statut vom 15. Januar wurde von 
Franz die ficilianiſche Verfafiung von 1812 (f. Band I, S. 147) mit voller 
Trennung von Neapel und Parlamentdregierung als rechtskraͤftig hergeftelit. 
Er durfte die Sictilianer fragen, was fie mehr verlangen? Ohne Zweifel 
hatte die Refiauration noch viele Anhänger auf Sieilien, aber fie wagte feine 
Schilderhebung und Franz konute ſich nicht entſchließen, fich hinzubegeben. 

Mittlerweile vollzog Die piemonteſiſche Flottille die Seeblolnde. Am 
22. Januar wurde von den Landbatterieen ımd von der Flottille die Bes 
ſchießung eröffnet. Die jept noch zurüchgebliebenen frangdfifshen Legitimiften 
bildern mit ungeheurer Emphaſe die Wunder der Ausdauer der Getvenen: 
Indeß verurfachten die 20,000 Geſchoſſe den Belagerten an diefem Haupt ⸗ 
tage nur einen Berluft von 24 Todten und von 80 Verwundeten. Aber feit 
dem 4. Februar 1861 erfolgten mehrere Explofionen der Pulvermagazine, 
deren eine von 7000 Kilogrammen Pulver 240 Mann verfchüttete, Gialdini 
gab 60 Stunden Waffennuhe, um fie auszugraben und übernahm Verwun ⸗ 
dete und Kranke. Damm wurde das Feuer wieder aufgenommen, indem 
Gialdini dem Gefuche eines 14tägigen Waffenftillftands behufs Unterhand» 
lungen natürlich nicht entfprach. So fehr man ſich rühmte, ſich aufs Außerfte 
vertheidigen zu wollen, fo wurde doch diefe Willensmeinung durch die Er⸗ 
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wägung unfiher, ob der Waffenehre noch nicht Genuͤge gethan ſei. Die 
Stadt felbft litt wenig durch das Feuer. Eine gangbare Brefhe war noch 
nicht eröffnet). Da aber ber Widerftand jept ausſichtslos war und e8 fich 
nur um einige weitere bfutig zu erfaufende Tage handelte, ließ der König 
am 11. Februar durch den Gouvemeur Unterhänbler über eine Kapitulation 
nach dem Feſtlande fchidten. Bon piemontefifher Seite führte der berühmte 
General Menabrea, welcher das Genieweſen leitete, die Unterhandlungen. 
Diefe rücten ſchwierig vor. Am Morgen des 13. Februar eröffnete außer 
den 20 bisherigen Belagerungäbatterieen nun auch eine nur noch 850 Me- 
ttes von der Feſtungslinie gelegene Brefchebatterie ihr euer. Die Belager- 
ten antworteten mit Ausdauer. Um 3 Uhr Nachmittags erplodirte auf und 
unter ber äußerften linken Baftion der Feſtungswerke, der von Transfilva- 
nien, ein Magazin mit 18,000 Kilogrammen Pulver. Die Baftion wurde 
dadurch ganz zerftört, 52 Soldaten wurden getödtet, 27 vertvundet. Das 
Feuer wurbe von beiden Seiten bis zur Dunkelheit fortgefeßt. Um dieſe 
Zeit wurde denn aud) die Kapitulation abgeſchloſſen. Die Belagerung hatte 
101 Tage gedauert, wovon 47 Tage Waffenrufe. Mit der Beſchießung 
war exit feit dem 22. Januar 1861 Ernſt gemacht. Seitdem hatten der 
König und die Königin eine zwar bombenfefte, aber enge Kafematte be= 
wohnt. Während die Befagung am folgenden Morgen, dem des 14. Fe⸗ 
bruar, anfing, aus dem Landthor auszurücken, begaben fi die Majeftäten 
umter mifitärifchen Ehren auf einen franzöfifchen Dampfer, welcher fie über 
Eivita vecchia nad) Rom brachte. Die Königin Maria (geboren 4. Dftober 
1841) war noch nicht 21 Jahre alt, als fie das fchöne Doppelfönigreih 
verließ, wo fie fo wenig Glüd gefunden hatte. 

8000 Mann rüdtten mit mifttärifchen Ehren aus und legten dann Die 
Waffen nieder. Einige Taufend lagen frank und verwundet in den Epitä- 
lern. Jene wurden zu Schiff nad Genua gebracht, wo fie friegägefangen 
biieben, bis aud die Citadelle von Meffina und die Bergfefte Eivitella dei 
Tronto gefallen wären. Dann erft erhielten die Audgedienten ihren Ab- 
ſchied, die übrigen Soldaten wurden mit zweimonatlichem Sold in die Hei- 
matb entlaffen, wo fie ſich zur Einberufung fertig zu halten hatten. Die 
Dffiziere erhielten 2 Monate Bedentzeit, ob fie mit ihrem Range in das 
itafienifche Heer" eintreten ober penfionirt werden wollten. Gine gemifchte 

*) Die Belagerung if} von beiden Theilen, namentlich auch von fremden Offizieren, 
welche die Wirkung der piemonteſiſchen gezogenen Hinterlader nad) dem Syſtem Cavalli 

ſollten, fattfam beſchrieben. Die beften Schriften find Quandel, giornale della 
difesn di Gaeta. Il genio nello campagne d’Ancona e della bassa Italia Operasioni 
dell’ artigleria negli assedi di Gaeta Auch Perfano beröffentlichte in der gazetta di 
Genova. 1867. N. 79. feinen Beriht an den Marineminifter. Bon franzöfifchen und 
von deutſchen legitimiſtiſchen Augenzeugen wurden mehr emphatifdhe, als lehrreiche Er- 
dühlungen gegeben. 
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Sommiffion follte über die Taugfichkeit jener entſcheiden. Auch die alten 
untühtigen Soldaten wurden invalidirt, den Wittwen ihre Penfionen beftä- 
figt. Die Kapitulation und Räumung Gaeta war infofern von politifcher 
Wichtigleit, als ausgezeichnete Männer, wie Pianell und de Martino, jest 
erft fih dem Königreich Italien näherten. 

Bir haben die erft am 13. März 1861 erfolgte Uebergabe der Gitabelle 

von Meffina bereit? erzählt. Das Felſenneſt Eivitella del Tronto, an 
der äußerften Nordgränge der Abruzzen, nahe bei dem kirchenſtaatlichen 
Aoli, mit einer Befagung von 100 Gensdarmen und 300 Briganten nebft 
3 Kanonen, hatte nur für die Phantafle der klerilalen Gebirgäbewohner 
und als Ehrenpunft einige Bedeutung. Es verlangte Zeit, da auch hier die 
Bege für die Velagerungsgefchüge erft gemacht werden mußten. Einige 
ſanatiſche Prieftet feuerten die uneinige Befagung an. Sie ergab fi den 
20. Naäͤrz 1861 kriegsgefangen. Nur nod von den Schlupfwintein der Bri⸗ 
genten und von Rom aus wurden im Ramen Frangen® Raubzüge gemacht. 
Aber intrigirt und fanatifirt wurde von den biſchdflichen Paläften, von den 
Ranzen aus und befonder® in den Beichtſtühlen. So oft auch es biß im 
den Anfang dieſes Jahrhunderts herein Könige von Reapel nad Provinzen 
des Kirchenſtaats gelüftet hatte, fo war doch ein abfolutiftifches Neapel 
tin Rüdhalt, eine Stüge für die weltliche Priefterregierung im Kirchenſtaat. 
Diefe Stüge follte wieder aufgerichtet werden, um die Wiedereroberung deö 
gangen Kirchenſtaats zu ermöglichen. Diefer Plan wurde befonderd von 
Antonelli und von der ultramontanen Partei in Frankreich und Belgien un« 
auögefept mit Kühnheit und mit großen Mitteln verfolgt. 

So ging denn die Herrfhaft der Bourbonen in Italien zu Grabe. Sie 
hatte 1731 in Barma, 1735 in Reapel auf Koften Oeſtreichs begonnen. 
Eine ehrgeizige Prinzeffin, Farneſe, hatte dieß erreicht, indem fie, die zweite 

| Gattin dep Königs von Spanien, für ihre Söhne, die feine Ausfiht auf 
| die Krone Spanien hatten, durch wieberhoften Bruch des europäifchen Frie- 
dens jene beiden italienifhen Kronen erraffte. 
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Italien im Frühjahr 1861. Die Proflamirung des Königreichs 
Italien, die römiſche Frage im Parlament, Cavours Tod. 


Auf den 18. Februar 1861 war dad italienifhe Parlament einbe- 
rufen. Jetzt konnte es offen diefen Ramen führen. Um diefen Akt mit 
freudigem Selbftbewußtfein zu begehen, war es nötbig, daß König Franz 
den Boden von Neapel verlaflen habe. Deßhalb hatte Cialdini während 
der lepten Wochen die Beſchießung mit fo rüdfichtälofer Energie betieben. 
Nun kom die Nachricht von dem Fall Gaetas mit den Abgeordneten nach 
Turin. Der Senatoren, welche der König ernannt, waren 214, großen« 
theils Männer, welche feit 1848 oft unter großen Opfern die nationale 
Sache gefördert hatten, unter ihnen auch die nicht zahlveichen literarifchen 
Größen. Die Kammer der Abgeorbneten zählte 413 vom Volk gewählte. 
Es war die exfte parlamentarifhe Bertretung des italieniſchen Volls. Die 
von Karl Albert im Februar 1848 gegebene Verfaſſung war indeß in allen 
Provinzen des geeinigten Italiens verfündigt worden. Der König eröff- 
nete das Parlament durch eine Thronrede. Er begann: „Beinahe ganz 
Italien ift frei und geeinigt dur die wunderbare Hilfe der göttlichen 
Vorſehung, durd den einträchtigen Willen der Bölfer und durch die glän⸗ 
zende Tapferkeit der Heere und es fept fein Vertrauen in Ihre Tugend 
und Weisheit. Ihnen ſteht es zu, ihm gemeinfame Inftitute und eine 
fefte Ordnung zu geben. Indem Sie den Völkern, welche bisher ver- 
fchiedene Gewohnheiten und Staatseinrihtungen hatten, die größten Ber- 
waltungsfteiheiten ertheilen, werden Sie darüber wachen, daß die politifche 
" Einheit, die Sehnfucht fo vieler Jahrhunderte, niemal® gemindert werden 
Tonne.” Alſo Berföhnung des nationalen Einheitäftants und der Selbft- 
verwaltung der Provinzen in ihren inneren Angelegenheiten, dieß war das 
an die Spige geftellte Programm. Es fiel auf, daß nah dem Frankreich 
und England gezollten Dank für ihre ſympathiſche Unterftügung der König 
fortfuhr: „Nachdem ein loyaler, außgezeichneter Fürft den Thron Preußens 
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befiegen hat, habe ich einen Gefandten ald Zeichen der Hochachtung (ono- 
ranza Ehrenbegeigung) gegen ihn und der Sympathie für die edle beutfche 
Ration entfendet, welche, wie ich hoffe, ji) immer mehr überzeugen wird, 
daß Italien, in feiner naturgemäßen Einheit aufgerichtet, die Rechte und die 
Interefen der anderen Völker nie verlegen Tann.” Das Verhältniß zu den 
übrigen Staaten wurde micht ertvähnt. Beſonders freute man fich darüber; 
da Italien dießmal durch eigene Waffen fi) befreit habe. Alles war be- 
tit, dem nationalen Heere die größten. Opfer zu bringen. 

Den 21. Februar übergab Cavour dem Senat, im Auftrag des Minie 
ferium® auf Befehl des Königs, eine Gefepesvorlage, kraft welcher nach that- 
fühliher Aufrichtung des nationalen Staats, Angeſichts der zuftimmenden 
Bölter Jtaliens und Europas, Viktor Emanuel für fih und für feine Nahe 
tommen den Titel des Königs von Italien annehmen folle. Die Bericht- 
erftatter gehörten den verſchiedenen Provinzen Italiens an. Ihr Bericht 
tinnerte daran, daß durch die Fremdherrſchaft und durch die fchmächende 
Zmiffenheit Jtaliens der europäifce Frieden, das politifhe Gleichgewicht 
dergroßen Staaten, der Fortſchritt der bürgerlichen und ber fittlichen Ord⸗ 
zung ſtets gefährdet gewefen feien, daß dagegen die nationale Monarchie eine 
Bürgihaft dafür fei. Der parlamentariſche Akt war eine Einladung an die 
wuropäifehen Staaten, ihren jüngft geborenen Bruder als ebenbürtig anzu⸗ 
etlennen. „Jene Staaten, die alten Wächter des Friedens und ber Ord⸗ 
ng, werben mit und der Autorität der italienifhen Negierung und des 
Parlament? neue Stärke geben, damit dieſe mit der Weisheit und Mäfi- 
gung, die im Rathe eines großen Konigreichs herrſchen müſſen, die ſchwie ⸗ 
gen Aufgaben löfen tönnen, welche den Frieden Italiens und der Welt, 
wie die Größe und bie geiftige freiheit der Kirche intereffiren.“ Der Ber 
fluß des Parlaments fei der Iepte Ausdruck des bereits bethätigten Natio⸗ 
naalwillens. Die Berichterftatter fügten der Empfehlung der Gefepesvorlage 
den Antrag bei, daß der Kronprinz von Italien den Titel „Prinz von Pie- 
mont“ führen. folle. (Der Kronprinz von Piemont hatte ſich „Prinz von 
Eavoyen“ genannt.) Am 26. Februar ſtimmten 129 Senatoren für, zwei 
ferifafe gegen die Gefepeövorlage. Diefe wurde den 14. März der Volls- 
lammer zur Gntfeidung vorgelegt. Nur kurze, nicht ſowohl Reden, als 
Borte, Augdrud der durd das faum gehoffte Glück gehobenen Stimmung, 
wurden gefprochen. Eben war man im Begriff, zur geheimen Abftimmung 
im fhreiten, als ihr Präfident, Rattazzi, die ihm vom Kriegeminifter zuge ⸗ 
ſhidte Nachricht verlas, daß aud) die Titadelle von Meffina capitulirt habe. 
Bit um fo lebhafterer Freudigkeit fhritt man zur Abftimmung. Alle an 
weſenden Abgeordneten ftimmten mit ja. Am 17. März unterzeichnete der 
Konig folgendes Dekret: Viktor Emanuel U., König von Sardinien, von 
Gopern und von Jeruſalem; der Senat und die Abgeordnetenlanmmer haben 


320 Die italieniſche Frage in Frankreich 


beſchloſſen und wir ſanktioniren und verkündigen Folgendes: Eimiger Ar- 
titel: Viktor Emanuel IL nimmt für fi und für feine Rachkommen den 
Titel des Königreih8 von Italien. Er fehreibt fih: König burch die Gnade 
Gottes und durch das Bolt. 

Schon am 2. März war der Proteft Deftreichd gegen den Titel „König 
von Italien” eingelaufen. Es folgten bie’ Protefte des Großherzogs von 
Toscana, ded Herzog von Modena, der Herzogin von Parına und Der des 
Pabſtes. Sie wurden unbeantwortet zu den Akten gelegt. Den 30. Fe⸗ 
bruar erflärte Lord Ruffel dem ſardiniſchen Gefandten, da er ihm als den 
des Königs von Stalien empfange”). Napoleon zögerte, troß feiner Sym- 
pathie, mit der Anerkennung, eben fowohl aus Rüdficht auf das alle Fran⸗ 
zoſen, auch die Religionafpötter, beherrſchende pofitifche Ayiom, daß an der 
Graͤnze Frankreich kein ftarker, unabhängiger Staat auffommen dürfe, ala 
auf die Klerikalen. Diefe Stimmung zeigte fih den 22. Mäy 1861 bei der 
Berathung der Antwortdadrefie auf die Thronrede des Kaiſers in dem gr- 
feßgebenden Körper. Ein Amendement Favres auf aldbaldige Räumung 
Roms durch die frangdfifhen Truppen hatte nur 5 Stimmen für ih. Im 
Februar war ein Brochürentrieg vorausgegangen. Laguerronniere hatte eine 
Brochũre „Frankreich, Rom und Italien“ herausgegeben, welche wohl mit 
Grund für offizid® angefehen wurde. Es hieß darin: „Italien und der 
Pabſt find ohne einander nicht zu denken; alfo müffen fie ſich verföhnen. 
So fange das nicht gefchehen ift, oder wenigſtens bis auf Weitered, wird 
der Kaiſer feinen Degen in Rom laffen, um die Sicherheit des H. Vaters zu 
fhügen. Mit Geduld wird er die nahe Stunde erwarten, wo die päbſtliche 
Regierung endlich zu entſcheiden wiffen wird, zwifchen denen, bie alles ge- 
than haben, Rom zu Grunde zu richten und denen, die alles gethan haben, 
es zu retten.” Die ultramontane Partei war natürlich durch jenen Vorwurf 
tief erbittert. Sie wollte die Souveränität des Pabſtes, zunächft in Geſtalt 
des, wenn auch verringerten, Kirchenſtaats, durch Frankreich verbürgt wil- 
fen. In diefem Sinne forderte Düpanloup, Biſchof von Orleans, Laguer- 


*) Im April folgte bie Anertenmung der Krone Italien bon Geiten ber Schweij, 
der Donaufürftenthüimer, der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, des Bey von En- 
nis, des Kaiſers von Maroceo, Griechenlands, im Mai von Seiten der Republit Bene 
wela, der von Uruguai, don Haiti und von Liberia. Im Juni folgten PBortugel, im 

Juli Paraguai, Coſta Rica, Merico, Schweden, Dänemark und Holland, deren proteftan- 
tiſche Bevollerungen fehr mit den Italienern fympathifirten, im September Egypten, im 
November, trof den Bemühungen ber Kieritalen, Belgien und ber Kaifer von Brafilien. 
Die nordiſchen Mächte und die von ihnen abhängigen, das Veifpiel der Annerion durch 
das Nationalitätsprincip fürchtenden beutfchen Höfe Tiefen fid jet noch nicht Berbei. 
Schmerzlich war es für die Kurie, daß bie ganze neue Welt, micht blos das vorher 
ſchend proteftantifäje Rorbamerifa, fondern aud; die datholiſchen Stanten des Gäbens, dab 
don der Lirche verfludste Konigreich Italien anertannten. 


Cavour behandelt die römifche Frage als innere Sache Italiens. 321 


tonniere, ober eigentlich den Kaifer auf, fein römifches Programm offen aufs 
zuftellen. Je nachdem, wollte auch die Herikafe Partei ihre Stellung zum 
-Saifer einnehmen. Der fanatifche Bifhof von Poitierd verglich diefen ziem- 
lich deutlich mit Pontius Pilatus, welcher im apoſtoliſchen Glaubensbekennt ⸗ 
niß „Gottesmörber” genannt werde. „Denn Pilatus konnte Chriſtum ret⸗ 
ten und ohne Pilatus konnten ihn feine Feinde nicht zum Tode führen.” 
Napoleon hatte daher allen Grund, Cavours Unterhandlungen mit der 
Rurie gefpannt zu verfolgen. 

Mit derfelben Leidenſchaft betrieb die klerikale und legitimiftifche Partei 
aller Orten die römifche Frage. In ihr fah die Partei ihre Aufgabe, ihr 
Ziel und zugleich das Mittel, den Hebelpunft, um da Königreich Italien 
aus den Fugen zu fprengen. Cavour, am 22. Mär, ald Minifterpräfident 
Italiens in den Minifterien des Yeußeren und der Marine beftätigt, war 
entſchloſſen, die römifhe Frage als eine innere itafienifhe zu behandeln, 
aber zugleich fein Programm vorzulegen, wie Italien auch die univerfelle 
Seite derfelben zu löfen, oder doch ihre Löfung einzuleiten entſchloſſen fei. 
Im italieniſchen Klerus, in Rom, felbft in der Kurie hatte er Verbündete, 
welche im Rüden der franzöfifchen Agenten thätig waren, in feinem Sinne 
eine Berftändigung anzubahnen. Unter ihnen war der gelehrte Jeſuit Pafs 
ſaglia, welcher bei dem Pabft viel galt, weil er deſſen Lieblingsidee, die 
Lehre von der unbefledten Empfängnig Mariä, gegen die großen Domini. 
tanerfirchenlehrer des Mittelalters verfocht. Cavour, ohne eine Aber von 
myſtiſchem Dogmatismus, wollte diefe Fragen ber Kurie gern überlaffen. 
Bon den Kardinälen glaubte man bereitd 13 gewonnen zu haben. Am mei 
ften rechnete man auf den Kardinal Santucci. Cavours Optimismus hoffte, 
die in politiſchen Dingen fo kluge Kurie würde endlich doch den ihr gebo- 
tenen Faden ergreifen, zumal er die Kirchengüter den Kirchen laſſen wollte, 
Aber der Kurie lag ihre weltliche Macht näher am Herzen, als diefe. 

Die Berföhnung des jungen Königreichs Itafien mit der Kurie war 
dadurch befonder® erſchwert, da jenes feine Hand nach Rom felbft aus⸗ 
fredte. Es war unmöglih, daß Italien ihr einen entfprechenden Preis 
dafür biete, da das Pabſtthum ſich nur als ein römifches Königthum zu 
denfen vermag. Aber eben fo wenig konnten fih die Italiener ein Ita⸗ 
lien ohne Rom, ohne die Hauptftadt Rom denfen. Italien war einft nur 
durch die Waffen Roms geeinigt, gleichfam gefhaffen worden. Die Größe 
Roms beherrichte die itafienifchen Geifter auch im Mittelalter und im Zeit- 
alter der Renaiffance. Während der legten Jahrhunderte hatten die Je— 
fuiten die Jugend ber befferen Klaſſen Italiens bei ihrem einfeitig latei⸗ 
nifhen Unterricht in der Verehrung Roms erzogen. Selbſt fie hatten da» 
bei das antike politifche von dem päbftlichen Rom nicht fharf unterfhie« 


den. Die Rhetorik, die Phrafe, wozu fie den dazu geneigten itafienifhen 
Reudlin, Geidiäte Staliens. IV. 
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Geiſt abrichteten, hatten in diefer Fufion ihre Nahrung. Nur vor diefem 
Rom, als vor ihrer Königin, beugten, wie einft zu Rienzis Zeiten, alle 
andern ſtolzen Städte den Raden. So war Rom längft in den Pham 
tafien aller itafienifchen Parteien die Hauptftadt Italien, ja der Welt. 
Das war die itafienifhe Romantif in den mannigfaltigften Gontrajten. 
Der vömifche Kaifer deutfher Nation war nicht mehr. Der Anfpruch auf 
Weltherrſchaft, welchen er als folcher erhoben hatte, welden noch Rapo: 
leon I. hatte erneuern wollen, war halb verfchollen. Mazzini hatte die 
meltlihe Seite des auf Rom ruhenden Rechtstitels, welden die Kurie in 
den fchlimmen Zeiten nur verftohlen geltend machte, wieder laut geltend 
gemacht. Forderte er auch Rom zunächft nur als die Hauptftadt der welt- 
lichen Republit Italien, fo hatte er auch die gleichfam kosmiſche Bedeu: 
tung Roms nicht vergeffen, Die Republit Italien, mit dem Mittelpunfte 
Rom, follte die Mutterrepublit der europäifchen Republifen werden. Co 
mar denn Rom der Zielpuntt aller kirchlichen und politifhen Parteien 
Italiens. Cavour konnte dem Drang des italienischen Geiſtes nach Rom, 
als feiner Hauptftadt, ſich nicht entgegenftemmen. Daher mußte er ein 
Mittel finden, zu diefem ſcheinbar unerreihbaren Ziele zu gelangen, er mufte 
den Weg bezeichnen, ehe Garibaldi jept, nad) Ablauf des feinen Freimil- 
figen gegebenen Urlaubs, die Geifter zu einem tollfühnen Akte aufrief, wel⸗ 
Her die größten inneren wie äußeren Gefahren entfeflelte. Auch dießmal 
war die Noth die Mutter einer großen Erfindung, einer großen per, 
Teider einer Täufhung. Italien, welches das Königreich des Pabſtes zu fei- 
ner geographifchen Einheit brauchte, war genöthigt, dem Pabſte viel grö- 
Bere kirchliche Zugeftändniffe zu machen, als irgend ein anderer Staat 
Cavour wollte Rom nur zur Hauptftadt des nationalen Staates machen. 
Die Herrſchaft oder vielmehr die Leitung der katholiſchen Chriftenheit ſolne 
dem geiftig wiedergeborenen Pabſtthum dadurch erft gefichert werden. Denn 
wenn dieſes erft der weltlichen Regierungspflichten, zu deren Erfüllung es 
fich als durchaus unfähig erwiefen hatte, entlaftet wäre, fo würde es die 
ganze Höhe feiner Miſſion einnehmen. Auf Italien würde nicht bios, 
wie bisher, der Refleg der Herrlichkeit, welcher vom Mittelpunkt der Ehri- 
ftenheit ausginge, zunächſt fallen; die edelften Kräfte, welche fich feit Jahr- 
hunderten im Kampfe zwifchen Kirche und Staat vergehrten, würden jekt 
vereint an der fittlich -religiöfen Wiedergeburt der Menfchheit, zunächft aber 
Staliend arbeiten. Er hatte feit einem Jahrzehnt in Piemont zu dieſem 
Zwede namentlich die Pfarrgeiftlichkeit zu heben geſucht und er fah ber 
reits diefe feine Saat fproffen. Daher hoffte er, daß das Pabftthum, 
welches Jahrhunderte lang das größte Hinderniß nicht blos der politüchen 
Unabhängigkeit, fondern auch der Wiedergeburt Italiens geweſen war, jo 
eine ftarte Förderung derfelben würde. Die friedlihe Scheidung der bür- 
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gerlihen und der kirchlichen Gewalten follte deren Kräfte reinigen und 
färfen, die Geifter verföhnen. Die vertrauten Gehilfen Cavours, Artom 
und 9. Blanc, fagen in der Einleitung zu ber legten großartigen parla- 
mentarifchen That Cavours (oeuvre parl&mentaire ©. 587): „An die 
Stelle des Roms des Alterthums; welches mit feinen Legionen, und des 
mittelafterfihen Roms, welches mit feinen Heeren von Mönchen die Welt 
eroberte, welches fo den militärifchen und den priefterlihen Deſpotismus 
über die Welt gebracht hatte, ftellte Cavour im Geifte das Rom der Zu- 
funft, wo die politifhe und die religiöfe Freiheit ihren höchften Ausdrud 
finden follte, aus diefem ihren Brennpunft follten fie über die Welt ſtrah⸗ 
len. Die politifhe Gewalt, eingefept, den Rechten eines jeden und aller, 
aljo der Freiheit, Achtung zu verfhaffen. und die religiöfe Autorität, ohne 
Hinderniß über die fatholifchen Seelen geübt, follten, indem jede fih in 
ibrer Sphäre bewegte, zum Fortſchritt der ivilifation zufammenwirten. 
Jeder moraliſche und materielle Zwang follte außgefchloffen bleiben und fo 
der friedliche Kampf der Meberlieferungen und der Zufunftöftrebungen ſich 
entwickeln; durch ihn follten die Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft 
umgebildet und erhöht werden. Cavour glaubte, daß das Pabſtthum, erft 
im Element der Freiheit wurzelnd, feine befferen Kräfte, auch feine poli⸗ 
tiſche Erbweisheit entwideln, daß es in ber freiwilligen Ehrerbietung ber 
Völter feine befte Stüge finden, dag die Gewifjensfreiheit, in Rom aner- 
tannt, der Menfchheit gefichert würde. So würde die Kirche hoch über 
die Parteien erhoben. Dann wäre aud die weltliche Regierung in den 
Ctand gefept, auf die feudalen Waffen Verzicht zu leiften, welche im Mit« 
telalter von den Juriftern zur Bertheidigung der bürgerlichen Geſellſchaft 
gegen die Uebergriffe des Klerus gejchmiedet worden waren. Die Bevöl- 
terungen (namentlich Italiens), wenn fie im Pabſtthum nicht mehr den 
Feind alles deſſen, was ihnen theuer und heilig ift (der geiftigen und 
der politifchen (Freiheit und der nationalen Unabhängigkeit), fähen, wür—⸗ 
den ihm ficher eine Verehrung zollen, worauf e8 ein Recht hat.” — Ca⸗ 
vour hatte bereits die Gefahr der forialen Frage ind Auge gefaßt; er 
hoffte zum Beften der niederen Klaffen, felbft mit Hilfe der ſittlich- religid⸗ 
fen Autorität, auch die Hebung und die Verföhnung berjelben herbeizu- 
führen. 

Diefe Idee hatte den großen Bortheil, daß die Anfchauungen, auf 
welchen fie wurgelte, den erleuchteteren Geiftern Itäliens und Frankreichs 
durchaus nicht fremd waren. Hier waren Lacordaire, ja gewiſſermaßen 
Montalembert zu der Idee der vom Weltlichen befreiten Kirchen gereift, 
in Italien unter den jept Todten Rosmini und Gioberti, unter den Les 
benden befonders Minghetti. Da Cavour kirchengeſchichtliche Kenntniſſe 
fehlten, hielt ex ſich feft am jene Autoritäten. Dit diefer jugendfräftigen 

21* 


324 Seine Zugeftändniffe an die Freiheit ber Kirche. 


Idee im Bunde war er fiegeögewiß dem „verlebten Zofefinismus“ gegen: 
über. Das itafienifche Bolt ift Latholifh und hängt am katholiſchen Kul- 
tus, welcher ganz aus feinem eigenften Sinn für Schönheit der Formen 
erwachſen ift, es liebt die Legenden der Kirche, in welchen feine uralten 
heidniſchen Mythen eine halbchriſtliche Geftalt angenommen haben. Aber io 
gewiß das italienifhe Bolt den Pabft, die irdiſche Perfonification der fa- 
tholifchen Kirche, nicht entbehren Fonnte, fo mußte auch er Jtalien als 
feine Heimath erkennen. Cavour hoffte ihn in Rom feſtzuhalten, da 
der Pabſt als Flüchtling in Frankreich Italien gefährlicher werden würde. 
Aber felbft auf den Fall, dag der Pabſt nun aud) landesflüchtig würde, 
war Gavour überzeugt, daß er fi in jedem andern Volk fremd, beeng- 
ter fühlen und bald verföhnlicher nach Italien zurüdfehren würde. Sta 
lien fei bisher der gehorfamfte und der am fehlechteften behandelte Knecht 
des Pabfted gewefen. Diefer hatte den italienifchen Fürften die Zugeftänd- 
niffe verweigert, welche er Deftreih, Spanien, Frankreich gewährt hatte. 
Es komme nur darauf an, daß aud) Italien, der italienifche Staat, ihm 
Achtung einflöße, fo werde der Pabft ſchon auch ihm die nöthigen Zuge 
ſtaͤndniſſe machen. 

So ftart der Glaube Cavours an die guten Kräfte der menfchlichen 
Natur und darum an die Freiheit war, fo body hielt er doch die Macht 
der Autorität, welche die heiligften Erbgüter der Menfchheit wahrt. Nie 
hatte er daran gedacht, die Pfarrer oder gar die Laien zur Auflehnung 
gegen die Hierardhie aufzurufen. Nie hörte man Cavour über Pins ſich 
unpaffend äußern. Er glaubte, die Perfönlichkeit des Könige werde bei 
feiner katholiſchen Gefinnung in Rom zu einem guten Berhäftnig mit Pius 
helfen. Er fannte einigermaßen die Veränderungen, welche mit ber Ber- 
faffung der Kirche in früheren Jahrhunderten durch die innere Entwidlung 
der Chriftenheit vorgegangen waren. „Die Kirchenverfammlungen“, fagte 
er zu feinen Freunden, „gaben der aufiproffenden Givilifation Europas 
das erfte Beifpiel parlamentarifcher Regierung. Feudal im Mittelalter, 
wurde das Pabſtthum erft in der monarchiſchen Strömung des neueren 
Europas au abfolute Monarchie. Indeß iſt die den hriftlichen Bölfern 
entfprechendfte, definitive Form des Kirchenregiment® die von einem ger 
wählten Haupte geleitete Conföderation der Bifchöfe.” Cavour war über 
zeugt, daß der Staat nur den Bifchöfen die volle Freiheit in der geiftli« 
Gen Sphäre zu geben brauche, fo würden fie fih unabhängiger von Rom 
fühlen und ſich mehr den reellen Intereſſen der Bevölterungen ihrer Diö- 
ceſen anſchließen. Er leitete die von der ultramontanen Partei über die 
franzöfifchen Priefter erlangte Herrfhaft von den Verſuchen der franzöfie 
ſchen Revolution ab, den Klerus zu einer Civilinftitution zu machen. Die 
Bilhöfe von jeder Specialabhängigkeit vom Staate befreien, war nah 
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feiner Ueberzeugung das befte Mittel, fie auch dem H. Stuhl gegenüber 
unabhängiger gefinnt zu machen. (Artom-Blanc ©.592.) Offenbar uns 
terfchägte Cavour die Macht der Erziehung in abgefperrten Priefterfemina- 
rien und der Gewohnheit, in bigoten Kreifen lebend, die arge Welt 
aus der Bogelperfpektive der abgefchloffenen Stanbedintereffen zu betrach⸗ 
ten. Gegen da® Ringen ber Jeptlebenden abgefchloffen, brüteten fie in 
einer idealifirten Vergangenheit. Woher follten die an bfinden Gehorfam 
Gewöhnten den Mannesmuth nehmen, das eigene Gewiffen und die Bes 
dürfniffe der ihnen anvertrauten Seelen zu Rathe zu ziehen und ihnen zu 
folgen? Das forderte innere Kämpfe, gegen welche diejenigen Kämpfe 
rein äußerlih und darum feicht waren, welche man gegen die Welt als 
gehorfamer Diener der gewöhnten oberften Kirchengewalt zu gemärtigen 
hatte. In Rom hatte man einen ganz anderen Begriff von ber Freiheit 
der Kirche, ald Cavour. Man wollte wohl bie Freiheit, aber, wie die 
Radikalen, nur die Freiheit für fih allein. Die Welt, der „Körper“ mit 
feinen rebelliſchen Leidenfchaften, follte dem „Geift” gehorchen. Die Geift- 
lichkeit und ihr Höchfter Ausdrud: das Pabſtthum ift der Geift, der göttliche 
Geiſt. Der Zeitgeift ift dagegen nur ein Irrlicht. Pius hatte in feiner 
Allokution, welche er am 18. März 1861 im geheimen Confiftorium ge» 
haften, den Zeitgeift und die Eivilifation verdammend gefildert. „Kann“, 
ſchloß er, „der römifche Pontifer diefer Givilifation eine befreumdete Hand 
reichen? Wenn fie Ungeredhtes fordert, fo können wir es nicht zugefte- 
ben. Wenn man uns aber um Verzeihung bittet, fo find mir geneigt, 
diefelbe reichlich zu gemähren.” — Abfolution befommt man aber nur, 
wenn man da8 ungerechte Gut zurüdzugeben verfpricht. Das war der 
Abſchluß der feit November 1860 in Rom mit völfigem Mitwiffen des 
Pabſtes geführten Unterhandlungen, bei welchen der Verzicht auf die melt- 
fihe Souveränität des Pabftes einerfeitd, der auf die Rechte des Staats 
in allen firhlihen Dingen andererfeit® die Baſis bildete. Die Ankunft 
Paſſaglias in Turin, zu Anfang Februar 1861, hatte Cavours Hoffnung 
gefteigert (fiehe die intereffanten Details N. Bianchi storia doc. VIII von 
P. 412 und die Dokumente von P. 694 an und W. Lang: „Im neuen 
Reich, 1872”, von Seite 961 an). 

Bor der Reformation appellirten die in Rom unterliegenden fatholis 
ſchen Ueberzeugungen an ein fünftige® Concil; Cavour appellirte an die 
teimende Ueberzeugung der geiftigeren Söhne der katholiſchen Kirche. Er 
war ſich bewußt, da ein Anderer fäet, ein Anderer erntet. Aber ſchon 
für die Gegenwart mußte feine Idee eine gewiſſe Wirfung haben, ob fie 
glei) den vulgären Liberalismus, den ftet® nach der Polizei rufenden 
Freiheitamännern eben fo unverftändfich bleiben mußte, wie den Kuria- 
litten. 
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Schon in feiner Rede im Abgeorbnetenhaus am 11. Dftober 1860 
hatte, wie wir und erinnern (©. 278), Cavour im großen Zügen feine 
römifche Politik dargeftellt. Er hatte feitdem die itafienifche Seite derfel- 
ben mehr in fi) ausgebildet. Die große Thatſache der Annexion, des 
Königreih® Italien war vollendet.” Der Bolognefifche Advokat Audinot 
richtete jet im Einverftändnig mit Cavour an das Minifterium einige In— 
terpellationen in Betreff der römifhen Frage. Cavour antwortete darauf 
äuerft in dem Abgeordnetenhaus ben 28. März 1861. „ES ift die gewich 
tigfte Frage, welche je einem Parlament vorgelegt wurde, denn fie ift nicht 
nur eine Lebensfrage für Italien, fondern auch für die 200 Millionen 
Katholiken und für die ganze fittlich » religiöfe Welt. Sie ift und jept nahe 
gerüdt und muß ohne jede Rücthaltigkeit erörtert, erfhöpft werden. Nom 
muß die Hauptftadt Italien® werden. Ohne die Hauptftadt Rom fann 
Italien nicht definitiv conftituirt werden. Darin wurzelt die Pflicht, das 
Recht Italiens auf Rom als feine Hauptftadt. Der Partikularismus ber 
Provinzen wird nur vor der Hauptftadt Rom feine Anſprüche, die Haupt: 
ftadt bei fi zu haben, fallen laffen. Mich felbft koftet e8 großen Schmen. 
meiner Baterftadt Turin zuzumutben, Italien auch diefes ſchwere Opfer au 
bringen. Aber ich als Abgeordneter erfläre, fie ift bereit, diefes Opfer für 
Stalin zu bringen. Nicht Mimatifhe, ſtrategiſche, topographifche Gründe 
machen eine Stadt zur Hauptftadt einer Nation, fondern große gefchichtlice, 
moralifche Motive. Diefe vereinigen fih alle auf Rom, auf Rom allein.“ 
(Savour fagte feinen Bertrauten, die Großmächte würden nie ihre Zu- 
fimmung zur Hauptftadt Rom geben, wenn er fie blos ala höchſt wün- 
ſchenswerth darftelle. Nur wenn man fie ald Nothwendigkeit darftelle, ſei 
ihre Zuftimmung zu hoffen) Und nun wiederholt Cavour die beiten 
Hauptbedingungen der Firirung der nationalen Hauptſtadt in Rom: er 
ſtens darf fie nur in Uebereinftimmung mit Frankreich geſchehen, zweitens 
darf fie nicht das Signal zur Knechtung der Kirche durch den Staat fein, 
die geiſtliche Souveränität darf nicht geſchmälert werden. „Sogar wenn 
in Folge von Ereigniffen, welche ich nicht für wahrſcheinlich, ja nicht für 
möglich halte, Frankreich in eine Lage zurüdgedrängt würde, in melder 
es ſich unferem Einzug in Rom materiell nicht wiberfegen könnte, fo dürf- 
ten wir die Bereinigung Roms mit Italien nicht vollziehen, werm daraus 
für unfere Verbündeten ein ſchwerer Nachtheil entfpringen würde.” (Bar 
dieß 1870 der Fall?) „Wir ftehen Frankreich gegenüber in einer zu gro 
ben Schuld der Dankbarkeit. Die fittlihen Gefepe werden auch von der 
Politik nicht ungeftraft verlegt. Dieſes hat Deſtreich nach feinem feierlie 
hen Undant gegen Rußland im Krimkrieg erfahren. Aber heißt dieß nicht 
die römifche Frage für unlösbar erklären? — Frankreich wird feine emit- 
liche Schmwierigfeit mehr erheben, fobald die Bereinigung Roms mit ta 
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lien von der großen Mehrzahl der Katholiken wicht mehr als eine Gefahr 
der Freiheit der Kirche angefehen wird. Unter diefen Katholiken verftehe 
ich die große Maſſe der Aufrichtigen, welche fih kraft eines lauteren Ge- 
fühls, nicht aus politifcher Berechnung, zu den religiöfen Glaubenslehren 
befennen , welche nicht von vulgären Vorurtheilen geblendet find. Wenn 
der Berluft der weltlichen Souveränität den Pabſt zum bloßen erften Hofe 
prälaten des im Quirinal refidirenden Königs machen würde, fo würde ich 
offen erklären, die Bereinigung Roms mit Italien wäre nicht blos für den 
Katholizismus, fondern auch für Italien ein Unglück. Denn id) fenne fein 
größeres für ein eivilifirted Bolt, als die Vereinigung der religiöfen und 
der politifhen Gewalt in Einer Hand, in der der Regierung. Die Ge 
ſchichte beweift, daß dann alsbald die Civilifation Ruͤcſchritte machte. 
Der gebhäfiigite Deſpotismus fept ſich fofort feft, fei ed, daß eine Priefter- 
tafte (wie im Kirchenſtaat) die weltliche Gewalt ufurpire, oder daß ein 
Kalife, ein Sultan fi der geiftlihen Gewalt bemächtige. Ueberall hat 
diefe verhaͤngnißvolle Bermengung zu benfelben Refultaten geführt. Gott 
bewahre unfere Lande davor!” 

Cavour beweift nun, daß die weltlihe Souveränität über 
Land und Leute längft feine Bürgfhaft mehr ift für die Un— 
abhängigfeit des Pabſtes, da nur npd) unter der Boraußfepung einer 
Zuftummung des Volks eine Regierung noch fortbeftehen fan. „Diele Zus 
ftimmung entzog fih der weltlichen Priefterregierung feit 1814 mit jedem 
Zahre mehr. Der Antagonismus äußerte ſich in einer Reihe von Aufftän- 
den. Das Schwert der Intervention mußte ſtets über dem Kirchenftant 
ſchweben. Die Merifale Partei hat in der Romagna feit zwei Jahren den 
leidenſchaftlichſten Gebrauch von der durch uns befreiten Preffe gemacht, 
aber die Bevölferung hat feinerlei Verlangen nad der Wiederkehr der frü- 
heren weltlichen Priefterregierung gezeigt. Nur einige von ung Miniftern 
begangene Jrrtyümer haben einige Mißſtimmung erregt. Merfwürdiger 
noch ift der Zuftand Umbriend. Kaum war es im vorigen Herbft von 
und befreit, fo mußte aud) der fepte Soldat daraus nad Neapel gezogen 
werben. Obgleich nun hier wegen der unmäßigen Zahl der Rlöfter (welche 
zwei Wünftheile des Grundeigenthums befaßen) die klerikale Reaktion am 
meiften zu fürchten war, obgleich alle möglichen Aufreizungen dazu von 
den geftürgten und ganz in die Nachbarfchaft geflüchteten Behörden geübt 
murben, fo blieb das ganz fi, feinen freiwilligen Nationalgarben, über- 
laſſene Sand volltommen ruhig. Mehr eifrige, als erleuchtete Katholiken 
fagen: die weltliche Souveränität (Rand und Leute) ift aber einmal eine 
abfolute Rothwendigfeit für die fatholifhe Well. Sie muß ihr durch 
Gamifonen gefihert werben, welche von allen fatholifchen Mächten gelie- 
fert würden; mögen die Bewohner dadurch gefnechtet werden oder nicht, 


328 Freie Kicche im freien Staat. 


das geht und und die große Frage nichts an. — Solche Worte erinnerr 
an bie religiöfen Lehren, welche zu Menfchenopfem führten, um die Gök 
ter günftig zu fimmen. Andere Gemäßigtere werden nit müde, dm 
Pabſt zu behelligen, er folle feinen Unterthanen Reformen gewähren. Sie 
thun dem Pabft damit Unrecht. Er kann und darf al folder fie denfelden 
nicht gewähren, er kann diefe Reformen, ald gegen das katholiſche Prin- 
cip laufend, in andern Ländern gezwungen faum toleriren. Denn der 
Vabfttönig ift zuerft weſentlich Pabſt. Als ſolcher thut er nur feine Pflicht 
unerfhütterfih. Auch die freifinnigften päbftlihen Minifter, wie Die der 
ottomaniſchen Pforte, ftehen in Betreff civiler Reformen einer Unmöglic- 
feit gegenüber, weil in Rom mie in Conftantinopel die geiftfihe und die 
weltliche Macht in derfelben Hand vereinigt find. Darum kann die welt- 
liche Souveränität, der Kirchenftaat, nie die Baſis der geiftlihen Unabhän- 
gigfeit des Pabſtthumes werden. Deßhalb verdient auch jene nicht ein fo 
lebhaftes Intereſſe der Katholiten. Die Würde des fouperänen 
DOberpriefterd und feine Unabhängigkeit werden vielmehr 
dur die Trennung jener beiden Gemwalten, durd die breite 
Anwendung des Principe der Freiheit auf die Beziehungen 
der bürgerlihen und der religiöſen Gefellfhaft verbürgt. 
Das italienifhe Bolt ift fo grundfathofifd und fo freiheitlich, daß es der 
befte Bürge für Einhaltung diefer Verftändigung ift. Allerdings find bi 
ber alle in Rom gemachten Berfuche, die Zuftimmung dazu herbeizuführen, 
gefcheitert. Allein die Gefchichte hat viele BVeifpiele von Päbften, melde 
ihre Blige gegen Fürften ſchleuderten und bald darauf Frieden und Bünb- 
niß mit ihnen ſchloſſen. Italien ſpreche das große Princip der Trennung 
von Kirhe und des Staats und das der Treiheit ber Kirche aus (dad 
der freien Kirche im freien Staate). Es ftelle daifelbe feft und bleibe feit 
dabei, ob nun unferm Einzug in die ewige Stadt eine Verftändigung mit 
dem Pabſt vorangehe oder nicht! Wenn dabei die italienifchen Fibem. 
welche die reaktionäre Partei wohl nicht ganz aus dem Herzen Pio's aus⸗ 
reißen konnte, erzittern, fo wird fich der größte At erfüllen, das erhabenfte 
Werk von unberechenbaren Folgen ſich vollziehen, welches irgend ein Bolt, 
irgend eine Generation vollbrachte.” 

Wie der fterbende Mofeh vom Berge Nebo das gelobte Land jenfeits 
des Jordans überfhaute, fo bfidte Cavour in die Fernen der Jahrhun⸗ 
derte Italiens, der Welt. Saaten de3 Friedens, des inneren geiffigen 
Friedens, der gefitteten, der veligids-fittlichen Freiheit, ſchaute er fprofien. 
Aber er verhehlte es ſich nicht, daß der finftere Geift bed Fanatismus, 
die Herrſchſucht mit dem Lichtgeift diefer Freiheit, der Herzendreligion, 
einen ſchweren Kampf fämpfen werde. Wie follte ſich die höchſte Geift- 
lichteit befehren, fie, die ja nur den Andern Belehrung verfündet? Im 
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Falle ihre® fortgefegten Widerſtands und Fluchs hoffte Cavour um fo 
fiberer, daß die rechten, frommen, erleuchteten Katholiken Italien, welches 
die Erhaltung und Laͤuterung feines katholiſchen Glaubens und feine na⸗ 
fionale Unabhängigfeit anftrebe, die „Abfolution“ nicht verfagen würden. 
Natürlich Hatte jede Färbung der parlamentarifchen Parteien über die 
große Frage ihre eigene Anſicht. Buoncompagni widerlegte die Beru⸗ 
fung auf einige gute Gefege ber weltlichen Priefterherrfchaft damit, daß 
noch befiere Geſetze in Neapel, ja in Toscana bie Regierungen nicht ver- 
hindert hatten, fehlecht zu werben. Der Radikale Ferrari, welcher dem 
Baroden nachjagt, fagte den Kirchenſtaatlern, die Greuel der weltfichen 
Priefterregierung fechten ihn nicht an; der Gonvent habe eben fo große 
Greuel verübt, aber für das richtige Princip. Man könne nur mit einer 
neuen Idee fiegreih nad Rom gehen. Schade, daß ihm feine beifiel! 
& fah nicht, daß Gavour eine neue Idee aufgepflangt hatte. Die Linke 
rügte die Unterthänigfeit gegen Frankreich, welche Cavour nun in der 
tmifhen Frage vollends anerkennen wolle. Die vorgeſchlagenen Taged- 
ondnungen feien Petitionen an Frankreich; das itafienifche Parlament habe 
Petitionen entgegenzunehmen ‚feine, namentlich nicht an fremde zu rich⸗ 
tm. Und diefes Frankreich wolle nie ein großes Bolt an feinen Gränzen 
auftommen laſſen. Aber Italiens Geſchick fei Dadurch verdorben, daß es 
von oben, durch Gehorfam, nicht durch die Demokratie zur (Freiheit ge⸗ 
führt worden fei. . Die Italiener wurden von den Linken ald das in Glau—⸗ 
benafachen toferantefte,, indifferentefte, von den Klerikalen ald gut katholi-⸗ 
ſces Boft gerühmt. Und beide hatten einigermaßen recht. Die Klerikalen 
ertannten an, daß die öffentliche Meinung die Minifter zwinge, Rom für 
die Hauptftadt zu erflären; aber man folle doch ja nicht eilen, Rom fei 
noch nicht reif dafür. Man dürfe nur mit dem Segen des Pabſtes in 
; Rom einziehen. Das hatte ja Cavour eben verfucht und er wollte ja jept 
auf dem weiten Wege der Öffentlichen Erörterung die Fürſprache der fatho« 
ifden Bölter für Italien beim Pabſte erringen. Goldkörner der Wahre 
beit waren in dem Phrafenfchutt des piemontefifchen Klerikalen Chiaved: 
„68 ift nicht enger Municipalgeift, welcher aus mir ſpricht, indem ich 
diefe Proffamirung Roms als Hauptftadt für unzeitgemäß erkläre. Die 
Öffentliche Meinung, die Königin der Welt, reift und gegen Rom fort; 
Aber ſchmeicheln wit ihr nicht mehr, als man den Königen fehmeicheln 
darf. Die geiftige Größe, welche Rom zu unferer Hauptftabt macht, wur« 
ielt in der Religion und in der Kunft, nicht in der Politif. Warten wir 
die Entwicklung des politifchen Lebens in Rom ab! Nad Rom, fo wie 
jet noch ift, hineinzugehen, wäre gefährlich. Tragen wir immerhin 
dem Ruhm unſerer Bäter, welche Rom groß machten, Rechnung ; aber ver⸗ 
| geflen wir darüber nicht, daß unfere Unterdrüder und im Namen dieſes 
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alten Ruhmreichthums in Unthätigfeit hielten. Wir haben ihmen nur zu 
fehr Gehör geſchenkt. Hätten wir nicht fo viel an das Altertum gedacht, 
fo hätte das itafienifhe Vaterland nicht fo viele Zeit zu feiner Wiederge- 
burt gebraucht. Nicht die Majeftät des Orts macht die Handlungen groß, 
fondern es find die Menfchen, es find die Thaten, durch welche ihr Schau- 
platz verherrlicht wird.” Im Namen d’Azegliod ſchlug Torelli Florenz als 
Hauptftadt vor*), 

Cavour fuchte das nationale Gefühl der Kirchfichen zu wecken, jie 
für feine Idee zu gewinnen. Draftifch drüdte er die von ihnen verfannte 
Thatfahe, daß der Pabſt in feiner landesherrlichen Souveränität nicht 
mehr bie Unabhängigkeit finde, jegt alfo aus. „Da der Pabft aus dem 
Kirchenſtaat die nöthigen Gelder und Soldaten nicht mehr beziehen kann, 
diefe vielmehr bei auswärtigen Mächten beiten muß, fo ift der Kirchen⸗ 
ftaat für ihn eine Urfache abfoluter Abhängigkeit geworden. Der Mann, 
welcher ohne Schulden und ohne Feinde ruhig wohnt, ſcheint mir taufend- 
mal unabhängiger, als der reiche Grundbeſiher, welcher alle feine Pächter 
gegen fih hat und nur inmitten von Gensdarmen ausgehen fann. Wir 
bieten ihm die Freiheit für das Kirchliche voll, wie wir fie dem Bolte in 
alten anderen Beziehungen geben. Daß ich es ehrlich damit meine, er- 
heilt daraus, daß ih im Jahre 1850, wenige Tage nachdem id) in den 
Rath der Krone berufen war, offen dieſes Princip ausſprach, indem ich 
ein Projekt verwarf, welches die Infammeration der Kirchengüter, die Auf- 
ftellung eines vom Staat befoldeten, vom Staate abhängigen Klerus ver- 
warf.” Cavour fügte bei, wenn die Verföhnung durch Schuld der Kurie 
auf diefe Prineipien hin nicht zu Stande füme und wenn die öffentliche 
Meinung (namentlich in Frankreich) anerfenne, daß es nicht die Shuld Ita 
fien® fei, fo fönne Rom mit Stafien vereinigt werden ohne fatale Folgen 





*) Die alten notionalliberalen Welfen, 3. B. Balbo, hatten die Conföderation der 
italienijchen Staaten aud aus dem Grunde verfodhten, weil Rom, bie einig mögliche 
Hauptftabt des Einheitsſtaats, umantaftbar fei. Nach Aufrichtung biefes mußte Cavour 
Rom fordern. Dieß leugnete d’Ayeglio in feinem „Quistioni urgentit. Das Klima 
Noms fei zu ungefund, die Benölferung zu verwildert, bie Italien gefährlichen antiten 
Erinnerungen wurgeln im römiſchen Boden. Rom folle eine Freiſtadt unter päbſtlicher 
Oberhoheit, aber nicht annegirt werben. Er ſchlug Florenz, als Centrum der itaftenifchen 
Eivilifation, zur Hauptſtadt vor. Er mollte den Couflikt Italiens mit dem Pabſtthum 
dadurch mildern. Aber war zu hoffen, daß dieſes and; nur fein Programm annehme? 
Noch weniger war die öffentliche Meinung Italiens dafür zu gewinnen. Durch bie un⸗ 
geheuren Erfolge überfpannt, hielt fie nichts mehr für ummöglid. Sie hielt ſich für 
unwiderſtehlich· „Sollte den Römern allein das Recht, felbft über ihr Schidfal zu be 
fünmen, abgefprodhen werden ? Hätte Italien damit nicht das Princip, worauf es feinen 
Einheitsftaat aufgeführt Hatte, anfgegeben? Daher: ohne Rom kein freies Italien und 
tein freie Rom, ſofern e8 nicht ganz italienifch wäre.” Mad) 3 Jahren zeigte es ſich 
aber, daß ſich Napoleon b’Azeglio'8 Idee wohl gemerkt hatte, 


Annahme ber Tagesordnung Buoncompagni. 331 


für Italien und für die Kirche. Er empfahl die von Buoncompagni vor- 
geſchlagene Tagesordnung. Sie lautete: „Die Kammer, im Vertrauen, daß 
nach Sicherftellung der Würde und ber Unabhängigkeit des Pabſtes und 
der vollen Freiheit der Kirche, im Einvernehmen mit Frankreich die Nicht- 
intervention Statt habe und daß das von der Willendmeinung der Nation 
ala Hauptftadt ausgerufene Rom mit Italien verbunden werde, geht zur 
Tagesordnung über.” Die zweite Kammer bejahte dieß beinahe einftimmig. 
Selbſt Piemont und Turin gaben Zeichen de3 Einverftändniffes, theils aus 
Patriotismus, theils weil die Verlegung der Hauptftabt damit auf unbe 
fimmte Zeit vertagt war. Man glaubte feine Opferbereitichaft anerkennen 
zu müflen. Chiaves flug auf den von Piemont in den Krifen von 1848, 
1849 und 1859 erprobten Heroismus folgende Danffagung vor, deren 
Sprache bezeugt, daß die alte Phrafe noch nicht auögeftorben war: „Pie- 
mont hat fich jeder Idee des Partikularismus (municipalismo) enttleibet. 
Ad Piemont fah, daß von einem Sarge der Dedel wegzunehmen fei, 
damit die ehrmürdige Mutter Italia erftehe, fo fühlte e8, daß Piemont 
ala ihr einziger Sohn, welcher die Arme frei hatte, die Pflicht habe, bier 
fd Werk zu verfuchen. Ob es ſich gleich bewußt war, daß der Dedel 
ihm auf die Bruft (Fianchi, Hüfte) fallen könnte, wagte e8 bennoch bier 
fe? Werk. Zurüdgeworfen, wiederholte e8 den Verſuch. Beinahe zu Boden 
gervorfen, machte es den Verſuch zum brittenmal. Das alte Piemont 
batte von feinem Pietro Micca gelemt, Feuer an die Mine zu legen, auf 
die Gefahr hin (a costo, um den Preiß) im Feuer aufgugehen“*). Mögen 
wir über diefen Bombaft lächeln; aber der altpiemontefifche Artilleriefer- 
geant, welcher fo fein Leben verlor, war eine theure, ftolge Erinnerung 
des friegerifchen Bolfes. Nur auf Grund diefed Charakter war es Ca- 
dour gelungen, den nationalen Geiſt aus düfterem Brüten zur Klarheit, 
zum Sieg zu führen. Diefer foldatifche Geift war die gehamifchte Dar- 
fellung des Staatsbewußtſeins. 

Es iſt nicht zu verwundem, daß ſowohl Liberale, wie Klerikale in 
ihrer beſchränkten Anſchauungsweiſe die „freie Kirche im freien Staate“ 
Cavours als eine taͤuſchende große Phrafe, als eine Maske anfahen. Er 


*) Pietro Micca ift in dem Alpenthal oberhalb Biella geboren. Als bereits Prinz 
Eugen ans dem Tyrol heranrüdte, um das feit vier Monaten von den Franzoſen hart 
bebrängte Turin zu entfegen, waren am 30. Auguſt 1706 die franzöſiſchen Grenadiere 
56 an das Thor der Citabelle von Turin vorgebrungen. In biefem entſcheidenden 
Augenblict zünbete Mieca eine Mine an, vwelde ihu und die Grenadiere töbtete. An 
iinem Geburtshaufe im Weiler Sagliano ift eine Gedenktafel, die Garibaldi im Mai 
1859 bei Eröffnung feines Feldzugs befudite (f. Lebenebilber zur Zeitgeſchichte II. Gari- 
haldi und die Alpenjäger von Reuchlin. ©. 26). Im turiner Arfenal wurde ihm ein 
Tentmal gefetst, welches jet vor ber gefchleiften Eitadelle in Bia Cernaia fteht. Der 
Flag vor dem Bahnhof wird nach P. Micca genannt. 
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hatte ja foeben in der neapofitanifchen Krife ben fedften Gebrauch von 
der italienifchen Kunſt der Berftellung gemacht. Aber mit der Freiheit 
der Kirhe war es Cavour bitterer Ernft, wie mit jeder Freiheit, 
welche die Freiheit der Andern nicht erftidt. Sie war ihm Selbftjwed, 
wie die Unabhängigkeit und die dazu unentbehrliche Einheit Italiens. Den 
Zweiflern an der Macht feiner Idee antwortete Cavour: „um in der Po— 
litik etwas zu leiften, muß man einen ftarfen Glauben haben.” Und dies 
fen hatte er beſonders in dieſer frage, welche für ihm feine frage war. 
De la Rive bringt Yeußerungen Cavours aus dem Jahre 1844 bei, wo⸗ 
vin diefer die abvofatifhe Peinlichkeit eines Düpin gegen die kirchlichen 
Inftitute tadelt. Cavour verabfcheute das dftreichifche Syſtem, welches 
den Klerus als eine Poligeiabtheilung zu benupen fuchte, er haßte dieſes 
Syſtem nicht blos defhalb, weil die Kurie daffelbe zuließ, um durch öſt⸗ 
reichiſche Waffen im Beſitz feiner einträglichften Provinzen, der adriatifchen, 
erhalten zu werben. Diefer Ueberzeugung gab Cavour thatfächlihen Aus- 
drud, als er, im Beſitz der Regierung befeftigt, von 1854 an fi mit 
dem Berhältniß der Kirche und des Staat? in Piemont, mit der Lage der 
Pfarrgeiftlichkeit, mit dem Kirchengut eingehend zu befaflen hatte (Band III 
unferer Gefchichte von Seite 229 an). Er gab ſich alle Mühe, die Pfarr- 
geiftichkeit, obgleich diefe fih in den Wahlen ihm durchaus feindlich er- 
wiefen hatte, durch ein anftändige® Einfommen au® Grundbefig von der 
Tyrannei der hohen Hierarchie zu erlöfen, um fie zu freien Bürgern zu 
madjen, welche ihm die Hand zur fittlihen Hebung des Volks reichen 
würden. Diefes ift ihm nur bei dem kleineren Theile der Pfarrgeiftfichteit 
einigermaßen gelungen. Die Kurie für feine große Idee zu gewinnen, fie 
zu einer geiftigeren Kirchlichteit zu befehren, ift ihm und feinen Nachfol- 
gern nicht gelungen. Hatte Cavour dur die gewaltfame Einverleibung 
des Kirchenſtaats die nöthige vollendete Thatfache gefchaffen, fo hatte er 
damit zugleih den Pabit aufs Tieffte gefränft. Ferrari fagte mit Recht: 
uns, die wir den Pabft fein Eigenthum rauben, fteht es -übel an, ihm 
gute Rathfchläge zu ertheilen. 

= Minghetti gibt uns in feiner Parlamentsrede vom 17. und 18. Juni 
1863 eine Ueberficht über die Berfuche, welche von dem Parlamentsbeſchluß 
des 17. März 1861 an, durch welden Rom als Hauptftadt Italiens pro« 
lamirt wurde, von den verfchiedenen Minifterien zur Nealifirung dieſes 
Programmd gemacht wurden. Minghetti beginnt damit, fraft feiner inner- 
ften Ueberzeugung die von den Radikalen ausgeftreute Anfiht zu widerle- 
gen, da® Programm der freien Kirche im freien Staate fei für Cavour 
nur eine parlamentarifhe Kriegsliſt, eine politifche Auskunft gewefen. Cr 
erflärt dagegen: „Diefed Programm war der Abfchluß des Syſtems der 
Freiheit, wozu fih Cavour mit voller Ueberzeugung befannte. Er hat die 
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dtonomiſche, die adminiſtrative, die bürgerliche Freiheit verfochten, er 
mußte daher auch die Freiheit der Kirche verfechten. Die freie Kirche im 
freien Staat bedeutete für ihn die Gewiſſensfreiheit für alle, die Freiheit, 
fich zu vereinigen für die Bekenner jeder Religion, die Freiheit, ſich ihrem 
Glauben, ihrer Weberlieferung gemäß zu organifiren und ihre Ueberzeugun⸗ 
gen ohne Einmifhung der Regierung zu verbreiten. Seit langer Zeit hatte 
er darüber nachgedacht und er glühte von dem Berlangen, fie von der Zu⸗ 
funft verwirklicht zu fehen. Wie oft habe ich ihm unter den Pappeln von 
Seri diefe Frage mit dem euer tieffter Ueberzeugung erörtern hören, wie 
er die Wohlthaten vorausfagte, weldhe von der Einführung diefes Grund- 
fage® in das gemeine Recht der Civilifation erwachſen würden. Und mit 
voller Webergeugung theile ich diefe Idee und glaube, daß diejenigen, welche 
fie nicht theilen, Männer der Bergangenheit find, welche das Gefühl der 
Zukunft nicht haben.” Das ift auch das Bekenntniß Ricaſolis, Peruzzis, 
Ramarmorad, Menabread, Jacinis, Amaris, welche in verfchiedenen Mi« 
nifterien die Ideen Cavours durdzuführen fuchten. 

Man würde ſich fehr täufcen, wenn man glaubte, Cavour habe, fei- 
ner Idee zulieb, fogleih alle Vertheidigungswaffen des Staats geſtreckt. 
Im Sommer 1860 ließ er gar zu widerfpenftige Bifchdfe in Unterfuhungs« 
haft bringen. Am 5. Mär 1861 erflärte die Regierung, in Folge der Auf⸗ 
bebung des Goncordatd mit Neapel, die Gmennung und die Amtsenthebung 
der Bifchöfe beider Sicilien für ein Kronreht. Cavour hielt feine Waare, 
die alten Rechte des Staats, feft in der Hand, um den verlangten Preis, 
den Verzicht der Kurie auf die weltliche Souveränität, zu erzielen. 

Die Kirhenfrage war eine große Frage der Zukunft. Aber längft dräng⸗ 
ten fi in da® Abgeordnetenhaus brennende, baldige Abhilfe heifchende For⸗ 
derungen beſonders verlepter, oder fich verlegt fühlender materieller Intereffen. 
Deftreih hatte feit 1849 die Grundfteuer von Rombarbovenetien beinahe 
um da® Doppelte erhöht. Damit follten die verhältnigmäßig wenigen 
Grundbefiger, nationalfiberale Stäbdter getroffen werden. Den anderen Be⸗ 
laftungen , dem öftreihifchen Papiergeld, hatten fih die Italiener einftim- 
mig und ſchlau zu entziehen gewußt. Nur Grumd und Boden konnte dem 

Fiskus nicht wie Queckilber entſchlüpfen. Diefer wurde daher um fo ftär- 
ter belaftet, wobei Deftreich darauf rechnete, der Neid der nicht grundbefi- 
henden Klaſſen werde fich deſſen heimlich freuen. Die Lombarden rühmten 
fi früher und klagten jest, da fie finanziell am meiften für ihre nationale 
Sefinnung leiden mußten. Nun aber verlange die Gerechtigkeit, daß die 
Laſten, befonderd die der Grundfteuer, gleich vertheilt würden. Die Pie- 
montefen aber rühmten ſich, daß fie freiwillig wenigften® ebenfoviel für 
alien gefteuert hätten. Der Finanzminifter Oytana, ein Mann aus 
einem Stüd, „voll ruhiger Wuth in feinen Ueberzeugungen“, erflärte ſchon 
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im November 1859, die andern Steuern, welche Piemont trage, beziffern 

" fih auf 30 Millionen, fo daß die Lombardei verhältnigmäßig gefhont fei. 
So wenig Tröftlihes diefe Erklärung ben Lombarden bot, fo fuchten ihre 
Abgeordneten doch durch Geduld in Unterfuchungen und durch Unterhand- 
tungen einige Erleichterung. Sie theilten nicht die Bitterfeit der lombar⸗ 
diſchen Preſſe). Es war ſchwer, für die Berechnung eine Baſis zu finden, 
da Piemont außer dem Novareſiſchen ein Grundfatafter fehlte, welchen 
die Lombardei längft befaß. Noch im Juni 1860 nahm die Kammer die Er- 
tlärung Cavours, Italien müffe feine Freiheit nicht blos mit Blut, fondern 
auch mit Geld bezahlen, mit Heiterkeit auf. Allein im Grunde beftätigte 
ſich doch das Wort Macchiavellis, daß die Völker lieber ihr Blut, als ihr 
Geld opfern. — Die Borfhäge des feinen vermittelnden Juſtizminiſters Caffı- 
nis zur Reform des piemontefifhen Geſeßbuchs aus der noch flrengeren Zeit 
Karl Alberts, waren im Frühjahr 1860 von der Kammer danfbar zur wei- 
teren Bearbeitung entgegengenommen worden. Als Caſſinis diefelben Bor: 
ſchläge im Frühjahr 1861 dem itafienifhen Parlament vorlegte, machte 
man fo viele Einwendungen, erhob man fo ftarfe Vorwürfe, daß er dad 
Minifterium niederlegte. Die im Frühjahr 1860 unregelmäßig, weil vor 
der Unnegion, gewählten Abgeordneten von Toscana und Emilia waren 
fehr Fhüchtern aufgetreten und hatten alle Differenzen zu ebnen gefuct. 
Sept, 1861, waren fie in ihrem Rechte und machten es geltend. Der 
Sauerteig der garibaldifhen Bewegung hatte die Waͤhlerſchaften durch⸗ 
drungen;, man hielt Befonnenheit, Mäßigung nicht mehr für nöthig. Gin 
ſtarkes Italien war ja gemacht! Die Sonderintereifen durften jept, ſchien 
es, ohne Gefahr ihre Forderungen erheben. 

Nach dem Gefeß vom 17. December 1860 wurde je von einem Wahl 
kreis von 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt. Durch die Vergröße- 
zung der Wahlfreife wollte man verhindern, daß felbft nad) Eintritt Vene⸗ 
tiend und Roms dad Unterhaus des Parlament? über 500 Mitglieder er- 
bielte (f. Bonghi’s Pasini P. 817). Die Piemontefen, überdieß im Senat 
verhäftnigmäßig zahfreih, waren eine Auswahl von politischen Männern, 
welche, zum Theil ſchon unter dem abfolutiftifchen aber ehrlichen Syſtem 
in die Geſchäfte gefommen, in das parlamentarifche Leben ſich eingeübt hatten. 
Dan hatte in Piemont längft dem Grundfage gehuldigt, daß häufiger Per⸗ 
fonenwechfel die bewährten Kräfte vergeude. Neulinge follten nicht auf Koften 
des Staats ihre Schule machen. Weder durd Weite der dee, noch durch 





*) Diefe wurde nur durch die Schadenfreude der äftreichifchen Regierumgäpreffe über 
die Enttäufchung der befreiten Lombarden etwas gemäßigt. Cine Mailänder Keritatut 
machte die Ötreichifche Darftelfung durch Uebertreibung lächerlich, indem fie bie Lombar 
den an der Treppe zur Plattform des Mailänder Doms Quene maden ließ, um fi 
im ihrer Verzweiflung berabzuftüngen. 
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feurige Beredtſamkeit übertrafen fie die andern Italiener. Aber fie befaßen die 
geübte Geduld und Ausdauer, ohne Lärm zu operiren und eine durd Erfah. 
rung geftählte Sicherheit. Sich jeßt größtentheilß feſter an einander anfchlie« 
hend, bildeten fie eine Phalang, den feften organifirten Kern des Parlaments. 
©ie hielten meiftentheils feſt zu Cavour; diefer brauchte die etwas mißver- 
grügten nur vertraulich am Arm zu faſſen, um fie füreinige Zeit in fein 
Geleiſt zutückzuführen. Nicafoli-führte ihm die Todcaner, Farini die Emi« 
foner zu. Die übrigen Kirchenftaatler vergaßen noch nicht, daß Cavour fie 
mit dem piemontefifchen Heere vom Priefterjodhe befreit hatte. Auch die 
früher von den Bourbonen verbannten Südländer waren meift monardifche 
Unitarier geroorden. Doch erſchwerten fie die Feſtigung des Staats, ihre 
Abgeordneten vergifteten mit ihren Ränfen und Tumulten das parlamenta- 
the Leben. Die von Garibaldi befreiten Reapolitaner und Gicifianer 
waten zum Theil radikal oder ftellten fi) radifal, um damit ihren Partie 
fulariömus zu bemänteln. So hielten e8 auch mandje Lombarden. Diefe 
Oppoſitionellen zählten unter den 430 Abgeordneten etwa 80. Da fie aber 
kt noch regelmäßiger auf ihrem Platz und da in der Regel keine 300 Ab⸗ 
geordnete anweſend waren, fo war die Oppofition mandmal bedenklich, 
zumal für einen fo jungen Staat, deſſen Glieder erft lofe in einander gefügt 
waren. Berfönlicher Neid und Gehäffigfeit, unter dem Borwande von Ver⸗ 
fhiedenheit politischer Ueberzeugungen, beherrſchte beſonders die Südländer 
und verhinderte fie an gemeinfamer ſyſtematiſcher Oppofition. Diefe gab 
den Cavourianern bereit8 den Webernamen „Eonforten“. Die Sübländer 
waren gewöhnt, bei ihren politiſchen Gegnern, zumal bei der Partei der Re⸗ 
sierung, niedrig egoiftifche Motive vorauszufegen. Diefen gegen- und auß« 
tinander gehenden Kräften gegenüber bildete Cavour einen feften Mittelpunft 
md Damm. Das Reale an diefen Gegenfägen war der partikulariſtiſche 
Geift der früheren Staaten, der alten Städte, aber man wollte dieß ſich 
niht geftehen. Niemand wollte Municipalift fein. Municipalismus hieß 
man nämlich) in Italien, dem Land der Städte, den Partitularismus. Wir 
Inden ſchon gefehen, da in der Krife des Dftober 1861 die Aktiond- 
Partei, um ſich nicht durch Cavour die Macht aus der unfähigen Hand 
Aehmen zu laſſen, ſich zur Bertheidigerin des Partitularigmus, welcher im 
großen „Königreich, in Neapel und auf Sicilien beſonders ſtark war, 
afgeworfen hatte. Die damals ftärfere national - unitariſche, conftitutio» 
nelle Partei hatte den Süden mit Recht auf dad Parlament vertröftet.- 
Ser mußte die Frage der Provinzialrechte jept zum Austrag kommen. 
Aber fie war nicht mehr res integra. Rattazzi hatte die im Anfang des 
Ariegs von 1859 dem Minifterium Gavour ertheilte diktatoriſche Gewalt auch 
nad) dem Frieden von Billafranca beibehalten und benupt, um mit pie- 
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montefifhen und mit Gefegen eigener Mache in centraliftifhem frangöfi- 
ſchem Sinn die Lombarben zu überſchwemmen. Wir haben ſchon früher 
gefehen (Band III ©. 477, 479), aus welchen Gründen dieß den größten 
Mißmuth der Lombarden verurfachte. Man wollte nicht, aber man mußte 
bald geftehen, daß viele öftreichifche Einrichtungen befler gewefen waren. 
Rattazzi löfte die bißherige Gruppe der lombardifchen Provinz auf. Die: 
ſes gab Veranlaſſung, daß in Mailand beſonders die Idee der provinziellen 
Drganifirung, der „Region“ und ded Subcentrums auffam. Jeder biö- 
berige Staat follte eine adminifttative „Region” bilden, deren bißheri- 
ger Hauptort (capoluogo) ihr Mittelpunkt geblieben wäre. In der Haupt- 
ſtadt Italiens follten alle diefe abminiftrativen Kreife und Mittelpunfte 
ihren politifchen Mittelpunkt haben. Man unterſchob in Piemont biefer 
Idee, welche den politifchen und focialen Gewohnheiten Italiens entfprad, 
die Abfiht Correntis, in der Lombardei halb felbftftändig zu fchalten und 
zu walten. Abgefehen von dem viele Regionafiften treibenden antipiemon- 
tefifhen Stachel war Cavour mit der Idee einverftanden. War es ja eine 
Organifirung der Freiheit, welche er in der Kirche, im Handel, im Staate 
und in der Gemeinde zu ihrem Recht bringen wollte. Zwiſchen die beiden 
legteren follte ein vermittelnded Glied eingefügt werden. Er war befon- 
ders mit Minghetti darüber einverftanden, daß eine Derfafjung mit der 
franzöfifchen Gentrafifation nicht beftehen,, nicht zu einem lebendigen Orga- 
nismus werben könne. Denn wenn die Meineren Kreife der Freiheit in 
Beforgung ihrer Intereifen verhindert feien, fo werfe fih aller Eifer und 
Ehrgeiz auf die Erftürmung der höchften Gewalt, der große Haufe poli« 
tifire und fannengießere über diefe. Um reale Aufgaben intelleftuell und 
materiell löfen zu fönnen, mußten viele Gemeinden jur Region zufammen- 
gefaßt werben. Diefe hätte auch viel beſſer ald die vereinzelten Gemein- 
den den Eingriffen des Staats in ihre Angelegenheiten Widerftand leiften 
Tonnen. Minghetti wies der Region die Strafen, die Häfen, Wald, Mi- 
nen, alle Zweige des höheren Unterricht® zu. Nur der Volksunterricht ſollte 
Staatsfache bleiben; denn, fagte Cavour, die Freigebung des Boltsunter- 
richts aus der Hand des Staat? darf nur der allerlepte Aft auf dem Wege 
der Freiheit fein. Auch Farini, wie Minghetti Bolognefe, war diefer Idee 
günftig. Er emannte eine Giunta, Commiffion für Gefepgebung, mit dem 
Auftrag der-Eentrafifirung. Weber der Gemeinde, dem mandamento, dem 
Nachbarſchaftsbezirk (circondario) und über den Meinen Provinzen müſſe 
die Region ftehen. Ihre Abgränzung haben die natürlihen, traditionellen 
Eintheilungen Italiens z. B. in Piemont, Ligurien (das Genuefifche), der 
Inſel Sardinien, der Lombardei, Emilia, Toscana beftimmt. Allein die- 
fen Beftrebungen trat eine ftarte Partei gegenüber, welche die pofitifche 
Einheit nur dur die abminiftrative Einheit für gefichert hielt; 
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dieſe fei noch mehrere Jahre nöthig. Nattaggi und fein Anhang war da- 
bei durch franzöſiſche und andere abftrafte Gedanken geleitet, Lafarina durch 
die Furcht vor dem neapolitanifchen und dem ficilianifhen Partikularismus. 
Unter den namhaften Piemontefen war nur. San Martino für die Regional 
fofteme. Auch national Gefinnte hielten’ die Aufrechthaltung der piemontefi« 
{hen Hegemonie noch für unentbehrlih. In Mittelitalien boten die Länd⸗ 
den Parma, Modena, die Marten, Umbrien faum das Material zu Re 
gionen. Die gebildeten Romagnolen dagegen hatten, im Gegenfag gegen 
Rom und gegen bad weltliche Priefterregiment, feit 1850 nad) provinzieller 
Eelöfiverwaltung unter dem Vikariat Viktor Emanuels geftrebt. Die alten 
Geſchlechter in den alten Municipien, auch in Florenz, hofften in ihrer 
Region wieder Raum für ihre Thätigkeit zu finden. Toscana mit feinen 
überpumanen Gefegen hatte gehofft, im Rationalparlament als Lehrerin 
aufgutreten, und durch Ricafoli vorläufig feine relative Autonomie gewahrt. 
Cavour hatte dieß gefchehen laſſen; er foll damals gefagt haben, Ricafoli 
fei eigenfinnig wie ein Maulthier, aber man müffe ihn in feinem todca- 
nichen, Karren laufen lafien, da fonft das toscaniſche Kleinvieh fih vor⸗ 
anne und. den Karren unwillkürlich den Lothringen zuführe. Es regten 
ſich aber in Toscana Traditionen, welche längft begraben waren und ver- 
weit ſchienen. Piſa, nach langem Kampf von den Franzoſen preiögegeben, 
hatte fi um 1500 feiner Concurrentin, der Republit Florenz, Siena, 
von den Spaniern bezwungen, hatte fih 1555 dem Herzog Medici un« 
terwerfen müſſen. Sie wollten jegt.nicht in der Region Toscana ſich Flo- 
veg freiwillig unterftellen. 6 Provinzialftädte Siciliend waren auf Pa- 
kermo eiferſũchtig. Die meiften Mittelftädte Italiens, zum Theil die lieb- 
fihften Träger feiner Bolfsart, waren gegen ihre „Centren“ und mollten 
noch eher unmittelbar unter dem Einen nationalen Centrum in Turin ſte⸗ 
ben. So fand denn Minghetti, feit dem 31. Oftober 1860 Minifter des 
Innern, alle möglichen Widerfprüche gegen feine Idee. Durch Naturell 
und Bildung ein Mann der Ausgleihung, fuchte er durch Aufgebung der 
alten pofitfhen Grängen , weil deren Beibehaltung politifhe Gefahren barg, 
möglichft vielen Anſprüchen gerecht zu werben. Aber damit fam er auf 
eine gleitende Bahn. Cavour felbft wurde unſchlüſſig und erließ die Gräng« 
beſtimmung dem Parlament. Wie wir von eingeweihtefter Seite willen, 
machte e8 auf Cavour Eindrud, daß Ricafoli, bißher der Hauptverfechter 
der Brovinziaffelbftverwaltung , plögfich zur centraliftiihen Partei übertrat. 
Das Gegentheil von Minghetti, ift Nicafoli unbeugfam, mit dem Borbe- 
halt, wie in Folge einer Infpiration, auf dad Gegentheil überzufpringen, 
vielleicht weil ihm eine tiefere willenfchaftlihe Grundlage fehlt. Der Tod- 
taner Giorgini befürdtete und flößte feine Befürchtung Nicafoli ein, die 
Region werde den geflüchteten Dynaftien den Seſſel warm halten. Rica 
Reuglin, Geidihte Staliene, IV. 22 
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ſolis Furcht vor der Piemontifirung Italiens ſchwand davor. So lange 
Deftreih im Feſtungsviereck der Gelegenheit zur Reftauration der alten 
Dynaſtien harrte, erfhien die Vollendung der Staatseinheit als die zuert 
herzuftellende Thatſache. Werner waren viele Reapolitaner, gewöhnt an 
eine ſtramme Regierungseinheit, in diefem Punkte den Piemontefen fym- 
pathifh. Auch bot daB alte Königreich Neapel, welches doch zu einer Re- 
gion zu groß war, außer der Hauptftadt fein natürliches Umtercentrum. 
Unitariſch waren beſonders Poerio und die früheren neapolitanifchen Cwu⸗ 
lanten. Der feit 1848 Neapel entfremdete Maffari fagte un®, der Re- 
gionalismus hätte dem italienifchen Charakter fo entſprochen, er wäre fo 
bequem gewefen, baß Stalien darin ftedten geblieben wäre und nie zur rech⸗ 
ten Einheit gelangt wäre. Eher wäre es ein loſes Gonglomerat von Re- 
publitchen geworben. Cavour war nicht geneigt, den Reapolitanern feine 
Willenmeinung aufzudrängen. Der fortglimmende Brigantaggio verlangte 
aber Eoncentrirung der Gewalten in ber Hand der italienifchen Regierung. 
Die Neapolitaner forderten entſchieden die Hauptftadt Rom, in der Hoffnung, 
dann bei allen wichtigen ragen ftet® im Parlament erfheinen und den 
Ausſchlag geben zu können. Rom aber war gleich Gentralifation 
Das Verlangen nad) Rom, die Hoffnung, bald von dort aus zu regieren, 
gab der Eentripetaltraft die Obermadt. Dadurch wurde daB Drängen 
nad Rom nur ungeftümer. Alle andern Minifter wünfchten ohnedieß, dab 
ihre Reſſorts nicht durch Zwifchenregierungen der Regionen befcpränft und 
geſchwächt würden. So blieb diefe Frage ungelöft. Sie tauchte aber bald 
immer und immer wieder auf, neue Kämpfe und Krifen gebärend. Im ⸗ 
mermehr Märte ſich dabei die Ueberzeugung, daß die obere Hälfte Italiens 
ungleich mehr die gefchichtlichen, fittlichen und intellektuellen Bedingungen 
der provinziellen Gelbftregierung befige. Der Süden war ſtets nur me 
chaniſch regiert und zufammen gehalten worden. Wäre der nördlichen 
Hälfte Italiens ein Jahrzehnt Mufe geblieben, fi zu organifiren, fo 
wäre der Regionalismus ſicher durchgedrungen. Seit der Eroberung des 
Südend mußte er auf lange aufgegeben werben. Die Gentralifirung über- 
bürdete die Minifter mit Gefhäften. Sie follten über Lofalangelegenheiten, 
die ihmen unbekannt waren, raſchen Beſcheid geben. Gin Minifter ger 
fand und, daß die. Entſcheidung nicht felten Subalternen zufalle, welche 
für Beſtechung nicht unzugänglich feien. 

Um diefe Zeit ſchreibt Gavour am feinen Better de fa Rive in Genf: 
„Meine Aufgabe verlangt jept mehr Arbeit, fie ift mühfeliger als friher. 
Italien conftituiren, die Elemente, woraus es befteht, verſchmelzen, ben 
Norden und den Süden in Harmonie bringen, das bietet ebenfo viel 
Schwierigkeiten, als ein Krieg mit Deftreih und- der Kampf mit Rom.” 
Zwei Mängel Cavourd wurden jept fühlbar: erftend war fein Talent für 
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die Adminiftration und Organifation nicht anf der Höhe feines Genie 
für die auswärtige Politit, für die Diplomatie im Großen. Er hatte 
während der 8 Jahre feiner Minifterpräfidentfchaft die innere Bermaltung 
Piemonts nicht gründlich reformirt, weil ihn das Aeußere hier zu fehr in 
Anſpruch nahm; er fagte, er würde durch jene Reform in Altpiemont feie 
ner- nationalen Politik zu viele Feinde erwecken. Zweitens kannte er den 
Süden nicht durch Selbftanfhauung. Früher hatte er die Halbinfel nicht 
bereift, weil hier nichts für ihn zu lernen gebe, fondern nur in England 
und in Frankreich. Seit dem Herbft 1860 hielt ihn zuerft fhonende Rüd- 
fiht auf den grollenden Adilles, Garibaldi, ſodann die Rothwendigkeit, 
im diplomatifchen Mittelpunft Turin zu fein, von einer Reife nad) Nea⸗ 
pel zurüd. Daher war Gavour mit fi) felbft im Unklaren, wie die ger 
wonnenen 2änder organifirt werden follten, vom Parlament aber konnte 
die Initiative nicht ausgehen, weil darin die Anfichten noch trüb durch⸗ 
einander wogten und mit Leidenſchaft ſich fpalteten. Cavour griff daher 
zu einer feiner Ausfünfte für den Augenblid: ſtatt durch Maßregeln fuchte 
er durch Berfonalveränderungen den Anforderungen zu entſprechen. Dazu 
gab das erſte Nationafparlament und die Proffamirung de neuen Könige 
teich® Gelegenheit. Diefed verlangte auch eine Modififation des Minifter 
riums. In dieſem follten die neuen Provinzen durd Angehörige vertreten 
werben, zumal fi) gegen Piemonts Vormundſchaft vieles regte. Der junge 
liebengwuͤrdige Mailänder Stefano Yacini, einft Schüler Fellenbergs, war 
in dem Minifterum vom 20. Januar 1860 mit den öffentlichen Arbeiten 
betraut geweſen. Er machte, aus Zartgefühl zurüdgetreten, im Minifte- 
rum vom 22. Mär, 1861 dem fylorentiner Ubaldino Peruzgi Plap. Ca- 
vour war in der Lombardei fo beliebt, daß er biefelbe nebft Piemont re- 
praͤſentirte. Außer ihm blieb nur noch ein Piemontefe, der Juſtizminiſter 
Caſſinis. Der Kriegäminifter Fanti vertrat die Pohergogthümer, Minghetti 
im Innern die Romagna. Der Toscaner Baftopi übernahm die Finan- 
jen von dem Piemontefen Vegezzi. Die Neapolitaner, Profeffor de San 
ti8 (Bruder des bibfifhen Predigers) und Niutta, tüchtiger Juſtizbeamter, 
erhielten jener den öffentlichen Unterricht, diefer Sig und Stimme ohne 
Bortefenille. Beide waren mehr als fiterarifhe, denn als politifche Größen 
belannt. Aderbau und Handel wurden dem Sitilianer Ratoli übergeben. 
€o waren die Rollen nach Provinzialrüdfichten außgetheilt. Die Hervor- 
gezogenen wurden am meiften von ihren engeren Landsleuten bekrittelt. 
Cavour rechnete dabei auf einigen Nebennugen. Die Neulinge machten feie 
ner Oberleitung feine Schwierigfeit. Sagte man doch Eavour nicht ohne 
Grund nad, er wechfele feine politifchen Agenten, auch die vertrauteren, und 
Miniftercollegen , wie feine Wagenpferde, wenn er ihre befte Kraft, ihre 
Popularität verbraucht habe. Bei der fritifhen Natur der Italiener er- 
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ſcheint jeder in hohen Gefchäften bald als compromittirt. Dann holte ſich 
Cavour, feit er nicht blos mit den foliden Piemontefen zu rechnen hatte, wie 
der ein anderes Opfer. So geſchah es, daß Cavour nur wenige in die 
höheren Gefchäfte tiefer eingelebte Staatsmaͤnner hinterließ. Die Piemontefen 
hatten einen für die neuen erweiterten Verhältniſſe zu befthränften Geſichts- 
kreis. Die aus Roth von Affeforen zu Direktoren in den neuen Provinzen 
beförberten Piemonteſen vermehrten nicht überall den Ruhm piemontefifcher 
Gefhäftstüchtigkeit. , 

Je weniger das Parlament die objektiven Aufgaben zu föfen wußte 
um fo zündender wurden die perfönfihen Neibungen. Die aufgeftaute 
Erbitterung der Freiwilligen Garibaldis über Zurüdfegung brach in den 
unvernünftigften Schmähungen aus. Sagte doch der fonft gemäßigte 
Generalftabächef Garibaldis, Sirtori, im Parlament, dad königliche Heer 
fei in Neapel eingerüct, mehr um Garibaldi zu befämpfen, als um Ita 
lien zu machen. Die Garibaldiner feien bereit geweſen, ſich gegen Pie 
mont zu fehlagen, weil fie Itafien gewefen feien. In Genua war eim 
Unterfuchung wegen Anwerbung Freiwilliger eingeleitet. Die Aftiondpariei 
erinnerte Garibaldi daran, daß der von ihm geftellte Termin abgelaufen 
fei. Ricafoli glaubte die Zeit gefommen, bei feinem erften Auftreten ale 
Parlamentsredner am 10. April 1861 im beifigen Namen des Baterlande 
durch Enthüllung des „Dualismus“ und feiner Gefahr, eine Verſohnung 
zwiſchen Cavour und Garibaldi herbeizuführen. Er warf die dem To 
caner eigene Liſt bei großen Gelegenheiten ſtolz von fih, enthüllte die 
Gegenfäge, ging offen, aufrecht ben „geraden Weg“. In der Hoffnung, 
ein perfönliche® Sichgegenüberftehen der beiden Parteiführer würde zur 
Verftändigung führen, ſprach er den Wunſch aus, daß Garibaldi feinen 
Platz im Parlament .einnehme. Ricafoli verbürgte ſich dafür, daß Gan- 
baldi ftetS dem Gefep, Italien und dem König ſich gehorfam erweiſen 
werde. Um das Zufantmentreffen zu mildern, verordnete ein f. Defret 
vom 11. die Bildung von 3 Divifionen Freiwilliger. Das „Sübheer“, 
längft nach Piemont verlegt, wurde durch das Defret Fantis vom regel- 
mäßigen Heer gefondert gehalten. Es beftand beinahe nur aus Offizieren, 
welche durch Unterricht dem Müffiggang entzogen werden follten. Sie be 
klagten fih, daß viele bourboniſche Offiziere durch Aufnahme in daB f. 
Dffigiercorp8 beffer geſtellt fein. Ganz Italien parteite fih. Der Bür- 
gerfrieg drohte auszubrechen. Am 18. April erfhien Garibaldi im Par- 
lament, zum Aerger nicht bloß der Militärs, in feiner phantaftifhen Klei - 
dung. Die Gefahr machte die Befonnenen heben. Da er nichts für feine 
Perfon, fondern für feine Kriegdfameraden eine beffere Stellung forderte, 
fo glaubte er die Pflicht der Selbſtbeherrſchung nicht üben zu dürfen. Er 
erflärte, einem Minifter, welcher feine Baterftadt Nizza verſchachert habe, 
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nie die Hand zur Berföhnung bieten zu können, noch zu wollen. Cavour 
habe zum Bürgerkrieg herausgeforbert! Wahrſcheinlich hatte feinen Groll 
Rattazzi gefchürt, deſſen Ehrgeiz oder Neid Cavour dadurch zu verföhnen 
geſucht hatte, daß er ihn zum Kammerpräfidenten vorgeſchlagen "hatte. 
Das Parlament war der Schauplag ber leidenfhaftlichften Ausbrüche. 
Kino Biyio mahnte in männfihem Patriotismus daran, daß Italien aller 
feiner Männer bedürfe, daß diefe fi die Hand reichen müßten. Cavour 
überwand das bittere Gefühl feiner Kraͤnkung. Garibaldi blieb trogig. 
Am 20. April nahm das Parlament mit 194 gegen 79 Stimmen die von 
Ricaſoli im Einverftändnig mit Cavour vorgefchlagene Tagesordnung an. 
Sie lautete: „Rad Anhörung der Erklärungen des Minifteriumd, in ber 
Vebergeugung,, daß daſſelbe für die tapfere Armee anftändig forgen, fie 
vermehren und fie in wirffamer Weife unferen Militärkräften coordiniren 
werde, und ſicher, daß die Regierung fi) mit der Bewaffnung zur Ber- 
theidigung des Baterlandes thätig befchäftigen werde, geht die Kammer zur 
Tageordnung über.“ Damit war nun und zwar für Jahre hinaus befon- 
ders die römifhe und die venetianifche Politit Cavours, welche wir aus 
feinen früheren Reben kennen, befeftigt. Aber Cavour war vor der Nation 
aufs gröbfichfte infultirt. Er fah feine Autorität bei derfelben erfhüttert. 
Und diefe Autorität war feine befte Waffe zum Schuge des von ihm ge 
ſchaffenen Staatd. Er fam vom Parlament zum Könige und nad Haufe 
in einer geiftigen und körperlichen Aufregung, welche auch feine Vertrauten 
mie an ihm gefehen hatten. Nichtödeftoweniger fuchte er den Bruch zwifchen 
Garibaldi und General Gialdini zu verſohnen. Cialdini hatte noch brieflich 
Garibaldi die Freundſchaft aufgefündigt, da er ſich bisher in ihm getäufcht 
habe. „Sie haben“, ſchrieb er Garibaldi, „die Kühnheit, fih dem König 
gleichzuftellen, Sie fprechen von ihm mit der Familiarität eines Kameraden. 
Sie ſchimpfen die Minifter Berräther. Sie erklären den Parlamentömitglie- 
dern, welche nicht denken wie Sie, Feindſchaft. Aber noch gibt e8 Männer, 
die fih all’ dem nicht untertverfen werden und ich bin einer von ihnen. Ein 
Feind jeder Gattung von Tyrannei, mag fie ſchwarz aderroth auftreten, will 
ih die Ihrige bis zum Außerften befämpfen.” Cialdini hatte das ganze 
Dffiziercorp8 Hinter fih. Auch dieſe Krife wurde durch das perfönfiche 
Bertrauen, welches beide Parteien in den König fehten, überwunden. 
Ueber die Gefundheitöverhältniife Cavours umd über Aehnliches hat 
uns fein felbftlofer, intimfter Freund Gaftelli folgende Mittheilungen ges 
macht. So groß feine Arbeitöfraft war, fo überfpannte er fie doch in den 
sKtifen, z. B. während des parifer Congreſſes und in den Monaten vor und 
nad) dem Kriegdausbruch von 1859 (f. unfere Geſchichte Bd. III, ©. 316). 
Aber auch geofe Anftrengungen griffen ihn nicht merklich an, wenn e8 vor⸗ 
waͤrts ging. Defterd wurde er von Diarrhden mit Fieber und Phantafiren 
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befallen. Sie wichen nach einigen Aderläffen. Auf die Aetzte hielt er nicht 
viel; er nahm ohne Wahl den Arzt der Familie, einen waderen Mann an 
Nur zu wenig beobachtete er bie einfachften biätätifhen Regeln. Beim Diner 
war er ein heiterer Gaft und Gefellfhafter. Seinen Tifhmwein erzeugte er 
felbft im Cavanefe. Nach der Tafel ſchlummerte er wo möglih. Tu er 
corpulent war, rieth ihm der Arzt Bewegung in freier Luft. Er beſchränkte 
fie aber darauf, daß er nach dem Diner zu Fuß in das franzöfifhe Theater 
ging. Nach diefem begab er fih in Geſellſchaft, um politiſche Gefchäfte zu 
beforgen und arbeitete dann noch) bis nad) Mitternacht. Um 6 Uhr Mor- 
gens hatte er fhon feine Privatgefhäfte, die feiner Güter, beforgt. Bis zum 
Antritt feines Minifteriums hatte er durch Anwendung der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft fein Vermögen verdoppelt. Während feined Minifterdecenniumd 
ging es wieder etwas zurüd. Um 6 Uhr gab Cavour Audienzen. Dieſe 
wurden ihm in ben fepten Jahren, befonderd durch die Zudringlichkeit der 
Correſpondenten franzöfifcher und englifcher Blätter, beſchwerlich. Gr ſuchtt 
fie abzufürgen, indem er 3. ®. fagte: Ihr Gedante ift fo trefflich, daß Sie 
fogleih nah Haufe gehen und ihn buchſtäblich fo niederfchreiben müſſen 
Bolitifche Zerwuͤrfniſſe hatten ihn wenig angegriffen; auch trug er fie feinem 
nad. Nur dad mit Garibaldi ging ihm tiefer zu Gemüth. Die jept felte 
neren und kürzeren Ausflüge nach feinem nahen Landgute Leri waren feine 
befte Erholung; bier fprad er fi am offenften aus. Run war hier zu 
Ende des April unter feinem Biehftand eine Seuche ausgebrochen. Er lieh 
denfelben, in heißer Sonne ftehend, Revüe paffiren. Unmitielbar darauf 
wurde er von einem fo ftarfen Fieberftoſt befallen, daß er ſich einheigen lieh. 
Er glaubte eine Art von Sonnenſtich befommen zu haben. Erit feit einigen 
Monaten litt er dfters an Schlaflofigkeit. Er war jegt nahezu 51 Jahre 
alt (geboren 10. Auguſt 1810). 

Die legte Kataftrophe ift und von ber liebevollen Hand der Gräfin 
Alfieri geſchildert, bei weldher, feiner geiftesverwanbten Nichte, Cavour ſich 
am liebſten in ausgewählter Gefellihaft zu erholen pflegte. Sein Better, 
de la Rive, theilt und diefe Blätter in feinem Cavour mit: „Mittwoch, den 
29. Mai, kam Cavour nad einer langen, ſtürmiſchen Parlamentöfipung 
wieder über die Freiwilligen traurig , erfhöpft, zerftreut nach Haufe. Am 
Abende wurde er von ſolchem Erbrechen und Schmengen befallen, daß er 
einen Schlaganfall befürchtete. Der Arzt lieh ihm am folgenden Tage Zmal 
zur Aber. Da das Fieber fiel, hielt er am Freitag von feinem Bette aus 
einen 2ftündigen Minifterrath und arbeitete mit Artom und Rigra. „Das 
Parlament und Italien bedürfen meiner“, diefer fategorifche Imperativ hielt 
ihn feft, auch als das Berwußtfein wieder [hwand. Wie eine Planle um- 
klammerte er ihn, als das Fieber ihn wieder in feine Wirbel fortriß Sams 
tag zwei weitere Aderlaͤſſe. Das (Fieber wich, aber tödtliche Kälte durd- 
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ſhauerte ihn. 63 war Sonntag. Italien feierte fein erſtes Nationalfeſt, 
das der Berfaffung. Gr vergegenmwärtigte fih, was er für Jtalien gethan, 
ſprach von feinen fühnen weiteren Plänen; er fürchtete nur, daß das aud- 
geigriebene Anlehen von 500 Millionen durch die Runde von feiner ſtrank⸗ 
heit Schaden nehmen könnte. Am Montag Morgen ftand es ſchlimm. Er 
bot alle Kraft auf, um ſich beim Bewußtſein zu erhalten und befchäftigte 
fi beſonders mit ben Mitteln, die Anerlennung des Rönigreich® durch Frant⸗ 
reich zu erzielen. Obgleich eine Wunde wieder ſtark nachgeblutet hatte, 
mußte ihm auf fein Berlangen nochmals zur Ader gelaffen werden. Man 
mußte durch Drud das zähe Blut auspreſſen. Er war faum zu bewegen, 
einen confultirenden Arzt zuzulaſſen. Auch Farini gab ärztliche Rathfchläge, 
beſonders Eisumſchlãge. Mit Freuden erinnerte ſich der Kranke an alles, was 
er für die Kriegdmarine gethan. „Das Landheer könnte mit Recht eiferfüchtig 
fein. Aber Garibaldi mit feinen Freiwilligen werden ihm zur Seite fliehen. 
Bir werden ohnedieß, trog der vollzogenen Berfcpmelzung der piemonte- 
ſiſchen und der neapolitanifchen Flotte, noch 20 Jahre brauchen, um die 
Flotte ſtart genug zu machen, unfere Küften zu fhüpen. Ich muß das 
Marineminifterium jept abgeben, aber Menabren wird ſich nicht weigern, 
in meine Stelle einzutreten.” Dom Abende des Dienflag an umlagerten 
die Turiner und andere gute Italiener angftooll, fill die Wohnung. Ihre 
Gänge und Treppen waren gedrängt voll. Aber Todesſtille herrſchte. Am 
folgenden Morgen fanden die Aerzte den Zuftand fo ſchlimm, daß fie die 
Gräfin Alfıeri beauftragten, dem Kranken zu fagen, es fei hohe Zeit, feine 
fepten Berfügungen zu treffen. Sie that e8 mit den Worten: Mein Obeim, 
Pater Jakob ift gefommen, ſich nach Ihnen zu ertundigen. Wollten Sie 
ihn ſogleich empfangen? Er fhaute fie feft an, verftand den Sinn ihrer 
Borte, drückte ihr die Hand und ſprach: Lat ihn herein! Die Unterredung 
mit dem Monche währte eine halbe Stunde. Nach ihm berief er Farini 
und fagte diefem: Meine Nichte hat den Pater Jakob kommen laflen. Ich 
muß mich auf den großen Schritt in die Ewigkeit vorbereiten. Ich habe 
gebeichtet und bie Abfolution empfangen. Später wird er mit mir commu⸗ 
nieiren. Ich will, dag man, daß das gute Boll von Turin wife, daß ich 
al guter Chriſt fterbe. Ich bin ruhig; ich habe Niemandem Uebles gethan. 
— Abends 5 Uhr brachte eine große Vollsmenge betend das H. Sarrament 
aus der Kirche. Nach der Communion dankte er dem Priefter herzlich: 
ich wußte wohl, daß Sie, Sie mir in meiner legten Stunde beiftehen wür- 
den.“ Um 11 Uhr trat der König unerwartet an das Krankenbeit. „Sch 
hätte Ihnen noch fo vieles zu fagen, Sire, aber Farini wird es morgen 
thun. Der Kaifer iſt gegenwärtig fo gut für und. Und unſere armen, fo 
intelligenten Neapolitaner! ja, es gibt unter ihnen fehr tafentvolle, aber , 
aud) ſeht verborbene. Diefe muß man waſchen, ja wafchen!” Sie fchie- 
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den mit einem Haͤndedruck. Als der König fih entfernt hatte, fuhr Cavoar 
fort: „Norditalien ift fertig. Es gibt feine Lombarden, noch Piemontefen, 
noch Toscaner, noch Romagnolen mehr. Wir find alle Italiener. Aber 
es gibt noch Neapolitaner. Oh, es ift viel Gorruption in ihrem Rande. 
Aber e8 ift nicht ihr Fehler; die armen Leute, fie find fo ſchlecht regiert 
worden. Das ift der Schelm Werdinand! Nein, nein, eine fo entfilt- 
lichende Regierung wird nicht reftaurirt werden! Das läßt die Borfehung 
nicht zu. Man muß das Land zur Sittlihkeit führen, die Kindheit, die 
Jugend erziehen, Salles d’afile, Militärcollegien errihten. Aber man 
wird bie Nenpolitaner nicht beffer machen, indem man fie injurirt. Eie 
verlangen von mir Anftellungen, Orden, Avancement. Sie müffen ar- 
beiten, ehrlich fein, dann werde ich ihnen das alle® geben. Aber man 
darf ihnen nicht? nachſehen; nicht ein Verdacht darf auf dem Beamten 
ruhen. Kein Belagerungsftand! Feine Mittel der abfoluten Regierungen! 
Mit dem Belagerungszuftand kann jeder regieren. Ich werde fie mit der 
Freiheit regieren und zeigen, was 10 Jahre der Freiheit aus dieſen ſchö— 
nen Ländern machen tönnen. In 20 Jahren werden es die reichften Län- 
der Staliend fein. Nein, ja feinen Belagerungsftand! ich empfehle es 
euh!” — „Garibaldi”, fuhr er fort, „it ein Ehrenmann; ich will ihm 
nichts Uebles. Er will nad Rom und nach Venedig gehen, ich auf. 
Niemand hat damit mehr Eile ala wir. Mit Iſtrien und Tyrol ifts etwas 
Andered. Das wird für eine andere Generation fein. Wir haben genug 
gethan, wir- haben Italien gemacht: ja, Italien ift und die Sache geht! 
Und dann ift diefe deutfche Eonföderation eine Anomalie. Sie wird fih 
auflöfen und die deutfche Einheit wird gegründet werden. Aber das Haus 
Gabsburg Tann fich nicht modificiren. Was werden die Preußen thun, 
fie, die fo langfam find, einen Entſchluß zu faſſen? Sie werden 50 Jahre 
brauchen, um zu Stande zu bringen, was wir in 3 Jahren gemacht ha- 
ben.” — Seine legten Worte waren an den Priefter Jakob gerichtet: 
„Frate, frate, libera chiesa (irdje) in libero stato.“ Donnerdtag den 
6. Juni gegen 7 Uhr Morgens kündigten und zwei ſchwache Bewegungen 
von Schluchzen an, dag er ohne Schmerz, ohne Todesfampf feine Seele 
Gott zurüdgegeben hatte.” 

Tiefe Trauer erfüllte Turin, Piemont, ganz Italien, wo ein italie 
niſches · Herz flug. Die Städte, Männer und Frauen, legten Trauerge- 
mwänder an, al® über den Vater des Baterlanded. Nur die ultramontanen | 
Priefter, die Reftaurationsdürftigen, einige Ultraradikale und die Bamditen | 
freuten fih der Botfchaft. Auch außer Europa fühlten fi alle, melde | 
an die Menfchheit, an ihre Veredlung durch Gewiſſens- und bürgerlihe | 
Freiheit glauben, ſchwer getroffen. Es war, als ob die Menfhheit in | 
zwei Lager gefpalten feinem Leihenzug anwohnte. D’Azeglio, fo oft und 
nod in den letzten Monaten mit feiner Hauptftabt Florenz eiferfüchtiger 


Trauer Italient. 345 


Gegner Cavours, fhreibt den 10. Juni 1861 an feinen Freund in Paris: 
„Ein Blipftrahl hat und mit dem Tode des armen Cavour getroffen. Es 
ift einer der ſchweren Schläge der Vorſehung, deren Sinn und Tragweite 
zu faſſen im erften Augenblide unmöglich iſt. Yür ihn ift e8 vielleicht ein 
Gluck: verſchwinden, ehe man herabgeftiegen ift. Richt Jedermann hat 
dieſes 2008. Für uns ift es eine ſchreckliche Prüfung. Ya, ich habe über 
ihn geweint, wie über einen Bruder.“ Den meiften Patrioten erſchien 
Cavours Tod wie der eines Helden, welcher im Augenblide der fiegreis 
hen Entſcheidung töbtlic getroffen fällt. Merkwürdig ift, daß Garibalbi, 
welder in 100 Gefechten fein Leben blosgeſtellt hatte, den Mann der 
Geiftegarbeit überlebte, welcher aber ben Wahlſpruch jenes reifigen Grafen 
von Savoyen: „fiegen ober fterben à la peine“ doppelt erfüllte. Sicher 
tonnte Italien jest viel eher Garibaldi als Cavour entbehren. Viele 
ſchauten jedoch jept nach Garibaldi, weil auch er voll Glauben? war, 
weil fie in ihm einen Bürgen dafür fahen, daß Italien noch eine jugend- 
lihe Nation fei, aus deren Schooß ganze Männer hervorgehen würden. 
Mit Recht faßt Cavours Freund de In Rive das Berdienft Cavours darin 
zuſammen, „daß er unmittelbar nach den Maßlofigkeiten von 1848 den Glau⸗ 
ben an die Freiheit, daß er nach Novara den an die Unabhängigkeit nicht 
verlor, daß er nach dem parifer Friedenscongreß auf den Unabhängigteitd- 
krieg, nach Billafranca auf die Einheit hoffte, daß er die Revolution ohne 
einen Gewaltsftreich erdrädte, daß er die Reaktion miederhielt, ohne das 
Präftigium der Monarchie zu ſchwaͤchen. Den Italienem und den Groß- 
mächten flößte er foldhe Achtung ein, daß er von ſchwacher Bafis aus dem 
italieniſchen Staat frei aufrichtete. Darum fonnte er, wie Rafael unter 
feine Gemäfde ‚fo unter fein Wer Italien fein faciebam fehreiben.” Ga- 
vour ftarb in dem Optimismus, welcher ihm den Muth gegeben hatte, Ita⸗ 
fien zu machen. Und dann hat er gewiß Europa einen großen Dienft ge⸗ 
leiftet, indem er den allmächtig ſcheinenden Napoleon auf eine ruhmliche 
Bahn leitete, fo daß er der politiſchen freiheit, die er in Frankreich ber 
fümpfte, im Ausland die Hand bot. Seit dem Tode Cavours fant Na- 
poleon fichtlih. Der ihn aufwärts feitende Genius war von ihm gewidhen. 
Er wurde wieder Abenteurer. Weber das Berhältnig Deutfchlands zu Ita⸗ 
lien ſchtieb und Lafarina im Geifte Cavours einige Monate früher: „Was 
unfere Beziehungen zu Deutfchland anbelangt, fo muß ſich Deutſchland 
übergeugen, daß, jemehr es ſich Deftreich nähert, defto mehr es und nöthigt, 
und Frankreich zu nähern. Für und ift der Beſitz Benetiens eine Frage des 
Lebens und des Todes. Bleibt Deftreich allein (ifolirt), fo haben wir Hoff- 
mung, es auch allein zu befiegen, wenn aber Deftreih von Deutfchland 
unterftügt wird, fo find wir in der Nothwendigkeit, und von Frankreich 
unterftügen zu laſſen. Möchten ſich doch die Deutichen überzeugen, daß es 
mehr von ihnen, als von und abhängt, ob die frangöfifchen Truppen ihren 
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Fuß nicht mehr nach Italien fepen und daß, wenn fie darauf beftehen, den 
Mincio zu halten, fie Gefahr laufen Lönnten, den Rhein zu verlieren. Die 
Einheit und die Unabhängigkeit Italiens ift die wahre Bürgfchaft der Ein- 
heit und der Unabhängigfeit Deunſchlands ) Da Deutfland, da. felbft 
Preußen noch nicht wußte, was es thun wollte, fo fonnte Cavour weder 
Frankreich, noch Deftreich gegenüber feine Zufunftspofitit Har zeichnen. Wir 
baben gefehen, wie dankbar gegen Napoleon der Gterbende fh äußerte. 
Er hoffte, feine eben damals in Paris thätigen Unterhändler würden den 
Kaiſer beftimmen, Rom zu räumen. Diefer ftellte damals feine Bedingung, 
wie die der Verlegung der Hauptſtadt nach Florenz. Wir wiſſen dieß ficher. 
Aber Cavour mar mit Rapoleon nicht immer fo zufrieden. Dann wälzte 
er wohl Pläne, einmal, wie einft der große Dranier gegen die Ländergier 
Ludwigs ZIV., eine europäiſche Coalition zu fliften, welche aud) Napoleon 
eindämmen follte, Da er Habsburg für zu hinterhaltig, für zu nachträg« 
li, für unbefehrbar Hielt, wie die Bourbonen, fo fparte er das Geld nicht, 
um in Ungarn Antnüpfungen zu erhalten. Wie Garibaldi Türe, fo hoffte 
Gavour Klapka einmal zu benugen. Wie Cäſar Balbo glaubte er, das 
Zufammenbrechen der Türfei würde von der unteren Donau aus Jtalien 
Gelegenheit geben, feine Intereffen und eine Rolle in der großen Politik 
geltend zu machen*). So fange ein halbbarbarifher Staat, wie die Türkei, 
der ohnedieß der don der Ratur weniger begünftigten öftlichen Längenſeite 
Stalien® gegenüber lag, konnte dieſes, namentlich Apulien, fi nicht zu feiner 
" alten Größe heben. Tavour war überzeugt, daß Rußland, wie den Krim- 
krieg, fo auch die Annexion Neapeld angefihts der Solidarität der Inter⸗ 
eſſen Piemont bald verziehen würde. Wir wiffen von Bertrauten Cavours, 
daß er Rußland behilflich fein wollte, feine Pläne, fein Bebärfniß eines 
freien Zugang® in das Mittelmeer zu erfüllen. Aber nie wollte er e8 zum 
Herrn beffelben heranwachſen laſſen. Schon dazu ſchien ihm eine ſtarke ita- 
lieniſche Marine nothwendig. Er erforfchte vor allem die Naturnothwen⸗ 
digkeit, die flarken Inftinfte der Staaten, um feine leitenden Geſichtspunkte 
*) Diefe legten Zeilen find um fo werthbofler, als fie fiher bie Summe der beut- 
ſchen Bolitit Cabours enthalten. Zu Ende März 1860 fanden wir bie beflumterrichteten 
Kreife in Mailand fehr unter dem Eindrud der kurz zuner non Napoleon beſtinunt for- 
mulirten Drobungen auf den Fall, daß Italien nach Venetien lange, Die Frauzoſen 
fagten: wir find flart genug, es euch zu wehren, und werdens thun, aufer wenn ihr 
ung ben ein nehmen helft. Cin Abgeordneter, der Cavour nahe fand, fagte mir: 
So ſehr wir bie Freiheit Stafiens und Europas fieben und für fie fürchten, fo finb wir 
doch die gehorfamen Bunbeögenofien Franfrei um ben Preis des und unentbehrlidhen 
Benetiens. Napoleon ift auch an der unterm Donau gefchäftig. So hängt die Gefahr 
über Deutſchland und über Italien, fo Lange fie nicht die Gemeinfamteit ihrer Iutereffen 
einfehen. Vedentt dieß, ihr Deutſchen I" 
**) Gin Serbe, Polyglott, durchlief die derſchiedenſten Zeitungen, um fie Cabeur 
täglich angefteichen zu übergeben. Cr Hatte namentlich auf die Verhältnifie an der um» 
tern Donan zu achten. 
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feſtzuſtellen. Zeit und Mittel anzugeben, verſchob er auf das Eintreten 
realer Ereigniſſe. — Wir laffen die ziemlich müffige Frage unerörtert, ob 
Cavour im vollen Sinne ein großer Stanfamann war. Er ftand bis 1859 
an der Spige eined durch Parteien geſchwächten Winfelftaats von 5 Mil» 
tionen. Aber er hinterließ einen Staat von 22 Millionen. Yedenfalld war 
er ein großer Patriot und ein großer Leiter der äußeren Politik. Die ge- 
genwärtige innere Schwäche Italiens hat ihren Grund zum kleineren Theil, 
aber doch zum Theil in der menſchlichen Einfeitigfeit der Birtuofität Ca- 
vours. Er hat dem itafienifchen Staat feinen Stempel aufgebrüdt. Ebenfo 
verläugnete er nicht die Schwaͤchen feiner Ration und ibrer Entwidelungs- 
geſchichte. War die Einheit Jtaliend auch „feit Birgil’” von den größten 
Geiftern Italien erfehnt worden, von Dante, von ben großen Schriftftel- 
lem der Wiedergeburt der antilen Kunft und Wiſſenſchaft, beſonders von 
Petrarca, alfo von Dichten; Energie hatte diefe Idee erft Durch den Groll 
gegen die Jtalien unterdrüdenden „Barbaren“ befommen. Inſofern waren 
die Deftreicher die ftärkften Apoftel derfelben, befonders feit 1831. Mazsini 
hatte zuerft die „Moral“ aus ihrer reaktionäven Herrfchaft für die Italiener 
gezogen. Aber er hatte nur die abſtrakte repubfitanifche Einheitäformel aufe 
geſtellt, nur Verſchwoͤrungen zu orgamifiren vermocht. Graf Gäfer Balbo 
und Gioberti, weſentlich Gelehrte, hatten wohl über die Mittel der föde ⸗ 
tolen Einheit nachgedacht, aber nur kurze Zeit fich in politifcher, nur fehr 
kurze in der Verwaltungsthätigfeit üben können. Diefe war auch nicht die 
farte Seite Eavourd. Keiner war ein großed organifirendes Talent für 
innere Berwaltung. Und fie fanden fein genügendes Beamtenperfonal für 
die Verwaltung vor. So war denn Eavour und das italienifche Bolt, bei _ 
allem Reichthum an feinen Zuriften und Diplomaten, einem geiftreichen 
Künftfer gleich, welcher dad Handwerk in der Kunft nicht verfteht. Und alle 
Parteien, welche zum Aufbau der politiſchen Einheit mitgewirkt hatten, auch 
Garibaldi, wollten jet, auf ihre Verdienfte pochend, in den inneren Aus⸗ 
bau, wie in die äußere Politik darein fprechen. Es war nur zu bedauern, 
daß die Garibaldiner, die fo vollsthuͤmlich waren, welche Frankreich gegen- 
über nationales Selbſtbewußtſein wahrten, nicht einen einzigen organifato« 
vihen Kopf befaßen. Da fie nur zu tadeln verftanden, fo verhinderten fie 
die willige Annahme der vom Parlament ausgehenden Drganifationdgefepe 
und arbeiteten fo ben realtionaͤren Wühlern in die Hände, Rattagzis Orga« 
nifationen hatten die Wirkung, daß alle von Turin kommenden organiſchen 
Gefepe überall mit Mißtrauen aufgenommen wurden. Seit dem Minifte- 
tium Rattazzi herrſchte in Italien eine heilfame Abneigung gegen jede Dik⸗ 
tatur , befonders in inneren Verhälmiflen. Cavour hatte fie dennod geübt, 
aber in diefen nicht mit der gewohnten Sicherheit, er hatte fie durch das 
Parlament geübt. War diefes jept ohne ihn zur Organifirung befähigt? 


Sechsundvierzigſter Abſchnitt. 


Die Miniſterien Ricaſoli und Rattazzi, die Kurie, dad Brigan⸗ 
teuthum, Garibaldi wieder in Sicilien und anf Aſpromoute, 
1861 und 1862. 


Das Parlament, vom Tode Cavours tief erſchuttert, fepte feine Si⸗ 
Hungen drei Tage aus. Die minifterielle Majorität trat indeflen zufammen 
und gelobte fi, feit geidhloffen der Politit ihre® großen Miniſters getreu 
zu bleiben. Eds handelte ſich zunächſt um die Ergänzung des Minifterums, 
um einen Minifterpräfidenten. D' Ageglio Magte: „Cavour hat einen lee- 
ven Raum um fi) geſchaffen; er hatte Werkzeuge, feine Mitarbeiter. 
Rattazzi foll gefhäftig geweſen fein, Minifterpräfident zu werden. Der 
König hätte den gewandten Wohldiener wohl gerne um fich gefehen. 
Aber Rattazsi hatte ſich zu eifrig gezeigt, die Sachen nur anderd zu ma- 
hen als Cavour. Auch bei Rapoleon foll er gegen diefen intriguirt ha⸗ 
ben. Konnte er jept fein Nachfolger werden? Obgleich allen alles ver- 
fpredjend, war er auch zu unpopulär. Ricafoli dagegen hatte fih in dem 
Streit zwifhen Cavour und Garibaldi mannhaft üher die Streitenden zu 
ſtellen gefucht. In diefem Fall war es dem Mittler gelungen, den Dank 
beider Parteien zu verbienen. Auch die Demokraten fehen es in Italien gene, 
daß der Führer von altem Adel if. Es koſtete dem König große Selbft- 
ũberwindung, den ftarren Ricafoli zum Präfidenten des Minifteriums vom 
12. Juni 1861 anzunehmen. Daß er das Portefeuille des Aeußeren über- 
nahm, bezeugte, daß Stalien Willens fei, jegt nicht ſowohl durch diploma 
tiſche Gewandtheit, ald durch felbftbewußte Haltung die errungene Stel« 
lung zu behaupten. Cavour hatte auf feinem Todtenbette ihn als feinen 
Nachfolger bezeichnet. So übernahm auch der Ingenieurgeneral Menabrea 
nad) Cavours Wunſch die Marine. Bon Haus aus flerifal, ſavoyiſcher 
Franzoſe, war er durch Mitthätigkeit an der Eroberung Italiens in den 
Glauben daran hineingewachfen, ohne feinen erften Weberzeugungen abzu= 
fagen. Italien war das Vaterland feiner Wahl, aus Anhänglihfeit an 
die Dynaftie. Manche Andere fuchten die Fabel, dab au fie von Ga- 
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vour bezeichnet worden feien, zu verbreiten. anti, der Organifator des 
itafienifchen Heeres, mie Lamarmora dieß für das piemontefifche geweſen 
war, ber vorfihtige Stratege, vom König mehr geachtet als geliebt, hatte 
durch feine Rückſichtsloſigkeit die Neigung des piemonteſiſchen Dffisiercorps, 
wie die der Garibaldiner verloren. Er wurde im Minifterium des Kriegs 
dur den wadern General della Rovere erfept. Auch der ermattete Fa- 
rini, der Aktionspartei verhaßt, blieb auferhalb des Minifteriums. Der 
arbeitfame Marco Minghetti behielt da8 Innere, ob er gleich fih bewußt 
war, daß er mit Ricafoli in ben Organifationsfragen nicht übereinftimme. 
Aber Italien hatte feinen Ueberfluß ar Organifatoren. Baftogi behielt 
die Finanzen. Er war ein Mann feiner Werke. Raſtlos und gewandt 
hatte er die Eifenminen von Elba und die ber toscaniſchen Fieberküſte 
mit Hilfe fähfifher Bergmänner gehoben und auögebeutet. In Livorno 
war er der Bankier det Großherzoge und, wie man fagte, zugleich Maz⸗ 
zinis gewefen. Sein Geſchick, Staatsanlehen zu machen, empfahl ihn be» 
fonderd. Mit dem Steuerwefen war er weniger vertraut, ald mit dem 
Handel. Als Redner war er auch bei ungeheurem Deficit zuverſichtlich; ed 
feblten ihm weder Theorien, noch lyriſche Phrafe, noch der toßcanifche 
Sarcasmus. Die öffentlichen Arbeiten behielt der Florentiner Patricier 
Peruzzi, welchem wir ſchon dfters begegneten. Vorfichtig und geſchmeidig 
hatte er 1849 gegen den Radikalismus Guerrazzis und nach der Reſtau⸗ 
ration des Großherzogs gegen deſſen oͤſtreichiſchen Abſolutismus Charakter 
gezeigt. Nach dem Entweichen der Lothringer war er Ricaſolis Agent bei 
Napoleon. Schüler der parifer Minenfchule hatte er die toscaniſchen Eis 
fenbahnen befördert. Als Minifter hat er die Gifenbahnen Mittel- und 
Unteritalien® projeftirt und begonnen. Daß bie Ausführung toftfpielig, 
der Ertrag weit unter der Erwartung war, hat man wohl zu ſchwarz in 
fein Schuldbuch geſchrieben. Er gilt für einen der beften parlamentariſchen 
Tattiker. In ſchweren Krifen bat er für fein Florenz viel geleiftet. Das 
Ninifterium enthielt die beften Kräfte Italiens Aber ſchon daß ihm Ca⸗ 
vours Name fehlte, war ein großer Mangel. 

Run die Sonne Cavours untergegangen war, traten aud die klei⸗ 
nerert ober entfernteren Lichter am parlamentarifhen Himmel Italiens bes 
fimmter hervor. Schon die Zahl der im Parlament’ vertretenen Berufs« 
arten iſt charafteriftifch. Wir zählen micht die fehr zahlreichen Adeligen 
verfehiedener Stufen, zum Theil Grundbefiger, aber nur wenige wirkliche 
Landwirthe; nur die Billeggiatur führt fie aus den Städten in die Land» 
luft. Zwei Exdiktatoren, 19 Eyminifter, 4 Abmirale, 23 Generale, 13 
Oberſten, 135 Advolaten, 25 Aerzte, 52 Profefforen, 11 Priefter, 21 
Ingenieure, 8 Induftrielle, 5 Banquierd, 4 Literaten, 69 Beamte, 13 
fäbtifehe Magiftrate zaͤhlten unter den 439 Gemählten. Dazu der Maeſtro 
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Berdi. Die Dffigiere des Heeres waren nicht befohlene. Mehrere und 
nicht blos garibalbifche Generale und Oberften behaupteten ihre felbftftän- 
digen Uebergeugungen. Cavour hatte ſich ſtets eine conferativfiberale Ma- 
jorität und eine regierungäfähige, darum befonnene Linke gewuͤnſcht. Jene 
hatte er; fie nannte fi) die Rechte. Denn die Fleritalen Reaktionäre außer 
Piemont hatten meift nicht gewählt. Die Kurie gab an die Ihrigen die 
Lofung aus: weder Wähler, noch Gemählter. Die Führer der cavouriſchen 
Mojorität waren jept Minifter. Allerdings nöthigte die Diätenfofigfeit 
nicht wenige Abgeorbnete aller Parteien zur einfachſten vebensweiſe und 
zu häufiger Abweſenheit. Sie veranlaßte Manche zum Jagen nad) Staatd- 
ämtern. Aber auch diefe boten in den meiften Fällen nur das Röthigfte. 
Die meiften Männer an der Spige waren von erprobter Redlichkeit. Auf⸗ 
fallend ift, daß unter fo vielen wegen ihrer finanziellen Kenntniſſe Ge 
rühmten fo wenige waren, weldye bei Zeiten die Gefahren des Deficits 
erfannten. Man hoffte, wenn erft Italien durch Rom und Benedig ver- 
voliftändigt wäre, fo würden ſich die Finanzen, wie die innere Organi« 
fation gleihfam von felbft machen. Einige Bemerkungen mögen bier 
noch über die Männer in zweiter Linie folgen. Als wahrhaft qhriſtlicher 
Philanthrope hat der Mailänder Arconati« Bisconti, ſchon 1821 vers 
bannt, feinen Reichthum verwandt. Der nationale „Tirtäus” Berdet ver- 
lebte fein Alter und ftarb im Schutze feiner Gaftfreundfhaft. Der Tod» 
caner Giorgini, Manzonis Schwiegerjohn, war Giuftis Geiftesbruder und 
Freund. Gin befonderd achtbarer Kreis war ber der kirchlich frommen, 
dem Staat feine Rechte gewiffenhaft wahrenden Juriſten, meift Piemon ⸗ 
tefen. Ihre Perfonification ift Buoncompagni. Eine eigene Gruppe bil- 
dete das Gentnum, großentheil® neapolitanifche Verbannte, welche bei 
ihrer Rüdtehr ihre Popularität binnen fuer Probe einbüßten: Gonforti, 
Mancini, Stialoia. Schwäche ber Gefundheit hielt den milden Boerio 
ab, ihr eigentlicher Führer zu fein. Die Phantafie überwog. bei ihnen 
weit über die ihnen vom Abfolutismus unmöglich gemachte Geichäftetennt- 
niß. Der „dritten Partei” fagte man nidyt ohne Grund nad, daß fie 
tweniger durch fefte Gründfäpe, als durch perfönlihen Ehrgeiz zuſammen 
gehalten werbe, daß fie weder Fiſch noch Fleiſch fei. Sie rühmte ſich, de- 
mofratifger zu fein als Cavour, verlangte Erweiterung de3 Stimmrechte, 
Reduktion des Heere durch Mobiliſirung der Rationalgarde; alles gut für 
Minifterafpiranten. Ihre Häupter waren Rattazzi, Depretiß, deſſen Ber- 
dienfte als vermittelnden Prodiktators von Sicikien wir fenmen, und der 
Marcheſe Joachim Pepoli von Bologna, welcher fi als Mitglied der pro- 
viſoriſchen Regierung der Emilia und durch Schriften über Finanzfra- 
gen bewährt hatte. Die eigentliche Line bildeten die radikalen und die 
uftromontanen Partitulariften. Unter jenen lieh ſich der halbframgdfiiche 
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Ferrari, unter diefen Ondes-Reggio, Profeflor ber Rechte in Genua, am 
meiften , aber erfolglo8 vernehmen. 

Ricafoli fehlte nicht das Selbftvertrauen. Aber e8 war etwas An- 
dered, die grundverfchiedenen Verwaltungen biöheriger mehr oder minder 
geordneter Staaten nach Grundfäpen einheitlih neu zu organifiren, als 
feine bi®herige Thätigkeit, das zufammen regierte Toscana und feine Ver⸗ 
waltungsmaſchine in Gang zu erhalten. Auf dem Papier gelang es fchon. 
Die Schuldtitel der verfhiedenen Staaten wurden unifleirt, eine gemeinfame 
italieniſche Staatsſchuld geſchaffen. Doc über alles, was zu einem realen 
Büdget gehört, war man fehr im Unklaren. Die äußere Einheit des italie- 
niſchen Heeres, diefer großen nationalen Fortbildungsſchule, hatte ihren lang ⸗ 
famen Fortgang. Die piemontefifhe Ueberlieferung wurde dabei feitge- 
halten. Der Eifer der NRationalgarden erlahmte bald. Das Volksſchũhen⸗ 
infitut gab mehr Beranfaffung zu Feſten und zu Demonftrationen, als 
eine Schule für den Krieg. Man hatte bei der Proflamirung des König. 
reichs weislich Principienftreitigfeiten darüber, mit wie viel Tropfen des 
mofratifchen Deld der König geweiht fein follte, vertagt. Die Frage 
wurde bei der Autorifirung der Gerichtsſprüche wieder angeregt. Au 
das ging gluͤdlich vorüber. Die Frage der provinziellen Selbſt⸗ 
verwaltung wurde von Minghetti wieber angeregt. Da man nament« 
lich über die zu wählenden Mittelcentren ſich nicht hatte verftändigen kon⸗ 
nen, blieben die von ber Regierung ernannten Provinziafregierungen, um . 
dem Minifterium im entfernten Turin Bericht zu Tiefen. Nachdem fich 
Minghetti umfonft gemüht hatte, die municipalen Traditionen der Selbfiver» 
waltung wieder zu beleben, trat er vom Minifterium zurüd, was zu deſ⸗ 
fen Fall viel beitrug. Rattazzi organifirte dann büreaufratifch. Aber bei 
jeder Gelegenheit, bei dem Steuerfragen, bei ber Verlegung ber Haupt⸗ 
ſtadt nach Florenz, drängte ſich die Decentralifirung wieder hervor. Die 
Biemontefen waren ſeitdem ihre beftigften Vertheidiget. Aber bie Pyra⸗ 
mide blieb auf die Spige geftellt. 

Ungleich mehr al® auf den inneren Ausbau ded Staats, drang die 
durch die Erfolge ber legten Jahre verwöhnte öffentliche Meinung auf bie 
Bervoliftändigung des Staatsgebiets. Ricaſoli wurde nicht blos von ber 
Rinten bedroht, man würde daB Vertrauen in feine Energie verlieren, 
wenn er nicht die Anfprüche Italiens „auf fein Recht und auf fein Eigen- 
thum geltend made”. Nur fo könne er fein Programm der Fortſehung 
der cavourifchen Politik halten. Bittor Emanuel hatte unmittelbar nad 
dem Tode Cavours Napoleon gebeten, dur Anerkennung des itafieni» 
ſchen Konigreichs diefem eine moraliſche Stüge zu bieten. Am 15. Juni 
ſprach Napoleon biefe Anertennung aus, aber ohne irgend eine Bürgichaft 
des Beftandes; und alle weiteren Schritte thue Italien blos auf feine 
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eigene Gefahr. Die Protefte des Pabſtes wurden von ihm ald begründet 
anerfannt. Auf der Bafid eined von Pater Pantaleo nach Rückſprache 
mit Cavour und mit Minghetti verfaßten Programme, welches Rapoleon 
am 3. Juni gebilligt hatte, wurden in Paris Unterhandlungen gepflogen, 
als Cavour auf den Tod lag. Napoleon fagte, die romiſche Frage fei 
noch viel ſchwerer ald die Einheit Italiens. Es waren bereits die Bürg- 
ſchaften aufgefegt, weldhe Italien Frankreich, auf den Fall der Räumung 
Roms, für die Sicherheit des Pabſtes gegen jeden Angriff bot. (Dieier 
von de Mazabe in der Revue des deu mondes behandelte Traftat wurde 
beinabe wörtlich im Septembervertrag 1864 wiederholt, nur ohne den 
Anhängfel der Hauptftadtöverlegung.) Obgleich der Tod Cavours die Un- 
terhandlungen abfehnitt, wollte Ricafoli fofort die römische Frage anfajlen, 
zumal da England durhaus gegen Geltendmachung der venetianifchen war. 
Für Italien wie für England war die Räumung Roms und Civita ver- 
chias durch die Franzofen von ungleich größerem Werth. Denn diefe fa- 
gen im Mittelpunft Italiens und des Mittelmeerd. Es war aber eine 
heille Sache, Napoleon zugumuthen, daß er geduldig den Faden aus der 
Hand gebe, woran er Jtalien und die Ultramontanen : hielt. Wenn es 
Piemont aber gelungen wäre, fid) mit dem Pabft zu verftändigen, fo hätte 
die franzöfifche Befagung in Rom keinen Zwed mehr gehabt, Rapoleon 
tonnte dann für ihre Zurüdziehung nicht vor das Gericht feiner Ulttamon- 
tanen gegogen werben. Für Napoleon brachte feine Wächterftellung in 
Rom und die Unlenffamteit der Kurie fo viele Unannehmlichkeiten, daß er 
gene auf gute Art davon abgelöft worden wäre. Aber Ricafoli, mwelder 
die napoleonifhen Plane auf Toscana gekreuzt hatte, durfte feine perfönliche 
Gunſt des Kaiſers erwarten. Bei der Kurie war er als Puritaner, als ge- 
heimer Proteftant verdächtigt. Er war nicht der Mann, wie Cavour der 
Familie Antonelli klingenden Dank für Beihilfe zu verſprechen. Seine Art 
waren offene energifche Schritte. Aber welche neue, Die Kurie zwingende That- 
ſache folite er aufftellen, während die Franzoſen das Erbtheil Petri befept 
hielten? So mar denn mit Geduld eine durch den Zufall gebotene neue 
Sachlage abzuwarten. Aber die ungebuldige Romfucht der öffentlichen 
Meinung gewährte ihm diefe Friſt nicht, und als jept ein Zwifchenfall eintrat, 
wurde er fehr ungefchidt aufgegriffen. 

Am Abende des 29. Juni, alfo des Peteröfeftes, 1861 war ein Boltö« 
auflauf in Rom, welcher fi vom Corſo nah Monte Eitorio zog. Die 
päbftlichen Gensdarmen warfen ſich auf den Haufen, welcher Hoch Ita⸗ 
lien! es lebe Bittor Emanuel! rief und hieben rechts und fint8 ein. Ein 
Genddarme wurde in dem Durcheinander erftochen. Unter Anderen wurde 
Rocatelli im fliehenden Haufen verhaftet. Er war wegen feiner italieni- 
ſchen Gefinnung bekannt. Die Zeugen, Gensdarmen und Soldaten, wur- 
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den insgeheim verhört; foviel ift erwieſen, daß fie ſich widerfpradhen, daß 
einige für die Unſchuld Locatellis Beweiſe beibrachten. Während das blu- 
tige Meffer aufgefunden war, fand man bei Rocatelli ein ganz unverfäng- 
liches. Daher wurde er zwar von der Sacra Confulta zum Tode verur- 
theilt; aber ihr Präfident ſprach bei der Uebergabe des Urtheil® zum H. 
Bater: „Eure Heiligkeit, hier ift das Todesurtheil Locatellis. Ich glaube 
aber eine Gewiſſenspflicht zu erfüllen, indem ich bemerfe, daß das Ver⸗ 
brechen bei Nacht begangen wurde, mitten in einem Gedränge, fodaß die 
Zeugen ſich leicht täufchen konnten. Es ift alfo ein Fall, wo die An- 
wendung der Begnadigung und von der Gefahr, eine große Ungerechtig- 
feit zu begehen, befreien mag.” Der H. Bater fann ala folder nie ein 
Todedurtheil unterzeichnen; Pius machte ftatt deffen das übliche ſchwarze 
Zeichen auf das Todesurtheil. Locatelli wurde unter Betheurung feiner 
Unſchuld, unter dem Ruf: es lebe Italien! hingerichtet. Raum war dieß 
geſchehen, fo lief von Florenz die Nachricht ein, daß der rdmiſche Emi- 
grant Jakob di Gaftrucci vor der königlichen Behörde ſich ala Mörder des 
Gensdarmen befannt habe, was zwar für ſich allein nichts beweiſt, aber 
mit den andern Umftänden einen Juſtizmord wahrſcheinlich machte. (Pro- 
cesso di morte compilato dalla S. Consulta contro Cesare Locatelli, 
annotato e preceduto da un discorso di Gennarelli. Firenze 1862; 
übereinftimmend damit berichteten die beften deutſchen, englifchen und fran- 
zoͤſiſchen Zeitungen.) Sicher hätte auch Cavour diefen die Öffentliche Mei⸗ 
nung nicht blos Italiens entzündenden Borfall mögfichft ausgenützt, um 
auf dem Wege ber moralifhen Eroberung dem Befig Roms näher zu 
rüden. „Er hätte zugleich mit zwei, drei Spielen fortgemacht.“ Ricafoli 
dagegen theilte das Pathos der öffentlihen Meinung, er drängte zu Ent- 
ſcheidung in dem Augenblit, wo der Pabft, von derfelben eines Juſtiz ⸗ 
mords amgeflagt, tief gereizt war. D’Azeglio fehreibt: „Ricafoli ift ein 
erhabene® Herz, ein edler Charakter, ein Geift von großer Aufrihtigfeit, 
man möchte fagen von der Naivität eined Janfeniften ded 17. Jahrhun- 
dert8.” Gr befannte fi im Parlament zum römifhen Programm Cavourd. 
Aber er-fügte ausdruclich einen neuen Zug hinzu: „Wir wollen nad Rom 
gehen, auch um der Kirche einen Weg zu zeigen, welcher ihr erlaubt ſich 
felbft zu reformiren, um ihr die Freiheit zu geben, welche fie antriebe ſich 
du regeneriren in der Meinheit des religiöfen Gefühls, in der Sittenein- 
fahheit,, in der Strenge der Dieciplin, in all den Tugenden, welche die 
erften Jahrhunderte fo ehrmürdig gemacht haben, ſich zu vegeneriren in 
dem freiwilligen, loyalen Verzicht auf eine ihrer ganz geiftfihen Aufgabe 
entgegengefeßte (weltliche) Gewalt.” Mehr brauchte e8 für die Kurie nicht, 
um den Verdacht des Proteftantiamus oder Janfenismus gegen Ricafoli 
au beftätigen. Ein Late wollte dem Pabſt das Gewiſſen fhärfen! Seine 
Reuhlin, Geihldte Stalins. IV. 23 
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Anerbietungen waren Mar: Dem Pabſt bleibt die ganze perfönfiche Unver- 
tepligfeit und alle Vorrechte des Souverains, die Kardinäle haben die Etel- 
lung von Prinzen (mofür fie ſich als Erbprinzen des Pabſts feit einigen 
Zahrhumderten anfehen); die Kirche, auch Bifhöfe und Pfarrer find in allen 
firhlihen Dingen, in ihrem Verkehr mit Rom und mit ihren Gemeinden 
vom Etaate ganz unabhängig, legtere nur in bürgerlichen Dingen den Lan⸗ 
deögefegen unterworfen. Der Staat verzichtet auf feine Patronatsrechte bei 
ihrer Ernennung. Italien wird ſich mit den andern Staaten über die Bei- 
träge zu einem föniglihen Einfommen des Pabſts verftändigen. Ricaſoh 
ſchrieb an den Pabſt ehrerbietigft einen „Homilie“ über den Tert: „Gott ii 
unmandelbar in feinem Wefen, aber unendlich fruchtbar in der Schöpfung 
neuer Subftanzen und Formen.” „So fei auch die Kirche gewefen. Nein 
Kirchenvater habe gelehrt, daß die weltliche Macht für das Pabſtthum we- 
fentfich fei. Indem der Pabſt darauf verzichte, erhöhe und fichere er die 
geiftfihe Macht der Kirche auf die Gemüther.“ — Da ber diplomatiſcht 
Berkehr zwiſchen Rom umd Turin abgebrochen war, übermachte Ricafoli den 
10. September diefed Schreiben an Nigra, feinen Gefandten in Paris, mit 
dem Wunſche, der Kaifer möchte es dem Pabſt vorlegen und es biefem zur 
Annahme empfehlen. Auch ein Schreiben an Antonelli war beigelegt 
Aber Napoleon war nicht gemeint die Verlegenheit Ricafolis auf fich zu neh 
men. Thouvenel erflärte Die Vorſchläge Ricafolis für zu radikal, die pähtt- 
liche Zeitung für eine taͤppiſche Unverfhämtheit. Die Briefe wurden nicht 
an ihre Adreſſe vermittelt, fondern veröffentlicht. Nichts dient der ſchlauen 
BVolitit Cavourd mehr zur Rechtfertigung , als diefe Enttäufchung der offe 
nen Politik Ricafolis, durch welche, je offener fie verfahren war, feine Auto- 
vität um fo ftärker erfchüttert wurde. Armer Betto! (Bettino Ricafoli) nei 
V’Aeglio. Noch fehlimmer war es, daß die Schwäche und Abhängigfeir 
Italiens enthüllt war. Cavour hatte feine Körbe unter der Hand geholt — 
Die Weigerung Frankreichs, der Einladung Deftreih3 und Spaniens zur 
Betheiligung an der Belhügung des Pabftes gegen Piemont zu entfprechen, 
war vom Todestage Cavours batirt, alfo fein Erfolg Ricafolis. Ein ge 
ringer Troft für diefen waren die Reibungen des franzöfifhen Gefandten 
und Kommanbdaten in Rom mit Merode, welchen Antonelli mit Vergnügen 
preisgab. Die Kurie blieb aber feit dabei, mit Italien nur unter der Der 
dingung der Rückgabe des ganzen Kirhenftaats Frieden zu machen. 
Angeſichts dieſes Scheiternd der moralifhen Mittel zur Gewinnung 
Roms war zu befürchten, daß die Aktionspartei die ihrigen ind Wert fere. 
Dieß verfuchten auch Guerrazzi und Montanelli, welche ald Triumvim von 
1849 immer noch eine Rolle zu fpielen dürfteten, bei Gelegenheit des Kom- 
greſſes der Arbeiterhilfävereine in Florenz. Sie fuchten diefe Vereine zu 
Brutneftern der rabifalen Agitation zu machen, indem fie ihnen die Belitif ale 
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eine Hauptarbeit zufprachen. Aber Türr und Garibaldi fagten fih von diefen 
Wühlern 108. So wurden viele Arbeitervereine, befonderd der in Turin, bei 
dem edlen Herfommen erhalten, für die Bildung und Ordnung ihrer Mit- 
glieder, für deren Wittwen und Waifen und für ihre Greife Sorge zu tra- 
gen. Ricafolis Offenheit imponirte Garibaldi, während fein Mißerfolg das 
Vertrauen der Politiker. in ihm fehr gefchwächt hatte. Allgemein herrſchte 
eine tiefe Entmuthigung im Vergleich zu den noch vor einem Halbjahr ger 
hegten Hoffnungen, zumal da nun Minghetti aus dem Minifterium trat. 

Diefe ſchlimme Lage des Minifteriumd und Italiens eröffnete Rattazzis 
Heißhunger nach dem Minifterium Ausfichten auf Befriedigung. Er war 
am 10. Oftober 1861 in Parid. Da er fi) ald den gehorfamen Anhänger 
der franzöfifchen Allianz bewährt hatte, da feine Virtuofität in der parla- 
mentarifchen Intrigue ihm Erfolg verſprach, wurde er von der liberalen, 
wie von der offiziöfen parifer Preife aufs äußerfte gefeiert. Sie verlangten, 
daß er den nationalſtolzen Ricafoli erfege. Cr hatte eine vierftündige Unter- 
redung mit dem Kaifer. Die Kaiferin zeichnete ihn bei Hofe fehr aus. Dieß 
machte feinen Verzicht auf Rom zur Gewißheit. Wahrſcheinlich verwies ihn 
der Raifer auf Venetien, ohne ihm jedoch dazu feine Waffenhilfe zuzufagen. 
Zn Turin warteten feiner Viele als der aufgehenden Sonne. Die piemon- 
tefifche Büreaufratie, welche ihm fo viele Befdrderungen verdantte, begrüßte 
den charmanten engeren Landsmann ald ihren Befreier von dem. eifernen 
Baron. Die rathloſe parlamentarifche Majorität hoffte zum Theil von ihm, 
er werde das Löfende Wort des Raͤthſels, wor welchem Italien ftand, aus 
Paris mitbringen. Er fonnte zwar fein Programm aufitellen, aber er gab 
ſich das Anfehen, als bewahrte er große Geheimmiſſe, dürfe fie aber nicht 
ausſprechen. Ricaſoli war entſchloſſen zu offenem Kampfe für feine Ueber- 
zeugung, für eine felbftändige italienifche Politit. Den 20. November 1861 
wurde das Parlament eröffnet. Er fegte ihm die Aktenſtücke über feine Unter 
handlungsverſuche vor. Sie waren die Beweife der Niederlage feiner Poli- 
ti. Dugende von Rednern griffen fie von verfchiedenen Seiten an. Die 
Radikalen erflärten, jetzt fei erwieſen, daß nur die Revolution zum Ziele 
führe. Es war eine wahre babylonifche Sprachverwirrung. Endlich brachte 
das Auftreten Rattazzis Todesftille hervor. Er begann damit, das Lob 
der franzöfifchen Allianz zu fingen. Er ſprach von allen möglichen äußeren 
und inneren Verhältniſſen mit kritiſchem Scharffinn. Aber in Betreff der 
zu ergreifenden Mafregeln hielt er ſich blos in der allgemeinen fiberalen 
Phraſe. Sein inhaltslofer Optimismus verbreitete nur Enttaͤuſchung. Ri⸗ 
cafoli fand glaubendfeft auf feinem Prineive. Man müffe durch innere 
Befeftigung die öffentliche Meinung Italiens und der Welt gewinnen, das 
Vertrauen der Kirche verdienen. Nach achttägigen Hipigften Kämpfen und 
Ausbrũchen wurde die, in Ricafoli® Sinne von Boncompagni beantragte, 
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Tagesordnung in Ermangelung eined annehmbaren entgegenftehenden Pro- 
grammd angenommen. Damit war die Hauptftadt Rom im Sinne der Ab- 
flimmung vom 27. März 1861 und das Vertrauen in das Minifterium mit 
332 gegen 77 Stimmen ausgeſprochen. Aber Bertrauen und Zufriedenheit 
fehlten beinahe allen. Es war daher nur ein negativer Sieg. Das Schlimm- 
fte war, daß die hlte Garde Cavours demoralifirt wurde. Der füdländifche 
Soldat folgt muthig der fiegreichen Fahne; ftodt der Siegeslauf, fo ift 
die Disciplin erſchüttert. So auch bei den politifhen Parteien, das Mi- 
nifterium verlor zufehend8 die zufammenfaifende Oberleitung derfelben. Graf 
Ponza di St. Martino ftellte offen da8 Programm auf, die äußere Poli- 
tik Italiens fei mit der innern, namentlih mit dem ſchwachen Stand 
der Finanzen mehr in Webereinftimmung zu bringen. Rom und Benetien 
feien nicht au den Augen zu verlieren, aber hinter der inneren Confoli- 
dirung in zweite Reihe zu ftelfen. Auch Ricaſoli wollte, „daß Italien 
praktifche Klugheit und Beharrlichkeit erprobe, daß es ſich nicht durch die 
Größe der Opfer von feinem Ziele abfehreden, aber auch nicht durch hodh- 
berzige Ungebuld hegen laſſe.“ Er fonnte ſich indeß nicht entfchließen , das 
reſignitte Programm Ponzas auszuſprechen. Aeltere Batrioten, wie d'Azeg⸗ 
fio, fagten fi unter vier Augen, es fei zu hoffen, daß Napoleon vorerit 
Italien „von Rom befreie,” damit es fih befinne. Dagegen fhürten Ga- 
ribaldiner die Agitation gegen den Pabfttönig in allen größeren Städten. 
Eine Menfhenmaffe drang in den mailänder Dom, brachte Pater Banta- 
leo mittelft einer Reiter auf die verfchloffene Kanzel, von welcher er gegen 
die Verweltlichung des Pabſtihums donnerte. Wie follten da die ftillen 
Katholiken, welche im Herzen diefelbe bedauerten, im Glauben befeftigt 
werben, daß Italien dem Pabſtthum, der Kirche fein Verſprechen halten 
werde? Bertani wollte vermittelt der demokratiſchen Provvedimentocomités 
an die Stelle des Nationalparlament? einen Convent der radikalen Ber- 
eine fegen. Diefe follten Italien nad Rom führen. Ricafoli rief fie zur 
Mäßigung, that aber nichts dagegen. Die Berfaflung, fagte er, verbürge 
dem itafienifhen Bürger das Aſſociationsrecht. Die übrigen Italiener 
würden es bald fo gut zu üben lernen, wie die Piemontefen. Für Die 
Regierung fei es ein Mittel, die öffentliche Meinung kennen zu (emen. 
Sie dürfe nicht präventiv einſchreiten, wie der Abfolutismus, fondern nur 
gegen thatfächlihe Weberfhreitungen. Sella, fhon Führer der Majorität, 
beantragte den Uebergang zur Tagesordnung nad Anhörung der Erklä- 
tungen des Minifterd. Eine ftarte Majorität war gewiß. Als aber Maf- 
fari verlangte, dieſe Abftimmung folle ein Zutrauensvotum für das Mi- 
nifterium fein, fo wurde nicht nur von ängftlichen Mitgliedern der Ma- 
jorität und von Rattazzianern dagegen proteftirt, fondern auch von Radi- 
talen. Ricofoli, der Mann raſcher Entſchlüſſe, zu floh, um fih an das 
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Portefeuille anzuflammern, verlangte, trop einer großen Majorität für 
Sellas Tagesordnung, fofort feine Entlailung und der König betraute zu 
Anfang ded März 1862 Rattazzi mit der Bildung eines Miniſteriums. 
Napoleon war zufrieden geftellt. Den König hatte e8 wohl nicht viel 
Selbftüberwindung gefoftet,, denn Rattazzis Gefchmeidigteit war ihm viel 
angenehmer als Ricaſolis Starrheit, obgleich diefe die feinfte gentilezza 
nicht ausſchließt. Daß das Minifterium unmittelbar, nachdem es die Ma- 
jorität erhalten hatte, fiel, war feine Befeftigung des parlamentarifchen 
Softemd. Auch die folgenden Muiſterien fielen über die römifche Frage. 
Das Minifterium Ricafoli hatte trog feiner faum dreivierteljährigen 
Dauer die Einheit Italiens befeftigt. Aud in den äußeren Beziehungen 
mar es nicht unfruchtbar. Bonghi fagt (Nuova antologia 1869 Gennaio. 
P. 74): „Ricafoli trug am meiften, viel mehr als man glaubt, dazu bei, 
durch feinen perfönlihen Kredit den des neuen Königreich® den fremden 
Staaten gegenüber zu heben. Wenn diefe mit Cavour jedenfalls Teichter 
vorgefehritten wäre, fing es mit Ricafoli vielleicht an feften Halt zu gewin⸗ 
nen. Die große Achtung für ihn leuchtet felbft auß den Worten derjenigen 
Regierungen durch, welche und nicht anerfannten. Cavour hatte diefe An- 
erfennung weder bei Preußen, noch bei einer andern Macht nachgefuht; es 
ſchien ihm auch, als ob fie nicht viel hülfe, wenn fie nicht die natürliche 
Wirkung der Ueberzeugung wäre, daß das Königreich Italien nunmehr ein 
fefte® Element der europäiſchen Drdnung fei. Diefe Ueberzeugung ſuchte er 
in den kritifchften Berhättnifien ihnen einzuflößen. Einige preußifche Politi⸗ 
fer, unter anderen der Gefandte in Turin Graf von Braffier und befonder® 
Graf Ufedom, damals Bundestagsgefandter, fahen den großen, nothwen- 
digen Nutzen wohl ein, welcher bei jeder deutfchen Frage für Preußen aus 
der Bildung eine? Staat erwachſen müfle, welcher ein geborener Feind 
Oeſtreichs war, fo lange dieſes nicht auf Venetien und auf feine ganze Er 
innerung an feine frühere Oberherrfhaft in Italien verzichtet hätte. Aber 
diefe Männer hatten den im Januar 1861 zur Regierung gelangten König 
Wilhelm und die Regierung nicht in Händen. Der preußifhe Hof machte 
immer nod einige Bürgfehaften zur Bedingung der Anerkennung des Ad- 
nigreih8 Italien. Einmal bot er fie unter der Bedingung an, daß Vit- 
tor Emanuel fhriftlih dem König Wilhelm verfprehe, Italien werde nie 
fi) an irgend einer Unternehmung Frankreichs gegen Deutſchland bethei« 
ligen. Da weber diefed Berfprechen, noch diefe Form deſſelben thunlich 
war, antwortete Ricafoli, die Anerfennung erſcheine ihm nur dann wiün- 
ſchenswerth, wenn fie frei fei, und wenn feine andere Bürgfhaft verlangt 
werde, als diejenige, welche von felbft aus dem Weſen und aus ber 
Haltung des anzuerfennenden Staatd fließe. Der freifinnige Theil der 
preußifchen Kammer fpornte den Grafen Bere zur Anerfennung, Frant- 
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reich und England machten fie unermüdlich dringend. Zu Anfang des Jah⸗ 
res 1862 waren Rußland und Preußen dazu entſchloſſen, im Berlauf des 
Februars wurde die Anerfennungsafte wiederholt ald unmittelbar bevor- 
ftehend befprochen. Nicafolis Austritt aus dem Minifterium (3. März 1862) 
war Urfahe, daß fie erft im Juni eintraf. Denn Rattazzi hatte viel wer 
niger Gewicht und man glaubte, Frankreich habe ihn wegen feiner Lent- 
famfeit zum Lenfer Italiens gewollt. Die übrigen Staaten fehenften ihm 
erſt feit der Repreffion in Samico Zutrauen. In den der Anerkennung vos 
tauögehenden Noten und in den auf Verlangen gegebenen Erklärungen — 
von Baron Ricafoli wären fie nicht verlangt worden, noch hätte er fie geger 
ben — fheint der Verdacht durch. Rußland, welches Frankreich ald Mittels 
perfon mit Stafien gebrauchte, begnügte fich feine Zuverficht zu werfichern, 
daß das italienifhe Minifterium im Innern und Rußland gegenüber Ruhe 
ftörer, namentlich polnifche im Zaum halten werde. Preußen aber verlangte 
Bürgſchaft über unfer Vorgehen, nicht blos Venetien, fondern auch Rom 
gegenüber. In Betreff Venedigs erflärte es, ſich nicht von feiner Politit 
von 1859 losſagen zu wollen, jede militärifhe Unternehmung gegen daſſelbe 
würde die Bundeögränze gefährden und einen Krieg herbeiführen, an wel 
chem Preußen fi betheifigen müßte. In der Anerfennungenote vom 22. 
Juli wiederhofte Graf Bernftorff abermals, „der König wolle damit nichts 
von dem billigen, was von Italien gethan worden fei.” — So verdanfte 
denn Rattazzi die fein Minifterium befeftigende Anerfennung der beiden nor- 
diſchen Mächte der Achtung, welche diefen der Charakter Ricaſolis eingeflößt 
hatte. Die fühne, glücliche Lift Cavours hatte ihnen Mißtrauen eingeflöft, 
die unglüdlihe Ehrlichkeit Ricafoli® hatte ihre moralifche Eroberung ger 
macht. Sie wollten Rattazzi nicht unter den ausſchließlichen Einfluß Frank⸗ 
reichs fallen laſſen. Deßhalb vollzogen fie im Sommer 1862 die ſchon zu⸗ 
vor beſchloſſene Anerkennung. So bewährte fih Talleyrande Wort, um 
ein Geſchäft perfect zu machen, brauche man einen Ehrlihen und einen 
Schlauen. Mochte auch Deftreich die Verſprechungen Italiens, die von ihm 
gebotenen Bürgfchaften für'ein werthlofed Stück Papier erklären, Ange 
ſichts diefer Anerfennungen des jungen Königreichs felbft durch confervative 
Mächte wurde es ihm unmöglich gemacht über daſſelbe ohne weitere Beran- 
laſſung herzufallen. 

Um die endliche nothivendige Berföhnung mit der Kurie nicht ummög- 
lich zu machen, verlangte d'Azeglio den Berzicht auf „Rom, Hauptftadt 
Italiend‘; deßhalb flug er Florenz vor. Die Politif Ricafolis, befonders 
in Betreff Roms erfchien ihm daher als eine „pittoreöf= poetifche”. D’Azrge 
fio erklärt fi) in einem Briefe an feine Frau vom 27. Februar 1862 dar- 
über näher: „Boetif nannte ich den Minifter Ricafoli, ſchon weil er nicht 
die Gefhäftöfprache redet, fondern eine andere ſich angeeignet hat, welder 
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nur das Metrum fehlt, um Poeſie zu fein. Mit diefer verfichert er ung, 
daß wir und im März auf dem Kapitol krönen würden. — Erfheint dir 
dad ald Proſa? m übrigen weißt du, ob ih ihn ald Charakter zu 
Ihägen weiß. Allein wenn ich eine gute Uhr zum zurechtmachen hätte, fo 
würde es mir nicht genügen, einen Uhrenmader von gutem Charakter zu 
haben.” (Dabei erfahren wir gelegentlich, daß bereits die Empfehlungen 
von Perfönlichkeiten, welche durch ihre Intriguen Furcht einzuflößen mußten, 
bei dem Minifterium am meiften Ausſicht Hatten. Es war beffer, daß man 
Cavour fürdtete.) 

War es aber für Italien wirklich ein Unglüd, daß die Unterhand- 
lungen Cavourd und Ricafoli® mit der Kurie gefcheitert waren? Eine 
Vebereinkunft wäre nur dann ein Glück, und nicht blos für Italien gewe⸗ 
ſen, wenn der Pabft und die Hierarchie fih vom Glauben an die materiel- 
len Ziefe und Mittel zum Glauben an die geiftigen befehrt, die weltlichen 
Krüden und den gerechten Groll über ihre Beraubung hinter ſich geworfen, 
die Gewiffensfreiheit innerlich anerfannt und mit der bürgerlichen Gefell- 
haft in den friedlichen Wettkampf der Berföhnung der tiefften Beduͤrfniſſe 
der Bölfer eingetreten wären. Das wäre das größte Wunder der Weltge- 
ſchichte geweſen. Es war eine Unmöglichkeit für diefe Hierarchie. Ein blo- 
hes ãußeres Abtommen hätte nur der Dierarchie einen Theil der Schugtwaf« 
fen des Staats auögeliefert und dann zu erbitterterem Kampfe geführt. 

Allen gegentheiligen Erfahrungen zum Troß blieb Rom die fire Idee 
der Italiener. Gerne hätte Cavour die Bedingungen der friedlichen Loſung 
teifen laſſen. Für die Hauptbedingung hielt er die Conſolidirung Italiens, 
welche der Kurie und Frankreich Achtung einflößen follte. Aber die Italie⸗ 
ner hielten ſich feit Gewinnung des Südens ſchon für eine imponirende 
Macht. „Napoleon“, fagte man, „hat 1859 viele Taufende feiner Sol⸗ 
daten geopfert, um unfere Bundesgenofienfhaft zu erfaufen. Sollte er, 
um diefen Zweck vollftändig zu erreichen, uns nicht den Beinen Gefallen 
thun, feine Befagung aus Rom zurückzuziehen?“ Man meinte durch die 
Drohung der Ungnade Italiens „de lui forcer la main“. Da in. Stalien 
feine felbftftändige ultramontane Partei beftand, wie in Frankreich, vergaß 
man, daß Napoleon nur durch das Bündniß mit derfelben Kaifer geworden 
war und bleiben fonnte. Man hatte Italien im Namen der Volksſouverä - 
nität aufgerichtet und wollte nicht begreifen, daß diefe in Frankreich entge⸗ 
gengefepte Wirkungen hatte. Wohl fahen die befonneneren Italiener feit 
dem Scheitern des von Ricafoli genommenen Anlauf®, daß man ſich ver« 
thnet hatte, daß man der Solidarität des franzöfifchen Hegemonieſtolzes 
Chiers) und des mächtigen Ultramontanismus gegenüberftand, daB die 
felbftlojen Freunde Italiens in Frankreich machtlos waren. Diefe befon- 
nenen Jtaliener waren jept rathlos. Sie machten wohl Projekte, aber lies 
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Ben fie wieder fallen, wie denn Ricaſoli von 1864 auf 1865 in der Com⸗ 
miffion vorfhlug, das Kirhengut den Gemeinden zu überlaffen — eine 
Art von Givilverfaffung —; aber 1866 fam er wieder auf Cavours Idee 
der Freiheit der Kirche zurüd. Viele geübte Confpiratoren hofften die 
Prälatenregierung durch Complote fo zu untergraben, daß fie bei dem erften 
Stoße in fih zufammenfallen müßte. Einer folhen vollendeten Thatſache 
gegenüber würde Napoleon Rom räumen, die franzöfifhen Truppen vor 
einer Demonftration weihen! Und angefehene franzöfifche Liberale, die 
Schuld auf die Trägheit der Römer abwälzend, verbürgten fi für den 
Erfolg. 

Eines der feltfamften, raffinirteften Produkte der Schärfung und 
Uebung des itafienifchen Geifled in der Kunft geheimer Geſellſchaften ift das 
Nationalcomite in Rom. Es ift bewunderungswürdig, wie es mitten 
unter den taufendfältigen, ihm von der ſchlauen Priefterregierung gelegten 
Schlingen und Fallen fortbeftand, unabläflig fortwirkte und — doch durch⸗ 
aus fein realed Refultat erzielte. Kaum war der combinirte Aufftandaver- 
ſuch Mazzinis im Jahre 1853 gefcheitert und feine Werkzeuge aud) in Rom 
dem Gericht verfallen, fo bildete fih auch bier wieder eine neue mazzini⸗ 
ſtiſche Clique. Die Priefterfpione konnten nie den Mittelpunft derſelben 
faffen. Dieſes war dem monardifchen einheitsftaatlihen Nationalcomits 
vorbehalten, welches gegen diefelbe mit Erfolg einen unterirbifchen Krieg 
führte und ihre Heimlihfeiten bloslegte. Das Programm ded römifchen 
Notionalcomite® war das des Nationalvereind: der itafienifhe Einheits⸗ 
ftaat unter dem Haufe Savoyen. Aber in Rom tonnten nicht diefelben 
Formen und offenen Mittel angewendet werden, wie anderwärts. Der 
Ausfhuß war beinahe allen Mitgliedern und dieſe waren fi untereinan- 
der größtentheil® unbefannt. Der Ausfhuß wußte, auf wen er mehr oder 
weniger rechnen konnte. In der Regel wurden fehr wenige, an ſich unbe» 
deutende Demonftrationen verlangt, 4. B. mit den nationalen Farben, ein 
Bivat auf Viktor Emanuel an die Wohnung eines Reaktionärs gefchrieben. 
Und doch fepten fie die Merifale Polizei und Spionentbum, einfchließlich des 
Beichtſtuhls, in fieberhafte Thätigkeit. Inſtruktionen gingen an die Beicht ⸗ 
väter des wirklichen und des gemefenen Kirchenſtaats aus. Hier follte den 
BVeichtenden kraft des merkwürdigen Dekrets vom 10. December 1860 er- 
laubt werben, felbft im Dienft des itafienifchen Königreich zu bleiben, aber 
unter dem Angelöbniß, auf daß erfte Signal davon abzufallen. Während 
der Ofterbeichte 1862 fol den tömifchen Beichtvätern aufgetragen worden 
fein, jeden Beichtenden zu fragen, was er von der weltlichen Herrſchaft des 
Pabſtes halte, am welcher zu zweifeln die Sünde der Sünden war. Ant- 
wortete der Beichtende ausweichend, fo wurde ihm die Abfolution verwei- 
gert, was zu Gefängniß führen mußte. Denn alle Hausbeſiher waren bei 
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firenger Strafe verpflichtet, ihre Miethsleute behufs der Beichtpflicht anzu⸗ 
geben; die Priefter gehen unter dem Vorwande, das Haus mit Weihwailer 
ju fegnen, durch alle Gemächer. Wer nicht Fremder war und feinen öfter 
fihen Beichtzettel vorweifen konnte, der war Staatöverbrecher. Nicht Wer 
mge follen ſich diefe Zettel dadurch verſchafft haben , daß fie Andere bezahl⸗ 
ten, um auf ihren Namen zu beichten. Die Weiber wurben natürlich ber 
ſonders über die pofitifche Gefinnung ihrer Hausgenoſſen ausgefragt. Die 
Kirhenftaatler find noch mehr als andere Italiener längft in der Berftellung 
geübt. Merkwürdig ift, daß nur nad Jahre langer Ausfpürung, nad 
Verfprehung von Geldbelohnungen faum ein paarmal die verborgenen Prefe 
fen und Niederlagen des Ausſchuſſes unvolftändig entbett wurden. Um 
das Ausland foftematifch zu feinen Gunften über die Stimmung der Unter 
thanen zu täufchen und ſich fo feiner fortgefepten materiellen Unterftügung 
gegen „wenige, fremde, mazginiftifche Wühler“ zu verfihern, fuchte die 
Priefterregierung die Schauftellung ihres glücklichen, zufriedenen Volls bei 
ieinen Feften zu begünftigen. Diefe Täufhung fuchte die Nationalpartei 
u zerſtdren. Daher das demonftrative Wegbleiben beſonders des befferen 
Bürgerftands vom Corſo während des Carnevals, welches nur die Klerika⸗ 
Ien, Lohndiener, Dimen, franzöfifhe Soldaten und Fremde ohne eine Spur 
des alten Rationalleben® aufführten, während die anftändigen Römer auf 
gegebenen Wink mit ihren Familien ſchwarz gefleidet auf dem Monte Pin 
dio ſich zufammenfanden. Bon hier vertrieben, begegneten fie fih wieder 
nach einer Stunde vor Porta Pia oder im Coloffeum, wobei es felten ohne 
Verhaftungen ablief. Die Polizei fam auf ihrer Jagd gegen die National» 
farben nicht mehr zu Athem. Weber das Parterre eines Theaters flog plößs 
lich eine Schaar Bögel mit trifoforen Bändern. Unb nun fief gar durch 
den Gorfo ein Hund in den päbftlichen Farben! An der Edle des Pasquino 
ftand, während die verhafteften Prälaten fi 1860 und 1862 vor Gari« 
baldi ſchon nach Verſtecken umfahen, die Warnung an die Römer, fie möch⸗ 
ten ſich vorfehen, daß fie nicht Batermörder würden! Bolt und die Präla- 
tentegierung erwiefen ſich al8 gleich altersſchwach, kleinlich. Aber die Prä- 
laten wurden ihrer Herrfchaft über die energielofen Römer doch nicht froh. 

Im Winter 1864 ergriff Rom Erftaunen auf die Nachricht, daß der 
langjährige vertraute Privatfecretär Antonellis verhaftet fei und zwar auf 
die Anklage hin, daß er mit der italieniſchen Regierung und mit dem römi« 
fben Nationalausſchuß im Einvernehmen ftehe. Und die Unterfuhung durch 
die Sacra Gonfulta erwies das Berbredhen; er wurde zu mehrjährigen Ge⸗ 
fängniß verurtheift, ohne da man auf eine weitere Spur fam. Das ganze 
Herichtsverfahren gegen ihn war ein heimliches gewefen; den Tag nad; Ab- 
fhluß deſſelben fand ſich auf dem Tifche jedes Kardinald das Protofoli defr 
ſelben, gedrudt auf der Preffe des Nationalausſchuſſes. Nach dem Tode 
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des wegen feiner nationalen Gefinnung verfolgten, Rom längere Zeit mei⸗ 
denden Kardinal® Andrea fand der Pabſt 1868 auf feinem Schreibtifche ein 
phantaſtiſches Schriftftüd, welches ihm und feinen Rathgebern mit dem jie 
anklagenden Gefpenfte ded Kardinals drohte. Diefe Ubiquität der Ber 
ſchworung mußte den Gemwalthabern peinlich fein, ihr Mißtrauen gegen 
einander mußte geftachelt werden. Aber auch nicht mehr. Auch und hat 
es nur fomifch angemutbet, zumal wenn ein Mann in Würden mit Wich- 
tigfeit erzählte, daß er an einem ſolchen Geheimakte beteiligt geweſen fei. 
Die Gewohnheit bed Verſchwoͤrens muß, zumal für den Italiener, ſchwer 
abzuthun fein. 

Neben und entgegen diefem revolutionären unterirdiichen Rom war 
gleichzeitig mit größerer Energie, mit derfelben Lift und ohne Vergleich be- 
deutenderen Verbindungen und Gelbfräften eine großartige Parteiverſchwö⸗ 
rung thätig. Es ſcheint, daß der gefallene König Franz, als er Mitte 
Februars 1861 in Rom fich niederlieg, nicht im Sinne hatte, den Kampf 
fortzufegen. Aber fogleich bemädjtigte ſich feiner die ultramontan -legiti- 
miftifhe Partei und er wurde num der Mittelpunft der zunächft unter der 
Form des Brigantenthums einzuleitenden Gontrerevolution. Wir haben 
ſchon früher gefehen, daß ein abſolutiſtiſches Königreih Neapel längit von 
der Kurie für die fiherfte Stüge der weltlichen Priefterfchaft im Kirhen- 
ftaat angefehen wurde. Die Parteien Merode und Antonelli gingen 
wetteifernd in der Anbahnung biefer Gontrerevolution ins Zeug. Sie hat- 
ten ſchon im November 1860 einen Theil des auf päbftlihes Gebiet über- 
getretnen und aufgelöften bourbonifchen Heeres für den Brigantenfrieg an- 
geworben oder über die Graͤnze in die Abruzzen geleitet. Die bitterarme 
firchenftantliche Bevölterung in den kahlen Gebirgen nordöftlih von Pa- 
feftrina und Anagni, um Subiaco und Beroli, auch ſüdlich davon um 
Antonellis räuberifhen Geburtsort Sonnino, welche jede® Frühjahr in 
die öde römifhe Gampagna herabfteigt, fih bier etwas Brod und noch 
ſicherer dad Fieber holt, war längſt die Pflanzſchule des Brigantenthums. 
Jept wurde fie duch Agenten der Legitimität und im Beihtftuhl gewor⸗ 
ben, um mordend und plündernd im Neapolitanifhen gute® Leben nach 
ihrem Gefhmad und im ſchlimmſten Fall fih die himmliſche Seligfeit zu 
verſchaffen. Unfere Quellen find von nun an die Berichte der parlamen« 
tarifchen Kommiſſion, welche 1862 von Turin nad Neapel gefhicdt wurde, 
um die Urſachen des Brigantenthums an Ort und Stelle zu fludiren, 
viele Gerichtöaften mit den Ausfagen der gefangenen Briganten, weldye 
diefe vor ihrem legten Gange ablegten, die Erzählungen von Präfekten, 
von nenpolitanifhen Abgeordneten, von franzöfifhen Hauptleuten, welche 
die Gränzhut hatten. Einzelne charakteriftiihe Details haben wir aus 
dem Munde der frau eines berfelben, welche in Froſinone beobachten 
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tonnte, was bier vorging, wie 3. B. Warnungsfignale an die Briganten ger 
geben wurden, fobald die franzöfiichen Soldaten ausrüdten. Intereſſantes 
Detail findet fi in Marc-Monnierd histoire du brigandage dans l’Ita- 
lie meridionale Paris 1862, in „Inner Rome“ von Profefior Butler in 
Philadelphia und im osservatore romano. Wir verweilen auf einen ein« 
gehenden Auffap darüber in „Unfere Zeit”, 1. und 15. Auguft 1870. 
Hier heißt es nach den gerichtlichen Urkunden: „Die Vorbereitungen zum 
Menſchenſchub nad; Neapel wurden jahraus jahrein, befonder® im Kir⸗ 
chenſtaat, in Rom gemacht. Die Polizei verlangte nur Vermeidung der 
Oeffentlichteit. Seit Franz in Rom refidirt, werden bei einem Apothefer 
und in andem Häufern auf dem Plage Campo di Fiore in der Nähe bes 
bourbonifchen Palaſtes Farnefe, oder auf Piazza Montanara Deferteure 
md Confcriptiondflüchtige aus den Abruzzen, broblofe Gebirgäbewohner 
und Gefindel aus allen Nationen angeworben. Die Gefcjichte einer Bande 
gleicht feitdem der jeder andern, wie ein Ei dem andern. Sie bekom⸗ 
men Handgeld und einige Tage ober Wochen Berköftigung. Bei Nacht 
wird in Meinen Truppen abmarſchirt, man trifft fi an einem Kreuzwege, 
wo Montur und Waffen in Menge ihrer warten. Die Waffen kommen 
aus Marfeille oder fie find vom päbftlihen Waffenminifter zum Schein 
an einen Abb& verkauft. Paͤbſtliche Gensdarmen und Bertraute Antonel⸗ 
lis (z. 3. feine Gutverwalter) wachen und geben Zeichen, damit die Kor“ 
lonne nicht auf ein franzöfifches Streifcorps ftößt. Kiöfter im Gebirge, 
unweit ber neapolitanifchen Gränze, nördlich von Geprano, beſonders Ca- 
famari, dienen ald Kafernen und Arfenale. In ihrer Nähe gewöhnen fih 
je einige hundert Mann an das Bivouafiren; fie erhalten aus einem bes 
nachbarten päbftlihen Städtchen ihre Rationen. Endlich macht man einen 
Einfall, plündert, ſchließt fih Banden im Gebirge an, oder zieht ſich noch 
öfter vor italienifehen Soldaten über die ſichere päbftliche Gränze zurück. 
Sobald die italieniſchen Soldaten ſich diefer nähern, müffen fie des her⸗ 
übertragenden Feuers der im Hinterhalt Tiegenden päbftlichen Gensdarmen 
und Zuaven gewärtig fein.” Auch die Franzoſen ‚mußten den flüchti« 
gen Briganten Schutz gewähren. Schloffen die Franzofen je eine Bande 
ein, fo übergaben fie die Gefangenen der päbftlihen Behörde, welche fie 
fofort laufen ließ. About fagt, die Gafanterie des franzöfifhen Offizier 
geätte ihm nicht die ihm ſchmeichelnden Präfaten ohne Unterftügung zu 
laſſen. Biel wirffamer war aber die Bitte der Damen der legitimiftifchen 
Partei an die Offiziere, den Briganteneinfällen durch die Finger zu fehen. 
Wer konnte der feinen, mit politifch- firchliher Schwärmerei verbundenen 
Kotetterie diefer frangdfifchen Ariftofratinnen widerftehen? Doch wiefen 
einige frangöfifche Offiziere, entrüftet über die Gräuel der Briganten, päbft- 
fie Orden ab. Der Hauptheld an diefer Gränze war Chiavone, früher 
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Holzwart. Er hatte häufige Audienzen bei Franz und ſchwindelte ihm | 
viel Geld ab. Er warf aber nur pomphafte Aufrufe über die Gränze, 
über welche er ſich raſch wieder zurüczog. Er wollte die Rolle des legi⸗ 
timiſtiſchen Garibaldi fpielen. Nicht nur die legitimiftifche , die europäiſche 
Preſſe war lange feined Namens voll. Die Reapolitaner aller Parteien 
hatten ihren Spaß am diefer ächt neapolitanifchen burlesfen Figur. Ein 
eiferfüchtiger, wohl noch ſchlimmerer Bandenchef ließ ihn wegen Graufam- 
teit erſchießen. Denn feiner diefer Räuber für Altar und Thron wollte 
den andern zu fehr auftommen laffen oder fih gar ihm unterorbnen. 
Der bourbonifche Hof in Nom befaß feine tüchtigen Männer. Die 
römischen und die franzöfifchen Klerikalen ſprechen in den aufgefangenen 
vertrauten Gorrefpondenzen mit bitterer Verachtung davon. Sie vermu- 
then, daß dieſe „Canaillen“ einen Theil der für Thron und Altar erfam- 
melten Summen felbft einfaden. Auch die getreuen Dffigiere des bourbonifchen 
‚Heeres nahmen ſich Ehiavone zum Mufter. Der tapfere ſpaniſche Offizier, 
der übergeugungsfefte Legitimift Borjes ſchrieb, nicht Einer von ihnen habe ſich 
bei feiner gefahrvollen Expedition ins Innere betheiligen wollen; auch 
nicht Einer ſei zum Kriege tauglich. Der Einzige Carracciolo blieb bei ihm 
bis zur Landung; dann ſchlug er fih allein in die Büfche. Defto gefchicter 
waren in Reapel zumal ariftofratifche Damen im Complottiren. Der Mit 
telpuntt war der Erzbifchof- Kardinal der Stadt. Täglich erhielt man aus 
Rom durch vertraute Telegraphenbeamte oder durch Eytrabarten Rachrichten 
und gab folde dahin. Als der edle Piemontefe San Martino es ald 
Statthalter in Neapel mit Güte verfuchte, und alle ohne Unterfchied ber 
Barteifarbe in feine Abendfalon® einlud, wurden hier die legitimiftifchen 
Komplotte gefhmiedet und die Schritte der Regierung ausfpionirt. Die 
Gewiſſensbedenken von Geiftfihen über die ihnen zugemuthete Berheiligung 
am Brigantenthbum wurden durch die hödften Kirchenbehörben gehoben. 
Einige Winfelblätter der Legitimiften fuchten die migvergnügten Mazsiniften 
zu kirren. Eine der hochadeligen Gefchäftsreifenden trug, als fie trog ihrer 
Vroteſte vifitirt wurde, Photographien von Mazzini bei fih. In Schlupf 
winkeln der Brigantenführer fand man raffinirte Kultur- und Genußmittel, 
von denen diefelben fi wohl nie hatten träumen laſſen. Das Comité 
hatte fie ihnen zugeſchickt. Es forgte für Verbreitung von Gerüchten und 
Berfprechungen, nahe bevorftehender Invafionen und großer Aufftände, wor 
durch die unwiſſenden Parteigänger zu den ausfchweifendften Hoffnungen 
erhißt, die Nationalliberalen mit den Schreien der Außrottung erfüllt wur- 
den. Die Gräuel, welche jet fhon die Banden übten, waren von denen 
des Kardinal Ruffo nicht verſchieden. Dan verſprach fih die Reichthümer 
der zu ächtenden Liberalen. Wo man fonnte, begann mar damit. „Frei⸗ 
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willige Beiträge” wurden zu Handen des Hofs ald vorläufige Schonungsaf- 
feruranzen eingetrieben. 

Natürlich hätten alle diefe Intriguen, Verfprehungen und Drohungen 
nicht zünden können, wenn nicht die Natur de Landes, die Berwilderung 
und Demoralifation der Bevölferung, die focialen Zuftände, die grob heid- 
nifche ‚Religion‘ reihen Brennftoff geboten hätten. Die wildefte Selbfthilfe 
der befipfofen niederen Klaſſen war feit Sahrtaufenden, ja feit Jahrtaufenden 
in onlfanifchen Ausbrüchen entfeflelt worden. Für und hatte die römifche Ge- 
ſchichte Mommſens in diefer Beziehung ein ganz befonderes Intereſſe ). Die 
Eroberer des Mittelafterd fepten fi) in den Großgrundbeſitz der altrömifchen 
Ariftofratie und gaben ihm durch den Feudalismus mit dem Erftgeburtsrecht 
Beſtand. Nur dag fie für ihre Nachgebornen durch reiche Stiftungen an 


*) Die treffendfie Parallele zum VBrigantaggio und einen Schlüffel zum Verſtänd - 
niffe and; der firdenftantfichen Zuſtände bieten bie riefigen SMavenaufflände im Alter» 
tm. Der alte Aderban Siciliens wurde durch den erften puniſchen Krieg, welcher mn 
den Befig diefer Inſel und anf ihr angefochten wurde, zerflärt. Die Römer fiellten ihm 
nach punifchem Plantagenmufter anf den Großgütern wieder ber, melde fie ben Be» 
fegten abnahmen. Der Grofbetrieb wurde meift durch Stiavenheerden betrieben, wie es 
noch Pabft Gregor I. (um 600 nad; Ehrifto) that. Durch das ſiciliſche Getreide, fpäter 
auch durch das anderer unterthäniger Provinzen, welches ber römiſche Staat um Spott- 
preife, umfonft an die Bürger Roms vertheilte, wurde ber Iatinifche Aderbauer, der Kern 
der Macht Roms, ruinirt. Während ber Kleinbauer Jahre lang über See im Felde 
Rand, wurde feine Familie vertrieben und fein Kleingut den Großgitern der Genato- 
toren und ber Ritter einberleibt. Bald fanden es bie patricifcjen Familien, welde bie 
StaatSdomänen ufurpirt hatten, bequemer und nüßlicher auf denſelben Großviehzucht 
durch berittene und beraffnete Sklaven zu treiben. Dieſe mußten mit den Räuberban- 
den, entfiopenen Sklaven anf gutem Fuße ſtehen. Durch diefe Biehweide und durch bie 
Hirten wurde der Wald ausgerodet. Große Sklavenaufſtände brachen befondere im 
Innern Siciliens und in Süditalien aus, wohin die römiſche Geldariſtokratie aus Bor- 
derafien Zehntaufende von Stlaven jchleppte, welche fie ben Denfchenjägern und Korſa- 
ven abgetauft hatte. Caſtrogiovanni, im Mittelpunkt Siciliens, war der Stütpunft bes 
großen Stlavenkriegs von 184 bis 132 vor Ehrifte. So fehr der römifche Senat das 
in Denfehenfleifch angelegte Kapital feiner Mitglieder zu fejonen fuchte, fo wurden doch 
föießtich 20,000 Gflaven geftemigt. Noch ausgedehnte war der Sflavenaufftand umb 
Krieg, welcher 20 Jahre fpater auf Sicilien wüthete. Der römiſche Statthalter fuchte 
umfonft ihr im Keime durch die bezahlte Hilfe der Räuber zu unterbrüden. Zwei frühere zu 
Eflaven gemachte vorderaſiatiſche Räuber waren König und Feldherr der Sklaven. Sie 
berbänbdeten fich mit ben bedrängten freien Kleingrundbefigern und Arbeitern. Das ſtreng 
dißciplinirte Sklavenheer wurde von den Römern nit großer Anſtengung überwunden. Erſt 
einige Jahrzehnte fpäter brachen bie großen Sklavenaufflände in Italien ans, durch welche 
dom Golf von Tarent bie Modena die kleineren Städte ausgeraubt wurden. Rom mußte 
8 Segionen Dagegen aufbieten. Dieſe Gllavenbanden waren mannhafter als bie Kämpfer 

« fir Altar amd Thron; ihrer zehmtaufend fielen im einer Schlacht die Wunden am Bor- 
derleib. Und woher hätte franz einen Spartacus rufen follen? 
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die Klöfter forgten, welchen dadurch ein Theil der Latifundien zufiel. Wir 
haben im Verlaufe unferer Geſchichte gefehen, wie die Bourbonen die Lei- 
denſchaften der wilden befigfofen Maffen bald befämpften, bald ausnügten 
und f&ürten, mie aber ernftlich zu bändigen verftanden. Sie felbft hatten 
ja eine nicht viel Höhere Civilifation und Religiofität. Sie traten zunächſt 
die Erbſchaft der abſcheulichen Ausfaugung der Provinzen durch die ſpani⸗ 
ſchen Statthalter an. Daher find weder die Bourbonen, noch weniger ift 
das Königreich Italien Urſächer des Brigantentbums. Jene fhürten jept 
nur den alten tiefen Brand zu hellen Flammen auf. 

Das Einfhmuggeln von bewaffneten Banden in die Abruggen war da- 
dur) begünftigt, daß bier der Apennin feine größte Höhe (Gran Saſſo dv’ 
Italia 9200, das Majellagebirge 8440 Fuß) erreicht und daß er von hier 
ab bewaldeter ift*). Die beften Schlupfwinfel der Briganten waren bie 
eng verwachfenen Dornftreden mit nur ihnen befannten Labyrinthen. Die 
felbe wilde Waldnatur herrſcht auf der feften Halbinfel des Monte Gargano, 
nördlich von Manfredonia. Sie ragt wie eine Infel aus der Adria und aus 
ber topfebenen Niederung des Tavoliere di Puglia, in melcher die fpanifche 
Hertſchaft zu Gunften der Schaaf- und Biehzucht auf mehr als 100 Duadrat- 
meilen den Ader«, ja den Gartenbau audgerottet hat. Nach vielen Berfuchen 
befonder8 Mürat, das Grundeigenthum in Familienbeſitz zu theilen, blieb 
es als Lehen in den Händen ber größeren Heerbenbefiger. Die große Mehr⸗ 
zahl der Bevöfferung, welche mit der Rückkehr der Heerden aus dem hoben 
Apennin, auch in Foggia ſich im Herbft verbierfacht, find braccianti, die 
elendefte Form des Proletariatd. Ihnen bleibt außer zeitweifer Arbeit in den 
Küftenftädten nur Diebftahl und Raub als Erwerb übrig. Die Gerichts- 
prototolle bezeugen, daß 4 Fünftheile der gefangenen Briganten ſolche brac- 
eianti waren. Ueber diefe Weidefläche flogen die berittenen Räuberbanden 
zwiſchen dem Apennin und dem Monte Gargano, von den Einheimifchen 
unterftüßt, hin und ber. Aehnlich ift e8 in der Bafilicata, welche ſich durch 
die murgie (Sandhügel) vom Tavoliere bis an das fumpfige Ufer des in- 
nern Golfs von Tarent zieht. Fahrſtraßen und Schulen fehlen den meiften 
Gemeinden; auch die reichften hielten und wollten höchften® eine Knaben⸗ 
ſchule. Wo Pachtgüter find, da hat der ftädtifche Eigenthümer, zur Zeit 
der Abnahme der Maulbeerblätter für die Seidenzucht, perfönlich fein In⸗ 
tereffe wahrzunehmen. Dem Pächter ift e8 daher angenehm, wenn der 
Eigenthümer durch die Brigantengefahr verhindert wird, auf dem Gute zu 
erſcheinen. Der Pächter wie der Eigenthümer kann fih, die Seinigen und 

*) Die höchften Erhebungen bes Apennin find in Ligurien bie Bormibaquelle 1,100 
und die Bockhettafpige 1,064 Meter, im Toscaniſchen Monte Eimone 2,158 umb M. 
Bifanino 3,049, im Kirchenftaat M. Belino 9,494, in Neapel M. Corno (Gran -Gafie) 
2,922 und Bnjella 2,729 Meter Meereshöhe. 
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dad Eeinige nur fihern, indem er den Briganten Lebensmittel und Rache 
richten fiefert und fie beim Erſcheinen von militärifchen Streifcorps für feine 
Taglöhner audgibt. Die nomadifirenden und die ftädtifchen Heerbenbefiger 
finden eine® Tages ihre ganzen Heerden niedergeftodhen, wenn fie den Ban- 
diten dafür nicht ein ſtarkes Löſegeld bezahlen. Barlamentsabgeordnete, 
Offiziere der die Truppen unterftügenden mobilen Nationalgarde, Ortsvor- 
fteher verloren dadurch in wenigen Stunden beinahe ihr ganzes Vermögen. 
Was Half es fie, wenn hernach die Truppen herbeieilten? Wehe dem, 
welcher fie gerufen, ihnen einen Fingerzeig gegeben hatte, wenn er oder 
das Seinige in die Hände der Briganten fiel! Ihre Martern waren kanni⸗ 
baliſch. Gebt und Sicherheit, fo wollen wir herzlich gern die Steuern be- 
zahlen! riefen die Bürger dieſer Provinzen der Regierung zu. In Galabrien, 
wo viele Elemente des Brigantenthums beftehen, von wo 1799 Ruffos 
rãuberiſche Glaubendarmee ausrüdte, wo zu miratifcher Zeit das Brigan- 
tenthum nur durch furdtbare Menfchenopfer auszurotten war, wo 1848 
der royaliſtiſche Proletarier gegen die liberalen Eigenthümer wüthete, konnte - 
jest das Brigantenthum nicht aufkommen, weil die Berhäftniffe der Päc- 
ter günftiger geworben find. 

Die befig- und broblofe Maffe fühlte fih um fo mehr herausgeforbert, 
mit allen Mitteln der Gewalt und der Lift die Ungleichheit des Lebensgenuſ⸗- 
ſes zu rächen, ba die ftäbtifchen Befiper großentheils in Trägheit ſich wieg« 
ten und da alles Recht und Gericht feil war ober doch fo erfhien. Der 
Bandite, welcher vielleicht aus Beranlaffung einer jähen Blutthat vor der 
Blutrache der Familie und dem Gerichte in das Afyl der Berge entflohen 
war und von da aus gegen die Reichen und gegen die parteiifche Gerechtig- 
keit mit Tolltühnheit und mit Lift Krieg führte, war der Rächer, der Lieb⸗ 
fing, der Held der armen Bollsmafle. Seine Heldenthaten wurden bewun⸗ 
dert, in den Vollsliedern ausgemalt. Die feine Röfegelder und feine Pracht 
vergrößernde Sage lodte die Reden unter den Darbenden zu ihm. Fiel er 
in die Gefangenfchaft, beftieg er das Schaffot, fo rühmte fein Beichtprie- 
fer feinen Glauben an die Madonna, an diefed oder jenes Bild derfelben, 
an ihre Amulette, feine Reumüthigkeit. Und die Menge glaubte feine 
Seele wie einen Bogel gen Himmel fliegen zu fehen. Die Durch feinen 
Unterricht genährte Phantafie des Volls war nur von den Wunderthaten 
der Madonna und der Räuber erfüllt. Die norditafienifhen Offiziere, 
welche gegen dieſe fi abhepten, hörten erftaunt, wie die Weiber ihren 
Säugling al® „brigantino di mamman“ liebfoften. Und jept gab fid) der 
Führer der Banden, felbft ein Cipriano fa Gala, welcher wegen zahlloſer 
Diebftähle zu 20 Jahren Galeere verurtheilt gewefen war, das heilige An- 
fehen, für Altar.und Thron, für den Geſalbten des Herm, für Franz, „den 
Sohn der Heiligen“ gegen einen vom Pabſt verfiuchten Fremdling den heili⸗ 
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gen Krieg zu führen. Im December 1862 rief der Prediger in einer der 
befuchteften Kirchen der Hauptſtadt: „Unfere Brüder, die Briganten, tra 
gen Siege davon und fie werden e8 immer thun, weil fie gegen einen Ufur- 
patorönig fämpfen. Die Madonna muß uns das Wunder thun, daß wir 
ihn aus dem Königreich vertrieben ſehen!“ Am darauf folgenden Feſte 
Mariä Empfängniß rief ebendafelbft ein Anderer Priefter: „Unbefledte 
Jungfrau , ich werde nicht mehr glauben, daß du Jungfrau bift, wenn du 
uns nicht fogleih die angebeteten Souveräne Franz und Maria zurüd- 
führt!" — Wie durfte erft an entlegenen Orten, im Beichtſtuhl geeifert 
werben! Die Räubermeflen wurden gut bezahlt und andädtig gehört. 
In Kirchen wurden Gemälde aufgehängt, welche von Briganten mit Hilfe 
der Madonna vollbrachte Wunderthaten darftellten. Der Klerus hatte ja 
Grund zu fürdten, daß die neue Regierung ihm feine Güter nehmen werde. 
Am eifrigften und am wirffamften waren die Bettelmönde. Ihre Alöfter 
dienten den Banditen oft ald Schlupfwinfel Italieniſchen Soldaten, welche 

als Briganten mastirt ſich darin einfchlihen, wurden heimliche Waffenvor- 
räthe gezeigt, worauf fie fofort die Hand legten. So mancher mit unfchul- 
digem Blute befudelte Bandite tröftete fich vor feiner Erecution damit, da 
‚er von Rom aus den Segen des Pabſtes zum heiligen Kampfe empfangen 
habe; der Schuß der Madonna babe ihn lange durch viele Gefahren geret- 
tet; hätte er ihr Bild nicht verloren, fo flände er jegt nicht wor den Flin⸗ 
tenläufen der Gottlofen. Er fei aber feiner Seligfeit gewiß. Das war die 
alte Banbitenreligion. 

Im Jahre 1860 kam dazu die Auflöfung des f. Heeres und der Boli- 
zei, alfo der ganzen beftehenden Gewaltsordnung. Durch diefe Revofution 
wurden alle jene alten Elemente glühend und flüffig. Der römifhe Abbate 
Coppi fhreibt: „Beim Sturz der bourbonifhen Regierung entwichen Biel 
aus den Gefängnifien (gemeine, wie politifhe Verbrecher); fie vereinigten 
fich größtentheil® in bewaffneten Banden, um vom Raube zu leben und 
fuchten der Öffentlichen Gewalt zu widerſtehen.“ Wohl wurden die Abfolu- 
tiften von den Garibaldinern und von den Cavouriften auß den Gemeinde: 
behörben verbrängt. Aber während diefe mit einander haderten, wurden 
die Geſchaͤfte von der aften niederen Büreaufratie geführt. Und dieſe that 
den Briganten als Parteigenoffen heimlich jeden Borfhub. Die penfionir- 
ten bourbonifchen Beamten wühlten unerſchrocken. Die turiner Regierung 
wechſelte im Kampf gegen die Unordnung und gegen das Brigantenthum 
mit den Syftemen, ehe fie fi) erprobt, und mit den Perfonen, ehe fie ih 
orientirt haben fonnten. Die Unklarheit über den Reilort der Centralregie- 
zung und der Statthalterfchaft lähmte beide. Wie unter den Bourbonen 
wurden viele Gefepe gegeben, wenige ausgeführt. Es war, als hätten 
nur die Berfonen gewechſelt. Bonghi, felbft Reapolitaner, ſchreibt in fei- 
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nem Gavour: „In Neapel (und überall) fanden -die fi) (um diefe Leute) 
ftreitenden Parteien ihre ftärffte Unterftügung in einem gewaltthätigen, une 
verfhämten Gefindel, in deifen Hände im Anfang der conftitutionellen Re⸗ 
gierung Franzens bie Polizei gegeben worden war. Sie benugte dieſen 
ihren Einfluß und ihre Gewalt, Verbrechen zu begehen, welche fie hätte 
verhindern follen. Sie forderte für ihre Tafche die Zölle ein, tyrannifirte 
die Verkäufer und fteigerte den Prei® der Lebensmittel unnatürlih. Diefe 
Hefe des Volls hatte zum Sturz der bourbonifchen Regierung beigetragen 
und fürdtete nun das Auftommen jeder regelmäßigen Regierung, da fie 
von feiner Nachſicht erwarten durfte.” Garibaldi hatte den Verſuch gemacht, 
durd) die Camorriften, welche von jedem auch Heinften Berdienft ſich einen 
Antheil erpreßten und viele Taufende ſtreng disciplinirter dolchgewandter 
Mitglieder zählten, alfo durch die Beutelfchneider feldft einige Ordnung zu 
fhaffen. Und fie ließen feinen Unzünftigen auflommen. „Die Bande 
der Berwaltung“, fährt Bonghi fort, „wiſchen ben Provinzen und ber 
Hauptftabt waren gelöft. Die Wuth, aus der öffentlichen Unordnung für 
fh Nugen zu ziehen, war in Allen aufs äußerfte gereist. In allen Ger 
meinden waren bie Frechſten und die Diebiſchſten unter den Titel des Sin- 
daco oder des Gapitano zur Tyrannis gelangt. Die fi felbft überlaffenen 
Gouverneure, zügellofe Radikale, mit umbefchräntter Gewalt audgerüftet, 
hatten die Magiftrate aufgelöft und neue ernannt, alt befannte Nationalge- 
fimte ober perfönliche Anhänger. Die alten bourbonifhen Beamten hatten 
einen gar zu fehlehten Namen. Die auch unbeſchränkte Gentrafregierung 
in Reapel ernannte num auch Leute auf diefelben Stellen, welche fie für le- 
dig hielt. So geſchah es, daß Mehrere die Befoldung berfelben Stelle be» 
anfpruchten. Um des Friedens willen bezahlte man fie ihnen, indem man 
fie alle von der Erfüllung der Pflichten -entband. So hörte jede öffentliche 
Funktion auf. Die Gerichte waren gefchloffen oder ſtumm, die öffentliche 
Sicherheit verſchwunden, Gewaltthat, unter dem Namen der Vaterlands⸗ 
liebe verübt, ungeftraft, die honetten Bürger beftürzt und eingefchüchtert.” 

Diefe befonnenen Bürger, welche nur Sicherheit und Gerechtigkeit ver- 
langten, um ihren Gefchäften nachzugehen, hatten ſich ſogleich an den Statt- 
halter Farini angeſchloſſen, um die neue Regierung zu unterftügen. Diefer 
war ben Garibaldinern, welche fich ihrer Eroberung beraubt betrachteten, 
längft verhaßt. Sie untergruben die Regierung in der Achtung des Volls 
durch perfönliche Angriffe auf die Statthalter und auf ihre Anhänger. Die 
erbärmlichften Wichte fchrieen gegen „die ihn beherrfchenden, dem Lande 
in den Kerfern entfrembeten Poerio und die ganze Eonforterie der Flücht- 
linge”. Inden Chor der Unzufriedenheit ftimmten bald auch verlegte In« 
tereffen ein. Die Provinzen waren mit den Hauptftädten Neapel und Pa- 


lermo befonder® durch die ‚gehttofen Prozefie verbunden geweſen, welche hier 
Reuqchlin, Geidigte Italiens, 24 


370 Das vormals neapofitanifche Heer. 


ihre Erledigung fandenı Die Taufende von Advofaten merften bald, da 
fie jegt nicht mehr mit ihren alten Künften die Prozeſſe verlängern und 
entſcheiden tönnten. Daher ſchrieen jept die meiften von ihnen mit dem 
bungrigen Hofabel um die Wette gegen die Piemontefen, deren wort 
Targe Zugelnöpftheit ihnen nicht ohne Grund als Geringichägung erfchien. 
Cavour, ohne Kenntniß der neapolitaniſchen Verhältniſſe und Perſonlich 
teiten, im leichtſinnigen Optimismus, ließ ſich durch ungeſtüme Klagen ver⸗ 
leiten, einen Theil des Regierungsperſonals zu ändern, um auch die Kräfte 
der Demokratie zu gebrauchen, vielleicht auch um fie zu verbrauchen. Alle 
waren darüber eins, daß die im Namen Italiens gemachte Revolution dad 
Glück, welches man fih davon verfprodhen hatte, nicht gebracht habe. Tie 
Bourboniften fahen das berechtigte und das blos herkömmliche Schelten für 
eine Sehnfucht des Volls nad) der Reftauration an oder fuchten doch die 
Andern dieß glauben zu machen. Konnte Franz nod) irgend daran zweifeln? 

Entſchiedene Fehler beging die Regierung mit den 30,000 Mann der 
aufgelöften alten neapolitanifhen Regimenter. Nachdem viele Soldaten 
derfelben noch im Kirchenſtaat von den Klerifallegitimiften angeworben und 
ind Neapolitaniſche gefhidt worden waren, berief Viktor Emanuel alle in 
neapolitanifhe Garniſonen ein. Aber hier war für ihre Organifirung, ja für 
ihre Verpflegung beinahe feine Anftalt getroffen. Sie und die meift ober- 
italieniſchen Offiziere verftanden ſich auf feine Weife. Es war zu befürchten, 
daß diefe Maffen vermittelfl der unter ihnen durch die Zeichenſprache herr 
ſchenden Gamorriften für, bourbonifhe Ziele verwendet würden. Pan 
entließ fie wieder auf unbeitimmte Zeit ind Elend. Bald berief man fie wie 
der ein, um fie nach Oberitalien zu verfegen. Die Kunde davon, durch die 
Bourboniften verbreitet, veranlaßte zahlreiche Flucht zu den Banden im Ge 
birge. Denn Aergeres als die „Kälte Oberitaliens“ und als die Öftreihi- 
fen Bajonnete fonnte ihnen nicht begegnen. Die Auflöfung des alten nea- 
politanifchen Heered war eine Nothwendigkeit geweſen. Die Demoralifas 
tion war aud bei den Offizieren und befonderd bei den Unteroffigieren zu 
alt und tief eingewurzelt. Aber man hatte die Auflöfung ohne feften Plan 
vollzogen. Auch den Refruten ftellten die Bourboniften auf jede Weile mir 
Erfolg nach, um fie zum Entweichen in die Gebirge zu verleiten. So blie 
ben fie doch der Heimath nahe. War es ihnen doch verbürgt, daß fie bald 
reich befact mit dem Gute der Liberalen heimkehren würden. Die'Piemon- 
tefen waren ja ſchon in vollem Rücyuge. 

Die italienifche Regierung ſchadete ſich aud durch Milde und duch zu 
große Nüdficht auf die fentimentale Humanität der Öffentlichen Meinung 
in Paris und in London. Wie wir fahen, hatten fi mit den politiſchen 
Gefangenen auch gemeine Verbrecher, ihre Kerkergenoſſen, beim Heranna- 
hen Garibaldi® in Maife befreit. Sie hofften bei der in Süditalien herr: 
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ſchenden Weichherigkeit gegen den einigermaßen geftraften Verbrecher auf 
völlige Amneftirung,, welche Garibafdi ihnen auch zufagte, zumal wenn fie 
für ihn die Waffen ergriffen. Dieſes that auch ein Theil von ihnen. Die 
italienifche Regierung konnte ſich aber in Betreff der ärgften, befannteften 
Blutmenſchen nicht an Garibaldis Ammeftie gebunden erachten. Sonft hätte 
fie Die Blutrache herausgefordert. So flohen denn diefe ind Gebirge. Dieß 
war der Kern der ſtets präfenten Briganten; fie waren die Führer. Denn 
je mehrerer Morbihaten einer überführt war, defto zuverläffiger war er. 
Hier galt die Prärogative des ſchwereren Verbrechers. General Pinelli hatte 
diefe erften Banden noch vor dem Fall Gaetas in den höchſten Gebirgen 
um den Gran Saſſo d’Italia mit äuferfter Anftrengung und mit Erfolg ge- 
best. In einer Anſprache an feine Soldaten fagte er: „Treibt fie vollends 
aus ihren Felſenneſtern, feid unerbittlih wie das Schidfal. Gegen folche 
Feinde ift Mitleiden ein Vergehen. ‘eig nieberfniend, wenn fie euch zahlreich 
fehen, fallen fie euch, werm fie euch für ſchwach Halten, in den Rüden, er- 
ſtechen fie Verwundete graufam. Gfeichgüftig gegen jedes politifche Princip, 
nur nah Raub gierig, find fie nicht die Söldfinge des Statthalter® Ehrifti, 
fondern die Satand, Wir werden fie vernichten, den priefterlihen Bam- 
pyr zertreten, welcher mit feinen garftigen Lippen feit Jahrhunderten das 
Blut unferer Mutter alien ſchlirft. Mit Feuer und Eifen wollen wir 
das Land von ihnen reinigen!” Die Anflagen waren richtig; es gab nur 
ein Mittel dagegen. Aber es war Thorheit, es zu fehreiben. Pinelli 
mußte fofort zurüdberufen werden, da man in ſich von Parid und Rom 
gegen diefe Barbarei auffhrie. 

Ein unverantwortficher Leichtſinn war es, daß Cavour nad) dem Fall 
Gaetas den größten Theil des Heered aus Neapel nach Norditalien zog. 
Schwer beleidigt war der Klerus durch die Anordnung, daß die Güter der we⸗ 
der der Rranfenpflege, noch dem Unterrichte, noch der Seelforge gemibmeten 
geiſtlichen Orden eingezogen würden. Die Beichte auf Oftern 1861 führte 
das Bolt in die Beichtftühle. Ploßtzlich verzehnfachte ſich die Stärke der mei» 
ften Banden. Auf Befehle aus Rom follte der längft angefündigte große 
Schlag fallen. Gerüchte von einer ruffifchen (mie 1799), ja englifchen 
Flotte (wie 1808) erfchollen. Der durch vier Mordthaten geadelte Galee⸗ 
renſtlave Nardi, unter den Namen Oberft d’Amati und Erocco, früher 
Karmelitermönd, Galeerenzüchtling, jetzt „General“, gab Mitte Mär in 
der inneren Bafilicata mit der rothen Kokarde das Zeichen zu Mord und 
Plünderung der Fiberalen. Franz, auf einer franzöfifchen Flotte gelandet, 
verfündeten fie, fei Herr der Hauptftadt, Bosco rüde an der Spige der 
Deftreicher heran. Wer Zweifel daran außfprach, wurde erfchoffen. Der 
Vöbel öffnete im Rüden der verfchanzten Rationalgarde der Bande Amatis 
ein Thor von Benofa und half plündern. Bifchöfliches Tedeum, Glodenge- 
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läute, Illumination. Die angefehenften Einwohner langfam am Strange 
erftidend, fahen die Plünderung ihrer Häufer, die Mißhandlung ihrer Fa—⸗ 
milien. Wohl fiefen die Banden auseinander, als ſchwache Truppenabthei- 
lungen erfhienen. Die Fahnen mit dem Bilde der Madonna, Franzens. 
feiner Mutter, feiner Gattin wurden im Stich gelaflen; die Bilder Viktor 
Emanuel® und Garibaldi® wurden wieder auögehängt. Aber die Kämpfer 
für Altar und Thron fanden fi fofort an andern Orden zufammen, ihr 
heiliges Wert wieder aufzunehmen. Weiber ftürten fih aus den Fenftern, 
um ihren Zwangsumarmungen fih zu entziehen. Reiche Loſegelder rette- 
ten nicht immer vom Tode. Ordnungsfreundliche Pfarrer mußten flüchten. 
Rur in Melfi nahm durch die Führung der Ariftofratie der Aufftand einen 
politifchen Charakter an; eine proviforifhe Regierung wurde gebildet. 
Crocco war einige Tage Diftator. Ueberall nahm er ſchweres Geld, auch 
die Gemeindefaffen mit. Die Rationalgarden anderer Städte ſchloſſen ſich 
den Truppen an. Die Banden löften ſich vorerft wieder bis auf jene Ber- 
weifelten auf. Wie viel taufend fromme Gaben waren für dieſen Kreugug 
verſchleudert! 

Dieſe Ereigniſſe riefen im Parlament ſehr lebhafte, mehrtaͤgige Exör- 
terungen hervor, welchen noch Cavour anmwohnte. Der radikale Ferrari 
forderte die Provinzialfelbftitändigkeit ald Heilmittel. Hier war fie ſichet 
am wehigften am Orte. Das Parlament billigte die allmälige Unifeirung 
nad) Minghettis Borfchlag. Er lehnte die Verpflichtung der Regierung ab, 
Arbeit zu ſchaffen; aber die mit Subvention der Regierung von Privatge- 
ſellſchaften begonnenen Eifenbahnarbeiten wurden befehleunigt. Nigra, nad 
Neapel geſchickt, wies auf einen die Produktion Neapels unterbindenden 
Uebelftand hin: Neapel hatte 97 Bifhöfe und Präfaten. Während in 
Frankreich auf eine halbe Million Katholiten ein Bifhof kam, kamen in 
Neapel auf jeden Bifhof nur 70,000 Getaufte. Sie und die Klöfter ver 
sehrten ein Zahredeintommen von nahezu 80 Millionen Lire. Und was 
leifteten fie dafür? Sie waren größtentheild Feinde des Staats. Ihr großes 
unverfäufliches Grundeigenthum zur todten Hand verhinderte den Kleinen 
Zaienbefig, welcher vielleicht den doppelten Ertrag erzielt hätte. Indeß war 
beim Tode Cavours dad Brigantenthum auf die der päbftlihen Gränze be 
nachbarten Bezirke befchräntt. Der humane Statthalter Ponza di San 
Martino wurde ſchon in der Mitte Juli 1861 dur Cialdini verdrängt, weis 
her, mit Truppen angelangt, die Energie der neapolitanifchen Nationalgar- 
den vorübergehend mit Erfolg zur Mitwirkung gegen die Briganten zu 
elettrifiren wußte. Wir können die einzelnen, mitunter ergreifenden Kam⸗ 
pfesſcenen nicht ſchildern. Bald wurde auch Cialdini abberufen und die 
Statthalterihaft aufgehoben. Lamarmora übernahm das militärifche Koms 
mando und führte zu Ende des Jahres 1861 eine Aushebung von 30,000 
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Mann durch. Die franzöfifche Legitimiftenpartei hoffte, durch diefe völlige 
Unification würde die größte Erbitterung der Reapolitaner hervorgerufen. Sie 
beſchloß, durch neue Führer derfelben Halt zu geben. Aber de Trazegnies, 
Verwandter Generald St. Arnauds und Merodes, wurde unweit der ita- 
lieniſchen Gränze gefangen und erſchoſſen. Allein der catalanifhe Karlift 
Borjed verdient mit feinen fpanifchen Offizieren unfere Theilnahme. Sein 
Tagebuch ſchildert feinen heroifchen Weg von Calabrien aus, dem Gebirge 
nach bis an die Nordgränze Neapeld. Er war durch die Gierigfeit und 
Gehäffigfeit der Räuber und Diebe, welche den Namen der Kämpfer für 
Kirche und Legitimität ſchändeten, nicht minder gefährdet, als durch die 
italienifhen Truppen. Niemand ſchloß fih ihm an. Unweit der päbft« 
lichen Gränze wurbe er von diefen gefangen genommen. „Schade“, fügte 
er zu dem italienifhen Major, „ih war auf dem Wege, König Franz zu 
fagen, daß ich nur Elende und Verbrecher fand, daß Crocco ein Unhold 
(sacripante), Langlois ein Brutum ift.” Er flarb mit 9 Spanien; ein 
Opfer feiner mißbrauchten blinden Loyalität in dem verhängnifvollen 
Tagliacozzo, dur die Kugeln der Berfaglieri. Es blieb der italienifhen 
Regierung fremden Eindringlingen gegenüber leider nicht? anderes übrig. 
Nur ftrenge Bollfitedung der ftandgerichtlichen Urtheile imponirte den eine 
heimiſchen Briganten. Wiederholt bereitete man mit den Waffen Einge- 
fangene auf den Tod vor, ließ fie aber vor der Vollſtreckung bei allen Hei« 
ligen ſchwören, nicht mehr zu rauben. Kurz darauf, darüber wieder ergrif- 
fen, mußten fie erfchoffen werden. Nur die mit Waffen fih Ergebenden 
wurden zu ben Galeeren verurtheilt, und viele ftellten fih, um der fleten 
Zodesangft zu entgehen. Aber die Conferiptiongzeit brachte den Böfewich- 
tern ſtets einigen neuen Zuzug. In manchen Gebirgägegenden lebte eine 
bitterarme, ſchwache Bevölterung nur vom Almofen eines Klofterd. Für 
fie konnte bei deſſen Aufhebung nicht hinreichend geforgt werden, ba fie der 
Arbeit entwöhnt war. Sie lief daher den Räuber, dod) auch mancher alte 
Räuber den Eifenbahnbauten zu. 

Während 8 Monate im Jahre 1861 verloren die Briganten im Kampfe 
1343 Todte, 1571 Gefangene, außerdem wurden 365 ftandredhtlich erichofe 
fen. Im Jahre 1862 950 Todte, 1106 Gefangene, 594 ſtandrechtlich er- 
ſchoſſen. In den erften 3 Monaten von 1863: 120, 91, 79. Im Jahre 
1868 fagte man und bei einer Fahrt im herrlichen Golf von Spezzia, daß 
auf der Felfeninfel Palmaria mehrere (?) Taufende ſolcher Neapolitaner in 
den Steinbrüchen arbeiteten. Viele verendeten in ihren Schlupfminteln an 
ihren ®unden und an den Blattern. Die italienifhen Truppen verloren 
binnen 8 Monaten von 1861 8 Offiziere und 89 Soldaten, im Jahre 1862 
8 Offiziere, 156 Soldaten, im erften Vierteljahr 1863 5 Offiziere, 45 Sol⸗ 
daten. Nicht dad Brigantenthum, fondern feine Berfolgung war energifcher 
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geworden. Die Zahl der dadurch zur Uebergabe Gefchredten nahm zu. 
Der Dienft der Truppen war ein über alle Begriffe aufreibender. Sie foll- 
ten die reifenden Ernten gegen Brand, bie Fruchtbäume, die Gehöfte Tag 
und Nacht befhügen. Manchmal waren zwei Drittheile der Soldaten durch 
Klima, Fieber und Ueberanftrengung frank, Im Sommer 1862 farben 
von einem Imfanterieregiment in einem Monate 3 Offiziere und 80 Sol⸗ 
daten an Erfehöpfung. Die gefangenen Soldaten wurden unter fannibali- 
fhen Martern ermordet. Man mußte daher die in Waffen gefangenen 
überwiefenen Banditen hinrichten, damit die Soldaten ſich nicht meigerten, 
Gefangene zu machen und um bfinde Blutrache zu verhindern. Es war 
nicht zu verwundern, daß viele Nationalgarden aus gefepteren Gemeinden 
aufgelöft werden mußten, weil ihr Eigenthum, ihr Leben, das der Ihrigen 
preiögegeben war, wenn fie ihre Schuldigteit thaten. Im Juni 1863 wur- 
den in der Nähe der gebildeteren liberalen Gemeinde Lavello (Bafilicata) 
auf einer Meierei von einem Dutzend Räubern aus den Erntearbeitern 11 
Burfhe und 5 Mädchen, welche jener Gemeinde angehörten, ausgehoben; 
jene wurden ermordet, diefe in die Wälder gefchleppt, wo fie furchtbar miße 
bandelt und verftümmelt gefunden wurden. Zu verwundern ift nur, daß 
ſich kleine Corps von Patrioten bildeten, welche alles in die Schanze fchla- 
gend die Räuber verfolgten. Auch unter den Ortövorftehern gab es zabl- 
reiche Zuhälter der Räuber, da die Strafen ber Gerichte in feinem Bergleih 
zu der Rache ftanden, welche die Räuber nicht blos drohten. — Im Früb- 
jahr 1862 ftanden in Neapel 86,000 Soldaten. Der gegen Garibaldis 
Willen im Auguft 1862 proflamirte Belagerungäftand wurde noch Längen 
Zeit aufrecht erhalten. Wurden doch zu Anfang des Novembers 1862 in der 
Gapitanata 40 Soldaten von einer überlegenen Räuberbande umzingelt. 
Nur 5 von ihnen entfamen verwundet; die andern hatten ihr Leben theuer 
verkauft. Die Legitimiften feinen fpäter, da es ihnen an eingebomen 
Werkzeugen fehlte, beabfichtigt zu haben, einige taufend Albanefifher Räu- 
ber durch Berfprechen der Beute anzumerben, überzufegen und loszulaſſen 

Die franzöfifchen Ultramontanen waren ausdauernder und bemittelter 
in Unterffügung des Brigantentbums als König Franz. Ihre Agenten, 
auf den von den Franzoſen geübten kirchenſtaatlichen Gränzſchutz hinwei ⸗ 
fend, zeigten zu Wortfegung des Brigantenthums durd die Borfpieglung, 
daß Napoleon felbft die Italiener aus Neapel zu verdrängen ſuche. Daß 
in feiner nächften Umgebung ſolche Pläne gefchmiedet wurden, unterliegt 
feinem Zweifel Offiziell war die Kurie bei dem Brigantenthum nie ber 
theiligt; aber fie ließ gefchehen, was einige der angefehenften Karbinäle 
dafür thaten. Um fo mehr Anerkennung verdient der Muth eines Moͤnche, 
welcher in Rom felbft die Gräuel des Brigantenthums auf der Kanzel ſcharf 
rügte. Seine Drohung, Namen zu nennen, fonnte er nicht ausführen. Das 
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Brigantenthum blieb ein bald fi) verhärtende®, bald eiternd aufbrechendes 
Geſchwur am Körper Italiens. De Martino, welcher ſich dem Eiſenbahnbau 
Neapels eifrig widmete, fand als beftes Gegenmittel diefe Beichäftigung, 
aber fo, daß ftetd ein ſtarker Truppenpoften Meuterei verhinderte. Die 
Grogunternehmer ſchloſſen mit den Bandenführern Geldcontrafte, damit 
ihre Gerüfte und Wohnungen nicht zerftört würden. Die Regierung verbot 
ihnen dieß. Als fie aber von ihr Bürgfchaft für den voraus zu fehenden 
Schaden forderten, ſchwieg fie und drücte beide Augen zu. 

Wir kennen ſchon die wenigen hervorragenden Perfönlichkeiten der dritten 
Partei, welche den 3. März 1862 an das Ruder am, Rattazzi und Depretis, 
welch Tepterer dem Minifterium die Gunft der Garibaldiner, diefen die des 
Minifteriumd zu verbürgen ſchien. Ihren Grundftod bildete die alte nicht» 
radikale, durch perfönliche Eiferfucht gegen Cavour geftachelte piemontefifche 
Oppofition. Hatte fie fid) ihm gegenüber ihres größeren Liberalismus ge 
rübmt, fo hatte fie in den legten Monaten auch confervative Mitglieder der 
Cavourſchen Majorität an ſich gelodt, welche durch das fchroffe Vorgehen 
Ricafolis, durch feine Duldung der Aktionsagitation erfchredt waren, Rat 
103518 befte Errungenſchaft aus biefem Elemente war Sella, welcher die 
Finanzen ſich aufbürden fieß. Rattazzi übernahm zur Präfidentfchaft das 
Innere. Das Aeußere nahm ihm bald Jakob Durando ab, welcher bei 
allem perfönfihen Muth als Soldat und ald Diplomat felten Erfolg hatte. 
Marchefe Zoahim Pepoli übernahm im Minifterium Rattazzi Aderbau und 
Handel; er war auch als Vetter des Rapoleon von Werth. Die wihtigften 
Ninifterien erhielten Piemontefen. Das Minifterium gab ſich ald das der 
Berföhnung, der Ordnung und Sparfamkeit, der franzöfifhen Allianz und 
der Unabhängigkeit; es verſprach die Parlamentöbefchlüffe über Rom und 
Benetien durch Befeftigung ded Staats, des Heered und durch Allianzen 
durdguführen. Was mar daran Neues, Charakteriftifhes? Die Bewaff⸗ 
nung des Landes erflärte man feft in eigner Hand feithalten zu wollen. 
Aber ſchon am erften März 1862 erihien Garibaldi in Genua inmitten 
der Aborbnungen der Berforgecomit6s, welche er als „bie Abgeordneten 
des freien Staliend“ begrüßte. Die alle, liberale Kräfte „in eine römifche 
Fasce“ zufammenfaffende associazione emancipatrice italiana follte auch 
andern unterdrüdten Böltem, außer den Römern und den Benetianern, 
die hilfreiche Hand bieten. Mazzini follte in fein Vaterland zurüdberufen 
werden. Rattazzi und Garibaldi hofften jeder den andern an das Schlepp« 
feil zu nehmen, zu benupen. Garibaldi übernahm e3, die Rationalfhügen- 
vereine zunächft Oberitalien auf Rundreifen zu einer futchtbaren Waffe zu 
maden. Rattazzi hatte wohl Garibaldi auf fünftige Verwicklungen im 
Dften hingewieſen. Er und viele feiner alten Kampfgenoffen wollten die- 
felben durch ihre Initiative beſchleunigen. Während Garibaldi fih an der 
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oſtreichiſchen Gränge am Stilffer Joch aufhielt, fammelten ſich ihrer Bide 
am der öftreichifchen Gränge bei Breſcia. Hier werde Napoleon die Revo- 
lution und die Invafion nicht verhindern, wie bei Rom. Die meiften Mi- 
nifter waren indeß mit dem König nach Neapel abgegangen. Am 13. Mai 
wurde von Garibaldi8 Seite weg fein Oberft Cattabene verhaftet, auf den 
Verdacht hin, daß er an einem frechen Einbruch bei einem genuefer Bant- 
haus betheifigt fei, um Geldmittel zu der Invafion zu Ihaffen*). Gleich-⸗ 
zeitig wurden einige garibaldinifhe Offiziere, worunter Oberft Nullo, in 
Brefcia gefangen eingefegt. Ein Volkshaufen erbrady die Hofthür des Ge- 
fängniffes, geängftigte Soldaten feuerten, 4 Eindringlinge wurden erfchoflen. 
Das erfte vergoffene Bürgerbiut! ſchrie man, als ob deflen in Neapel nicht 
ſchon genug gefloffen wäre. Hundert Freiwillige in Samico, am Lago 
d Iſeo, wurden verhaftet und nad Aleſſandria gebracht. Garibaldi wü- 
thend, nahm ihr ganzes Verhalten auf fih. Darüber geriethen aller Orten 
die Confervativen und die Aftiondpartei mit den bitterften Vorwuͤrfen an 
einander. Daß drohende Winfe aus Paris den Behörden den Muth der 
Berzweiflung zum Widerftand eingeflößt hatten, ift wahrfheinlih. Die 
Hoffnung Rattazzis, fih durch Garibaldi Popularität zu erwerben, war 
geſcheitert; der Proteft Garibaldis wurde als ein Akt leidenfchaftlicher Groß- 
muth ignorirt. Die meiften Gefangenen wurden bald wieder freigelaflen. 
Die meift oberitalienifhen Gemäßigten hofften, daß das Minifterium, nach 
dem es nicht ungeftraft mit dem euer gefpielt, diefem Spiel entfagen 
werde. Das Minifterium machte Parade mit der Anerkennung des König- 
reichs durch Rußland und Preußen. Aber man überfah nicht, dag nur die 
Thatſache feiner Exiſtenz, nicht da® revolutionäre Princip feiner Entftehung 
anerkannt fei, vielmehr vor weiterer Anwendung deffelben gewarnt wurde. 
Die Aftionspartei zürnte darüber, daß gleichfam als Preis der Anerfennung 
die Polenſchule in Cuneo aufgelöft wurde. Indeß fuchte Rattazzi fh im⸗ 
mer noch das Anfehen zu geben, als hegte er mit Garibaldi gemeinfame 
Pläne. Der Reft von deflen Südarmee wurde in das Heer eingetheilt. 
Die liberalen franzöfifchen und die itafienifhen Zeitungen wetteiferten täg- 
lich in Erörterungen, wie Rom von den franzöfifichen Truppen wenigſtens 
theiltweife, nach und nad) geräumt werden fönne. Mit einem nicht unmo⸗ 
tivirten Hohn verfammelte der Pabſt im Mai 1862 angeblich zur Kanoni⸗ 
firung von 23 Jefuitenmiffionären, welche vor zwei Jahrhunderten in Ja⸗ 
pan den Märtyrertod geftorben waren, eine Maffe franzdfifcher Biihöfe um 
fih. Der Befip weltlichen Gebiet? des Pabſtes wurde zwar nicht für ein 
Dogma, aber für eine Rothwendigteit für die Unabhängigkeit der Kirche 
®) Ueber dieſe dunkle Geſchichte ſiehe Ruſtows Annalen des Königreih® Italien III, 
©. 121. Die Verhaftung geſchah auf die Forderung des genuefer Gerichts, welchem ber 
Dandelsſtand Berbachtegründe geliefert Hatte, 
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erklärt. Mit bitterem Groll fah Garibaldi diefem und dem geräufchvollen 
Aufsder-Stelle-treten der Minifteriellen zu. Darin fah er richtig, daß die 
framgöfifehe Ehrfucht nie geftatten würde, den Faden zu löfen, welcher Ita⸗ 
lien in der herrſchenden Hand Frankreichs fefthielt. Diefer Faden war die 
franzöfifche Occupation Roms. Um Rom zu befreien, ſchien Garibaldi 
fein Umweg zu weit. Wie Mazini fah er die Befreiung auch entfernter 
Nationalitäten im engften Zufammenhang mit der Roms. Die drei großen 
Halbinfeln Südeuropas ſchienen durch die Erhebung von 1820 einen Bund 
für die Freiheit zu ſchließen. Italien, dur die Reaktion niedergeworfen, 
fandte tapfere Kämpfer nach Griechenland und nah Spanien; nad dem 
unglüdlihen Aufftande von 1831 mehrten fie fi) hier. Aber 1848 kehrten 
fie nad) Italien zurüd. Die befanmteften find Fanti, Cialdini, Jakob, Du⸗ 
rando. Keitdem löfte fi), nationafifirte fi) diefe Solidarität der Liberalen 
des Südens. Selbſt unter Garibaldis Schaaren fand man beinahe feinen 
Spanier, noch Griechen. Den ſpaniſchen Etolz verlegte es, daß Italien 
1860 durch Vertreibung der Bourbonen das Secundogeniturband zerriß, 
durch welches bisher Neapel und Sicilien an Spanien gefeffelt geweſen 
waren. Dagegen fuchten die Treiber der Unabhängigkeit Italiens die 
Ungarn zu gewinnen. Venedig hatte im Frühjahr 1848 gleichzeitig mit 
Ungarn ſich erhoben, es war im Auguft 1849 gleichzeitig mit ihm ges 
fallen. Cavour und Garibaldi hatten ihre Bertrauten unter den ungari« 
ſchen Linken. In dem Feldzuge von 1859, in Neapel wurde durch unga- 
riſche Freiwillige unter Garibaldi® Fahne „diefe Blutöfreundfehaft” befeftigt. 
Er hatte fi) von ihnen in Neapel auf baldiged Wiederfehen verabfchiedet. 
Aber nicht bios Magyaren, auch Slaven und Griechen hofften auf Garie 
baldi ald auf ihren Befreier. Auch Viktor Emanuel wurde um Hilfe ange 
gangen; während feiner Anwefenheit in Reapel im Frühſommer 1862 foll 
zwiſchen ihm und dem König von Griechenland eifrig unterhandelt worden 
fein. Rattazzi konnte nicht umhin, nach allen Seiten Verſprechungen aus⸗ 
zutauſchen. Die Inſtinkte und Leidenſchaften der Maſſen, der Nationali- 
täten fanden ſich zum Theil feindlich entgegen. Koſſuth, der Todfeind 
Habsburgs, brachte Syſtem in die Leidenſchaft. Bon den Karpathen herab 
bis am das Aegeifche Meer follten die wie durch vulfanifche Kräfte vor einem 
Zabrtaufend durch = und ineinander gehobenen, einander fremden Volker⸗ 
ſchichten wieber in Bewegung fommen, um ſich als eine gewaltige Conföde⸗ 
ration innerlich felbftftändiger Kantone aufzubauen. Die Hegemonie in 
dem Rordbunde follten die Magyaren, die in der Südhälfte die Griechen 
führen; die Elaven, obgleich fie die Majorität waren, die Rumänen ſchlug 
er nicht einmal fo hoch an, ala Gavour. Den 10. April 1862 ließ Koſſuth 
von Brescia aus einen Aufruf an alle jene Völkerſchaften, worin er fie zur 
Verſohnung aufrief, damit mit ihren vereinten Kräften ihre Befreiung von 
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> Deftreih und von den Türken ermöglicht werde. Da er dadurch Rußland 
einen Damm entgegenftellen wollte, fo konnte er nur ſcheinbar Hand in 
Hand mit Rattazzi gehen, der Rußlands Freundfchaft ſuchte. Im Mai 
ging in Rattazzis Auftrag der mit Koſſuth befreundete Marco Antonio (Ber- 
faffer der Vingt ans d’exil) in das ihm genau befannte Griehenland, um 
fich beſonders an die alten Seehelden zu wenden. Diefe waren natürlich für 
ihren Gollegen Garibaldi Feuer und Flamme; nur der greife Canaris, wel» 
cher nach den rühmlidyften Thaten und nach den hochſten Würden in mehr 
ala befcheidenem, ländlihem Haufe lebte, erflärte, König Otto fei ein be- 
reits verlomer Mann. Aber Garibaldi machte zur Bedingung jedes Ein- 
verftändniffes, daß man Otto an die Spige der griechifchen Bervegung ftelle. 
Der Todfeind der Engländer, Lombardos von Zante, hatte fih auch mit 
allen Kräften dagegen gefträubt, aber ſich auf die Gefahr hin, feinen fauer 
erworbenen Einfluß zu verlieren, doch dem Befehl Garibaldi® unterworfen. 
Auch in Italien hatte damals Mazzini unmittelbar beinahe feinen Einfluß - 
mehr. Garibaldi glaubte mit dem König einverftanden zu fein. Bafarinas 
feine Hand leitete die Fäden, foweit die Regierung fid irgend dabei bethei⸗ 
figen konnte, und war darauf bedacht, die Feindſchaft Frankreichs zu ver- 
meiden. Durando eilte von dem Geſandtſchaftspoſten in Conftantinopel 
herbei, um das Portefeuille des Aeußern zu übernehmen. Wir willen aus 
befter Quelle in Eonftantinopel, daß die italienifche Geſandtſchaft von dem 
Plane Garibaldis, in Albanien zu landen, Kenntniß hatte. Der Plan war 
mehr mit Leidenſchaft und Phantafie, ald mit ſtaatsmaͤnniſchem Geift ent- 
worfen*). 

Garibaldi folterte die Neue darüber, dag er im Herbft 1860 ſich das 
gegen Rom und Venedig erhobene Schwert hatte aud der Hand winden 
laſſen. Er hoffte nun auf eine großartigere Weife das Berfäumte heveinzus 
holen. Wenn die Hämushalbinfel, wenn Ungarn in Flammen flanden, 
mußte Deſtreich Venetien aufgeben. So weit konnte ſchon Rattazzi mit 

®) Im einer im Jahre 1864 deroffentlichten Brodjäre ſchreibt Antonio: Rattani 
jagte im Jahre 1868 dem Phantom einer italieniſch/ framoſiſch- ruffiſchen Allianz nad, 
ihr brachte er bie poluiſche Militärfepule und feine politifcen Agenten zum Opfer. Wie 
umteif, wie phantaftifch mod) die Pläne in Griechenland und in den Grämländern waren, 
erhellt aus dem, was un® Antonio über zwei Prätenbenten für den Thron in Conftan- 
tinopel erzahlt. Ein verbannter Mirditenhäuptling (Abanefe) fagte ihm, fein Bolt hätte 
Garibaldi in dem Unternehmen unterflügt, ihr Cugerän als Xaifer von Conftantinapel 
zu werben. Aber auch ein Schuliehrer in Miſſolunghi hatte befonders unter den Weiberu 
einen großen Anhang, weil er, ein waderer und gebildeter Dann, von einer Familie ab» 
Rammte, welde einft in Conftantinopel in bogen Würden geſtanden hatte und auf wel- 
her eine Weiſſagung ruhte, fie werde einft dort den Thron befteigen. Antonio, welcher 
fid) für die Autorität in diefen ragen anficht, fürdhtete die Bereinigung der Sübflaven 
mit den Bulgaren, weil diefelben ftarf genug wären, den Italienern Iſtrien ſtreitig zu 
madıen. 
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Garibalbi ſympathiſiren. Aber während diefer mit revolutionären Polen 
verhängt war, wollte Rattazzi die wieder erlangte freundſchaftliche Kühlung 
mit Rußland verfolgen. Und vollends Rom! Kein Punkt des cavourſchen 
Programmd war fo Evangelium für Rattazgi, als der, daß Italien nur mit 
dem guten Willen Frankreichs in Rom einziehen dürfe. Ohne die Urſachen 
und die Mittel zu erwägen, war Garibaldid Caeterum censeo, dieſe große 
Revolution müffe die Truppen Napoleons hinauswerfen, ihn flürgen. Denn 
‚gegen biefen perfönfic war feit 1849 fein Haß gerichtet. 

Auf Sitilien bildeten die „Garibaldiner” eine zahlreiche Partei; fie 
ftanden den „Piemontefen“ der nationalen Einheitspartei offen entgegen. 
Der infulare Partikulariomus war der Grundton diefer Oppofition. Er 
nahm fogar bourbonifhe Geftalt an. Militärifhe Statthalter, Piemonte- 
fen hatten wenig, aber dod das Mögliche geleiftet. Es mochte ald ein 
Unterpfand des Einverftändnifjes des Minifteriumd mit den vernünftigeren 
Garibaldinern gelten, daß jept neben dem Miitärcommandanten Biyio 
Georg Pallavicino zum Präfekten von Palermo emannt wurde. Er gewann 
die befferen Bürger, die Offiziere der Rationalgarde; die Sicherheit, welde 
auch in den Städten gefährdet gewefen war, ftellte fih her. Und nun im 
Juni 1862 erfhien Garibaldi! Er wollte Sicilien zu feiner Operationsba⸗ 
fis nach dem Often machen, diefem fit) nähern. Einige der ausgeſprochen ⸗ 
ften Republifaner, Oberft Nullo, Cairoli, waren um ihn. Wenn Rattazzi 
geglaubt hatte, Pallavieino werbe ihn im Zügel halten, fo täufchte er fih. 
Und unterftügte nicht Rattazgi felbft die „Auswanderung“ der genuefifchen 
Schüpen nad) Sicilien? Die immer beflimmter lautenden Mittheilungen, 
daß England einen Anfall Garibaldis auf die Türkei durch feine Flotte verhin« 
dern werde, erbitterte den wie einen Gott Berehrten nur nody mehr. Da 
England ihn auf Rom verwies, entfeffelte er feinen Grimm gegen Rapoleon. 
Garibaldi wollte nie einfehen, daß die Majorität der Franzoſen auf die fort 
gefeßte Occupation Roms erpichter war, als ihr Kaifer. Auf Englands 
Hilfe hoffend, war er ebenfo bereit, Rom unmittelbar, ald nad) Inſurgi⸗ 
rung der Türkei und Deftreich® anzugreifen. Er nannte Napoleon in Boltd- 
verfammlungen einen Betrüger und Mörder ber Freiheit, das Haupt der 
Briganten, den Räuber Roms. Dieß müffe ihm aus den Klauen gerifien 
werben durch eine neue ficilianifche Befper. Er hielt einen Umzug durch die 
Städte der Infel unter dem Rufe: Rom oder der Tod! Rom und Viltor 
Emanuel! Bald fand es auf Garibaldis (ahnen. Ohne Verzug, ohne 
Ummeg follte e8 nah Rom gehen. Die an die Stelle der Berforgecomite® 
getretenen Emancipationsgeſellſchaften in den Städten des Feſtlandes wie» 
derholten diefen Ruf. Die rath- und thatlofe Schwäche der Regierung er» 
ſchien als geheime Zuftimmung. Rothe Uniformen landeten in Palermo. 
Noch wilder ald 1860 follte der Tanz beginnen. Pallavicino, welder die 
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Weiſungen Rattazzis weder alle ausführen wollte, nod) konnte, nahm feine 
Entlaffung und ſchied hoch gefeiert von der Inſel. 

Gedrängt von Paris und von der großen Partei der Cavourianer 
fandte Rattazzi den tüdhtigen General Cugia mit Berftärtungen und weiten 
Vollmachten nach Palermo. Die Regierung erflärte, jede Eigenmädhtigfeit 
niederzufchlagen. Aber hatte fie nicht im Mai 1860 Garibalbi® Erpedition 
verläugnet? „was war jet Wahrheit? was war die wahrfte Wahrheit? 
mas Komödie? Grundſchlechte Erziehung!“ ruft Corſi. Garibaldi hatte Pa- 
lermo am 29. Juli 1862 verlaffen; er fammelte umd übte feine Freimilligen 
30 it. Meilen davon im Park von Ficuzza. Garibaldi erließ hier eine feiner 
pompöfeften, gemwaltigften Anſprache an die „zum Bankett der Schladhten“ 
Herbeigeeiften. Er verſprach ihnen nur reichliche Gefahren. Rattazzi, fich 
bewußt, daß er dem Enthufiagmus für Garibaldi und für Rom keine eigene 
moraliſche Kraft entgegenzufegen habe, fieß dem Könige felbft das Wort. 
Diefer erflärte den 3. Auguft, die Stunde, Rom zu nehmen, babe noch 
nicht gefchlagen; nur ihm gebühre es fie zu verfünben. Jeder andere Auf- 
ruf dahin fei ein Aufruf zur Rebellion, zum Bürgerkrieg. „Die Berant- 
wortung und die Strenge der Geſetze werden auf die Ungehorfamen fallen. 
Bon der Nation ald König angerufen, kenne ich meine Pflichten. Ich 
werde die Würde der Krone und bes Parlaments unverlept zu erhalten wiſ⸗ 
fen, um das Recht zu haben, von Europa volle Gerechtigkeit für Italien zu 

- fordern.” Garibaldi war jept ganz er felbft, „der Mann mit dem Löwen» 
heigen und mit dem. Büffelkopf“. Er vermaß fih, Italien, auch Vittor 
Emanuel, das Heer mit ſich fortzureigen. Der geiftige wie der phufifche 
Horizont war eine Glut. Tollfühn betrat Garibaldi am Kreuzwege den 
Weg zum Bürgerfrieg. Doch glaubte er nicht, daß Rattazzi diefen wagen 
würde, er verachtete ihn ald Kreatur Napoleons. Garibaldi® Mannfchaften 
waren größerntheil Sicilianer. Der Offizier hatte nur die Ration der Sol⸗ 
daten. Geld zum Sold war nicht vorhanden. Keiner der alten Generale 
Saribaldis folgte ihm. „Sein Sohn Menotti führte die Schügen. Die 
mazziniftifchen Abgeordneten Nicotera und Miceli bildeten den Generalftab. 
Der Mazzinift Pianciani war in feiner Umgebung. Im Innern der Infel 
nad Often vorgehend, fand er die Stimmung der Bevölkerung fehr verfchie- 
den. Er mich den Truppen aus. Indem Garibaldi ſich ala Bollftreder des 
Barlamentöbefchluffes: Rom Hauptftadt, darftellte, verfhwieg er, an 
welche Bedingung denfelben das Parlament gefnüpft hatte. Garibaldi kam 
den 18. Auguſt nad) Catania. Die Regierung hoffte immer nod ihn auf 
der Infel zu ifoliren und einzufchließen, fie erklärte Sicilien in Kriegszuſtand. 
Das Parlament billigte nach heißen Ausbrüchen, daß das Minifterium end- 
lich der blinden patriotifchen Leidenfchaft in den Zügel falle. Die Preſſe 
und die Vereine wurden ftreng überracht, die Ueberfahrt von Freiwilligen 
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‚ verhindert. Aber Italien, felbft das confervative, fühlte ſich gebemüthigt, 
gegen Garibaldi zu Rattazzi ftehen zu müffen. Der Glaube an den König 
hielt es aufrecht. Es war eine der großen Prüfungen des politifchen Ver⸗ 
ſtands des italienischen Volle. Das Parlament wurde den 21. Auguft ver⸗ 
tagt und als radikale Abgeordnete ſich in Neapel verfanmelten, fchredtte fie 
Lumarmora auseinander und verhaftete einige. 

Dieſe, die Selbſttäuſchung Garibaldis und den Schleier, womit er ſich 
bieher gedeckt hatte, den herrichenden Glauben, er handle im geheimen Ein- 
verſtändniß mit der Regierung, vollends niederreigenden Thatſachen wur- 
den ihm und den Leitern während des fechötägigen Aufenthalts in Catania 
belannt. Er foll hier noch ein dringend abmahnendes Schreiben des Königs 
erhalten haben. Die Regierung fuchte Garibaldi mit feinem Stab durch 
Berfprechungen auf ein Schiff zu Ioden, um ihn zu entführen. Aber Gar 
tibaldi verweigerte den Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen. Am 24. 
Auguft ſchiffte er fi bei Nacht, unbehindert durch einige k. Kriegafchiffe, 
auf 2 Dampfern ein. Er nahm 3000 Mann, worunter einige hundert 
Deferteure der E. Truppen, mit fih. Tauſend Garibaldiner, welche aus 
Rangel an Raum zurücgelaffen werden mußten, wurden von den Behörden 
frei entlaffen, außer einigen Deferteuren, die erfhoflen wurden. Garibaldi 
hatte in Catania eine Proklamation an da italienifhe Bolt druden laſſen: 
„Mein Programm ift immer noch daſſelbe. Ich beuge mich vor der Maje- 
fät des erwählten Königs der Nation, aber id bin ein Feind des munici« 
paliſtiſchen (piemontefifch . particulariftifchen) Minifteriums in fremder Livrse, 
das im Süden nur Haß gefäet hat und erntet. Diefe Wahnfinnigen wol- 
len den Bürgerkrieg, um die Freiheit im Bürgerbiute zu erftiden und auf 
dem Altare des Defpotismus (Rapoleone) wohlgefällige Opfer zu fchlachten. 
Möge abermals das Plebiscit Stalien retten! Damit die Einheit Wahrheit: 
werde, nach Rom! nad Rom! Herbei zum heiligen Kreuzzuge! Ich bin 
entſchloſſen, in Rom als Sieger einzuziehen, oder unter feinen Mauern zu 
ferben. Wenn ic) ferbe, werdet ihr meinen Tod würdig rächen und mein 
Bert vollenden. Es lebe Italien! es lebe Viktor Emanuel auf dem Kapis 
til" Das war feine ernftlihe Willendmeinung. Wieder landete er bei 
Cap Spartivento. Lamarmora erflärte auch das neapolitanifche Feſtland 
in Belogerungäzuftand. Viele f. Truppen wurden nad) Calabrien überge- 
itpt. Garibaldi traf am Ufer ftatt der verfprochenen Bewaffneten mır eine 
Amazone. Die Reggianer fießen ihm erklären, fie hätten alle Achtung vor 
ibm, aber er möchte fie und die Seinigen nicht unglüdlid) machen. Napo« 
leon hatte durch die Drohung, Reapel felbft zu befegen, in Turin Entfchlofe ' 
fenheit eingeflögt. Cialdini, zum Obergeneral ernannt, mit ftarter Ber 
ingung, war zum Aeußerſten entſchloſſen. Garibaldi erflomm die Bor- 
beige mit feiner bitter Hungernden Schaar im trocknen, fteilen Bette eines 
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Wild baches, worin übernadtet wurde. In der Frühe des 27. Auguft hatte | 
beim Weiterklettern die Nachhut ein Gefecht zu beftehen. Endlich fand man 
Waffer und konnte 2 Dupend Schaafe kaufen. Hipe, Kälte, Regengüfte 
wechſelten. Das Fieber ergriff Biel. Mehrere noch im Rnabenalter, zum 
Theil im Ueberfluß erzogen, flarben an Erfhöpfung. Am Abende fand 
ſich nur noch die Hälfte der Mannfhaft zufammen. Man hatte, abfichtlich 
irregeleitet,, einen großen Umweg auf den Gipfel des Afpromontegebirges 
gemacht. (Im Monte Alto erhebt dieſes ſich zu 6300 Fuß über das nahe 
Meer.) Dadurch wurde e8 ben Truppen möglich, ihm zu folgen. Was 
noch phyfiſche und moralifche Kraft beſaß, erhob ſich mit Garibaldi, Pater 
und Sohn, am 28. Auguſt um 3 Uhr in der frühe von den Hirtenhütten 
von St. Stefano. Der Himmel öffnete wieder feine Schleußen. Aber 
auf dem Piano foreftale d’Afpromonte follte man die verſprochenen Bor- 
väthe treffen. Sie fanden ſich nicht. Garibaldi befahl Feuer anzuzünden. 
Keine Hand rührte ſich, bis er felbft mit dem Säbel Geftrüpp abhieb und 
anzündete. Am Morgen des 29. Auguft hatten ſich wieder gegen 1500 
gefammelt. Nachmittags während einer Raft fah man die Truppen anrüden. 
Garibaldi verbot Feuer zu geben, befahl die Bajonnete abzunehmen. So 
werde man nicht angegriffen werben. Als die Berfaglieri feuerten, blieben 
die alten Garibaldiner ruhig, aber die ficilianifchen piccioti erwiederten das 
Feuer aus dem Gebuͤſche. Auch Menotti madjte einen Vorſtoß unter einem 
Hochrufe auf das italienifche Heer. Garibalbi, bemüht das Feuer einzuftel« 
Ten, erhielt eine Kugel in das untere Gelenk des rechten Fuße. Er mußte 
ſich zurüd führen laſſen. Auf diefe Nachricht warfen die eingefchloffenen Frei⸗ 
ſchaͤrler großentheils die Waffen weg. ept riefen ſelbſt k. Soldaten: Gari- 
baldi hoch! on beiden Seiten bot man fi) die Hand. Biele Garibaldiner 
drängten fi) um ihn zufammen. Als nun Oberft Ballavieini, der Banbditen- 
vertilger, mit entblößtem Haupte ihm nabte, ergab er fich ihm. Den Wunſch 
Garibaldis, mit den Seinigen auf ein englifched Schiff gebracht zu werden, 
tonnte der Oberft nicht gewähren. Garibaldi wurde von feinen Offizieren 
und Guiden nah Stilla herab getragen, feine Mannſchaft nach Reggio 
trandportirt, nicht ohne einige Rohheiten neapolitanifcher Soldaten gegen 
Sicifianer. Die Truppen hatten 5 Todte und 24 Berwundete, die Gari- 
bafdiner 7 Todte und 22 Berwundete. Am folgenden Tage wurde Gari« 
baldi unter Gialdini® Augen auf einer Kriegäfregatte eingefhifft. Das Heer 
hatte feine Genugthuung. Seine Diseipfin hatte in diefer ſchlimmen Kriſe 
fh bewährt. Eigentlich betrachteten fih die auf Garibaldi grimmigen 
Franzofen al? Sieger. Auf Befehl der Regierung wurde er nach Barig- 
nano, einem modernen luftigen Gebäude am Rordufer des Golf von 
Speyia, gebracht. Die beften Aerzte eilten herbei, die tief liegende Kugel 
zu entfernen. Er war tief erbittert, daß man feine Mannfchaften einige 
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Zeit in Piemont gefangen hielt. Wahrheit war an dem Borwurfe, daß 
Rattazzi jebt fireng war, um den Verdacht irgend eines anfänglichen Ein- 
verftändniffe® zu entfernen und den gefränkten Kaifer der Franzoſen zu ver⸗ 
föhnen. Mazzini erflärte den von feiner Partei 1860 mit der Regierung 
geihloffenen Pakt (9) für gebrochen durch die gegen Garibaldi gerichtete 
Kugel. Die Regierung hatte beabfichtigt, Garibaldi vor Gericht zu ftellen. 
Allein in näherer Erwägung, daß dadurd die Aufregung verlängert würde 
und daß der Richterfpruch ungewiß wäre, ertheilte fie Garibaldi mit den 
Seinigen, mit Ausnahme der Deferteure, am 5. Oftober Amneftie. 

Kaum ein Dugend Jahre nad) der Kataftrophe können wir die Aufre- 
gung, in welche die Schilderhebung und der Sturz Garibaldid Europa vers 
fepte, weder glauben, noch begreifen. Garibaldi ftand aber noch in feiner 
vollen Glorie von 1860. Roc größere Wunder fhienen ihm möglich. Allein 
umfonft hatte er verſucht, die italienifdhe Revolution von 1860 im Jahre 
1862 zu gafvanifiren. Manins Wort: „die Revolution von geftern tödtet 
die von heute” hatte ſich beftätigt. Daß es eines weiblichen Einfluffes be⸗ 
durft Hätte, um den König im diefer Krife zu ſtärken, ift Zabel. Einer ber 
wunderte Rattazzi darum, daß er endlich aus feiner viel andeutenden, 
nichts fagenden oder leiftenden Unentfchloffenheit heraudtretend, das Unver« 
meidliche befohlen hatte; diefer Eine war Rattazzi felbft. In diefem ſtolzen 
Bewußtſein beſchloß er vor Napoleon zu treten und den Lohn feiner Leiſtung 
anufprechen. Durch Durando, welcher nicht immer eine gefchidte, glüde 
liche Hand hatte, richtete er fofort am 10. September 1862 eine Circular« 
note an Franfreih. ‚Darin wird die Befiegung des Aufftandes als ein Sieg 
dargeftellt, welchen Jtalien diegmal noch über ſich felbft zu erringen ver⸗ 
mochte. „Das Gefep hat gefiegt, allein das Loſungswort der Freiwilligen 
war dießmal der Ausdrud eines Bedürfniffes, welches ſich heute dringender 
erweift denn je. Die ganze Ration verlangt nad) ihrer Hauptftadt. Sie 
hat dem unbedachten Drängen Garibaldis nur darum widerftanden, weil 
fie überzeugt ift, daß die Regierung des Königs das Mandat erfüllen werde, 
welches fie bezüglich Roms vom Parlament erhalten hat.” Es fei hohe 
Zeit, daß die weltliche Herrſchaft des Pabſtes entfernt werde, wenn nicht 
der Conflikt eine für den Katholicismus gefährliche Geftalt annehmen folle. 
Aur wenn die Mächte, namentlich Frankreich, dazu die Hand böten, könne 
alien für Europa eine Bürgfchaft der Ordnung bleiben. — Die befon- 
nenen itafienifhen Staatsmänner urtheilen einſtimmig, daß diefe drohende 
Rote und ihre Veroffentlichung der größte undiplomatiſche Mißtritt fei, den 
Italien während feiner Umgeftaltung gemacht habe. Ganz unmotivirt war 
indeß Durandos Hoffnung nicht; fie wurde durch England und durd die 
franzöfifchen Gefandten in Rom und Turin ermuthigt. Es wird verfidhert, 
Rapoleon habe einige Tage in der Wahl geſchwankt. Napoleon kam die 
garibaldifge Agitation und Schilderhebung gegen feine Befagung in Rom 
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allerdings um fo ungelegener , ald er eben feine Egpedition nach Mexico an- 
trat, um die Hegemonie Frankreichs auch jenſeits des atlantifchen Dceand 
anzubahnen. Im nordamerifanifchen Bürgerkrieg verfuchte er zu Gunften 
der romanifchen Sklavenſtaaten eine Vermittlung herbeizuführen. Und jept 
adoptirte feine Kreatur Rattazzi ihm gegenüber das Programm Garibaldid! 
Bor Jahr und Tag Hatte Napoleon zu de Martino gefagt, er habe Ita- 
lien als Kind an das Lebenslicht bringen helfen, er habe ſich an feiner 
erften Pflege betheiligt. Weberrafchend ſchnell habe e8 Zähne befommen. — 
Jetzt fühlte er fich von ihm gebiſſen. Er war aber nicht gemeint, fich wie 
eine ſchwarze Amme behandeln zu lafien. Er zögerte nicht, die Italien gün- 
ſtigen Männer durch mehr klerikal⸗ imperialiftifche zu erfepen. An der Stelle 
Thouvenels wurde den 15. September 1862 Drouyn de Lhuys, welder 
1849 die Erpedition gegen die römifche Republit am meiften betrieben hatte, 
Minifter des Auswärtigen; ftatt Lavalettes wurde Fürft Latour d'Auvergne 
Gefandter in Rom, ftatt Benedettis Graf Sartiges Gefandter in Turin. 
Alles gefhah mit einer ungewohnten leidenſchaftlichen Raſchheit. Eine 
ſchriftliche Antwort auf die Note vom 10. September gab das parifer Kabi⸗ 
net nicht. Die Ihatfachen fpradhen laut genug. Durando erklärte fi am 
8. Oftober bereit, Unterhandlungen wegen Roms anzufnüpfen. Wenn 
Frankreich dur Räumung Roms den Pabft und Rom einander unmittelbar 
gegenüber ftelle, werde fich eine Berftändigung ſchon finden. Ein Hauptfunft« 
griff der Italiener beftand längft darin, daß fie die italienifhe Politit Rapo- 
leons zu ihren Gunften auslegten und wohl auch verbrehten. Was aber Ra- 
poleon Cavour halb zugelaifen hatte, verbat er fih jegt von einem Rattazsi, 
namentlich jeden Berfuh, „einen Drud, irgend welche Drohung” gegen 
Frankreich zu verfuchen. Drouyn erklärte in einer Depefche nad) Turin den 
26. Oktober, die faiferlihe Regierung bleibe ihrer Sympathie für Italien, 
wie für die romiſche Kirche getreu, fie ſuche die Gegenfäge zu vermitteln. 
Das fei ihre Politik gewefen und fie bleibe dabei. Daher könne fie aber in 
der Forderung der Auslieferung der Hauptftadt fein Element zu Unterhand⸗ 
kungen finden, worauf einzugehen wäre. Gleichzeitig beftürmte Napoleon 
die Kurie mit Borftellungen, fie folle durch) Reformen die Lage ihrer Unter- 
thanen verbeffern. Diefe allein könnten die fatholifhen Mächte in den 
Stand fegen, Buͤrgſchaften für die Erhaltung des Erbtheild Petri vielleicht - 
von Italien zu erzielen. „Iſt der Fortbeſtand der weltlichen Macht des 
Pabſtes wirklich eine Gewiſſensſache? Jedenfalls find wir überzeugt, daß 
jedes Webereintommen, welches den jegigen Territorialbeftand der Kirche 
wirkſam verbürgen und damit die volltommene Unabhängigkeit des Pabſtes 
feftftellen würde, die katholiſchen Gemüther volltommen beruhigen würde.” 
Bon einer Reftauration des Pabftes in die übrigen Provinzen, zumal mit 
Gewalt, wird ernftlih abgerathen und die hartnädig furiale Ausfluht ge- 
tügt, die Reformen würden erft dann zugeftanden werden, wenn fi Die 
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abgefallenen Provinzen wieber unterworfen hätten. Die ftärkfte Drohung 
gegen Italien war die nunmehrige Wiederaufnahme des veralteten napoleo- 
nifhen Plans, Italien als eine Conföderation von 3 Staaten mit euro⸗ 
päiſcher Garantie für das pähftliche Erbtheil St. Peterd und mit dem Vika⸗ 
tiat der Krone Piemont in den päbftiichen Vordprovinzen durch benfelben 
Senator Laguerronniere. Mürat rührte fi wieder um Neapel. Napoleon 
proteitirte eben entfchieden gegen einen englifhen Prinzen auf dem erledigten 
griedifhen Thron. Diefer Eventuafität hätte Napoleon wohl Mürat in 
Reapel entgegengefept, um das Mittelmeer nicht England zu überlaifen. Diefe 
Noglichteiten hatten Garibaldi und Rattazzi veranlaßt. Sie hatten die Si« 
tuation in fofern geflärt, ald der Gegenfap aller gegen alle fchroff zu Tage 
trat. Zwiſchen Turin und Rom war jede auch heimliche Erörterung abges 
brochen. Pius erflärte dem franzöffchen Gefandten, die Welt wiſſe nicht 
(sich, welche Zugeftändnifie er feinen Unterthanen bereitd gemacht habe. 
&r wolle fehen, was er frankreich zu Dank etwa noch weiter thun könne. 
Aber ex könne gewählten Bolfövertretem doch feinen Einfluß auf Verwen⸗ 
dung der Einkünfte geftatten,, da diefe größtentheils von Außerlands fimen. 
England lud den Pabſt für den Nothfall nach Malta, Napoleon nad) Franke 
wih. Unangenehm war e8, daß eben jept 8943 Mitglieder des niederen 
italieniſchen Klerus den Pabft unterfhriftlih baten, auf die weltliche Ge⸗ 
malt und Befig zu verzichten. 

Mit welchen Recht hatte Rattazzi das Minifterium Ricafoli untergra» 
ben und geftürgt? Hatte er die Anfprüche Italiens irgend realifirt, feine 
Bürde beffer gewahrt? War die innere Ordnung mehr befeftigt? Durch 
diefe von Buoncompagni im Namen der alten Majorität erhobene Frage, 
in Folge der Darlegung feiner Unentſchloſſenheit, dem erften Auftreten Ga⸗ 
nibaldis auf Sicilien gegenüber, und nachdem der König feine Zuftimmung 
dur Auflöfung des Parlaments verweigert hatte, fiel am 1. December 1862 
dad Minifterium Rattazji. 

Ein eingeweihter Mann fagt, Napoleon habe nach Cavours Tode dem 
Könige gerathen, den Anglomanen Ricafoli, welcher dem Kaifer feinen 
Haß redlich vergaft, zum Minifterpräfidenten zu ernennen, damit er fi, 
discreditire. Auf eine ganz andere Weife war jegt Rattazzi in Italien dis⸗ 
wrebitirt. — Unmittelbar nach feinem Falle zog fi) Rattazzi mit der Prin- 
fin Maria Solms - Bonaparte- Wyfe in die idylliſche Ruhe des Lago 


' Raggiore zurüd und, da ihr Gatte eben farb, heirathete er fie den 31. Ja⸗ 


mar 1864. Dieß übte auf feine politifhen Abenteuer von 1867 Einfluß. 
Rattazzi hatte durch fein advokatiſches Gefchid ſich ein hübſches Bermögen 
erworben, welches ihm bisher reichlich genügt hatte. Napoleon bot ihm 
kpt eine Jahreörente an, welche er aber abgelehnt haben fol. 
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Siebenundvierzigſter Abſchnitt. 


Miniferinn Farini-Minghetti, äußere Situation, Finanzen, 
der Septembervertrag von 1864. Junere Zuſtände 1865 unter 
dem Miniſterinm Lamarmota. 


Die Bildung eines neuen Miniſteriums nach dem Sturze Rattaggis war 
feine leichte Sache. Troß dem von allen Seiten auf ihn einftüemenden Un- 
willen war feine Refignation doch eine Ueberrafihung. Er war nicht durch 
eine compafte Majorität mit einem feften Programm geftürgt, weiche an 
feine Stelle hätte treten fönnen. Das Minifterium Rattazzi war über der 
römifchen Frage geſtrauchelt. Das ungeftüme Berlangen Italiens nad 
Rom konnte der Natur der Sache nad) von feinem Minifterium raſch befrie- 
digt werden. Zwar fonnte fhon im Januar 1863 Jacini in feiner Schrift 
la quistione Romana al principio del 1863 conftatiren, daß in biefer 
Frage eine gewiſſe Enttäufhung und Reiignation Boden geivonnen habe. 
Aber ein Minifterium durfte dieß nicht geftehen, ohne daß ſich ein all- 
gemeiner Schrei erhoben hätte, es ſchwäͤche die moralifche Gewalt des An- 
ſpruches Italiens auf feine Hauptftadt. Es handelte fi darum, Männer 
berauazufinden, welche den ernſten Willen Rom zu gewinnen durch ihre 
Vergangenheit verbürgten, welche der Politik und der Perſon Cavours nahe 
geftanden hatten. Dieß war unftreitig bei dem Nomagnolen Farini und 
bei dem Bolognefen Minghetti der Fall. Diefer übernahm jept die Finan- 
zen, Peruzzi das Innere. Alle Provinzen waren vertreten. Aus dem „pie- 
montefifchen” Minifterium Rattazzi wurde nicht Einer herübergenommen. 
Des Centraliſationsfanatismus konnten Minghetti und Peruzzi nicht ange- 
Magt werden. Das Präfidium dieſes Minifteriums vom 8. December 1862 
ohne Portefeuille übernahm Farini. Wir fennen ihn längft, zuerſt noch 
unter Pabſt Gregor 1845 al8 antiklerikalen Infurgenten im Apennin, dann 
1848 als vertrauten Secretär Pio's, deifen liberale und dann veaftionäre 
Wendung er ald Geſchichtſchreiber darftellte. Wir haben eingehend erzählt, 
wie er als Diktator den Anfchluß der Emilia und der Romagna entfhied. 
Auch Minghetti hatte in Pio's liberaler Reit deſſen Vertrauen genofien. 
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Hatte man Farini während der fepten 2 Jahre feine durch Krankheit nur zu 
fehr gerechtfertigte ländliche Zurücdgezogenheit vorgeworfen, fo fhalt mar 
jept feinen Ehrgeiz, ſich wieder hervorgudrängen. Der gefürchtete Debatter 
fand im Parlament jegt faum die Worte zuſammen. 

Das Miniſterium Farmi- Minghetti hat wieder den realen Boden be⸗ 
treten , es hat geſucht die Berzgauberung der Phantafie durch die Fata Mor⸗ 
gana fo viel möglich zu überwinden, die inneren Verhältniſſe zu ordnen, 
in der Hoffnung, daß Italien dadurch in den Stand gefept würbe nicht 
als Glüdskind, nicht durch die bedenkliche Hilfe des Auslands, fondern 
durch eigene Arbeit und Verdienſt das noch Fehlende zu guter Stunde zu 
erwerben. Man hat nicht ohne Grund von Ricafoli gefagt, er habe das 
Ziel feſt ind Auge gefaßt, aber die dazu nöthigen Mittel und Wege nicht 
gehörig vorbereitet. Die Minifter erfannten jept, daß wer den Zweck mann» 
haft will, die Mittel, organifirte fittliche und materielle Kraft, arma vi- 
rosque und Geld, viel Geld fleißig fammeln müfle. Es war ein Verdienſt 
der Minifter, daß fie einfahen, daß die findifh ungeduldige Romſucht Ita- 
lien nur noch mehr an Frankreich fehle. welches Italien wie einen am Fuße 
gebundenen Bogel flattern laſſe, ſoweit es der den Faden haltenden ſtarken 
Hand beliebt, ohme ihm den Flug nach feinem Nefte zu geftatten. Rattazzi 
hatte Die Rote Drouyn de Lhuys vom 26. Dftober 1862 nicht beantwortet. 
Das neue Minifterium fah ein, daß es auf die von berfelben aufgefteliten 
Grundlagen hin feine Borfchläge zu einer Berftändigung mit der Kurie ma« 
hen könne und es hatte den Muth auszuſprechen, daß «8 moraliſch nicht 
im Stande fei ber frangöfifchen Einladung, Vorſchläge zu machen, zu ent 
ſprechen. Der neue Minifter des Aeußern Pafolini erklärte dem franzöfi- 
[chen Gefandten, es fei zwedhnäßig im gegenwärtigen Augenblick die td» 
miſche Frage auf ſich beruhen zu laflen, obgleich das Minifterium die Ueber⸗ 
zeugung des italienifchen Volkes theile, daß Rom die natürliche, nothwen⸗ 
Dige Hauptſtadt Italiens fei. Der franzdfifche Gefandte fah darin eine 
Grfältung des Verhältniied zwiſchen Frankreih und Italien, welchem er 
vorwarf, daß es nun auch feinerfeit® ein non possumus ausſpreche. 

Die Reibungen zwiſchen dem Staat und der Kurie gingen ohne Entfchei« 
Dung ihren peinlihen Gang weiter. Nach fo vielen vergeblichen Berfuchen der 
Verſohnung ging der Staat endlich felbftftändig vor. Im Juni 1863 war 
die Einziehung der Kloftergüter im Nenpolitanifchen eine vollendete That 
face. Mönde und Nonnen erhielten vom Staate eine ſchwache Penfion. 
Xegtere konnten unter Umftänden zufammenleben. Die Kurie hatte die 
Betheiligung des Klerus an dem Rationalfefte verboten. Diele Geiftliche 
feierten dennoch die Feſtmeſſe theil® aus nationaler Gefinnung, theils aus 
Furcht. Sie wurden von ihren Bifhöfen dafür ab divinis fufpendirt; der 
Staat erhielt fie fo viel möglich in ihren Einkünften. Den 5. Auguft 1863 
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trat ein Bifhof aus dem Neapolitaniſchen in den Senat ein umb leiſtete 
feinen Eid auf die Berfaffung. Im Januar 1864 legte der Juftigminifter 
dem Parlament ein Gefeg über Unterdrüdung ber geiftfihen Körperfchaften 
und Aufhebung des Zehntend vor. 

Zu Anfang des Jahres 1863, als die durch Garibaldis Zug und feine 
nachtheiligen Folgen verurfachte Erregung noch fortjitterte, trat in Geftalt 
der polniſchen Revolutionsverſuche und ihrer harten Niederhaftung eine neue 
Verſuchung an Italien heran. Solite Italien, während ſich die Weſtmächte 
aufs hohe diplomatifche Pferd fepten, die Hände in den Schooß fegen? 
Italien war feit Cavour gewöhnt feine Schwäche durch Benügung auswar⸗ 
tiger Verwicllungen zu ſtaͤrken. Daß itafienifche Parlament forberte ein Le- 
benszeichen. Das Minifterium konnte nicht umhin dem Hof von Peter&bung 
wiederholt die Sympathie Italiens für die Leiden Polens felbfttändig aus 
zudrücken. Mitte März lud das englifche Kabinet durch den itafienifchen 
Gefandten Grafen Pafolini Italien ein, ſich am der diplomatifchen Aktion 
Englands, Frankreichs, Deftreih® zu betheiligen. Er konnte erflären, Ita- 
fien habe feine Schritte fhon allein gethan. Das Minifterium wollte, ehe 
es weitere Entſchlüſſe faßte, ſich überzeugen, ob fih die Dinge fo ernftfih 
entwidelten, daß Italiens Opfer eine Belohnung zu erwarten hätten. Den 
Heißſpornen erflärte-e8, es fei nicht geneigt eine „Barodie des Krimfeldzuge” 
aufzuführen. Es fei für Rußland ſchwer, den Polen nationale Eonceffionen 
zu machen. Da Frankreih von England feine ernftlihe Unterftügung zu 
erwarten hatte und e8 bei Worten bewenden laſſen mußte, fo ging Italien 
mit der Würde feiner Selbftftändigfeit aus der Prüfung heraus. Es hatte 
feine weftlihen Bundesgenoſſen auf die ihm paflende Weife moralifch umter- 
fügt und fah feine weife Haltung von Rußland anerkannt. 

Der Aktiondpartei war diefe Zurüdhaltung des Minifteriumd cin 
Gräuel. Sie hoffte längft auf einen Europa an allen Eden in Brand 
ftedtenden, der Revolution die Thore Öffnenden Krieg. Diefen verhindere 
jest Italien, rief die Ationspartei. Denn ein lauerndes Italien im Rüden, 
werde Deftreich ſich bedenten, wegen der aufftändifchen Polen dem ruffifen 
Nachbar den Feuerbrand ind Haus zu werfen. Das war richtig. Aber was 
wollte die Aktionsparteit Das fagte Garibaldi in feiner Proflamation 
vom 15. December 1863 von Caprera aus. Gr forderte die Schließung 
des Parlaments, Unterftellung aller Kräfte, aller Parteien Italiens un- 
ter die Diktatur Viktor Emanuel®, welcher allein fein Wort nie gebro- 
Gen habe. Die Völker Venetiend und Illyriens würden dann auffte 
ben; die Bollwerke Deftreich® in Benetien würden fallen; Italien wieder 
geachtet werde feine Hauptftadt haben. Die Aktionspartei wüthend über 
die ftoifche Ruhe des Minifteriumd riß 22 Abgeordnete der Linken hin, ihre 
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Mandate niederzulegen und den 27. December 1863 ein fulminantes Ma⸗ 
nifept zu erlaſſen. Auch Garibaldi gab fein Abgeordnetenmandat zurüd. 
Das Minifterrum legte Beſchlag auf alle Zeitungen, melde ein neues 
Manifeft von ihm brachten, worin er ein Central» Aftionscomits ein⸗ 
fepte. Italien bfieb ruhig. Garibaldi reifte im Mär; 1864 nach Eng- 
land, wo er fehr gefeiert wurde; Ruffel, Clarendon, Gladftone, Welling ⸗ 
ton, ja der Prinz von Wales beſuchten ihn, Palmerfton lud ihn ein. Aber 
nad) einigen Wochen reifte er „auf den Rath der Aerzte” wieder nad) Ca⸗ 
prera. Wenn diefer Lärm der Aktionspartei irgend eine Folge hatte, fo 
fonnte er nur Deſtreich verhindern die Polen zu unterftügen! 

Wir müflen nun eine der Hauptſchattenſeiten des jungen Staats ind 
Ange fafen, die Finanzen. Die Minifter und das Parlament hatten 
fih wohl ſchon oft und viel damit, namentlich im Intereſſe der Provinzen 
befhäftigt,, allein fie fanden doch in zweiter Linie, die politifche Frage ber 
hertſchte lebhafter das Intereſſe. Man entſchuldigte fi) damit, daß die 
Frage der Eentralifation und der Selbftverwaltung zuvor in den Grundzü- 
gen erledigt werden müßte. Man ging natürlich nicht gern, nicht mit freu- 
digem Eifer daran. Und fo ergeht es auch und. Dan bfieb — und bie 
ift eine der Haupturfachen der Verſchlimmerung des Uebels — fange im 
Unffaren. Und fo ging es auch und. Unfere Aufgabe ift die Urſachen aufe 
zudeclen, woher das fprüchmörtlich gewordene perennirende Deficit kam. 
Es war fein neues Uebel. Wenn bis 1848 die Kirche und die Klöfter einen 
fhönen Theil des Nationaleintommend verzehrten, fo war es feit 1848 dad 
Militaͤr, welches die Steuerkräfte der Gegenwart und der Zukunft in allen 
Staaten in Anfpruh nahm. Die Finanzlage der alten Regierungen war 
daher fängft feine blühende mehr, ob fie gleich ſich das befte Anfehen zu 
geben fuchten. Die berühmteften Finanzgrößen Italiens haben diefes in 
eingehenden Werfen nachgewieſen. Ob die einzelnen Angaben, namentlich 
über heimfihe Zuwendung eines Theils der Staatseinfünfte an die k. Fa⸗ 
mifie von Neapel, Wahrheit feien, tönnen wir nicht entfcheiden. Gewiß 
ift, daß das Defict feit dem Tode Ferdinands II. in ftarfen Proportionen 
wuchs. Die Ausgaben wuchfen koloſſal, während Garibaldi, die bourbo» 
nifhen und die italieniſchen Beamten in Nachficht bei Einzug umd in Ab- 
ſchaffung verhaßter Steuern wetteiferten. Die Eonfiscationen, welche den 
Berluft der Staatskaſſe decken follten, ertrugen wenig. Unterfchleif ver- 
ſchlang das Meifte. Es liegen und dafür Maffen von Belegen vor. Das‘ 
Freiwilligenheer Garibaldis ftellte ſich als koſtſpielig heraus; Italien hatte 
ſeine Schulden zu zahlen. Die Vollsabſtimmungen wurden nicht ſowohl 
durch Beſtechung Einzelner, als dadurch für die Unification günſtig beein⸗ 
flußt, daß auf Einkünfte des Staats verzichtet, eine Menge von öffentlichen 
Arbeiten auf den Staat übernommen wurde. Die Nationalpartei, die 
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proviforifchen Regierungen befürtorteten in Turin aud die unmäßigiten 
Anforderungen. Man war überzeugt, daß Eine Regierung viel wohlfeiler 
fei als die zahlreichen bisherigen, daß die Mutter Italia, ſteinreich, dieſe 
Verſchwendung feiner guten Kinder leicht bezahlen werde. Seit dem Krim- 
feldzug hatten fie Piemont ermahnt, für den nationalen Zweck nur nicht zu 
fparen. Das ließ fih Cavour gerne gefagt fein, zumal England und Frant- 
reich ihm willig Kredit gaben. Schon im Jahre 1846 hatte Piemont ein 
jährliches Defieit von 13 Millionen Lire; wie diefe® koloſſal ftieg, mie für 
Feſtungen und für Land- und Seemacht, Kriegäfoften, durch Uebernahme 
der lombardiſchen Staatsſchulden, durch Zahlungen an Deftreih und Fran: 
reich foloffale Summen auf die Schultern des künftigen Italiens gewälzt 
wurden, haben wir im Einzelnen gezeigt. Schon vor den größten Audgar 
ben im Jahre 1858 betrug bei einer Bevölkerung Piemonts von 5,194,000 
Seelen die fehr erhöhte Steuer 137,773,000 Lire und das Deficit gegen 
30 Millionen. Doc wußte Piemont, wie viel ihm fehlte, was es ſchuldete; 
Stalien wußte es lange nicht gewiß. Es herrſchte in jenem mehr Ordnung 
und Ebrlichfeit bei den Bürgern und bei den Beamten. Die Ausgaben 
Piemonts waren doch zum Theil auf Verkehrsmittel, auf Hafenbauten ver- 
wendet. Aber diefe konnten nur nach und nach für den Staat eine Rente 
abwerfen; die junge Induftrie mußte ſchwer beftenert werden und hatte zu⸗ 
glei in Folge der liberalen Zoliverträge die übermächtige Concurrenz der 
englifhen Fabriken auszuhalten. Die neuen Provinzen verlangten, daß der 
Staat auch ihnen Eifenbahnen und Häfen baue. Sie, beſonders Reapel, podh« 
ten auf ihre angeblich blühenden früheren Finanzen, auf das Opfer ihrer 
Selbftftändigkeit und gleichzeitig auf ihre Berarmung dur den Brigan- 
taggio. Es ift und ein Räthfel, wie das fortwährende Deficit Italiens im 
Austauſch feiner Produkte mit denen des Auslands gedeckt wird. Es bat 
hauptfächlic Naturprodukte, Del, Seide auszuführen. Allein diefer Ertrag 
ift bei den häufigen zerftörenden Raturereignifien fehr ſchwankend. Nur 
Mißernten in Franfreih und England ftellen das Gleichgewicht manchmal 
ber”). Die Fremden bringen doch nicht fo übermäßig Geld ind Land, daß 
die Ztafiener daſſelbe mit Recht ald Zind aus dem ungeheuern Kapital rech- 
nen könnten, welches die Vorfahren in Bauten ſteckten. 

Es war daher weder ein Wunder, noch ein Geheimniß, daß bie Finanzen 
des italienifhen Staats frank waren. War ed nur eine Entwidelungsfvanf- 
heit feiner Kindheit? Manche fürchteten, da dadurch und durch das Bri- 
gantenthum fpanifhe Zuftände herbeigeführt werden fünnten. Der optimi- 
ſtiſche, milde Minghetti handelte wie ein Arzt, welcher die Leiden mit etwas 

”) Eine große Autorität Italiens verfihert uns, daß biefem ber deutfch-franzöfifche 
Krieg dadurch großen Nutzen ſchaffte, daß während deſſelben die amerilaniſche Kunbfchaft 
für Seidenftoffe von Lyon and Paris ab ſich nad Italien wandte. 
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homdopathiſchen Mitten zu findern und dem Kranten Muth einzuflögen fucht. 
Sella, weldyer ihn den 28. September 1864 im Finanzminifterium ablöfte, 
nahm das mittlerweile weiter gefchrittene Webel ernfter. Er griff zu den ent» 
fhiedenften Mitteln, die chirurgiſchen nicht ausgeſchloſſen. Zu Anfang des 
Rovemberd 1865 entwidelte er fein Syſtein vor feinen Wählern, ald Staatd- 
mann, welcher alle Hauptlebendfragen der Nation mit der finanziellen al 
ein Ganzes zufammenfaßt. „Als ic vor einem Jahre“, ſprach er, „das 
Rinifterium übernahm, fand id, den Staatsſchat in einer Lage, in welcher 
fi wohl wenige Staaten befunden haben mögen. Um die Ehre des 
Bandes aufrecht zu erhalten (beſonders die Zinfen zu bezahlen), mußten 
innerhalb dreier Monate, während einer der ärgften europäifchen Geldktifen, 
298 Millionen befhafft werden. Für 98 Millionen wurde hauptfächlih 
dur Kreirung von Schapfheinen, für 40 Millionen vorerft Durch Verkauf 
von Staatögütern geforgt. Ferner verlangte ich die Ermächtigung zur 
Ausgabe confolidirter Renten im Betrag von 60 Millionen und ſchließlich 
die Borauderhebung der Grundfteuer für 1865. Als ich dieſes Verlangen 
an das Parlament ftellte, waren faum 10 Perfonen, welche dieß für aus—⸗ 
führbar hielten. Aber meine Minifiercollegen theilten das allgemeine Miß⸗ 
trauen und die Kleinmüthigfeit nicht. Wir blieben bei unferer Ueberzeugung 
und bei unfem Borfhlägen. Die Zuverfiht des Minifteriumd drang in 
die Maflen. Da erhob ſich das heroifche Brescia und mit ihm andere hoch» 
hetzige Municipien; fie ergriffen die Jnitiative der Borausbezahlung und 
eine hochernfte Berlogenheit des Schatzes, eine dringende Gefahr für unfere 
Ehre endete mit emer der glängendften Erprobungen in der Geſchichte durch 
den Willen der Italiener, daß Italien groß und geachtet daftehe. Alles 
dieß betraf aber nur eine momentane Raffenwerlegenheit, in welche auch ein 
fonit finangiell geborgener Staat kommen fann. Die Hauptfadhe war, zu 
wifien, wie viel jährlich ausgegeben wurde, wie viel einging. Da ftellte 
ſich wieder ein Deficit von 400 Millionen für 1864 heraus. Angeſichts 
einer fo troftlofen Summe drang ich in meine Kollegen, überall, wo im- 
mer möglich, Exfparungen vorzunehmen, und wir hatten den Muth, die 
Ausgaben für Heer und Flotte um 70 Millionen zu vermindern. Ich er 
höhte die Steuern auf Salz, Tabat und Getreide und das Briefporto. 
34) führte die neue Grundfieuer und die auf den beweglichen Befik ein. 
Diefer muß ich jept noch die Mahlſteuer hinzufügen *).“ 


*) Lehtere war eine der berhakteften, namentlich anf Sicilien eine Haupturſache der 
Roolution von 1848." Bon diefer und wieber von Garibaldi wurbe fle abgeſchafft. Gie 
wurde erft 1868 im italienifchen Parlament durchgebracht. Die Italia mit einem Muhl- 
Rein um den Hals ift ſeitdem eine fehende Figur. Im mittleren Apennin kam es zu 
Aufftänden. Die ſchlechten mechaniſchen Controlvorrichtungen verurſachten Aufftände 
und derzogerten den Ertrag. 
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Ganz vom Standpunkt des ftantdmännifchen Finanzmannes ſprach ſich 
Sella weiter über die Kirchenfrage und über die venetianifhe aus: „Die Re 
figion muß hoc, höher geachtet werben, als gegenwärtig der Fall it. Ich 
made mir feine Täufhungen über die Kraft unſrer bürgerlichen Gefege. 
Nicht die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs find es, welche Rechtlichleit und 
Sittenreinheit in die Gefellfehaft und in den Schooß der Familie bringen. 
Ein höheres fittliches Gefep, die Religion, ift unentbehrlih. Auch als Fir 
nanzminifter habe ich ganz beſonders darauf zu fehen, daß diefelbe vom 
Volke immer mehr geachtet und befolgt werde. Ich muß ed daher offen 
beflagen, daf der Ruf Italiens darin Noth gelitten hat. Bjelleicht ba- 
ben wir Patrioten felbft einigermaßen dazu beigetragen; denn befämpften 
wir nicht die früheren Regierungen mit allen möglichen Mitteln? Cs if 
und auch noch nicht gehörig Mar geworben, daß der Finanzbetrug, der 
Schmuggel, die falfche Bermögendangabe ein Diebftahl ift, wie ein anderer 
gemeiner Diebftahl. Dem Yinanzminifter muß fomit an ber öffentlichen 
Sittlichteit fehr viel gelegen fein. Iſt ein Land dur und durch katho⸗ 
liſch, wie Italien, huldigt es demnad) einer Religion, nach welcher jede 
Schuld geftrihen ift, fobald der Beichtiger fein absolvo geſprochen hat, 
fo muß der Finanzminifter fehr darauf fehen, mit dem Geiſtlichen auf 
gutem Fuß zu ftehen. Meine Borgänger haben fih darum bemüht, aber 
meift erfolglos. Das erfte Gefep, welches wir dem Parlament vorzulegen 
beabfichtigen, wird das über Regufirung des Kirchenvermögen® und über 
die Aufhebung der Klöfter fein. Wir halten e8 für unabweislich nöthig 
daß das Erträgnig beider, nad Abzug der ſchuldigen Penfionen, zu Zwecken 
der Woplthätigfeit und des Unterrichtd verwendet werde, für welche fie 
beftimmt (geftiftet) find. Namentlich muß das Schidfal fo vieler beſchei⸗ 
denen, tugendhaften Pfarrer verbeſſert werben, welche, felbft nahezu eine 
Beute des Elends, ihren hohen Beruf mit bewunderndwürdiger elbit- 
verläugnung erfüllen. Allerdings wird und die Durchführung dieſer Ge 
fege Rom vorerft nicht näher bringen.” 

Wir fehen, wie Cavours Ideen über Hebung des Kierus, feiner äuße ⸗ 
ren Stellung und feiner fittlihen Würde, ſich weiter entwidelten. Die 
Finanznoth des Staats drängte aber nad) Berfauf feiner liegenden Güter, 
auch zu dem ber Kirchengüter, felbft der Pfarrgüter, welche Cavour für 
ein heilfames, ſtarkes Band anfah, woburd der Geiftlihe an die Inter- 
eſſen des bürgerlichen Lebens geknüpft ift. Die Kurie, herzlos gegen die 
arme, niedere Pfarrgeiftlichkeit, war dem Plane Eavourd entgegengetreten. 
Der Beichtftuhl hatte den Betrug am Staat nicht erſchwert. Der Staat 
mußte fih Recht ſchaffen und den Pfarrflerus als von ihm befoldeten Etand 
verhindern, gegen ihn zu wirken. Der Kampf ums Dafein entbrannte im- 
mer intenfiver zwiſchen Kirche und Staat. — Am Schluſſe feiner Rede Takt 
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Sella auch die venetianifche Frage ald Finanzfrage. Ein Krieg, ſtete Kriegd- 
bereitſchaft fei theurer, ihr Gelingen zweifelhafter ald ein Abtommen mit 
Deftreich, durch welches dieſes auf Venetien verzichte, Italien ihm mehr be⸗ 
zahle, als Deftreich bisher Reingewinn davon hatte. In Wien beginne bie 
Ginficht fich Bahn zu brechen, daß für Deſtreich Benetien eine Saft und eine 
Gefahr fei. — Wir werden fpäter fehen, daß eben um dieſe Zeit (Novem⸗ 
ber 1865) Italien, von England berathen und unterftügt, den Berfuch dazu 
in Bien anftrengte. Die Benetianer bemühten fih, durch allerfei Demon« 
ftrationen, namentlich durch die Feier des italienifchen Verfaſſungsfeſtes im 
Rai, zu beweiſen, daß fie Deftreih unnüg feien. Wir fehen aus Obigem 
au, weßhalb Jtalien beim Ausbruch de Kriegs von 1866 nicht in Kriegs⸗ 
bereitfchaft war. Nur fofem die Finanzen auch dazu gehören, war Sella 
der rechte Mann. Wenn er, der ausgezeichnete gelehrte Geognoft, auch 
feine Minen edfer Metalle aufbedte, fo hat er mit Entſchloſſenheit das ita- 
lieniſche Volt angehalten, feine ſchweren Pflichten gegen den Staat zu er- 
füllen. 

Es wäre un ein Leichtes, etwa nach Galeottid prima legislatura del 
regno d’Italia, stadi e ricordi, Firenze 1865 über Zölle, über Stantd- 
ſchuld und Kredit, über Rechnungswefen und Befoldungen, über Ausgleie 
chung ber Steuern, über Conſum⸗, Einkommen ⸗ und Grundfteuer, über 
Berwaltung und Etat mit Kennermiene Vieles zu fagen. Aber dieß find 
Eachen der Fachmänner. Wir geben zu obigem Terte nur einige Noten, 
d.h. Zahlen nad Galeotti. u 


Das ordentliche Deficit das außerordentliche Deficit 
für das Jahr 1859: 13 Millionen 759 Millionen 
"=. 1860: 111 . 

» 0 =» 1861: 179 . 318 “ 
= =. 1862: 262 . 292 . 
„ie «1863: 268 . 163 . 
=. 1864: 265 . 140 ’ 


Bir unterlaffen die Summirung, weil verſchiedene italieniſche Finanzmaͤn⸗ 
ner und Statiſtiker fehr abweichende Summen angeben. Die rihtigeren 
Angaben find wohl die von Pafini im trefflichen annuario statico del 
1864 umb die in Schriften von Bonghi. Was find Summen ohne Zur 
verläffigfeit der zu addirenden Poſten? — Dabei ift es einiger Troft, daß 
viele Millionen italienifcher Staatepapiere auß fremden, beſonders franzö- 
fiihen Händen um viel niedereren Cours in italienifche übergingen, fo daß 
alien um 1870 dem Ausland nur noch eine Milliarde Lire gefhuldet 
hätte. Damit fanf aber auch das Intereſſe der Franzofen an dem itafieni- 
ſchen Staat, welches den Eifer der Klerikalen in Frankreich bekämpft hatte. 
Die reicheren Italiener legten ihr Kapital in Staatdpapieren an, wodurch 
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ed der Induftrie, bem Aderbau , dem Kandel entzogen wurde. Die hohen 
‚Binfen werben meift verzehrt. Beſonders bedenklich find bie großen Steuer- 
rüdftände, welche ebenfowohl in dem Uebelwollen und in der Erichöpfung 
der Pflichtigen, wozu die lange Krankheit des Weinſtocks und der Seiden- 
raupen beiträgt, als in der Unfähigkeit ber Finanzbeamten begründet find. 
In Neapel herrfohte eine freche Berfhrdrung, befonderd gegen bie Steuer 
auf Verkauf fiegender Güter; nicht der dritte Theil des Preiſes wurde an- 
gegeben. Das Beifpiel, welches Oberitalien nad) dem Borgang Brescias 
am Ende des Jahres 1864 durch Vorausbezahlung der Steuer gab, be ⸗ 
weift, daß im Nothfall Italien nicht blos zu Opfern feines Bluts in Frei⸗ 
f&haarenzügen bereit ift. Und mit Recht find die Italiener ftoh darauf, daß 
fie noch wie das Mittel des Staatsbankerotts, wie Deftreich ihn machte, im 
Ernſt erörtert haben. Deſtreich verwendet 40 Prozent, Italien die Hälfte 
feines Staatdeintommen® auf die Zinfen feiner Staatsſchuld. 

Das Minifterium vom 8. December 1862 wurde, wenn aud nicht 
unverfehen®, nach wenigen Monaten von einem Unfall betroffen. Es war 
bald tar, daß der Minifterpräfident Farini wicht blos die Worte, fondern 
auch die Gedanken mit Mühe zuſammenbrachte. Die ungewohnte Geduld, 
welche das Parlament gegen ihn bewies, burfte nicht ohne Schaden für die 
Stantögefchäfte fänger auf. bie Probe geftelt: werben. Die Gehimerwei- 
Hung entmwidelte fi raſch. Man betrachtete ihn bisher ala das Ginheite- 
band des Miniſteriums, welches um fo nöthiger ſchien, da man an bie 
Uebereinftimmung Minghettis und Peruggis nicht glauben wollte. Diefer galt 
als Tokaner für hinterhaltig. Der Familie Farini wurden ald Staatsdant 
200,000 Lire und ihm eine fhöne lebenslaͤngliche Penfion votirt. Er lebte 
noch bis in das Jahr 1866 in einer Irrenanftalt, in nicht büfterem 
Wahnſinn, ftetd mit der. römifchen Frage befchäftigt, von Zeit zu Zeit 
beglüct durch die Meinung, Antonelli, das Haupthinderniß der Berftändi- 
gung, fei getödtet. — Minghetti, die Finanzen beibehaltend, trat den 
24. Mär; 1863 die Minifterpräfidentfchaft an, Peruzzi blieb im Inner. 
Der fein gebildete, unentfchloffene Pafolini wurde im Aeußeren durch Bis- 
conti-Benofta erſet, welcher ber beiten Geſellſchaft Mailands angehört. 
Bon melancholifcheweichen Gemuͤth zeigte er in Krifen Entſchloſſenheit. Die 
Piernontefen waren nicht befriedigt, denn daß Krieg und Marine ihnen 
blieb, betrachteten fie ‘ala felbftverftändfih. Aber bie anderen Italiener 
trauten ihnen weniger fhöpferifche Ideen zu *). 


*) 56 war auch ven Lafarina die Rede geweſen. Dieſer farb im September 1863 
ohue Krankheit an Erihöpfung. Seine Gattin, die er einft vor dem Kofler gerettet Hatte, 
verwendet ihre ſchmalen Einkünfte dazu, ihm in den Städten, wo fie zufammen gelebt, Dent 
male zu errichten. Am glänzendften ehrte ihn, der Altionspartei zum Trotz, feine Bater 
ſtadt Meffina durd ein Denkmal. Dieſelbe Stadt wählte kurz daranf Mazzini ins Par 
Iament, in welches er aber nicht zugelaffen wurde. 
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Der junge Minifter des Aeußeren fand ſich einer intereſſanten eurdpäi- 
fen Situation gegenüber. Die durch die polnifchen Unruhen veranlaften 
dipfomatifchen Schritte hatten im Fruhjahr 1864 mit einer entſchiedenen 
Nolirung Frankreichs abgeſchloſſen. Oeſtreich hatte ſich an Rußland ange- 
lehnt, England zog ſich von den Angelegenheiten des Feſtlands zurüd. Bis- 
mare? hatte diefe Sachlage theils befdrbert, theil® in Schleswig benupt. Die 
perfönliche Annäherung des Königs von Preußen und Bismardd an die na- 
poleonifche Familie foltte offenbar nur die Neutralität Fraukreichs erzielen. 
Wenn Frankreich einen Bundesgenoffe ſich fihern, ein Princip vertreten 
wollte, fo mußte ed mit Ytafien das Nationalitätsprineip betonen. Dieſes 
tonnte gegen Deftreich in Venetien zugefpiet werden. Allein Cavour hatie 
in fernen legten Zeiten feinen Vertrauteſten ftet? eingefdhärft, auch zu diefem 
Zwecke dürfe Italien nie einen Krieg als Bundesgenoſſe des unverhältniß ⸗ 
mäßig zu ſtarken Frankreichs führen. Im Falle der gemeinfameri Riederfage 
müßte Ntalien allein den Echaden trugen. Deßhalb ziehe Napoleon gern 
an der Seite eined Schwächeren in den Krieg. Zumal wegen ber Rähe 
Turins an der franzöjhen Gränze, und fo lange die Franzofen in Rom 
fiehen, fei diefe Vorficht von Rotthen. Minghetti mar von diefer Wahrheit 
durchdrungen. Wie aber, wenn es gelang, die Franzoſen aus Rom zu ent⸗ 
fernen und die Kauptftadt in eine militärifch fichere Stabt hinter den Apen⸗ 
nin zu verlegen? Jenes konnie Napoleon nur thun, werm Italien durch bie 
Hauptftadt Florenz und fonft Bürgſchaft bot, daß ed vorerft auf die Haupi ⸗ 
ſtadt Rom verzichte. Napoleon konnte ferner feine Truppen aus Mom erſt 
dann zurädgiehen, wenn Defterreidh feine Stellung in Italien aufgegeben 
hatte. Es tonnte für Italien nur erwünfcht fein, wenn die römifche und 
die verretianifche Frage fo verknüpft wırden. Daß italienifche VBolf wär 
überzeugt, baf mit der Löfung derfelben auch die der inneren Aufgaben fo 
gut als gelöft wäre, zumal da durdy Entfernung des Regierungafipes aus 
Zurin die Abneigung der ganzen Halbinfel’gegen bie Regierung verföhnt 
wäre, bisher hatte jedes Geſetz, ſchon weil es aus Turin Fam, ungünftige 
Aufnahme gefunden. Dennoch war Rapoleon geneigt, diefe Berlegang des 
Regierungäfiges a48 ein ihm gemachtes Zugeftändnig arzunehmen. Italien 
verlangte außer der Räumung Roms nur diplomatifche Unterftäpung durch 
Frankreich bei Ankauf ober bei Eroberung Benetimd. Es ſcheint, dah 
Minghetti ſchon daran dachte, durch Frankreichs Vermittlung die Bundes 
genoſſenſchaft Preußens zu erwerben. Dieſe Grundgedanken hatten fi in 
verſchie denen Stadien zu verkörpern. Günſtig war, daß eben im Septem⸗ 
ber die Eiſenbahn von Florenz durch den Apennin nach Bologna eröffnet 
wurde. Dadurch war die Verbindung zwiſchen Florenz und dan Pothal 
hergeftellt. \ 

Der Abſchluß eine® Vertrags zwiſchen Frankreich und Stalin, über 
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die Räumung Roms durch das franzöflfche Dccupationdcorp® entſprach alſo 
völlig dem von Cavour im März 1861 vorgelegten, vom Parlament ange- 
nommenen Programm. Gfeichzeitig hatte ja Cavour in Paris einen Bor- 
(lag gemacht, worin Italien dem Erbtheil St. Peters volle Neutralität 
und Sicherheit verbürgte. Den durch Cavourd Tod und durch die folgen- 
den Ereigniſſe abgebrochenen Faden der Unterhandlung hatte Minghetti wu⸗ 
big fiegen fallen, bis Frankreich ſich entgegenfommend zeigte. Im Som- 
mer 1864 beſprach General Menabrea in Bichy die Mittel, Italien in 
der romiſchen und venetianifchen Verlegenheit zu fördern, mit Napoleon, 
Diefer verlangte eine materielle Buͤrgſchaft für die Sicherheit des Pabfted, 
Pepoli bot offiziell Florenz ala ſolche an. So ermuthigt ſchrieb Bis 
conti - Benofta an Rigra, feinen Gefandten in Paris, Italien nehme im 
Geiſte Cavours die Laft, wie das Recht des Nichteinmiſchungsgrundſahes 
in Betreff des Erbtheils St. Peters auf ſich, ſofern Frankreich kraft deſſel⸗ 
ben Rom räume. Es fuche dem Pabſte die Ruhe zu fihern, um fo ein 
Berftändigung mit ihm über Abtretung feiner weltfihen Souveränität reie 
fen zu laſſen. Natürlich verlangte Frankreich beftimmt formulirte Zuge 
fündniffe. Die Kurie wurde ihrer Halöftarrigfeit wegen nicht mit in die 
Unterhandlungen gegogen. Erft durch eine Depefche vom 12. September, 
als der Bertrag zwiſchen Frankreich und Italien fo gut als abgefchlofien 
war, erließ Drouyn an feinen Gefandten in Rom eine Depefche, durch 
welche die Kurie davon in Kenntniß gefeßt wurde. Frankreich habe feinn 
Ehrenpoften in Rom ſtets als eine Anomalie , ala ein Proviforium betrad- 
tet. Es habe wiederholt (Frühjahr 1860), felbft auf Wunſch des Pabſtes 
Anftalten getroffen, von diefem Poften abzuziehen und fei nur durch Zwi⸗ 
ſchenfaͤlle daran verhindert worden. Frankreich wünſche längft den Eonflit- 
ten ein Ende zu machen, welche aus dem Nebeneinanderbeftehen des für die 
Sicherheit feiner Truppen beforgten franzöfifchen Militärcommandes und 
der auf die Grhaftung der päbftlihen Territorialfouveränität eiferſüchtig 
wachenden Civilbehörden entftehen müßten. „Die beiden Regierimgen wur- 
gein auf ganz verſchiedenen politifhen Anfhauungen; die Kurie hat iht 
eigenthuümliches mit den Ideen der Zeit in Widerſpruch ſtehendes Red. 
Frankreich kann diefe weder ändern, noch beſchützen. Italien bietet hinrei⸗ 
Sende Bürgſchaft, daß es eine Invafion in das Erbiheil St. Peters ver- 
hindern wird. Frankreich ift bereit, dem Pabſt zur Bildung einer Truppe 
behilflich zu fein, welche zur Erhaltung der inneren Ruhe genügen könnte. 
Dazu würde befonderd die Uebernahme eines Theils der Zinszahlung für die 
Schuld ded Geſammtkirchenſtaats dienen.” Die Kurie rührte aber feinen 
Finger zu einer Verftändigung, außer Daß fie 400 Verbredier auß den ver- 
lornen Provinzen den italienifhen Behörden übergab. 

Sn ſicherer Boraudficht diefer Unbeugfamfeit galt es, fofort eine voll- 
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endete Thatfache zu ſchaffen. Dieß geſchah durch bie am 15. September 
1864 abgefchloffene (daher „September«") Convention. ",„‚Artitel I. Stalien 
verpflichtet ſich, das gegenwärtige Gebiet des Pabſtes nicht anzugreifen und, 
felbt mit Gewalt , jeden von aufen darauf verſuchten Angriff zur verhindern. 
I. Frantreich wird feine Truppen allmäfig, nach Maßgabe der Reorgani» 
fation der päbftfichen Truppen zurücziehen. Die Räumung foll in 2 Jah« 
ven vollzogen fein. II. Die itafienifche Regierung verzichtet auf jede Re⸗ 
clamation gegen die Bildung einer päbftlichen Armee in einer zur Aufrechthal« 
tung der Autorität des H. Baterd, der Ruhe im Innern und an den Grän- 
zen genügenden Zahl aus katholiſchen Freiwilligen, unter der Vorausſetzung, 
daß diefe Macht nicht in ein Angriffmittel gegen die italienifche Regierung 
ausarte. IV. Italien erflärt fi) bereit, in ein Uebereinkommen zu treten, 
nad weichen es einen verhältnißmäßigen Theil der Schuld der früheren 
Kirhenftaaten übernimmt. V. Die gegenwärtige Uebereintunft wird nad 
Verfluß von 14 Tagen ratificirt fein.” — Diefer Convention war ein Pro- 
totoll vom gleichen Tage beigefügt: „Die Convention vom heutigen wirb 
nur dann erecutorifhe Kraft haben, wenn der König die Verlegung ber 
Hauptftadt ded Konigsreichs in eine fpäter von ihm zu beftimmende Stadt 
decretirt haben wird. Die Berlegung foll in der Frift von 6 Monaten von 
Abſchluß der Convention an ftattfinden. Das gegenwärtige Protokoll hat 
die gleiche Wirkſamkeit, wie die Gonvention felbft.” — Diefe Form war 
gewählt, weil die Beftimmung über die neue Hauptftadt offenbar eine in» 
nere frage war. Beide Theile mußten ſich das Anfehen geben, ald ob Jta- 
lien aus freier Wahl diefe Beftimmung getroffen hätte. _ Aber der Schleier 
war trop dem ftrengften diplomatiſchen Geheimniß zu durchſichtig; die Die 
plomatiſchen Unbeftimmtheiten, wodurch die Convention befchleunigt oder 
fogar ermöglicht worden war, riefen bald fehr unangenehme Auslegungen 
und Erörterungen hervor. 

Wohl hatte Cavour die Turiner auf den fhweren Berfuft der mehr als 
400jährigen Hauptftadt vorbereitet und an ihre Opferwilligfeit appellirt. 
Aber je gründlicher ſeitdem alle Verfuche der Realifirung der „Hauptftadt 
Rom“ gefiheitert waren, um fo ficherer war man, König und Parlament 
noch eine längere Reihe von Jahren zu behalten. Da plapte plöhfich, 
wie eine Bombe, um ben 20. September in Turin die Nachricht, daß in 
turger Frift die Hauptftabt nach Florenz verlegt werden würde. Die Auf- 
tegung war eine ungeheure. Der Municipaftath, vom Podefta Rora und 
von dem Grafen Ponza di San Martino geführt, nahm eine drohende 
Haltung an. Menabrea berichtete ihm, daß trop dem Wefthalten des Rd 
nigs an Turin, feine andere Bürgfchaft von Rapoleon angenommen worden 
fi, als die Verlegung. Da die Räumung Rome eine Lebendfrage für Ita- 
lien fei, müffe das lofafe Intereffe zurücktreten. Dennoch erklärte ſich der 
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Municipalrath (maer Balbos Sohn eifftimmig) gegen die Verleguag. Er 
blieb in Permanenz. Die mißhandelten Gensdarmen auf dem Plage hieben 
ohne Befehl in Nothwehr ein. Municipaliften, Klerilale, Mazginiften 
ſtachelten die Maſſe auf, indem man weitere Gebietsabtretungen an Frant- 
reich fingirte. Das Minifterium wurde gang unvorbereitet von den Ereig- 
niſſen überrafht. Gin deutſcher Diplomat, welder ald Bewohner des Hü- 
teld Europa deu Anfang des Blutvergießend zufah, erzählt und benfelben 
folgendermahen: Auf der Pichza del Caſtello, in defien Mitte der alte burg- 
artige Palayyo Madama fteht, waren Nachmittags die Eleven der Carabi⸗ 
nieri, welche in einem nahen Gebäude einige Jahre gefchult werden, in 
Linie aufgeftellt. Ihnen gegemüber landen Volkshaufen, welche tumultuir- 
ten, aber durchaus feine Abſicht zeigten, Unheil anzurichten. Grit ald 
einige Neuangekommene unter ihnen berumgegangen waren, fing man 
an, mit Steinen auf die fünftigen Garabinieri zu werfen. Aus ihrer Li⸗ 
nie geſchah ein Schuß, vielleicht durch einen auf ein Gewehrſchloß gefalle- 
wen Stein verurfacht, und ihm folgten ohne Befehl mehrere Schüfle in.die 
Haufen. Diefe, einige Todte und Berwundete zurüdlafiend, liefen in die 
Poſttaße und wandten fi) bald gegen die Druderei der Gazetta di Torino, 
welche fih für die Verlegung nusgefprochen hatte. Auf dem Plat vor dem 
Gebäude hatte ſich eine große Blenge gefommelt, als, aus dem Lager her- 
beigerufen, längs der entgegemgefepten Häuferreihen je ein Bataillon , die 
Boltamaile in die Mitte nehmend, Front gegen Front fi aufſtellte. Als 
die Volksmaſſe immer gewaltthätiger gegen das Gebäude wurde und aus ihr 
ein Schuß fiel, fo fewerten mehrere Soldaten des einen Battaillons in und 
über die Maſſe weg; eine Kugel traf den vor feiner Truppe zu Pferd hal- 
tenden Kommandanten der gegenüberftehenden Truppe. Als man ihn vom 
Pferd finfen ſah, gab feine Mannſchaft Feuer, welches nicht nur in den 
Volkshaufen, fondern auch unter der jenſeits derfelben ſtehenden Truppe 
verheerend wirkte. Gine lange Reihe Leichen wurde in einer anftoßenden 
Halle niedergelegt. Das waren ganz unerhörte Dinge in dem gefegmäßi- 
gen, auf feine Ruhe ſtolzen Turin. 

Durch die Verlegung mar die Häuferfpeculation und der Kleinhandel 
in Turin aufd äußerfte verlegt und zwar noch mehr in der Perfon nicht einge 
borener Speculanten. In. mehreren Stabttheilen woren ganze Quadrate 
von Häufern der Bollendung nahe. (Wir fahen viele noch nah 4 Jahren 
beinahe in demfelben halbfertigen Zuftande.) Es war aber noch mehr das 
gerechte Selbftbemuätfein der braven turiner Urbevölterung und der Altpie- 
montefen, welches ſich durch die Berheimlichung, dur den Mangel an Zu- 
trayen tief verlegt fühlte. Alfo darum hatte man feit nahezu einem Men ⸗ 
ſchenalter fein und feiner Söhne Blut für Italien gpferbereit vergoſſen, un« 
geheure Geldopfer gebracht, um nun hinterliftig um die Früchte betrogen 
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zu iverden! Nicht ein- freier Akt der Opferwilligkeit war ehrlich und offen 
von diefer ehrenhaften Bevölferung gefordert worden. Rom, Rom. allein 
hätte man dem höchften Rang abgetreten. Aber Florenz! Was hatte diefe 
tgoiſtiſche, fhlaue , energielofe Bevölkerung für Jialien erlitten? Und Flo« 
ten, war der Verzicht auf das Recht Italiens auf Rom. Zurin, duch ein 
ihm, Piemont fremdes, feindliches Minifterium zu wüften Tumult gereizt, 
batte feine eigene Ehre verlegt, das Blut feiner wehrlgfen Kinder war in 
feinen Strafen-gefloilen. Der gute Name Turins mar befledt, Und nun, 
Ratt diefen gerechten Schmerz Turins zu theilen und zu befänftigen, ſchleu⸗ 
derten alte anderen Städte und Provinzen, nicht am wenigſten die Mailän« 
der, Borwürfe und Spott auf den „Eigennup Turind“ , gegen das herrſch⸗ 
fühtige Piemont. Wie eine lang aufgeftaute Schlammmaſſe, welcher die 
Schleußen geöffnet werden, ergoß ſich der Haß gegen Piemant, der Reid 
af Turin, Dan wetteiferte in vaffnisten Bezeugungen deſſelben. Und 
die Italiener haben eine Virtuoſität darin. Der mittelalterliche Haß von 
Staat gegen Stadt concentrirte fih jept von allen Seiten gegen Turin. 
Auch jegt war viel Concurrenzneid dabei. Turin hatte mit ausdauerndem 
Fleiß und induſtriellem Geſchick die ungebeuren Lieferungen befonderd für, 
das Heer großentheits beforgt. Dazu kam, daß die Radifalen, an der Fe⸗ 
figleit der Piemontefen gefcheitert, überall ſchalten: wir haben nur ein ver⸗ 
ößerted Piemont! kein Stafien der Jtaliener! Die Piemontefen hatten 
ſich über die vohen Zuftände im Süden oft veraͤchtlich geäußert. Iept 
wurde dafür und für die raſche, oft rückſichtsloſe Unification unter piemon⸗ 
tffchen Gefepen Rache genommen. 

Die Minifter hatten beabfichtigt, nach dem Abſchluß des Vertrags 
die öffentliche Meinung von Piemont vorzubereiten, fi) an feine Großmuth 
du wenden. Minghetti war eben in den erften Flitterwochen. Cr hatte 
eine briflante neapolitanifche Prineipeila geehelicht, welche jung und geift- 
weich berufen fhien, als Minifterpräfidentin ‚den Mittelpunft der beften po⸗ 
litiſchen Geſellſchaft zu bilden. Selbft der Kriegeminifter, gebomer Pie-. 
montefe, hielt es, im Vertrauen auf den bewährten Ordnungsſinn der Tu⸗ 
tiner, für überflüffig, alte Bataillone zur Verhinderung von Confliften in: 
die Stadt zu ziehen. Meift neapolitanifhe Rekruten follen altiv geweien 
fein — Wer hatte denn das Geheimniß vorzeitig, plöplich verrathen ? 
Die Radikalen rühmten fih, der allwiſſende Mazzini habe es gethan. An« 
dere riethen auf untergeordnete® Bürauperfonal. Sonft Wohlunterrightete- 
fügten im ſtrengſten Vertrauen, der König, dem die Entfemung von fei- 
nem bewährten Turin fauer geſchah, habe im verſchloſſenen Schloßgarten 
im einfamen Selbftgefpräche feinem Schmerz ungeftüm Luft gemadt. Ein 
don ihm umbeachteter Gärtner habe dieß gehört und das ſchwere Geheimniß, 
feiner Frau anvertraut. Jedenfalls war es ein ſchweres Unglüd. In das. 
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Blut des gefundeften Vollsſtammes war ein Tropfen feharfen Giftes gegof- 
fen, welches auch nach heftigen Ausſtoßungen noch nicht ganz entfernt iſt. 
Sobald die Turiner wieder zu fih famen, erfannten fie, daß fie vor allem 
der franzöfifchen Politit den Dank für diefen nachbarlichen Freundfchafte- 
dienft fhuldig waren. Seitdem ift Piemont von der Franzofenfucht geheilt. 
Die Meineren turiner Blätter öffneten jept ihre Spalten den Mayziniften. 
Sie verlangten die Antegung eines befeftigten Lagers bei Turin, denn die 
Franzofen würden es nach Abzug der Regierung überfallen und befepen. 

Florenz entfprach durch feine gefichertere, centrafe, gefchüpte Lage, durch 
feine Erinnerungen, feine Kultur und reine Rationalfprache den Forderun« 
gen an die Hauptftadt. Aber den Turinern war jede neue Hauptftadt ein 
Gräuel und da vor Verlauf eines Halbjahr® an die Ueberſiedlung nicht zu 
denten war, fo mußte ihrem Groll das Minifterium weichen. Da die an⸗ 
deren Städte und Provinzen großentheil® für die Verlegung waren, war 
zwar diefer Rüdtritt nicht parlamentarifch motivirt, aber nicht8 deſto weni« 
ger eine Rothiwendigfeit. Der König gab den Miniftern die Entlaffung und 
dieß wirkte um fo beruhigender auf die Turiner, als fie damit den Vertrag für 
befeitigt hielten. Schon vor dem Zufammentritt des Parlaments trat das 
von Lamarmora gebifdete Minifterium am 24. September 1864 ein. Der 
König ließ ſich bei der Wahl deſſelben durch feine wenn auch tief gefräntte 
Kiebe zu Piemont und durch feinen praftifhen Takt leiten. Richt ein 
Mitglied des gefallenen Minifteriumd war in dem neuen; dieſes hatte eine 
vorherrſchend piemonteſiſche Färbung. Den für Piemont fo peinlichen 
Akt der Verlegung konnten Piemontefen am ſchonendſten vollziehn. Sie 
forderte von ihmen die äuferfte Selbftüberwindung. General Alfonfo La- 
marmora bürgte im Nothfall für energiſche Aufrechthaltung der Ordnung 
und war Napoleon erwünfcht. Er hatte die Präfidentfhaft und da® Aeußere. 
Lanza, der Führer der alten cavourifhen Majorität, das Innere, Sella die 
Finanzen, zwei Lombarden Luigi Torelli und Stefano Jacini Handel und 
den Aderbau nebft den öffentlichen Arbeiten, welche jept befonderd wichtig 
wurden. Bon diefem Moment an ift uns Jacini ein erwünfchter Berather 
durch feine Due anni di politica italiana. Milano 1868. Jacini deutet 
mit Recht an, daß die Piemontefen fich felbft ihr Unglüd bereitet hatten. 
Sie beſonders hatten die Centraliſation durchgeſetzt. Dazu pafite die Lage 
Turins auf der Peripherie durchaus nicht. Cavour hatte die dffentliche 
Meinung geleitet, feit feinem Tode wurden von ihr die Minifterien unwi⸗ 
derſtehlich fortgefchleppt. So aud) jegt. Selbſt dieſes piemontefiiche Mini- 
flerium mußte der Ungebuld, welche auf Rom zielte, eine vorläufige Befrie- 
digung, eine Abftreich&zahlung geben, indem es den Si der Regierung 
halbwegs, auf die Straße nah Nom verlegte. Das neue Minifterium 
motivirte feine Adoption des Vertrags durch die Förderung, welche dadurch 
die Stellung Jtaliend der römifpen und venetianifchen Frage, Deſtreich, ja 
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Frankreich gegenüber finde. Das alte Defenfiofyftem Piemont? genüge 
feit dem Berluft Savoyen® nicht mehr. Die Hauptftabt Turin fiege nach 
Dften wie nach Weften offen. Während man bisher in der römifchen Frage 
um feinen Schritt weiter gefommen fei, ftehe zu hoffen, daß man Rom 
näher gerüdt, beſonders nach dem Abzug der Franzoſen mehr moralifchen 
Drud auf die Kurie werde üben konnen. Die Schattenfeiten des Vertrags 
wurden anfang nur ‚von der piemontefifhen Preſſe aufgededt. Einer der 
wenigen Nichtpiemontefen,, welche in diefen Tagen der Leidenſchaft fich der 
Turiner annahmen, ein venetianifher Flüchtling zeigte in einer Brochüre, 
das die Bortheile, welche man fi von der Septemberconvention verfpreche, 
größtentheilß illuforifch fein. Der Schatten der franzdſiſchen Fahne ſchütze 
Rom und die Kurie eben fo gut als einige Regimenter. „Auch nad) 2 Jah⸗ 
ren wird es in Frankreich mächtige Parteien und Männer geben, welche 
dabei intereffirt find, daß der wenn auch verkleinerte päbftliche Staat fort- 
beſtehe, wie ein Steinfplitter zwifchen Wundrändern, welcher die Vernar⸗ 
bung verhindert. Die Zahl derjenigen ift fehr groß, welche es für ein Fun⸗ 
damentalprincip jeder franzöfifchen Regierung, ob fie nun abſolutiſtiſch oder 
tonftitutionell oder republifanifd) fei, halten, die volltommene Einheit Ita⸗ 
liens zu verhindern. Man wird der Priefterregierung mittelbar Geld, Sol- 
daten und Waffen liefern, fo daß ein Selbftbefreiungäverfuh den Römern 
jehr erſchwert wird, während wir durch den Bertrag felbft zu Gensdarmen 
des Pabſtes gemacht werden. Laſſen wir aber Freiwilligen, welche den Rö- 
mern zu Hülfe kommen, den Weg offen, laſſen wir fogar regelmäßige Trup- 
pen in den Kirchenftant einrücken, fo wird Frankreich kraft des Vertrags in« 
teweniren, welcher zwar den Schein hat der Intervention ein Ziel zu fepen, 
aber fie in der That zuläßt. Und fo wird die franzöfifche Intervention in 
Rom, weldye bisher eine Rechtöverlegung war, conform dem von und felbft 
anerfannten internationalen Rechte, fobald entweder die Convention von 
uns verlegt ift, oder wenn wir ihre Verlegung durch Andere zugelaffen has 
ben.” Dieſes hat fi) Wort für Wort, befonder® im Jahre 1867 erfüllt. 
Beniger dad Wort D’Aegliod: „Das Gefchrei nach dem Kapitol hat 2 Mo— 
five: den Haß gegen den Pabft und den gegen Piemont. Nachdem diefer 
Haß gefättigt ift, wird das Geſchrei nachlaſſen.“ Deftreih erkannte den 
Septembervertrag an. In Schleswig bereit? mit Preußen überworfen fuchte 
& dadurd ſich Frankreich zu verbinden, damit dieſes nicht Jtalien gegen 
Venedig ableite. 

Die Italiener hatten ftet® Napoleon gegenüber eine große Spipfindig- 
feit erwiefen, feine Worte und fein Schweigen auf die ihren Wünfchen ent» 
ſprechendſte Weife auszulegen. So war aud) jegt der Vertrag von der Ma» 
jorität der Ytaliener in der Hoffnung begrüßt, daß furz nad) dem Abzug der 
Franzoſen die Italiener in Rom einziehen würden. Die Römer, felbft ein 
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Theil der Garibaldiner begrüßten deßhalb den Septembervertrag mit Jubel, 
Die „moralifhen Mittel“, die der Givilifation, welche ſich Italien vorbe- 
hielt, um die Kurie zu einer Berföhnung, d. h. zur Abtretung ihres Gebietd- 
reſtes zu drängen, fonnten eine fehr weite Auslegung erhalten. Drouyn 
erflärte aber, daf darunter nicht „unterirdifche” Machinationen, Aufreizung 
der päbftlichen Unterthanen verftanden werden dürften. Nigra verftändigte 
ſich mit Drouyn in Gegenwart des Kaiferd dahin, dag mögliche Fälle von 
Aufftänden der Zukunft zu überlaffen feien und daß eintretenden Falles jeder 
der beiden contrahirenden Regierungen die freiheit ihrer Entfchliepungen 
und Schritte bleibe. Diefen heillen Erörterungen machte Lamarmora ein 
Ende durd die Erklärung vom 7. November 1864, „die italienifche Regie- 
zung werde aus Loyalität, aus Gewiſſenhaftigkeit und aus Politik Die der 
gegenwärtigen Sachlage entfprechende Convention pünktlich halten. Dabei 
habe Italien die fefte Uebereugung, daß die Eivilifation hinreichen werde 
(urch Beruhigung der öffentlichen Meinung der fathofifhen Bölter) die 
aspirations Italiens nach der Hauptftadt Rom zu realifiren. Solche aspi- 
rations feien Sache des Gewiſſens einer Ration, nicht Gegenftand eines 
Vertrags. Im Falle einer Revolution in Rom behält Italien wie Frank⸗ 
reich Freiheit für feine Politik. — Befonnene Männer hofften, Jtalien werde 
ſich ſchließlich mit der definitiven Hauptftadt Florenz zufrieden geben und 
Rom unter irgend einer Form italianifiren. 

Das Parlament mußte binnen kurzer Frift die Entfcheidung ausfprechen. 
Der grundbefigende Mittelftand von Turin hatte eine beinahe drohende Hal- 
tung. ber nicht blos die höheren Klaſſen, auch die zahlreiche Arbeiterbe- 
völferung erwog, daß jept auf Turin die Augen der Welt gerichtet waren. 
Der große Arbeiterverein Turind gehörte feit Jahren zu den ehsenwertheften. 
Er forgte für feine Kranken, für Witten und Waifen. Seine religiöfe 
Baſis entfremdete ihn nicht der nationalen, freifinnigen Idee. Als feit 
1860 Leute wie Guertazzi das radifale Thun in Politik als die erſte Pflicht 
des Arbeiterd verfündeten, fo fand dieß in Turin feinen Beifall. Die 
Verlegung der Hauptftadt verfprach zwar wohlfeilere Hauszinfe, aber der 
größere Theil der Induftrie litt dadurch empfindlichen Schaden. Dieß hielt 
den großen Arbeiterverein nicht ab, am 20. Oktober fänmtlihen Bewoh⸗ 
nern Turind vorzuhalten, daß die Pflicht und die Ehre der Stadt fordere, 
die Entſcheidung des nationalen Parlaments in männlicher Ruhe abzumar- 
ten und anzunehmen. Und fo geſchah es. Im Parlament zeigte fih zwar 
bereits, daß der alte fefte piemontefifche Kern nicht mehr beftand. Die Ma- 
joritäten waren in vielen Fragen ebenfowenig vorauszuwiſſen, „als die Fi- 
guren des Kaleidofcops”. Die von den piemontefifchen Miniſtern bean- 
tragte Berlegung aber wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen. Den 12. De- 
cember gab der König mit ſchwerem Herzen die Beftätigung. Es war dieß 
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ein noch viel größeres Opfer als Savoyen ⸗Nizza. Das Band der Anhäng- 
lihfeit der Bevölkerung wurde fehr erlockert; die alte Dynaftie wurde in 
einen ganz neuen, fremdartigen Boden verpflanzt. 

Die Mehrdeutigkeit des Vertrags trug viel zur Annahme defeiben durch 
die beiden Körper de Patlaments bei. Auch die Stimmung der Provin⸗ 
zen hatte ſich mittlerweile beruhigt und bie Billigfeit gegen Turin war fo- 
weit erwacht, daß das Parlament ſich willig zeigte feinen ſchweren Berluft 
moglichſt zu entfchädigen. Es wurde der Stadt eine Rente von mehr als 
1 Miliion Lire zugeſprochen, um feiner Induftrie und feinen Lehranſtalten 
aufgubelfen. 

Diefed war um fo Höher anzuſchlagen, als gleichzeitig (wie wir ſchon 
unter den „Finanzen“ gefehen haben) der Finanzminifter Sella dem Parta- 
ment erfläven mußte, wenn nicht durch auferorbentlihe Maßregeln geholfen 
werde, fo werde binnen Monatöfrift die Staatsmaſchine ihre Funktionen 
derfogen. Damals ging Brescia mit dem Anerbieten voran, die Grund» 
feuer für 1865 vorauszubezahlen. Und wirklich waren durch ſchwere Opfer 
der Steuerpflichtigen, der Gemeinden und Provinzen am Schluffe des Jah⸗ 
nd 1864 von 121,118,828 Kite Grundfteuer 95,695,000 Lire bezahlt. Die 
Staat®domänen wurden verfauft, die Beamtenbefoldungen berabgefegt, der 
König veihtete auf 34 Millionen an feiner Eivillifte. Aber das alles ge- 
nügte nicht nachhaltig den Staat gegen Bankerott fiher zu flellen. Den 
3. November 1864 machte der Juſtizminiſter dem Parlament eine Geſetzes⸗ 
vorlage, kraft weicher die öfter aufgehoben, das Kirchengut, auch die Pfarr⸗ 
güter vom Staat verkauft und die geſammte Geiſtlichteit vom Staat befol- 
det werben follte. War damit Rom noch mehr verlegt, fo wurde die niedere 
Pfarrgeiſtlichteit großentheil® beifer geftellt, dem hohen Klerus die Mittel . 
zu Agitationen gemindert. Zehntaufende von Bürgern wurden durch Kauf 
folder Güter folidarifh mit dem Staat verbunden, der Nationalmohlftand 
durch beilere Bearbeitung berfelben gehoben. Den nächſten Rupen hatten 
allerding® große Gelvconfortien , welche weite Gütercompfege bald bezahlen 
lonnten und fie zerftüdtelt theurer verfauften. Durch die Gefammtheit diefer 
Maßregeln, durch das energiſche Juſammenwirken der Regierung, des Par« 
laments und des Volls, durch die Convention und durch die der öffentlie 
Gen Meinung gegebene neue Richtung waren die Plane der Reſtaurations - 
dartei, namentlich der Kurie überrafchend gekreuzt. Diefe Partei hatte eben 
noch die größten Hoffnungen gehegt. Der Staatsbankerott hätte die confer- 
bativen befigenden Bürger dem Einheitsſtaat entfremdet, die Radikalen hät- 
ten fi) dann in der Verwirrung auf Rom geworfen, Frankreich hätte dann 
vielleicht Den Staat, welchen es halb widerwillig hatte bauen helfen, zer⸗ 
ſchlagen müſſen. Yept aber hatte die italienische Regierung, wie e3 fien, 
der Ungebuld ber öffentlichen Meinung Italiens eine Frift von 2 Jahren 
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abgewonnen. Die äußere Politik war eine würdige. Die Regierung konnte 
mit Recht ihre Richtbetheiligung an den Unruhen in Friaul, an den Waffen- 
anfammlungen in Sübtirol und den Komplotten der venetianifchen Jugend 
beiderlei Geſchlechts erklären. Die Gränze am Mincio wurde den Zugüglern 
aus Italien ernftlich geichloffen. Lamarmora erklärte fi im Senat gegen 
die Anfprüde Italiens auf Südtirol und auf Trieft, beftätigte aber eben 
damit die auf Venetien. 

Darum war aber das Minifterium Lamarmora durchaus nicht auf Blu⸗ 
men gebettet. Die inneren Verlegenheiten blieben fehr ‚reale, zumal den 
Piemontefen und der Kurie gegenüber. Die Turiner, dürftig nad einer 
Genugthuung für ihre Ehre, hatten das Berfprechen eimer ſtrengen Beftra- 
fung ber blutigen Vorfälle im September 1864 erhalten. Den 23. Januar 
1865 wurde der zweiten Kammer der Bericht darüber vorgelegt. Sie ber 
ſchloß aber auf Ricafolis Borfhlag zur Vermeidung neuer Aufregung zur 
Tagesordnung überzugehen. Dieß hatte die gegentheilige Wirtung, zumal 
eben viele Arfenalarbeiter entlaflen wurden. Nachdem Turin einige Tage 
tumultuirt hatte, wurden am 30. Januar 1865 bie auf den Hofball Fah- 
renden aufs Gröblichfte infultirt. Der Stadtrath verweigerte darüber fein 
Bedauern auszufprehen. Darauf befchloß das Minifterium fofortige Ueber - 
fiedlung ded Königs nach Florenz. Der König reifte den 3. Februar, nach ⸗ 
dem er den Armen von Turin 100,000 Lire geſchenkt und vor dem Sacra- 
ment auf der Straße gefniet hatte, mit Qamarmora ab. Man war in lo- 
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beftürgt über die Störung der Gemädhlichfeit und über die neuen Pflichten. 
Die Turiner fahen jedoch bald ein, daß fie ihren guten Namen jept erſt recht 
beſchmutzt hatten, und entfandten eine Loyalitaͤtscommiſſion an den König. 
Am 23. Februar kehrte er nach Turin zurüd und wurde von ber Rational« 
garde und von den Arbeitergefellfchaften feierlihft empfangen. Er ertheilte 
eine allgemeine Amneftie für pofitifche Vergehen, namentlich aud) für pflicht- 
vergeflene Rationalgarden (Turind). Am 28. April war die legte Sißung 
der zweiten Kammer in Turin, am 14. Mai bie legte des Senats. Seit 
3 Jahrhunderten war e8 mit furger Unterbrechung Refidenz geweien. Die 
Verföhnung der Turiner mit Viktor Emanuel galt nur feiner Perſon. Man 
fah ein, daß diefer felbft wieder mit bitterem Schmerz; wie bei Savoyen fich 
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worfen habe. Turin blieb ftet3 feine Heimat. 

Die pofitifhen Männer Piemont hätten fih wohl eher nach und nach 
verföhnen failen, wenn die volljogene Verlegung die von den contrahiren- 
den Staatdmännern und von dem zuftimmenden Parlament beabfihtigten 
Folgen gehabt hätte. Aber die Leidenfchaft der Italiener, welche dem 
Traftat zugejauchzt hatte, die Romſucht, ſah fih bald enttäufht, die De- 
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friedigung der Ciferſucht auf Piemont war vorübergehend. Die Centralifa- 
tion blieb und zwar zumächft größtentheil® in der Hand von Piemontefen. 
Diefe ſelbſt aber, die Minifter, waren in den Augen ihrer engem Landsleute 
Abfällige. Der piemontefifche Partikularismus zog ſich daher ſtarr in ſich 
felbft zurüd und fegte ſich dem centralifirten nationalen Einheitöftaat feind» 
lich entgegen. Wir haben die Wirkung davon fhon unter „Regionalfyften“ 
betrachtet. Die Cadres der alten cavourifchen Majorität waren großentheils 
Piemontefen geweſen. Sie bilden von jept an eine eigenthümliche, nega- 
tive Oppofition, die Partei der „Permanenten“. Die gut geſchulte höhere 
Buͤre aukratie, großentheil® Piemontefen, nahm ihre Entlajjung oder folgte 
mit Widerwillen, zum Theil vorerft ohne Familie mit dem Minifterium 
nach Florenz, wo die mannigfaltigften Entbehrungen ihrer warteten. Die 
Florentiner fießen ſich die Störung ihrer Behaglichteit theuer bezahlen, zus 
mal fie ihre Stadt nur als proviforifhe Hauptftabt anfahen. Für eine bloße 
Haltftation auf dem Wege nah Rom fah man Florenz troß der franzöfiſchen 
Protefte in Italien an. Schon nach einem Jahre follte der Berzug im Vor⸗ 
rüden die Urfache von allen möglichen Mißftänden fein. Die Minifter muß- 
ten auf „neue Ideen“ finnen, um die Phantafie von Rom abzulenken. Die 
Dberitaliener, auch der König und die Florentiner blieben einander fremd. 

Das Parlament hatte während des legten Halbjahrs feines Zufammen« 
ſeins einen ganzen Berg von Geſetzesvorlagen zu bewältigen. Sie betrafen 
alle möglichen Rechtöverhäftmiife, befonder® bie de Staats zur Kirche, 
Die Einheit der Gefepgebung*), die Einheit der Staatsverwaltung wurde 
wenigſtens gefeplich durchgeführt, während den Provinzen und Gemein- 
den in ihrem Bereich mehr Selbftthätigkeit zugeftanden wurde. Diefe 
wirkte natürlich in verſchiedenen Orten fehr verfhieden. Die Verlegung der 
Hauptftadt machte dem Etant große Koften, auch weil die oberitalienifhe 
Eifenbahngefeltfhaft zum Ausbau eines Eiſenbahnſyſtems verpflichtet blieb, 
deifen Knotenpunkt Turin war. Sept verlangte die Gefellfihaft vom Staat 
Garantie für eme beftimmte Einnahme und erhielt fie. Der Staat mußte 
große Eifenbahnlinien verfaufen. Jacini bezeichnet den 25. Mai 1865, an 
welchem der Tegte füdlichfte Theil der von Oberitalien herabfommenden Eifen« 
bahn, das Stüd von Foggia bis zum Hafen von Brindifi eröffnet wurde, 
als den legten warmen hoffnungäftrahfenden Feſttag, welchen Italien feierte. 


*) Diefe wurde oft durch die im Süden herrſchende Sittenloſigleit gehemmt. Das 
Parlament war um fo mehr geneigt unnetürliche Lafer ſtreng zu beftrafen, als geift- 
Tige Lehrer in Knabenanftakten derfeiben angeflagt waren. Aber e& fand ſich, ba dieſe 
Lafer in Neapel fehr verbreitet waren. Der Abfchafjung der Todesſtrafe trat Lamar- 
mora mit feinen Erfahrungen in Neapel entgegen. In den Kertern bed Südens herrſchte 
die Camorra. Niemand galt für entehrt auch durch längere Kerkerftrafe, auch wegen ge- 
meiner Vergeben. 
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Als nach anderthalb Jahren die Eifendahnverbindung mit dem befreiten Ber 
netien hergeſtellt wurde, war diefer Jugendmuth der Italiener ſchon erfal- 
tet. An die von Cavour begonnene Emancipation von Rothſchild war nicht 
mehr zu denfen. Sella jagte da8 Parlament durch eine ganze Spießruthen- 
gaſſe von Steuergefegen. Die Steuerkraft mußte wirflih aufs äußerfte 
angeftrengt werden. 

Beſonders heilel waren die ſich verfhärfenden Verhaͤltniſſe zur Kurie 
und zum Klerus. Weit entfernt, fich durch den Septembervertrag zur Mä- 
Bigung drängen zu laffen, veröffentlichte die Kurie am 22. December 1864 
die befannte Encyklica vom 8. December nebft dem Syllabus (Zufammen- 
ftellung) der Irrthümer, auch derer über die Kirche und ihre Rechte, über 
die bürgerliche Gefellfhaft ſowohl an fih, als in ihren Beziehungen zur 
Kirche, über das natürliche und das chriſtliche Sittengefeg, der Irrthümer 
über die hriftliche Ehe (natürlich gegen den Civilakt bei ihrer Abſchließung). 
Der Pabſt im Harniſch jefuitifcher Scholaſtik rüdte gegen die ganze Lebend- 
anſchauung des Jahrhunderts in die Schranken. Zugeftänbniffe, weiche er 
den Staaten in Koncordaten gemacht hatte, wurden damit principiell zurüd- 
genommen. Die Völker follten ohne Volksvertretung den Fürften, dieſe 
der Kurie unbedingt geboren. Der gefammte Unterricht ift der Kirche 
auszuhändigen. Gewiſſensfreiheit ift den Atatholiten nicht zu gewaͤhren. 
Natürlich wird auch die Lehre verdammt, daß durch Abſchaffung der weit- 
lichen Herrfchaft des Pabſtes die Freiheit und das läd der Kirche befördert 
würde. — Das war die Antwort auf „die freie Kirche im freien Staat”. 
Wenn das Königreih Italien mit dieſer Strafpredigt ganz befonders ge 
meint war, fo waren damit auch alle beſtehenden, felbft abfolutiftifchen 
Staaten betroffen. Der italieniſche Juftigminifter theilte den Bifchöfen mit, 
ex werde ihmen die für die kirchliche Veröffentlichung der Encyllica nöthige 
Inſtruktion geben, namentlich darüber, welche Säge als verurtheilt ver- 
Öffentlicht werden dürften, Er erwartete von ihnen wohl felbft feinen Ge- 
horſam. Nach einem Monat erlaubte daher derfelbe Juftigminifter, unter 
Vorbehalt der Rechte des Staats, den Bilhdfen die Veröffentlihung der 
Encytlica, indem er gegen fie die Hoffnung ausſprach, fie würden die Eäpe 
nur als abftrafte Lehre hinftellen, und nur „einen gemäßigten Gebrauch“ 
von ihrem Inhalt machen. Den 29. März 1865 nahm felbit der Senat 
mit der legislativen Union die Civilebe an. Das franzdfifche Ehehinderniß 
des Gelübdes der Ehelofigkeit wurde entfernt. Aber noch 1872 wurden in 
Stalien fehr viele Ehen nur in der Kirche gefchloffen. Der Staat ſtraft den 
Geiſtlichen dafür nicht; im Klagefall verlieren aber Kinder aus folhen Ehen 
als umeheliche ihr Erbrecht. Ein Sprüchwort fagt, die befte Ehe beftche 
da, wo der Mann fagen könne, was er wolle, und die Frau thun, was fie 
wolle. Wenn dieß richtig ift, fo leben in Italien Staat und Kirche in befter 
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Ehe. Der Minifter macht dem Parlament Gefepeövorlagen, dieſes nimmt 
fie vielleicht an, aber darüber, ob der Klerus fie befolgt, wird nicht ſtreng 
gemacht. Es ift meiftenort® wohl aud nicht möglih. Aber wozu dann 
die @efepe? darf man fo den Klerus allein anklagen, daß er ihre Autorität 
untergrabet Den 7. April 1865 machte Lanza ber zweiten Kammer eine 
Gefepesvorlage über Auflöfung der geiftlihen Körperſchaften, welche haupt» 
ſãchlich auf ihre Güter das Auge warf. Den 27. April 30g die Regierung 
diefelbe vorerft gänzlich zurüd. Da die Sjährige Vollmacht des Parlaments 
eben erlofch, reichte die Zeit nicht mehr. Allein es follte durch Zurüd- 
ziehung dieſes Gefeges auch ein Verſohnungsverſuch mit der Kurie ermög- 
licht werden. 

Der Septembervertrag fteigerte Pins’ Haß gegen den Bonaparte. Wenn 
dieſer der leibeigen geborene Thürfieher des Vatikans geweſen wäre, fo hätte 
ex nicht leicht eine demüthigenbere Behandlung erfahren können, ala die ihm 
zeitweife wurde. So bei der Neujahrsaufwartung des franzöſiſchen Gene- 
ralſtabs 1865 im Patican. Dem Kaifer’felbft wurde der Segen nur unter 
der Bedingung. befieren Verhaltens verfprochen. Zu Anfang Mär belobte 
Pins den Biſchof von Orlean dafür, daß er die Betrügereien und Frechhei⸗ 
ten derer aufgededt babe, welche den Räubervertrag vom 15. September 
1864 abfehlofien. Und doch fchrieb Pius am 6. März 1865 eigenhändig 
an Bitter Emanuel, daß er bereit fei, ſich mit ihm über die Befepung ber 
vielen feit Jahr und Tag erledigten italienifhen Bisthümer ind Vernehmen 
zu fegen. Der König wünfchte nichts ſehnlicher. Die Kaiferin Eugenie, 
mährend der Algierer Reife Napoleons Reichsverweſerin, drängte die italie- 
nifche Regierung zur Berftändigung mit der Kurie. Der Pabſt follte ver⸗ 
hindert werden, feinen Eig in Benedig aufzuſchlagen. Thiers fprah am 
14. April im gefepgebenden Körper für Erhaltung des Kirchenſtaats gegen 
Die Septemberconvention. Am 17. April erihien Vegezzi, persona gratis- 
sima, mit Jnftruftionen in Rom, um zunädhft über Befepung der bifchöfe 
fichen Stühle zu unterhandein. Einige Bifchöfe waren als kecke Reniten⸗ 
ten gegen die Gefepe gerichtlich verbannt, oder ald Verſchwöret nah Rom 
entflohen; mehrere diefer Bisthümer waren durch Todesfall erledigt und 
nicht befept, weil die vom Pabſt Ernannten die königliche Beftätigung nicht 
nachgeſucht hatten, welche kraft der Koncordate im größten Theil Italiens 
der Krone zuftand. Der Pabſt wollte aber die unumfchränfte Freiheit der 
Kirche üben, ohne irgend ein Zugeftänbniß feinerfeit® zu machen. Vegezzi 
ſollte fih auf die Bisthümerfrage befchränfen, Aeußerungen über politifhe 
Fragen ſchweigend hinnehmen und berichten. Für dieſes Mal follten die 
vom Pabft Ernannten größtentheil® auf die erledigten Stühle zugelaffen 
werben, wenn fie nur irgend auf eine Weile Gehorfam gegen die Gefepe 
des Staatd geloben würden. Mehr als eine ftatiftifche Notiz ift nemlich die 
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Bemerkung in Vegezzis Inſtruktion: Italien zählt nicht weniger als 230 
Bifchoföfipe, von denen einige nur vier Gemeinden zählen, während $rant- 
reich mit einer Bevölkerung, welche die Italiens um die Hälfte überfteigt, 
nur 87, Belgien nur 4 Bißthümer zählt. Für die Zukunft, beſonders für 
die Bisthümer ded früheren Kirchenftant®, follten der Kurie weitgehende 
Rechte in Ausficht geftellt werden. ber eine Reduktion der Bisthümer 
Italiens durch die Kurie wurde als Gegengemährung angedeutet. Der Staat 
behielt ſich die Unabhängigkeit feiner Gefeßgebung vor, forderte aber nicht 
einmal feine Anerfennung durd die Kurie. Deftreih, eben jept von der 
Kurie befragt, ob fie von Deftreih beim Abzug der Franzoſen Hilfe zu er- 
warten habe, hatte verneinend geantwortet. Begezzi fand daher beim Pabſte 
und bei Antonelli gute Aufnahme und reifte nach Florenz zurüd, in der 
Veberzeugung, daß er vom Minifterium bevollmächtigt würde, unter der 
Bedingung in Rom abzufchliegen, daß die nach) Bernehmung der Regierung 
vom Pabſt ernannten Bifhöfe die Krone um ihr Erequatur (Anerkennung) 
angingen und ihr einen mild gefaßten Eid leifteten. Er täufchte fi darin 
nicht. Aber ald er nad Rom zurüdtam, hatten in einer von Jefuiten be 
herrſchten Commiffion ganz andere Grundfäge gefiegt. Was beinahe allen 
anderen Regierungen von der Kurie längft zugeftanden war, wurde der ita- 
lieniſchen verweigert. Die offizielle römifche ‚Zeitung erklärte, der Kurie 
allein ftehe ed zu, die Regeln herzuftellen. In Glaubensſachen war dieß 
nicht beftritten. Aber die Kurie beanfpruchte dieß auch in Beziehung auf 
Fragen gemifchter Natur, auf viele in das bürgerliche Reben tief eingreifende 
Geſetze. Selbft in ftreng katholiſchen Männern, wie Lamarmora, Begezii, 
war das altpiemontefifche Staatsbewußtſein fo mit dem Gewiſſen verwad- 
fen, daß fie ſich weigerten, die Rechte der Nation maßlofen Forderungen der 
Kurie preiszugeben. Zu Anfang Juli waren abermals alle Unterhand- 
tungen abgebrochen. Ein Regierungseircular betannte, daß man gern nur 
je einen Biſchof in jeder der 59 Provinzen gehabt hätte. Dann würde ein 
bifhöfliher Sprengel im Durchſchnitt 350,000 Seelen zählen. In Belgien 
zählt er 1,200,000 Seelen. Die Regierung ließ jedoch eine Anzahl Bifchöfe, 
welche bei ihrer Heerde feinen Widerftand zu befürchten hatten, ihre Sipe 
wieder einnehmen. Bis zur Etunde (1872) fuchen auf Befehl Roms die 
vom Pabft ernannten Bifhöfe die königliche Beftätigung nicht nach und 
werden daher von der Krone nicht in ihre Temporalien eingefegt. Incon- 
fequent, aber billig handelt diefe, indem fie den von diefen Bifhöfen emann ⸗ 
ten Pfarrern auf ihr Anfuchen die Befoldung bezahlt. — Die Miffien Ber 
gezzi hatte die öffentliche Meinung Italiens zu Hoffnungen und Befürhtun- 
gen tief erregt. Sie wurde in dem 1865 erfimald veröffentlichtem Grün- 
buche durch die Dokumente eingehend beleuchtet. Da im November 1865 
die Frangofen mit der Räumung des Kirchenftaat® einen Anfang machten 
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— 8 blieben noch 10,000 zurüd — fo begann die Kurie m den Ernſt des 
Septembervertrag® zu glauben. Am 19. November proteftirte Antonelli 
bei allen Höfen gegen diefelbe. Der päpftliche Gemeral Kanzler bildete wies 
der ein Meines päbftliches Heer: 

Das nengewählte Parlament wurde am 18. November 1865 in n Flo⸗ 
ten; vom Könige eröffnet. Cr konnte die Anerkennung Italiens durch 
Spanien, Baiern und Sachſen verländen. Der Grünen (neonati) im 
Parlament waren 195. Biele brachten realere Lungen als Kenntniſſe mit. 
Ramarmora behandelte fie wohl: etwas oben herab als Mefruten. Das 
Schlimmſte war, daß die alte cavourifche Partei durch den Uebergang ber 
meiften Piemontefen zur Oppofition gelähmt war. Im December 1865 
entbrannte ein heftiger Streit über die Uebertragung der Verwaltung des 
Staatsſchatzes auf die Bank, welche vom Minifterium einfeitig. verfügt wor⸗ 
ben war. Die Kammer trat ihm wiederholt beinahe mit Einftimmigfeit 
entgegen. Bisher, fo lange die Majorität und das Minifterium aus Mit- 
gliedern der Eonforterie beftand, hatte dieſes die wichtigften Angelegenheiten 
durch feine Dekrete geordnet und hernach von der Kammer fih Entlaftung 
geben laſſen. Nun aber ergriff die Kammer die Gelegenheit, zu zeigen, dab 
folche bedenkliche Eigenmächtigfeit nicht mehr geftattet werde. Sie wollte 
auch in Florenz gegen: den engen, piemonteſiſchen Büreaukratismus protes 
firen, welcher z. B. das Salz» und Tabatmonopol mit unfruchtbarer Pein⸗ 
lihteit ausübte. Gr feigte allerdings oft Mücen und verſchluckte Kameele. 
Das Minifterium wurde zu Anfang Januars 1866 modificirt. Samarmora 
blieb fein Präfident; er war beſonders in Betreff des Septembervertragd 
ein Napoleon angenehmer Bürge für die Treue Italiens, er war in feine 
und in Englands Pläne auf Erlangung Benetiend tief eingeweiht. Die 
Oppofition, jept Majorität, war zu buntfchedig. als daß fie das Minifte- 
rum hätte beanfpruchen Tonnen. Rattazzis Trauerzeit war alfo noch nicht 
abgelaufen. Der gelehrte Finanzfchriftfteller Scialoja, Reapofitaner, gab 
diefer Ummodlung des Minifteriumd den Stempel. Ex wollte ald Finanz- 
minifter die von Pepofi vermißte Logik in die Finanzen bringen und zwar 
unter dem Drud ber berrfchenden Entmutbigung , im Geifte der ftrengften 
Sparfamteit. Die Aushebung der Rehruten wurde auf unbeftimmte Zeit 
verfhoben. Alles wurde gethan, das Heer auf den 1. Mär 1866 mit 
140,000 Mann auf den bloßen Friedensſtand zu bringen. General Bixio 
befäm: diefe Entwaffnung, weil Italien fih durch Eroberung Venetiens, 
vielleicht bald, fittlich heben müßte. Lamarmora erwiederte, die Regierung 
habe, durch die öffentlihe Meinung gefpornt, in den legten 5 Jahren einen 
Zuvielaufwand von einer halben Million für das Heer gemacht. Gute Fi- 
nanzen jeien eine Hauptbedingung felbftftändiger Kriegführung. Wir wer- 
den die ihn beftechenden Friedenshoffnungen bald kennen lernen. Die Ra- 
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tion, von bem Eifer Scialojas ergriffen, Turin voran, eröffnete eine Eub- 
feription zur Tilgung der Rationalfhuld. Der Vertrag zur Ausführung ber 
Gotthardsbahn befchäftigte ganz Oberitalien. Diefer Alpenübergang war | 
als der zugleich von der franzöfifchen und von der öftreihifchen Gräme ent- 
ferntefte, alfo für das Zutunftödeutfhland . erwunſchteſte von der italieni- 
ſchen Regierung, wie von Genua befördert. Alles erwärmte fich für fried- 
liche Pläne. Mit dem deutſchen Zolfverein wurde ein Zollvertrag unter 
Sympathiebegeugung für Deutfchland geſchloſſen. Da wurden zu Anfang 
des April plöglich die Rekruten und die Marinemannfhaft, mit einer Friſt 
von mur 5 Tagen, einberufen. 

Der Ruf zu den Waffen wirkte wie ein rauher Windftoß auf eine träg- 
ſchwüle Atmofphär. Diefe laftete feit den wieberholten Enttäufchungen 
über bie äuferlihen Univerfalpeilmittel auf ganz Italien. Das Bolt lernte 
in den großentheil® von perſonlichen Gehäffigkeiten erfüllten Lokalblättern 
leſen. Da jeder etwas heroorragende Mann darin heruntergeriffen wurte, 
war bie Betheiligung an den Wahlen eine ſchwache; fie wurden durch die 
Minderheit der Wähler entſchieden. Die Wahlen, auch die municipalen, 
wurden von den beiden Eytremen benugt, den Präfecten zu ärgern. Neapel 
verweigerie deghalb den Aufwand zum Feſte des Königs und venwilligte 
den für den Namenstag Joſef Garibaldid. Der König rächte ſich, indem 
er ſich fofort beim Ausbruche der Cholera nach Neapel begab. Die einft 
gebiegene turiner Preſſe befämpfte jedes von Florenz kommende Gefep. Bon 
allen Seiten war das Gelächter der Schabenfreude über die Enttäufchung 
der Hoffrumgen hörbar. Jeder wollte das vorausgefagt haben, wenn man 
fein Orafel wicht befolge. Die Abgeordneten, fobald der erfte Eifer ver 
raucht war, machten einzeln Strike, fo daß in mancher Sigung nit ter 
fechfte Theil anweſend war. Wohl fühlten fih nur unabhängige Männer, 
wenn fie dad Minifterium niedergelegt hatten und gegen die Schamlofigfeit 
der Steifbettler.gefihert waren. Es war den Italiener nicht gegeben, fe 
tig, fill an ihren Öffentlichen und privaten Aufgaben fortzuarbeiten und fo 
die Aneignung Roms und Venedigs anzubahnen. Die Ruhe wird ihnen 
bald zur Trägheit; der Egoismus kann nur durch eine edle Leidenſchaft bei 
Seite geworfen werben. Seit Jahr und Tag hatte man, mit ſich und noch 
mehr mit allen andern unzufrieden, auf ein Sturmzeichen geharrt. Sept 
war es gegeben, von einer Seite, wo nur wenige Einfihtige es erwarteten. 


Adtundsierzigker Abſchniti. 
Die Genefis des. italienifh-preufifhen Bündnifjes. 
Napoleous Berhältniß dazu. - 


Dos Bündnig Preufens mit Italien wurzelt weder in einer genia- 
len Saure, oder in einem fchlauen Kunftftüde der leitenden Minifter, ober 
gar Rapoleons, noch in einer zufälligen Sachlage, es fann und wird da- 
ber auch nicht damit fallen. Der harte Fruchttkern Italiens war Piemont, 
wie Preußen für Deutfchland. Beide Staaten haben von Anfang an 
äbnlishe innere (militär⸗ariſtokratiſche und bürgerliche) Elemente und äußere 
Rebenaftellungen zwiſchen Frankreich und Habsburg gehabt. Wir haben 
ſchon laͤngſt (Band I, ©. 7) darauf hingewiefen, wie die beiden Dyna⸗ 
fien und Staaten ſich gegen Ende des Mittelalter? wie Zwillinge in er⸗ 
böhter Würde. und Macht erhoben. Die mittelalterliche Welt, beherrſcht 
durch das Doppelgeftim des Kaiſerthums und Pabſtthums, neigte ſich 
damals zum unwiederbringlichen Niedergang. In ihnen beiden hat ſich 
das Wort Cäfar Balbos bewahrheitet, daß feſtgeordnete Partikularftanten 
die Borbedingung des Nationalftaatd feien. Piemont beſah Fürften, welche, 
wenn aud feiner gefchliffen, dem großen Kurfürften glichen. Beinahe 
gleichzeitig ſetzten fie fih zu Anfang ded vorigen Jahrhunderts Die Königd- 
trone auf. Es war der große Dranier, welcher damals die Hände Pie⸗ 
montd und Preußend zum Kampf für die (Freiheit Europas gegen Lud⸗ 
wig XIV. in einander Iegte. Preußens Bajonnete wirkten entſcheidend 
mit, im September 1708 umter der Führung bed Pringen Eugen das von 
dem franzoſiſchen Heere hart bebrängte Turin zu entfepen. Die Turiner 
haben dieß nie vergeflen. Oftmals ruhte der eine Staat, während der 
andere bis aufs Blut rang. Der große Friedrich plante eine preußiſch⸗ 
piemonteſiſche Allianz. Doch Piemont war während des Tjährigen Kriegs 
zu feſt zwifchen Frankreich und Deftreich eingeffemmt und mußte ruhmlos 
ruhen. Aber das, allerdings grotest nachgeahmte Militäͤrſyſtem Friedrichs 
war das Ideal der Könige von Sardinien bis zum franzöffgen Revolu- 
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tionsfriege. Nach Riederwerfung Napoleons I. gewährte Preußen, Ruf- 
land folgend, Piemont manchen dipfomatifhen Dienft, um fein Gebie 
und feine Selbftftändigkeit gegen die Gelüfte Oeſtreichs zu fügen. Aber 
die Hinneigung Preußens zu ben dem König Karl Albert verhapten 
Orleans und Preußens Unterthänigfeit gegen das demfelben auflauernte 
Oeſtreich liegen feine Intimität zwifchen Berlin und Turin auflommen. 
Schon die bigotte Unduldfamteit Karl Albert? mußte die proteſtantiſche 
Vormacht auf dem Kontinent abftogen. Die geiftigen Spitzen der pie 
montefifchen Militärariftotratie, Graf Cäfar Balbo und General Eolegno, 
wieſen Piemont umfonft auf daB Bradergeftim Preußen hin, auf das 
Preußen von 1813, auf das ‚Macedonien Deutſchlands. Sie flachelten 
damit das Pflihtgefühl. Sobald der geiftreiche Weder Italiens, Gioberti, 
im Herbft 1848 Minifterpräfident Piemont? geworden war, erinnerte er 
feine Gefandten daran, daß Preußen denfelben Beruf in Deutfchland habe, 
wie Piemont in Italim, fo namentlih in Frankfurt den Balerio (den 
10. Dftober 1848). „Deftreih und Deutſchland,“ fchreibt ibm @ioberri, 
‚seien zu trennen, Preußen an die Spike Deutſchlands zu ftellen, damit 
Rationalität und Freiheit in Deutfchland erblühen.“ Während ‚aber 1845 
und 1849 das fleine Piemont mit Deftreih bis zur Erfhöpfung um die 
Unabhängigkeit Italiens sang, fühlte fih ein Hohenzoller nicht ſtark ge 
nug, die ihm angebotene deutfche Kaiferfrone anzunehmen. Bereits hörte 
man in italien, daß es Radowitz gelungen fei, fein „Deutfchland hat den 
Rhein am Mincio zu vertheidigen“, ben entfcheidenden Kreifen anzupre 
digen. Dennoch faßte man bei ber deutſchen Krife vom Hetbft 1850 in 
Turin Hoffnung auf eine gemeinfame Schilderhebung gegen Deſtreich 
Allein die Krife endete zu ſchnell bei Bronnzell und in Olmüg, als daß 
es auch nur zu näheren Beiprechungen gefommen wäre. Es ift den Ita 
lienern nicht zu verargen, daß fie auch während der Bünbnigverhandlun- 
gen im Frühjahr 1866 diefe Erfahrungen nicht vergaßen. Seit das Franf- 
furter-Barlament, auch die Mehrzahl der preußifchen Hegemoniepartei den 
Siegen Radetzkys zugejubelt hatte, nahmen ſich die Jtaliener nicht die 
Mühe, die Inorrige Verwachſung der nationalen Idee in Deutſchland au 
fludiren. Cavour wünfchte Preußen zu gewinnen, da es denfelben Beruf 
in Deutſchland, wie Piemont in Italien, da beide denfelben Feind, Det- 
veih, haben. Er plante eine Heirath des 1870 vielgenannten Pringen 
Leopold von Hohenzollem mit der Prinzeffin Klotilde von Savoyen. Un⸗ 
mittelbar nach Plombiere® befuchte er den Pringregenten in Baden. ber 
ex fand keinen feiten Anhaltspunkt, da er Bismarck nie tennen lernte. Die 
Klage Eavourd in feinem Briefe vom 29. März 1859, daß bie itafienifche 
Sache ſchlecht eingeleitet fei, bezieht fi wohl auf die Vernachläſſigung 
der Beziehungen zu Preußen. 
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Und mar das Folgende der Art, daß die Italener mit fompathifchens 
Sinn Preußens Wege hätte betrachten fönnen? Napoleon ſchob im Juli 
1859 nicht ohne Grund die Schuld feines Verzicht auf Denetien auf die 
drohende Haltung Preufens. Als Italien fi in Mittelitalien ſchadlos 
dafür zu machen ſuchte, intereffirte fi) Preußen mit Rußland für die ent» 
wichenen legitimen Herzöge gegen die „Revolution“. Minifter von Schlei⸗ 
nig flellte im Oktober 1859 dem piemonteſiſchen Gefandten ihre Reſtau⸗ 
tation als unabweisfich dar (N. Bianchi, storia documentata VII. 238). 
Ja, er mutbete Piemont deren Reftauration als comftitutioneller Fürften 
zu. Preußen war mit Napoleon einig im Wunſche eines itafienifchen 
Staatenbunded, mit Piemont nur in dem Grumdfag, feinen napoleonis 
ſchen Prinzen auf einen itafienifehen Thron zugulafien. De Launay, der 
Gefandte Piemont, drüdte dagegen feine Hoffnung aus, daß ſich Preu- 
ben fo wenig, als Biltor Emanuel, zum Bollſtreder der Willendmeinung 
Deſtreichs machen würde. „Die in Italien fo gewaltige Rationalitäts- 
bewegung,“ ſprach er, „erregt auch Deutfchland, und wie ed Piemont nicht 
zuſteht, fie dort zum Stillſtand zu bringen, fo liegt es aud nicht in Preu- 
end Intereffe, ihr in Deutfchland entgegenzutreten. Bei der Regelung ber 
itafienifehen Territorialfrage hat Preußen ein großes Intereffe, dad Könige 
wid "Sarbinien derart zu verfiärten, daß es von der Suprematie Deſt⸗ 
wie und Frankreichs entfefjelt werde. Es ift Zeit, daß ſich Preußen als 
den natinlihen Berbündeten Italiens anfehe. Seine deplomatifche Aktion 
muß die Gelegenpeit ergreifen, ein Königreich Italien fo zu conftituiren, 
daß es fähig fei, Preußen gegen Deftreih zu unterftägen.” Die Idee, 
daf ein neuer Krieg mit Deftreich Preußen und Italien einigen könnte, 
tauchte ſchon auf. Schleinik war offenbar ſchon halb zu diefen Anfichten 
befehrt, aber die Legitimitätstheorie des Negenten gab den Ausſchlag. 
Diefer ſtieß fih an der Entſcheidung der Souveränitätäfrage durch bie 
Volksabſtimmung. Die Folge davon war die Nothwendigkeit der Abtre- 
tung von Savoyen⸗Nizza, womit Piemont bei den Annerionen in Mittel- 
itafien Frankreichs Schug erfaufen mußte. Es war für Jtalien feine es 
davon erlöfende Allianz in Sicht. Die immer revolutionärer werdende 
Bolitit Cavours ftieß Preußen immer mehr ab. Kür den legitimen Kür 
nig von Neapel intereffirte ſich die preußifche Diplomatie. Schleinip ant⸗ 
wortete auf die neapolitanifchen Hilferufe, es könne ſich nicht in innere 
Wirren, namentlich auf diefe Entfernung einlaflen. (Bianchi VIIL, P. 691, 
den 9. Juli 1860.) Als aber im September 1860 die päbftlichen Trup⸗ 
pen von den piemontefifchen auseinandergefprengt wurden, konnte Schleinik 
nit umhin, Cavour über dieſe rafche, rüdfichtefofe Manier durch feinen 
Gefandten, Grafen Braffier de St. Simon, den Tezt zu leſen. Cavour er⸗ 
wiederte laͤchelnd, es werde der Tag kommen, an welchem Preußen Ita⸗ 
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ben für da8 ihm gegebene Beifpiel danfbar fein werde. Es war dieß die 
Begegnung zweier Auguren. Der phantafiereiche preußiſche Graf unterhielt 
ſich öfter eifrig mit Tavour über die Rothwenbigkeit, daß die Frage der 
Führerfhaft in Deutſchland zwiſchen Deftreich und Preußen mit den Waffen 
entfchieben werden müffe und dag Italien dann Preußens natürlicher Ber- 
bünbdeter fein werde. Aber wann? Schon 1856 hatte ſich der Bevolkmäd- 

‚ figte Preußend anf dem parifer Friedenscongreß, Graf Hapfeld, gegen 
Cavour ähnlich ausgedrückt, indem er biefem darlegte, daß Preußen von 
Deſtreich diefelbe Behandlung erfahre, wie Piemont. War die feitherige 
Haltung Preußen? nicht ein Beweis, daß uns dieſſeits der Alpen beim Den- 
ten und Diseutiren die Zeit nie lang werdet Der den zweiten Januar 1861 
durch den Tod Friedrich Wilhelms IV. erfolgte Regierungsantritt Wilbelmö L. 
gab Cavour Gelegenheit, den Berliner Hof zu fondiren. Schon Karl Al- 
bert hatte den General Lamarmora dahin geſchickt. Seine männliche Be 
benswürbigfeit und Rechtſchaffenheit, noch mehr feine Tüchtigfeit ald Min⸗ 
tärorganifator, vielleicht auch feine riefige Statur ſchienen ihn dazu beſonders 
zu befähigen. Sechs Brüder von ihm waren Militärs; dieß mochte ibn 
dem Junkerthum empfehlen. Lamarmora fuchte den Faden einer gemein- 
famen gegen Oeſtreich gerichteten nationalen Politik anzufpinnen. Aber die 
Legitimität gaft in den oberiten Areifen noch für Die höchſte, ja für die ein- 
dige Royalität. Nichtsdeſtoweniger biieb biefer „Iepte Gedante Kanon“, 
welchen diefer noch auf feinem Sterbebette fragend und ungeduldig aus 
ſprach, tief in Lamarmoras feſtem Sinn eingepflamt, zumal Cavour davor 
gewarnt hatte, nicht auch Venetien mit Frankreichs Hilfe zu erobern. Ebenio 
feſt war Lamarmoras Ueberzeugung gewurzelt, daß für Staaten wie Pres⸗ 
ben und Italien, denen ihre Conſtellation ſchwere Pflichten bei unverbält- 
nigmäßigen Kräften auferlegte und große Kämpfe in Ausficht ftellte, das 
preußifche Heerweſen dad allein entſprechende fei. Er übertug, im Gegen- 
fap zu Fanti, welcher fih mehr das franzöſiſche Heer zum Mufter nahm, 
daB ihm in der preußiſchen Organifation Paſſende auf die des italieniſchen 
Heeres. Seitdem hat Lamarmora beinahe jedes Jahr in militärifchen fra 
gen eine Reife nad) Preußen gemacht, weßhalb er auf den Karikaturen durch 
den preuhifchen Helm bezeichnet wird. 

‚Während in Suddeutſchland die 1859 von ben Ultramontanen einge: 
fangene Demokratie erft durch Garibaldis Wunderthaten in Sicilien für 
Stalien gewonnen wurde, war in Norddeutſchland Eavour früher gewür⸗ 
digt und als Mufter für Preußen betrachtet. Am 3. Februar 1861 nahm 
das Abgeordnetenhaus das Amendement Bindes zur Antwostdabreile: „Der 
fortfhreitenden Confolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten wir wer 
dee im preußifchen, noch im deutfchen Intereſſe“ mit 159 gegen 146 Stim- 

, an an, obgleich der Minifter v. Schleinig dringend bat, baffelbe als prü- 
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jubieirfich abzulehnen. Jedoch war damit bei den Meiften fein weiterzielen⸗ 
der, klarer politiſcher Allianzgedanfe verbunden, fonft hätte die Kammer 
nicht die vom König als nothwendig erfannte Heeresverſtaͤrkung abgelehnt, 
obgleich diefer als Gegengabe durch liberale Minifter liberale Geſetze anbot. 
Dan fah in Cavour eben nur den Minifter, welcher die Freiheit und die Ein- 
beit in gleichem Schritte vorführte, und überfah, dag er die Schlagfaͤhigkeit 
feines Landes bis zur Erfhöpfung feiner Kräfte anftrengte. Es war die kind⸗ 
liche Zeit des Glaubens an die „moraliſchen Eroberungen“. Es war auch 
gewiß viel weniger dad Amendement Binde, ald das Beifpiel Ruplande, 
was die preußifche Regierung beiwog, am 21. Juli 1862 das Königreich 
Italien anzuerkennen. Angeſichts der national - Kleritalen Bewegungen Por 
lens glaubten diefe Regierungen, Italien dadurch confervativer zu ſtimmen. 
Preußen erflärte ansbrüdlich, daß es damit die bisher in Italien gethanen 
Schritte nicht billige. 

Amı 24. September 1862 trat Bismarck an die Spige des preußiſchen 
Miniſteriums. Et war entfhloffen, der Krone Preußens die Mittel zu 
Durhführung einer großen Politik zu fchaffen. Er fah, daß Intereffencon- 
füfte, wie die Preußens und Deftreich® ſchließlich nur durch Blut und Eifen 
zur Entfcheidung kommen könnten. Er ſcheute zunächft den Conflitt mit 
der liberalen Kammer nicht. Neaktionären Angedenkens, fehien er und nicht 
die Bürgfehaft dafür zu bieten, daß er der Cavour Deutſchlands werden 
würde. Was Wunder, daß die Staliener dem vielgeſchmahten Junker 
1866 ihr Verttauen verſagten? Merkwuͤrdig iſt, daß, tie wir ſicher wife 
ſen, Cavour den doch bereits der diplomatiſchen Welt als energiſchen ſchar⸗ 
fen Geiſt wohl bekannten Staatsmann nicht erkannte. Und doch hatte 
Bismarck im Sommer 1859 Preußen ſehr abgerathen, durch feine Inter⸗ 
vention den Dank Habsburgs zu verdienen. Er war, allerdings weit da⸗ 
von entfernt, durch die ſchönen Augen der Italia fih bezaubern zu laſſen. 
Seine italienifche Politit war ganz dur das Benehmen Oeſtreichs gegen 
Preußen beftimmt. Er dachte nur daran, Preußen und Deutſchland zu er- 
beben; um bie Mittel dazu zu fhaffen, war ihm jede reale Hilfe genehm. 
Trog feinen bitteren Erfahrungen mit dem k. k. Bundestagspräfidenten war 
er bereit, es zuerſt nochmals mit Deftreich zu verfuchen. Im Auguft 1860 
fol in Teplig zwifchen öftreichifchen und preußiſchen Staatsmännern die 
Garantie Venetiens durch Preußen befprodhen worben fein und der damalige 
Pringregent von Preußen und Bismard follen fih dafür ausgefprochen ha⸗ 
ben. Aber als fie verlangten, daß Deftreih dafür die Hand dazu biete, 
daß Preußens Stellung in Deutſchland auf eine feinen Kräften entfpre- 
Sende Weiſe verbeſſert werde, fo zeigte e8 ſich abermals, wie im Juli 1859, 
daß Deftreich mehr Gewicht auf feine Oberherrſchaft in Deutfchland lege, 
ala auf die in Jtatien. Dadurch vollends gewigigt, ſcheint Bismarck kur, 
nad) feinem Minifteriumdantritt Deſtreich einen Wink gegeben zu haben, es 
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ſolle ſeinen Schwerpunkt nach Ofen und Peſth verlegen. Er würde keinen 
Anſtand nehmen, ſich mit jedem Feinde Deftreich zu verbinden, wenn die- 
fe8 ſich fürder weigere,, den gerechten Anfprüchen Preußens auf die Führer- 
ſchaft in Deutfchland gerecht zu werden. Zu Ende des Jahres 1862 er- 
ſchien der italienifhe Gefandte beim Berliner Hofe in Turin, im Auftrag 
Bismards anzufragen, welches bie Haltung Italiens bei dem Ausbruch 
eines preußiſch⸗ öftreichifchen Kriegs fein würde? Sofortige Antwort: 
+ „Betheiligung Jtalien® auf Seiten Preußens.“ Darauf fein weiterer Ber 
ſcheid aus Berlin! Hier war Bismarda Politik noch nicht angenommen. 
Aus Furt, Oeſtreich werde die Kräfte Deutfchlands für Behauptung 
Venetiens ſich verpflichten, hatte Italien gegen den Antrag Defireih8 auf 
dem befannten Fürftentag in Frankfurt im Auguft 1863 proteftirt. Preu- 
ben fah dabei wieder Deftreich® Herzenswunſch, Deftreich erfannte die Un- 
fähigkeit ihn zu erfüllen“). Mit Ende des Jahres 1863 fah die verwun- 
derte Welt die dftreichifchen Truppen an der Seite der preußifchen gegen 
Dänemark rüden. Das hatte nur noch gefehlt, um bie Jtaliener von jedem 
Gedanken an eine preußifche Allianz zu Eroberung Venetiens gründlich zu 
beiten. Die ilalieniſche Preffe hatte ihre Anfichten über bie vernwidelre 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage ohne Prüfung den parifern Blättern ent- 
nommen. Die längft gewohnte Phrafe von der Unterbrädung des Kleinen 
durch den Starken paßte vortrefflich hierher. Wenn man vollends gewußt 
bätte, daß Preußen im Februar 1864 Deftreich,, um diefes in dem fchled- 
wig⸗ holfteinifchen Kampfe feft an feiner Seite zu behalten, feinen Beiftand 


®) AUS Oeſtreich ſich bei Gelegenheit de poluiſchen Aufflands in der erflen Hälite 
des Jahres 1863 England und Frankreich näherte und von ihnen gehätſchelt wurde, hatte 
Stafien nichts von den Weſtmächten zu hoffen. Auch Preußen wurde damals ifoliet, de 
&, wie im Rrimfrieg, fih von ihnen nicht gegen Rufland gebraudien Laffen meile. 
Oeſtreich fuchte die Holirung Preußens auszubeuten, indem Kaiſer Franz Yofef im As 
guft feine Auffahrt im Römer in Frankfurt hielt, um bie deutichen Fürſten umter der 
Form einer Bundesreform zu einem ſtarken militäriſchen Bündniß zum Schutz and der 
außerdeutf—en Staaten Deftreich® zu bewegen. Dadurd wären die venetianifchen Wün- 
ſche Italiens vereitelt worden und Preußen felbft follte gezwungen werden, ihnen alt 
Bundedglied entgegenzutreten. Preußen vereitelte dieſen habsburgiſch · partitulariſtijchen 
Blan durch blohes Wegbleiben und Deftreih, euttäufcht und dur feinen Plan Freui 
reich verdächtig geworden, ſuchte nun feine Anlehnung duch Preußen au Rußland. 
Holien machte im Sommer 1863 zum Ueberfiuß den parifer Hof auf die gefährlichen 
Bläne Deftreih® aufmerkjam. Aber ſchon im Dezember fagte Kaifer Napoleon zu Nigte 
und zu dem Grafen Pajolini, bie Stunde Italiens zur Befreiung Venetiens werde bald 
ſchlagen; aus der gemeinfamen Aktion Preußens und Deftreich in Schieswig müffe fih 
ein Krieg zwildien dieſen beiden entwideln. Nous amänerons les puissances allemandes 
& so tirer des coups de canons. Das mußte dem Kaifer mehr als einem Auderen dot 
Bünfcensmwerthefte fein; denn nur dadurch konnte die Gejahr einer Erneuerung der bei- 
ũgen Alian gegen Frankreich abgervendet werden. Gewiß madjte Bismard bei ſeinen 
erſten Befuche in Biarritz im Herbfte 1864 dieſes Dilemma geltend, um dem Kuifer einer: 
Öftreichifch - preußiſchen Krieg als eime Rettung erſcheinen zu laſſen. 
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gegen einen etwaigen Angriff auf Venetien verfprah! Die H. Allianz der 
nordifhen Mächte wurde damals wieder „gegen die Revolution” erneuert. 
Diefes galt Polen, Italien und einigermaßen Frankreich. Auch die Hoff- 
nung Italiens, die Weftmächte würden fi Dänemartd annehmen und 
Italien, mit ihnen verbündet, konnte Benetien erobern, ſchwand bald. 
Das Mitleid mit dem freien Dänemark, der Zorn auf Preußen waren groß. 
Die Lobrede des Grafen Pfeil für die Prügelftrafe ließ Preußen, das jun- 
kerliche, auf gleich tiefer Kulturſtufe ftehend erſcheinen, wie Deftreich. Als 
der Diſſens zwiſchen Preußen und Deftreih über das eroberte Schleswig. 
Holftein ausbrach, fah Italien mit bitterer Schadenfreude darin nur den 
Reid der zu einer Schandthat verbündeten Räuber bei der Theilung der 
Beute. Da man aber nicht ahnte, daß dabei im Grunde die deutfche Frage 
als färferes Grundmotiv wirke, hoffte man nicht mehr auf Krieg, Man 
glaubte, da Oeſtreich doch fein Intereffe habe, ein Landftüd an der Ditfee 
zu befigen, fo werde es gegen eine Meine Entſchädigung in Oberſchleſien gern 
fi beruhigen. Selbft im Minifterium beachtete man wenig die Mittheilung 
des itafienifhen Gefandten in Berlin, dat Bismarck das Zufammengehen 
Preußend mit Deftreich zur Befreiung Schleswig - Hoffteind nur als eine 
Epifode bezeichne. Daher entwaffnete Italien. Dem preußifhen Gefand- 
ten in Florenz war nicht eben auf Roſen gebettet. Umſonſt ſtellte er vor, 
daß die Perfönlichkeit Bismards ein Bündnig Preußens mit Italien er- 
mögliche, da er nicht mit jener Tegitimiftifchen Principienreiterei behaftet 
fei, fondern fein Ziel feft im Auge vorausſetzungslos die Mittel wähle und 
tühn gefahroolle Situationen erfafle, ja ſchaffe. „Es erſchien“, ſchreibt 
Bonghi, „als fein kleiner Triumph des Minifteriumd Farini, daß im Feb⸗ 
war 1863 Graf Uſedom als Gefandter Preußens in Turin beglaubigt 
wurde, ein Freund Italiens, ein Mann voll geiftiger Friſche, Beweglich- 
feit und Bildung, von ſolchem Anfehen in der preußiſchen Diplomatie, 
daß er beim Austritt von Schleinip für den erften Minifter galt. Indeß 
glaubte man, daß Bismarck ihn nicht für feinen Freund anfehe, fo daß es 
immer zweifelhaft blieb, wie vieles von feinen Worten den innerften Ges 
danten ſeines vorgefegten Minifterd ausdrüde.” — Man fagt, daß Graf 
Ufedom, welcher wiederholt Minifterftellen abgelehnt hatte, beim Eintritt 
Bismardd an die Spige des Minifteriums aus freifinniger Weberzeugung 
feine Gefandtfhaft am Bundestag aufgeben wollte. Bismard aber habe 
ihn feftgebalten, da er nach Turin einen Rationalliberalen nöthig gehabt 
babe. Es ift micht zu bezweifeln, daß der unabhängige Charakter und die 
freie Stellung Uſedoms nicht ganz nach Bißmardd Wunfh war. Ihr für 
Italien fo wichtiges Verhältniß beruht wohl nur darauf, daß jeder dieſer 
Männer den andern als unentbehrlich erfannte. Sie hatten beide als preu⸗ 


Sifche ‚Bunbeötagägefanbte eu böhnifhen Uebermuth des öftreichifchen ent- 
Reudlin, Geldichte I: 27 
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gegenzutreten gehabt. Dieſer gerechte Zorn ſtachelte ihren deutſch « preußi- 
ſchen Patriotismus. | 
Sobald Bismard entfhloffen war, die Elbhergogthümer zum Hebel: 
punkt. der Löfung Preußens aus der Abhängigfeit von Deftreih, zum 
Springbrett für die deutfhe Frage zu machen, fobald er auf Mittel zu die- 
fem Zwede ſann, mußte er erfennen, daß Preußen nicht berufen fein fönne, 
die falſche Stellung Deftreih® in Benetien in die Länge zu theilen, daß 
Stafien nicht ſowohl ein natürlicher Feind fei, als ein müglicher Berbündeter 
Preußens werden könne. Als Deftreich, durch dem franzöfifch italieniſchen 
Vertrag vom 15. September 1864 allarmirt, Preußen daran erinnerte, daß 
General Manteuffel im Februar die Bürgfchaft Preußens für Benetien nad 
Wien gebracht habe, fo antwortete Bismarck, diefelbe habe natürlich nicht 
auf ewige Zeiten Geltung, fondern fie habe eine verpflichtende Kraft nur 
für den Fall, wenn Oeſtreich während des gemeinfamen Kriegs mit Däne- 
mark in Venetien angegriffen worden wäre, Diefer Krieg aber fei jept been- 
digt, fomit auch bie Verpflichtung Preußens erlofhen N. Natürlich wurde 
durch diefe Erklärung die bereits eingetretene Erkältung in dem Verhälmij 
zwiſchen Deftreih und Preußen verftärft. Die Gegner der Politit Red 
berg®, welche die Fahnen Oeſtreichs wieder, aber ganz anders ald im 
Jahre 1850 nach den Eibherzogthümern geführt hatte, erhoben ihre An- 
tagen immer lauter. Und mit Recht; denn Graf Ufedom fprach in den 
höchften Kreifen von Turin feine Weberzeugung aus, der gemeinfame Bai- 
fengang und Befis Preußens und Oeſtreichs müſſe endlich zu einem Arieg 
zwifchen ihnen führen. Preußen fei Deftreich feinen Dank fhuldig, weldhes 
nur zur Ueberwachung Preußen? an die Oftfee marfchirt fei. In den höbe 
ren Kreifen von Berlin herrſchten indeß noch die etwas junterhaft ehrlichen 
Anfichten und Phrafen der Legitimität. Man hoffte, ſich über die Thei⸗ 
tung der Beute mit dem Waffengenoffen Oeſtreich abyufinden, um an feiner 
Seite auch ferner die Revolution zu befämpfen. Als im Winter 1864 auf 


*) Die bänifchen Kämpfe twaren noch nicht zu Ende, erzählt man ſich, als Bis- 
ward ſchon dem italieniſchen Gefanbten De Launay einen Wink gab, daß Italien fh 
fertig halten follte, mit Preußen gegen Deftreich zu gehen. Auf einem Ball begegnete 
ihn Bismard und zog feinen Degen einige Finger breit aus der Scheide mit den Wor⸗ 
ten: das ift alfo dad Schwert Italiens! Ja, aber Sie Haben lieber ein anderes be- 
migen wollen. — Allerdings, aber der anbere ift mur gemiethet, et 1’ Autriche s’'aper- 
eorra qu’elle travaille pour le roi de Prusse. Und diefes jein Wort lachend wiederho 
lend ging Bismard weiter. Bald darauf brachte Bismard einen Gandeldvertrag des Zol- 
vereins mit Stalien in Anregung; aber er gab dem Geſchäft bald feine Folge mehr, je 
daß e8 de Launay fchien, als hätten Eyeellenz ſowohl mit Italien als nut Deftre.h 


ZIhren gnädigen Scherz getrieben. Biemard hatte offenbar auf beiden Webſtahien jeinen 


Zettel, um bald da, bald dort fein Weberfchiffhen in Fing am fehen, je machberm eb ii 
zig Wilfelm zulieh. 
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1865 der Kronprinz von Preußen mit feiner Gemahlin nad Mailand kam, 
gab fi Prinz Humbert alle Mühe, ihr Interefle und die hohen Gäfte hier 
au feſſeln; diefe beeilten ſich jedoch, nach Verona abzureifen, wo fie ein 
ihnen von Benedek bereiteted großes militaͤriſches Schaufpiel erwartete. 
Immer noch Mincio und Rhein! Gewiß, Bißmard durfte die ihm aufftei- 
genden italienifchen Allianzgedanken kaum fich felbft geftehen. Aber er 
durfte e8 der zwingenden Macht der logiſch ſich entwickelnden Thatfachen 
überlafjen; die Streitfrage der Öftreichifchen oder der preußifchen Führer⸗ 
haft im Deutſchland mußte ihre Löfung fordern. Aber wann? Der 
Mangel- einer einheitlichen feiten Politit Preußens erſchwerte es Deſtreich 
und Italien, felbft eine ſolche zu befolgen. 

Es erihien als unmoglich, daß Deftreih mit feinen inneren Schwie- 
tigfeiten zu gleicher Zeit gegen Rußland im Orient, gegen Preußen in 
Deutſchland umd gegen das nun doch einigermaßen erprobte Italien Front 
machen könnte. Diefe Situation konnte Italien in den Stand fepen, 
Deftveich entroeder auf friedlichen oder auf friegerifchem Wege um Benetien 
zu erleichtern; Italien konnte durch ein wirkliches Bündnig mit einem der 
beiden andern Feinde Deſtreichs, ja dur Hinweifung auf diefe Möglich- 
teit zu feinem Zwed kommen. Der Ruf der Loyalität, welchen Lamar⸗ 
mora bei allen Höfen genoß, erleichterte jedem der Höfe den Entfhlug zu 
Anfpinnung von Unterhandlungen; deßwegen entließ der König Lamarmo⸗ 
ra nicht bei der legten Mobification des Minifteriums und dieſer felbft wollte 
deghalb darin bleiben, ad utrumque paratus. Doch gab er dem Bund 
mit Preußen den Vorzug. Zu Anfang des Jahres 1864 war Preußen ge 
Khäftig, vor Ablauf des Zollvereindvertrags mit verfchiedenen Staaten Han⸗ 
delsvertraͤge abzufchließen. Da der für den freien Verkehr begeifterte Ming- 
hetti Präfident und Minifter der Finanzen war, fo begegnete es auf Sei- 
ten Italiens bereitwilligſtes Entgegenfommen. Gr theilte überdieg La—⸗ 
marmoras Hoffnungen auf ein Bündniß mit Preußen. Durch die Schmwier 
rigkeiten, welche die ihr Auge auf Deftreich richtenden Höfe von München, 
Stuttgart und Wiesbaden machten, um Italien nicht thatfächlih anzuer- 
tennen, wurde der Abſchluß verzögert. Mittlerweile fhienen die Wünfche 
Preußens durch ein gütliches Abkommen mit Oeſtreich ſich in den Elbher⸗ 
zogthümern feitzufegen fo gereift, daß Preußen num auch Deftreich zu Liebe” 
die Unterhanblungen mit Italien vorläufig fallen ließ. Erfte Enttäufhung 
des indeß Minifterpräfident gewordenen Ramarmora. Im Frühjahr 1865 
waren über ben ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheiten die Beziehungen 
Preußen? zu Deſtreich erfaltet. Im Mai bezeigte fi Preußen gegen Ita⸗ 
lien geneigt, die Unterhandlungen wegen eine? Handelövertrags wieder auf⸗ 
zunehmen, obgleich dieß nach Erneuerung des deutfchen Zollvereins jept um⸗ 
ländlicher war. Das Miniferium Lamarmora, im Begriff feinen Sitz von 
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Turin nad Florenz zu verlegen, erklärte, für den Abfchluß des Handeld- 
vertrags genüge ihm die Unterfchrift Preußens, aber für die Ausführung 
defielben machte Italien den fucceffiven Beitritt auch der anderen deutfchen 
Zollvereinäftanten zur Bedingung, und zwar fo, daß diefelbe als nothwen⸗ 
dige diplomatifche Folge auch die Anerkennung Italiens durch diefe fümmt- 
lichen Staaten in ſich fehlöffe. Diefe erfolgte erft in Folge des Aergers der 
Mittelftanten über die abermalige Ignorirung ded Bundestags durch Deft- 
reich im Gafteiner Bertrag. Und auch da noch beharten Hannover und 
Naffau in ihrer legitimiftifchen Weigerung. Die italienifhen Schriftfteller 
machen mit Genugthuung darauf aufmerffam, daß diefe beiden Staaten 
binnen Jahrefrift aufhörten zu egiftiren. 

Doc kehren wir von diefen kleinlichen Intriguen zu den Thatſachen zu⸗ 
rüd. Wir müffen um einige Monate zurüdgehen. Mitten im Sommer 
1865 war ber italienifche Gefandte de Launay plöglih von Berlin „in 
Famikienangelegenheiten“ nach Florenz abgereift. Wir wiflen, daß ihn 
Famitienverhältniffe dazu nicht beftimmten. Es ift mehr ald Bermuthung, 
daß ihn Bismard Eröffnungen und Anträge gemacht hatte, welche weder 
dem Papier, noch einem untergeordneten Agenten anvertraut werden fonn- 
ten, fondern nur einem ſolchen Manne, welcher die Verhaͤltniſſe gründlich 
tannte und das Vertrauen feiner Regierung wie Bißmardö verdiente und be- 
faß. Er follte den von dem preußiſchen Gefandten, dem Grafen von Ufedom, 
in Florenz ſchon angefponnenen Faden weiter fpinnen. Lamarmora, Mi⸗ 
nifterpräfident und Minifter des Aeußern, hatte die ihm vom Grafen Ufe- 
dom in den erften Tagen bed Auguftd gemachte Anfrage deßhalb gut aufge 
nommen, weil er badurd) einen Grund fand, das Drängen des Parlaments 
nah Entwaffnung abzulehnen, welches ſchon wegen der Gebahrung der 
Aktionspartei unthunlich war. Er verlangte aber von Preußen Mare Dar- 
legung feiner Abfichten und Mittel. Gr teilte das Geheimni dem Kriegs- 
minifter mit, welcher Offigiere an den Bo ſchickte, um die Berfafjung des 
dſtreichiſchen Heeres zu ftudiren. Diefe Annäherung Preußens an Italien 
hatte feinen Grund in einer Verfhärfung des ftreichifh -preugifchen Ger 
genſatßes in den Herzogthümern. Umſonſt verfuchte Deftreih die Herzog- 
thümerfrage nach und nad) wieder an den auch von ihm bisher bei Seite 
gefepten Bundestag zurüdzubringen, bei welchem diefelbe, wie ein Pro- 
ceß bei dem Reichskammergericht zu Weplar, lange Jahre gehangen hatte. 
Diefer öftreichifchen Majoriſirungsmaſchine konnte fih aber das ſelbſtbewuß ⸗ 
ter gewordene Preußen nicht wieder zur Bearbeitung überliefern. Zunädhit 
ſchien es fich zwifchen den beiden deutfchen Großmächten nur um die Ver- 
ftändigung über die ihnen gemeinfam von der Krone Dänemark abgetreter 
nen Elbherzogthümer zu handeln. Deftreich beanfpruchte die Hälfte. So 
tam es gegen Ende Juli 1865 zu jener Krife, welche, während das königliche 
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‚Hoflager von Diplomaten und Generalen in Böhmen und Salzburg tagte, 
einen Krieg zwifchen Deftreih und Preußen beinahe ald unvermeidlich er« 
fheinen ließ. 

Es unterliegt durchaus feinem Zweifel, daß die unmittelbare Lage in 
Deutſchland damals für Preußen zu einem Krieg viel günftiger war. Deſt⸗ 
reich war nicht kriegsgerüſtet und brauchte viel mehr Zeit, um feine verwi⸗ 
delte Kriegsmaſchine in Gang zu bringen als Preußen. Die ultramontane 
md die radikale Preſſe hatten die Bevölferungen Süd- und Weftdeutfchlands 
noch nicht in jenen blinden Kriegseifer zut „Zerftüdtung Preußens“ gehekt, 
in den Mittelftanten war die Begierde nach Feten Preußens noch nicht fo 
franthaft gefteigert. Auch Frankreich war nicht geräftet, mit Deftreih auf 
fehr gefpanntem Fuße. In Italien war eben da8 allgemeine Migbehagen, 
die bitterfte Stimmung an die Stelle der ſtolzen Gfüdfeligkeit getreten. Das 
Niniſterium, auf welches diefe Mißſtimmung ſich drohend warf, mußte auf 
eine Ableitung deſſelben nad) außen denken. Da die Piemontefen, bisher 
die Schutzwache der Ordnung, jest mit der Aftionspartei fraternifirten, fo 
mußte gerade ein auf dieſe beide berechneteß Ventil geöffnet werben. Das 
Seer Italiens war zahlreich. Nicht bloß die liberale öffentliche Meinung 
hoffte Sicherung des Königreich und des Friedend durch die Gewinnung 
Benetiens, fondern felbft Ronfervative gewöhnten fih an diefen Gedanten. 
So lange ber Deftreicher vom Feſtungsviereck aus das Werk der italienifchen 
Revolution noch bedrohte, fo lange mußte Stalien ſtets in ſchwerer Waffen 
rüftung und auf der Warte fein, ob am europäifchen Horizont nicht ein 
Kriegefunke auffliege, welchem man Nahrung geben könnte, um Oeſtreich 
aud an einem anderen Ende anzuzünden. Im Inneren aber war die Ak⸗ 
tionpartei berechtigt zu erflären, da® Werk, welches unter ihrer Mitwir- 
fung foweit geführt worden war, fei noch nicht vollendet, noch geſichert, fie 
fünne und dürfe daher ihre Waffen nicht niederlegen. Deftreich war feit der 
Umgehung des Zürder Friedens durch die mittefitafienifchen Annerionen 
im Rechte, jeden Augenbfid Italien mit Krieg zu überziehen. Es wartete 
offenbar nur auf den ihm günftigen Augenblid. Die Regierung fühlte diefe 
peinliche Lage am bitterften und fie mußte Sorge tragen, daß Italien da- 
raus erldſt werde. Ihre Pflicht war den für Italien günftigen Augenblid 
werfaffen. Diefer fehien jept da zu fein. Wenn das geheime Entgegen- 
tommen Preußens und eine Zögerung des italienifchen Miniſteriums dafjelbe 
anumehmen ruchbar wurde, fo war es ficher, daß die Aftionspartei mit 
allen Mitteln verfuchen würde ihre Drohungen auszuführen. Längft’hatte 
fie auf einen ähnlichen Fall mit einer Revolution gegen die Krone felbft 
gedroht. \ 

Bar in diefer Partei viel abenteuerlicher Thatendrang und überreigtes, 

| die Mittel nicht erwäͤgendes nationales Ehrgefühl, fo erfüllte doch alle ehr- 
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fiebende Italiener der Inſtinkt, die Ahnung, es handle ſich nicht blos, ja 
nicht in erfter Linie um den materiellen Befip diefer Städte und Länder, um 
Entfernung des öftreihifhen Damoklesſchwerts, fondern nit minder um 
den Erwei mit blutigen Waffen, daß Italien mannbaft, mündig fei, um 
mit Ehren auch diefen Befip anzutreten und mit Ehren neben die felbftftän- 
digen Nationen zu treten. Die bezahlte frangöfifche Hilfe dünkte doch Tau- 
fenden ein Brandmal. Trop allen Piemont erihöpfenden Vorbereitungen 
und der Tapferkeit hatte das piemontefifche Heer im Feldzug 1859 nicht ein- 
mal die Lorbeern von 1848 aufgefriiht. Es war eben eine Hilfstruppe der 
Franzofen gewefen. Seitdem hatte das italienifche Heer ſich nur gegen Rea- 
politaner, gegen Schlüffeffoldaten — und Banditen, alfo nicht einen gro» 
Ben Krieg, geſchlagen, meift Italiener gegen Jtaliener. Das Kühnfte war 
nicht durch das Tönigliche Heer, fondem durch die Garibaldiner geleiftet. 
Homberger fagt mit Recht (Pr. Jahrbücher 1871): „Wohl war die Einheit 
durch lediglich itafienifhe Initiative und Kraft zu Stande gefommen; aber 
fie Hatte nur geringen Widerftand zu überwinden gehabt und die Anftren- 
gung hatte wenig bewieſen für die innere Gefundheit und Stärke ded neuen 
Staats, für feine Tuͤchtigkeit zu ſelbſtſtändiger Eyiften,. Dieſen Beweis zu 
erbringen gab ed nur Ein Mittel. Wie das Recht junger Völker die volle 
bürgerliche Selbftftändigfeit nur dem wehrhaften jungen Mann zuerfennt, 
der feine Freiheit und fein Haus mit feiner Hand zu vertheidigen vermag, 
fo erwerben auch die Nationen das Recht der Eyiften, nur, indem fie zeigen, 
daß fie dafür zu fämpfen vermögen. Italien brauchte alfo einen Krieg, 
einen ernſthaften gegen einen ernfthaften Feind (um zum berechtigten Be- 
wußtfein feiner felbft, feiner Tüchtigkeit und Selbftftändigfeit, zur moralifchen 
Anerkennung bei den andern Nationen zu gelangen); erft wenn es daraus 
ehrenvoll hervorging, konnte es mit Selbftgefühl, mit Bertrauen der Zu- 
tunft entgegengehen. Italien wäre dann aldbald aus dem Mündel yranf- 
reichs eine persona sui juris geworden. Um die moralifhe Gmancipation 
des Staats handelte es fi bei der Erfämpfung Benetiend vor allem.” 
Diefe Ueberzeugung teilte fiher auch Lamarmora, wenn auch mehr vom 
Stanbpunft der Ehre des Heered aud. Cr hatte feit Jahrzehnten daſſelbe 
jur Erfämpfung der nationalen Unabhängigkeit fhaffen helfen. Sicher hatte 
ex über dem Mittel den Zwed nicht vergefen. 

Der Kriegsminifter hatte aber 1864 offen der Kammer gefagt, obne 
Hüfe von Verbündeten fei das italienifhe Heer nicht im Stande Benetien 
zu befreien. Wer follte nun der Verbündete fein? — Frankreich follte, 
durfte es nicht fein, wenn die Vormundſchaft, fo ſchon drüdend, ſich nicht 
in Sklaverei verwandeln follte. Oder England?? Rußland fag ferne und 
fammelte fih noch. Eine gewiſſe geographiſche Entfernung des Berbünde- 
ten war wohl wunſchenswerth, denn fie fiherte dem italieniſchen Heere eine 
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felbftftändige Kriegsführung, alfo auch die volle Frucht des Erfolge. Wenn 
aud der Verbündete militärifch ſtärker war, fo durfte er doch nicht unver 
bälmigmäßig ftärfer fein. Das alles war bei Preußen ber Fall, oder man 
glaubte doch in Italien Leßteres. Deßhalb hatten alle italieniſchen Mini« 
ferien (etwa Rattazzi ausgenommen) fi Preußen zu nähern gefuht. Ein 
Bundniß mit Preußen bot auch den Borzug vor einem franzöfifchen, „daß 
es nicht der perfönlihen Stimmung eined einzelnen Mannes (Napoleons) 
gedankt wurde, fonbern einer gegebenen großen hiftorifhen Situation ald 
nothwendiges Poftulat entſprach, daß ed Italien feine Opfer an Gebiet, 
feine Zahlung, feine dauernde Lehnäfolge gegen ben Verbündeten auferlegte.” 
Daher als jegt Preußen in ernſtem Conflikt mit Deftreich fich Italien 
näherte, vedte ihm das Minifterium Lamarmora trog allem wieder die Hand 
entgegen, um fi zu gemeinfamem biutigem Kampfe zu verpflichten. 
Da lief die gang unerwartete Nachricht ein, der König von Preußen habe 
trog Bismarck den Dertrag von Gaftein am 14. Auguft 1865 abgefchlofien, 
durch weichen der König die Freundfhaft mit Habsbutg neu zu befeftigen 
glaubte. Die Indignation der Eingeweihten in Florenz über Preußen war 
im Moment groß; Biamard wurde der Feigheit und der Treulofigkeit be» 
ſchuldigt. Wie es fcheint, war es ein höherer oͤſtreichiſcher 8. f. Beamter, 
welcher (Beilage der A. A. Zeitung 8. Mai 1868) ſchreibt: „Das gerüftete 
Preußen wollte im Sommer 1865 fogleich Krieg ober einen rechten Frieden. 
Es ließ ſich aber durch den Gafteiner Bertrag täufchen, ald ob Deftreich den 
Frieden wollte, ‚während diefed, um zu rüften, den Krieg nur bis zum 
Frühjahr vergdgern wollte.” Die Wahrheit ift, daß Bismard fid) getãuſcht 
hatte, indem er glaubte, feiner Ueberzeugung von der Unvermeidfichfeit des 
Kriegs höchſten Orts den Sieg zu verſchaffen. Jacini, damals im Mini« 
ſterium. erzählt den Hergang gewiß ebenfo richtig als billig: „Die mündliche 
Interpellation durch Preußen über unfre Geneigtheit, Deftreih in Gemein⸗ 
haft mit Preußen zu befriegen, war unerwartet gefommen. Auf diefe 
Anfrage wurde fogleih auch mündlich geantwortet, die Gefühle der italie- 
nifhen Regierung gegen Deftreich feien befannt; indeß möge das Berliner 
Kabinet feinen Vorſchlag toncret faſſen, dann würden ihm auch die Abſich- 
ten der italienifchen Regierung fofort comeret mitgetheilt werden. Statt 
einer Antivort fam die Nachricht von der Convention von Gaftein.” Wei⸗ 
ter war man noch nicht gemefen. Jaeini nennt e8 einen „Halbvorfchlag”. Der 
treuherzige König Wilhelm hatte fih von der Lift der öſtreichiſchen Diploma- 
tie an feiner Abneigung gegen einen Krieg mit dem feinem Haufe fo nahe» 
ſtehenden Haus Habsburg faſſen laſſen. Er hoffte, man werde ſich auch 
über die deutſche Frage endlich verſtändigen. Der öſtreichiſche Hof aber 
ſuchte nur Zeit zur Heeredrüftung und zur Kirrung ber deutſchen Mittelftan- 
ten zu gewinnen. Der ultramontanen Partei war er fiher, die Mehrzahl 
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der demofratifchen ließ ſich durch Berfprechungen der Bundesreform und 
den Kigel ihres Preußenhaffes leicht gewinnen. 

Der Zom Lamarmorad war nur zu gut begründet. Die Lage nicht 
blos des Minifteriumd Lamarmora, ſondern auch die Italiens war mit dem 
Erlöſchen dieſer Kriegshoffnung wieder eine ſehr düſtere geworden. Sept 
wurden die Folgen der Verlegung der Hauptſtadt bitter fühlbar, die Ber- 
dopplung der Macht einer blos im Verneinen ftarfen Oppofition im Parla- 
ment und im Lande. „Die Monarchie,“ fchreibt Homberger, „aus ihrem 
heimathlichen Boden geriſſen, hörte auf piemontefifh zu fein, ohne ihrer 
itafienifchen "Zukunft fiherer zu werden. Die einige wahre conſervotive 
Grundlage, feine bloge Stüge von Außen, fondern der tüchtige Unterbau, 
der bisher, während alles ringsum gewankt hatte, unerſchütterlich feftge- 
fanden, war aufgegeben und zerftob und zerbrödelte fih. Zu gleicher Zeit 
machten ſich die Schwierigkeiten, Folgen der Revolution und der übereilten 
Unification, immer fühlbarer. Während bisher der Streit der Parteien ſich 
vornehmlich um Fragen der äußeren Politif, um Rom und Benedig, ge 
dreht hatte, fand nun die Oppofition an der abminiftrativen Verwirrung. 
in der finangiellen Noth neuen veihlihen Stoff zu Klagen und Anlagen, 
welche von den Mailen gehört und wiederholt wurden. Die Neuwahlen im 
Herbft 1865 trugen den Charakter eines Straf- und Rachegerichts gegen 
die „Gonforteria”; viele der bebeutendften Mitglieder des erften Parlaments, 
namentlich jener bißher regierenden Partei wurden nicht wieder gewählt. 
Eine Kammer trat zufammen, in welcher die Radicalen und die fich ihnen 
nähernden piemontefifhen Permanenten zwar nicht überwogen, aber die 
Rechte völlig paralyfirten. Die dringend erforberten finanziellen Maßnah ⸗ 
men wurben nicht votirt; der Staat trieb mit jedem Tage einem Abgrund 
näher, deſſen Tiefe niemand ermefjen konnte. Italien war bedroht von der 
Unmöglichfeit, eine legale Regierung zu haben.” — Das Minifterrum hatte 
gehofft Italien aus diefen fürchterlihen Nöthen durch den venetianifchen 
Krieg mit Hilfe Preußens herauszureißen. 

Das kriegsbereite Heer war eine Haupturſache des riefenhaften Unge- 
heuers Deficit. Um diefes zu vermindern, um dem Staatsbankerott zu ent- 
gehen, mußte auf Mittel gefonnen werden, fid) mit Deftreid fo zu verftän« 
digen, daß man entwaffnen fonnte. Dazu lag ein Mittel vor, welches zwar 
nichts weniger ald eine moralifhe Hebung der Nation, aber den Beſtand 
des Staats verfprah, auf das Cavour, aber hauptfählih nur weil er an 
der Möglichkeit des Erfolgs zweifelte, wenig gehalten hatte. Der Gedanke 
war aber durchaus nicht neu. Die von der proviforifhen Regierung der 
Lombardei aboptirte Idee des Loslaufs Venetiens durch Italien war feit 
dem Mai 1848, feit der Miffion Hummelauers nad) London (f. Band II, 
erfte Hälfte, ©. 162) fortgefponnen worden. Zu Ende des Jahres nahm 
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Gioberti fie wieder auf. Paſini und Pincherle ſpannen fie feit den Unter 
handlungen der Manin ſchen Repubtit Venedig fort und fort. Bei den Zür 
ticher Friedendunterhandfungen im Herbft 1859 wurde ein Verſuch gemacht, 
allein der Kaifer von Deſtreich lehnte ihn ſtolz ab. Befonderd England 
fand den Handel wunſchenswerth. Napoleon, Palmerfton, Ruffel und Ita⸗ 
lien® Freund der Gefandte Hudſon waren dem Gedanken gewogen. Jene 
Staatdmänner riethen in Wien fort und fort dazu. 

Im Jahre 1848 hatte der Öftreichifche Reichstag den Antrag der Lom- 
barden abgelehnt, weil ihm der Finanzminifter erklärte, daß die Lombardei 
jährlih 25 Millionen, Venetien 18 Millionen veinen Ueberſchuß in die öft- _ 
reichiſche Staatslaſſe liefere. Pafini hatte dagegen bewiefen, daß Deftreich 
diefe Summe reichlich auf die fortwährende Befegung diefer Provinzen ver- 
wenden müjle. Die finanzielle Seite der Frage war für Oeſtreich feit dem 
Berluft der reichen Lombardei eine ſchlimmere geworden. Der Berfud) eined 
Freitaufs Benedigd war daher für Lamarmora nicht? weniger ats ein Akt 
der bittern Enttäufhung. Es war fhon gegen Ende des Jahres 1864, 
daß er fein Programm, „daß eine friedliche Loſung der venetianifchen Frage 
ein Gtüd für Italien wie für Deftreich fein würde”, formulirte. Weit da- 
von entfernt, Florenz als den fihern Weg nach Venedig zu betrachten, war 
er überzeugt, daß bie Verlegung der Hauptftabt nad Florenz Italien in 
feinen Fundamenten erfehüttern müßte, weßhalb es nicht fobald im Stande 
fein konnte Venetien mit den Waffen zu gewinnen. Er hatte feinem Bater- 
fand und der Freundſchaft Napoleons ein ſchweres Opfer gebracht, indem er 
eben jegt die Minifterpräfibentfchaft übernahm. Er glaubte dafür von Ra- 
pofeon wieder einen (reundfchaftsbienft hoffen zu dürfen. Schon als er 
durch die Berufung eines Erzherzogs durch Napoleon auf den megifanifchen 
Thron überrafeht worden war, hatte ſich in ihm die Hoffnung geregt, daß 
dieß durch die Befreundung des Kaiferd der Franzoſen mit dem von Deft« 
reich einen Einfluß auf das Schickſal Italiens haben fönnte. Ex zweifelte 
nicht mehr, daß Napoleon den Willen und den Einfluß in Wien habe, den 
Mittler behufs einer friedlichen Berftändigung über Venetien zu machen. 
Die Abtretung der Joniſchen Infeln von England beftätigte ihn ala Bor- 
gang in biefer Hoffnung. Den 12. Rovember 1864 fagte er im Parlament: 
„wenn ich betraut wäre, diret mit dem Kaifer von Deftreich zu reden, fo 
würde id) ihm Ertvägungen deö gegenfeitigen (gemeinſamen) Intereſſes vor« 
zutragen haben, welche, wie mir ſcheint, ihn überzeugen müßten.” Hom⸗ 
berger erzählt weiter (Preußiſche Jahrbücher 1872, Anguftheft): Einige Wo- 
hen fpäter, in der Kammerfigung vom 17. Dezember 1864, interpellirte 
der Abgeorbnete (General) Birio dad neue Minifterium bezüglich der von 
demfelben fofort im Heer und in ber Flotte vorgenommenen Abrüftungen. 
„Der Minifterpräfident, vief Bixio aus, hat von ber Abtretung Benetiend 
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geſprochen. Ich bin biefer Jbee ſchlechtweg entgegen. Ich ziehe den Berfuf 
von 100,000 Mann auf dem Schlachtfeld der Eeffion Venetiens vor. Es ift 
nothwendig, dab ganz Italien mit feinem Blute feine Freiheit (Unabhängig- 
teit) befiegle; es ift nothiwendig, daß alle unfere Provinzen fagen konnen: 
auch wir haben geftritten für die Größe des Baterland8.” Lamarmora ant- 
wortete im Tone de3 Elihu Burit: „Wahrhaftig, ih fann nicht glauben, 
daß der ehrenwerthe Bixio wirklich blutgierig genug fei, um dafür zu halten, 
daß auch dann Krieg geführt werden müffe, wenn ſich dad gewünſchte Er- 
gebniß erlangen ließe ohne diefe ungeheuren Koften des Kriegs und zumal 
ohne Taufende und Tanfende von Menſchen zu opfern.“ Daß dennod bald 
darauf auch Lamarmora die preußifhen Kriegsgedanken begrüßte, beweiſi 
nur, daß er jeden praftifchen Weg nad) Benetien zu gelangen begräßte. Um 
dieſes Ziel zu erreichen war er in den Mitteln nicht excluſiv. 

Für die entfcheidenden Perfönfichkeiten Oeſtreichs durften die finangiel- 
fen Motive nicht den Ausſchlag geben; dieß durften nur große politifce 
thun. Die Stellung Deftreih8 war vom mehreren Seiten eine ſehr be 
drohte, befonders in Folge der Abficht des wiener Hofs, Preußen mit Krieg 
zu überziehen und den fiebenjährigen Krieg um Schlefien wieder aufzuneh- 
men. Dabei mußte e8 auch gegen Rußlartd Front machen und fo lange 
Benetien nicht auf irgend eine Weife an Italien übergegangen war, mußte 
Italien, fobald der nordifhe Krieg entbrannte, fi) auf den Rüden Defi- 
reichs werfen. Aber vielleicht, ja wahrſcheinlich nicht blos alien. Die 
Geſchichte der legten Jahrhunderte zeigte deutlich, daß Frankreich die Herr- 
ſchaft Oeſtreichs in Italien nicht duldete. Seit ſich Frankreich verpflichtet 
batte Rom zu räumen, war diefed Motiv dringender geworden. Frankreich 
mußte fuchen feiner Pflicht entbunden zu werden, am Mincio fein Wert von 
1859 zu befchügen. Geſchah dieß ohne Kampf, fo war Frankreich Deftreih 
zum Dank verpflichtet, die Rivalität beider Mächte war beinahe beigelegt. 
Im Frühjahr 1848 hatte der oſtreichiſche Minifter Weſſenberg dem franzö- 
fiſchen Gefandten gefagt, ſobald Oeſtreich die oberitalienifhe Ebene aufgebr, 
fo beftünden feine Reibungspunfte zwiſchen ihnen mehr, fie wären vielmehr 
natürliche Verbündete. In diefem Sinne befürwortete jet Drouyn de 
Lhuys in Wien den Berkauf Benetiene, um das Einvernehmen der nordi« 
fen Mächte zu fprengen umd eine Allianz Frankreichs, Englands, Deit- 
reichs und Italiens anzubahnen. Dann fonnte Deftreih feine Abfichten 
auf Unterwerfung Preußen? und damit Deutſchlands mit guten Ausſichten 
ind Berk fegen, zumal wenn e3 fehlieglih an dem ihm fernen Rhein auch 
Frankreich etwas verwilligte. Weber Lepteres ließen ſich damals öſtreichiſche 
Agenten ſehr leicht vernehmen. Deutſchland war ihnen nur ein geogmpbi« 
ſcher Begriff. Es brauchten hier die Riemen ja nicht aus dem Felle Defi- 
reichs gefchnitten zu werden. Die frage war nur, ob zu Einleitung des 
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großen Geſchaͤfts Deftreich auf fein Benetien verzichten wollte, oder ob es 
tagen würde zugleih in Stafien und in Deutſchland die Herrfhaft an⸗ 
zuſtreben. 

Der erſte offigidfe Verſuch wurde in Wien ſchon zu Anfang des Jahres 
1865 gemacht, ald Preußen und Deftreih, im Norden Sieger, noch gut 
mit einander zu ftehen ſchienen. Im September 1865, alfo nach Abſchluß 
des Gafteiner Vertrags, begann ein gewandter Italiener feine Unterhand- 
lungen, ober vielmehr feine Ueberzeugungöverſuche in den hohen Kreiſen 
von Wien. Er verfuchte nachzuweiſen, daß Benetien für die äußere und 
innere Politit ded Kaiſerſtaats eine Laſt, daß feine Abtretung gegen Geld 
und gegen Uebernahme eine® entfprechenden Antheils am der öftreihifchen 
Staatsſchuld eine Erleichterung wäre. Der Induftrie Deſtreichs wurde ein 
vortheilhafter Handelövertrag in Ausficht geftellt. Der Groll gegen Preu- 
Ben, welcher in der Hofburg alled Andere beherrſchte, bot einen günftigen 
Antrüpfungspunft. Italieniſche Waffenhilfe bei Rüderoberung Schleſiens, 
eine gemeinſchaftliche orientafifche Politik, wenn diefe Frage einmal zum 
Auötrag fäme, mochte Italien fpäter ein Anrecht auf Wäͤlſchtyrol geben. 
Kurz, die Intereffen beider Staaten wurden als ſich deckend dargeftellt. Die 
Bermählung des Kronprinzen von Italien mit einer Erzherzogin follte das 
Bündniß befiegeln, das Werk frönen*). Richt wenige einflußreihe Män- 
ner erfannten diefe Motive als richtig an. 

Mochte num der Italiener unmittelbar auf die öftreichifche Preſſe wir- 
tm, oder durch einen für feine Pläne gewonnenen öſtreichiſchen Minifter, 
diefe Preife nahm gegen Stalien einen anderen Ton an, fie erfannte an, 
dab Italien ein namhafter Nachbar fei, mit dem man im Frieden und im 
Kriege zu rechnen habe; es fei entſchieden wuͤnſchenswerther ihn auf alle 
Fälle zum Fremde, als zum Feinde zu haben. In alten Theilen Deſtreichs 
eirkulirten Bittſchriften an die Regierung , fie möchte einen Handelsvertrag 
mit Italien abfhließen. Die Geldmächte und die Finanzmänner fanden, 
daß eine Geldabfindung dieſen nüplih wäre. Selbft die offigidſe Preſſe 
ſprach in anderem Ton von Italien. Die diplomatifhen Beziehungen beider 
Staaten wurden weniger gefpannt. Die radikale Partei im italienifchen 
Parlament erhob Anklage darüber, daß eine bei mäßigem Sturm in den 
Hafen von Pola einlaufende italieniſche Flottille mit Kanonenfalven begrüßt 
wurde. Die offigiöfe italienifhe Preife machte hoffnungsvolle Andeutungen. 

*) Bonghi (Antologia nuova Febr. 1868) behamptet mit Recht, Lamarmora fei den 
Plänen der Inſurgirung Ungarns abgeneigt gewejen unb habe bie bißerigen Geldunter- 
fügungen der Agenten abgeftellt; aber bei biefer Miſſion babe er hauptfählid im Auge 
gehabt, Preußen zum Bündniß mit Italien und zum Krieg mit Oeſtreich zu fpornen 
durch Darlegung der Gefahr, daß Italien fih) mit Deftreih abfinde(?). Dieß mochte 
ein Troß für den Nochſaul fein. 
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Andererſeits waren bie in ihren Spitzen in der Regel verbündeten 
ultramontanen und ariftofratifh-militärifchen Parteien in Wien nicht ge 
wöhnt, den Intereilen deö induftriellen und Handel treibenden Bürgerthums 
Rechnung zu tragen. Erſt am Hofe ſcheiterte an ihrem Einfluß die Unter- 
handlung. Italien war ihnen ein gebannter Feind des Pabſts, das Fe⸗ 
flungäviered ein Hauptedftein des Reich, die Baſis zur Wiedereinfeßung 
der vertriebenen Etzherzoge, die italienifchen Gamifonen waren bie dem 
Dffigiercorp8 angenehmften im ganzen Reiche. Die Waffenehre verlangte, 
daß die Wahlftätten, auf welden vor zwei Jahrzehnten den öſtreichiſchen 
Baffen fo fchöne, hochgepriefene Lorbeeren gewachſen waren, das Lager, 
in welches Oeſtreich damals geflüchtet war, in welchem es fein Selbftbe- 
wußtfein behauptet oder wiedergefunden hatte, nicht um „fehnöbes Geld” 
verkauft würden. Und an wen follte man es verfaufen? — an einen Feind, 
welchen man ſich längft gemöhnt hatte gar zu verächtlich anqufehen? Wäre 
dieß nicht eine Ermunterung für die Slaven gewefen, im Ramen des damit 
anerkannten Rationalitätsprincips fih an Rußland anzufchließen? Mußte 
& nicht ein Sporn für daß gereizte Ehrgefühl der Ungam merben, auch ihre 
Selbſtſtändigkeit zu fordern? Mußte durch diefen Handel nicht bei allen an⸗ 
dem Bölfern ringsum, felbft bei den gebuldigen Parteigängern Oeſtreichs 
in Deutſchland, welche man eben dem Kriegswagen Habsburgs vorfpan- 
nen wollte, der Glaube an das Geftim Oeſtreichs erfhüttert werden? Die 
ultramontane Partei hätte darin eine Preißgebung des Pabſts in die Hände 
Italiens gefehen, das Köfegeld Italiens für Benetien wäre ihr als ein Ju⸗ 
daslohn erfchienen. Auf die Hilfe diefer Partei rechnete Habsburg beim 
deutſchen Kriege befonderd. Deßhalb beſchloß man, fich groß zu zeigen, die 
Anerbietungen Italiens abzulehnen. 

Nachdem die Sondirung fehlgeſchlagen hatte, ftellte man fie als unbe ⸗ 
beutend dar. Der fie betreibende Graf Malaguzzi aus Modena foll kaum 
ein „homme s6rieux‘‘ geweſen fein. Auch Mazade nennt e8 eine kaum 
faßbare negociation fuyante. Lamarmora fühlte wohl, daf feine im No⸗ 
vember 1863 dem Parlament eröffnete Perſpeltive bes Kaufs bei ber öffent- 
lien Meinung Italiens wenig Anklang gefunden hatte. Sobald die ita- 
lieniſche Regierung ſich hatte überzeugen müffen, daß die Wiener Hofburg 
nicht zur friebfichen Abtretung Venetiens zu bewegen fei, erließ Ramarmora 
am 25. Rovember 1865 ein ſcharfes Rundfchreiben an feine Gefandten, wo⸗ 
tin er die venetianifhe Frage ald eine die Ruhe und den (Frieden Europas 
bedrohende conftatirte. Das Boll in Benetien habe feine Willenmeinung, 
mit Stalien vereint zu werden, entſchieden dargethan, indem es fich gemei« 
gert habe, durch die Wahl von Abgeordneten ſich an dem conftitutionellen 
Staatöleben zu betheiligen. Darum fei für Italien jede diplomatifhe An- 
näherung an Oeſtreich ſchwierig, fofern fie nicht als eine Einleitung zur Ge- 
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währung der Zorberung ber Benetianer und Italiens ſei. Ein Eongreß 
müßte die venetianifhe Frage erdriern. Napoleon bezeigte ſich mit diefer 
ſchroffen Haltung Italiens nicht einverftanden. Er fürchtete, Deftreich könnte 
dadurch zu einem Bruche gereizt werden und Italien, unmädhtig, ihn allein 
zu beftehen, fönnte in eine Lage kommen, dur welche Franfreich die Ber 
theifigung daran aufgedrungen würde. Dagegen aber, daß Italien durch 
alte diefe Gebahrungen Preußen zum Kriege gegen Deftreich zu reizen fuchte, 
batte Napoleon nicht? einzuwenden. . Deftreih nahm diefe Beleidigungen 
nicht bloß mit Geduld entgegen, es machte fogar im December 1865 Ita- 
tien durd) Frankreich das Anerbieten, ferner die Produfte der verfdiedenen 
Provinzen Italiend nicht mehr nach den verfihiedenen früheren Zoliverträ« 
gen zu behandeln, fondern alle auf denfelben Fuß, al? aus Einem Zollge- 
biete fommend, was mittelbar eine Anerkennung war. Italien nahm diefed 
Zugeftändniß an, aber nicht ohne feine Anfprüche auf Venetien geltend zu 
maden. Das Motiv Deftreichd war ficher, Frankreich dadurch gefällig zu 
fein. Die italieniſchen Minifter fahen darin auch ein Zeichen, Daß Oeſtreich 
nicht mehr töbtlichen Haß gegen Italien hege, eine Bürgfhaft dafür, dag 
Deftreih nur aus militaͤriſchem Ehrgefühl den Freikauf Venetiens verweigert 
babe; fobald demfelben durch ein friegerifche® „Duell“ genug gethan fei, 
werde ſich Deftreich fhon dazu bereit finden laſſen. Dieſes Gleichniß, wel⸗ 
ches Jacini harmlos ausſprach, wurde in den fpäteren Federkriegen als ein 
Beweis gegen Lamarmora zugefpigt, als hätte er nicht einen ernftlichen 
Krieg gegen Deftreich führen wollen. Diefer Berbacht follte noch durch fpä« 
tere vergebliche Verſuche, doch noch einen Loslauf in Wien durchzuſetzen, 
begründet werben. Allein diefe Berfuche wurden von bloßen Privatperfo- 
nen ohne offiziellen Auftrag gemacht. Rigras gelegentlicher Gedanke, Deft- 
reich für Venetien mit den Donaufürſtenthümern abzufinden, hatte bei dem 
Minifterium feine Zuftimmung gefunden. Richtig ift nur, daß Lamarmora 
theil® aus Weberzeugung, theil® als langjähriger Mitarbeiter der cavour⸗ 
ſchen Politit, Blutvergießen ſoviel wie möglich zu vermeiden fuchte, und 
wer wollte ihn darum tadeln? Aber wenn er einmal überzeugt war, da 
es nicht zu vermeiden fei, fobald er ein Kriegsbündniß geſchloſſen hatte, fo 
tormte man fi) unverbrüdhli auf ihm verlaffen. Soweit war es im An⸗ 
fang des Jahres noch lange nicht. Italien konnte nur unter der Bedingung 
einen Finanzminifter finden, daß e8 bedeutende Abräftung verſprach. In⸗ 
deß fuchten Minifterium und Parlament die preußifchen Beziehungen zu 
ftärten, indem fie befonder® aus pofitifhen Motiven den Handelövertrag 
mit dem beutfhen Zollverein durch Preußen vollzogen. 

Bismard dagegen, feit Frankfurt über bie öftreihifche Politit gränd- 
lich enttäuft, war durch reiche bittere Erfahrung überzeugt, daß Deutfch- 
land ohne Krieg mit Deftreich fein pofitifcher Körper werben, daß Preußen 
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auch feine gerechteſten Anſprüche nicht durchſeten fönne. Er hatte bittere 
Kämpfe durchgefochten, um die Mittel zu Kampf und Sieg zu ſchaffen 
Italien war Preußens natürlicher Bundesgenoffe, da aud ihm Deftreich 
das Leben verfümmerte. Cine der erften Borbedingungen eines gümftigen 
Kriegs und Friedens war für Preußen, für Deutfchland , daß Napoleon ſich 
in den deutſchen Krieg nicht einmiſche. Dahin hatte Bismarck diefen fchon 
bearbeitet, indem er demfelben vorftellte, Preußen fönne ſich von Rußland, 
dem Feinde Napoleons, nur dann emancipiten, wenn es in Deutfchland eine 
ftarfe Stellung errungen habe. Preußen und Italien fönne und müſſe zu- 
gleich geholfen werden. Der Kaifer der Franzoſen werde, indem er ihr 
Bündnig vermittle, fein Programm: „Italien frei bis zur Adria” realifi- 
ven, ohne felbft Gefahr zu laufen. Napoleon glaubte, in dieſer Rolle den 
Regulator des deutſchen Krieg in der Hand zu halten, indem er Italien 
gegen Deftreih anfeure ober es zügle. Bismarck erkannte Mar, dab Italien 
nicht nur durch fein Heer, fondern auch durch die Mitgift der franzöfifchen 
Neutralität von großem Werth für feine Zwecke fei. Aber diefer fonnte man 
nur dann verfihert bleiben, wenn ber Krieg zur Entſcheidung fam, ehe die 
40,000 franzöfifchen Truppen aus Mexiko zurüdgelommen waren. Deßhalb 
drängte er zu baldigem Ausbruch des Kriege. Temperament, die Rage der 
Finanzen, des Heeres trieben auch Italien zur Befchleunigung der Ent- 
fcheidung an. 

Aber der Charakter oder vielmehr die Charakterlofigfeit der preußifchen 
PVotitit während langer Jahrzehnte und der eben fo mißtrauifche als heiß⸗ 
blütige Charakter der Italiener gab diefen Preußen gegenüber ftarte Mo- 
tive zur Borfiht. Namentlich die Piemontefen, größtentheild von den Je⸗ 
fuiten ergogen, alfo auch Lamarmora und Govone, befigen eine rüdhattige 
Vorficht. Die ruͤcſichtsloſe Offenheit Bismards war ihnen faum verftänd« 
lich. Wie viele Deutfhe hatten nad) langen, immer wieder getäufchten 
Hoffnungen ſich endlich verzweifelnd von Preußen abgemandt. Eben die 
ungeheuern, im Kriegäfall Preußen bebrohenden Gefahren machten es mehr 
als möglich, daß die Sache au) diegmal in den Sand verlaufe. Bon der 
Kühnheit Bismards glaubte man zwar, daß fie vor nichts zurücchreden 
würde. Wenn e3 den junferlihen und den liberalen Parteien gelang , ibn, 
welcher bereit3 um feine ganze Mamesgröße über fie hinausgewachfen war, 
vom Minifterium zu verdrängen! Stalien war nicht fo reich, daß es ohne 
Gefahr fi) dazu hergeben konnte, nur als eine Vogelſcheuche benugt zu wer- 
den, um Deſtreich in den Eibhergogthümern beifere Bedingungen für Preu- 
ben abzuängften. Die Oppofition hätte dem Minifterium mit Schaden- 
freude die bitterften Vorwürfe der Leichtgläubigkeit, der Kunfichtigfeit, der 
Berfchleuderung des Nationalvermögen® gemacht. Lamarmora war im Ri 
nifterium geblieben, um den preußifchen Faden in feinen Händen zu halten, 
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um ihn je nach Umftänden entweder fefter zu ſpinnen oder bei Zeit fallen 
zu laffen. Auch von Paris famen zu Zeiten zur Zurückhaltung mahnende 
Winke und Qamarmora unterfhägte fie gewiß nicht. Schon aus Dant« 
barfeit und Gewöhnung,, in der Uebergeugung, daß Napoleon es mit Ita- 
fien gut meine, achtete ex fehr auf defien Winke. Wir dürfen nisht ver- 
ſchweigen, daß Lamarmora bald den Verdacht fahte, Bismarck pflege, aus 
Mißtrauen gegen Lamarmoras napoleonifhe Gefinnung,, hinter deſſen Rüf« 
fen unmittelbare Unterhandlungen mit Viktor Emanuel. Diefer Verdacht 
fteigerte feine Vorficht zum Mißtrauen. 

Die Entfhliegungen in Wien, in Berlin und in Florenz wurden durch 
die wortfargen Räthſel der Sphinz in Paris erſchwert. Sie harrten auf 
die feifeften Anzeichen, wohin fi die Gunſt des Kaiſers der Franzofen 
wenden würde. Er aber, deſſen Gattin und Sohn durch die feinften Auf⸗ 
mertjamteiten, durch die höchften Orden der beiden deutſchen Großmächte 
wetteifernd umfchmeidhelt wurden, blieb unerforfhlih. Kein Wunder, daß 
auch Lamarmora den Verſuch machte, den letzten Gedanken des Kaiferd Nas 
poleon zu errathen. Es handelte ſich vor allem darum, zu willen, ob nicht 
der Kaiſer der Franzofen eine Allianz Italiens mit Preußen, zur Ausfüh- 
rung feines Programms von 1859 geſchloſſen, Italien al einen Abfall von 
der frangöfifhen Allianz anrechnen würde. Man ftellte ihm die innere Lage 
Italiens in Folge feiner mangelhaften äußeren Bollendung in fehr trüben 
Farben dar; es handle ſich um Tod und Leben; man hoffe daher, der alte 
Gönner und Helfer Italiens werde diefem nicht verwehren, den Streit der 
deutfchen Großmãchte zu einer rettenden That zu benugen. Auch für Preu- 
Ben war es von Werth, durch diefen Kanal fich der Pläne Napoleons zu 
vergewiſſern. Viktor Emanuel wählte zu diefer vertrauten Miffion den be⸗ 
ften Dann, den Genoffen und Bertrauten Napoleons aus den Zeiten ihres 
Exils, welcher ſchon Cavour in den heitelften Momenten mit feiner warmen 
Baterlandäliebe gedient hatte, welcher ſtets zu jedem Opfer, nur nicht zu dem 
der Verlegung der zarteften Diskretion gegen feinen faiferlihen Freund, 
geneigt war. Der lombardifche Graf Arefe reifte im März, beinahe gleich 
zeitig mit dem Abgang Govones nad Berlin, nad) Paris ab. Das flo 
rentiner Cabinet hätte ſich gerne verfichert, ob in Pariß ebenſowohl die Ab⸗ 
fihten des Königs Wilhelm in Deutfhland, wie die Viktor Emanuels ge» 
billigt würden und „ob nicht Frankreich, wie man fürdtete, dem 
Fortſchritt Preußens in Deutfhland diefelben Hinderniffe 
bereiten würde, welche Preußen im Sommer1859 dem Fort« 
ſchritt Frankreichs in Jtalien gemacht hatte.” Aber felbft Graf 
Arefe fonnte darüber feine Berficherung erlangen. Er mußte ſich mit ber 
Antwort begnügen, man begreife vollfommen das Berlangen Italiens, 
von den Berlegenheiten Deftreih3 in Deutſchland Nupen zu ziehen, „um 


432 Senbung Gobone's nad) Berlin. 


feine Beftimmung, feine Geſchicke zu ergangen“, aber man vefervirte ſich die 
volle Freiheit der Aktion für jede Eventualität, durch welche die Intereifen 
Frankreichs gefährdet werden könnten. Nur darüber fieß man feinen Zweis 
fel, daß die Bereinigung Venetjens mit Italien von Frankreich nimmermehr 
als eine foldhe gefährliche, vielmehr für eine, dem Intereſſe ganz Europas 
entfprechende Eventualität angefehen würde. Dieſes leptere mar offenbar 
ermunternder für Italien, ald für Preußen. 

Wir haben die Motive des Bündniffes vorangeſchickt. Es folgen mm 
die gleichzeitigen offiziellen Schritte. 

- Kaum hatte da8 italienifche Minifterium , gedrängt durch die brennende 
Finanznoth, mit der Reduktion des Heered begonnen, ald Bißmard den 
26. Januar 1866 an das f.f. Kabinet feinen Proteft gegen die Deteriori- 
rung de? gemeinfamen Eigenthums der Herzogthümer durch das Gebahren 
des Öftreichifchen Statthalter® in Holftein als gegen eine Verlegung des Ga- 
fteiner Vertrags erließ. Den 8. Februar antwortete Graf Mensdorff, das 
Verfahren der k. f. Regierung hänge lediglich von ihren eigenen Entſchlie- 
Bungen ab. Damit war vorerft der Gedanfenaudtaufch der beiden Höfe ab- 
gebrochen. Deftreich fuchte durch Verweiſung der Herzogthümerfrage an 
den Bundestag die Unterftügung der Mittelftanten zu gewinnen. Daher 
fuchte num auch Preußen ſich der italienifhen Allianz zu verſichern Im 
Verlaufe des Februar pflogen Bismard mit dem italienifhen Gefandten, dem 
Grafen Barral, Graf Ufedom mit Lamarmora Unterredungen. Den 28. 
Februar fand in Berlin eine Gonfeilfigung unter dem Borfige des Königs 
ftatt, welcher außer den Miniftern auch der Chef des Generafftabes und 
der aus Paris herbeigeeilte Gefandte Graf von der Golk beimohnten. Man 
war entſchloſſen, e8 eher auf einen Krieg ankommen zu laffen, als ein neues 
Dlmüg zu erleben. Der florentiner Hof wurde von dem nad) Paris zurüd- 
gefehrten von der Golg durch den dortigen italienifchen Gefandten Rigra 
eingeladen, einen zu Unterhandlungen behufs einer Allianz Bevollmächtigten 
nad Berlin zu ſchicken, damit Bismarck perfönlih unterhandeln Fönnte. 
Am 10. März wurde in Wien ein Marfhallsrath abgehalten, zu welchem 
auch der Befehlöhaber des ?. f. Heered in Venetien, der gefürchtete Feld- 
zeugmeifter Benedek berufen war; fogleich zeigte fich eine erhöhte Thätigfeit 
in der k. f. Politik und im Heere, während Preußen mit feiner ftet® fertigen 
Heeredorganifation bieß noch nicht nöthig hatte. Jene preugifhe Aufforde- 
rung war am 6. März in Florenz angelangt. Am 14. März langte der 
itafienifche Bevollmächtigte,, der eben fo Kluge ald tapfere Schweiger Ges 
neral Govone in Berlin an und hatte noch an bemfelben Tage eine Befpre- 
Hung mit dem Minifterpräfidenten. Ex war zugleich in militärifchen und di⸗ 
plomatifchen Dingen bewandert, auch von feltener wiffenfhaftliher Bil- 
dumg. “Er hatte fi 1850 während des ſchleswig - hoffteinifchen Feldzugs 
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im preußiſchen Lager befunden. Seine Aufgabe war, ber preußiſchen Re⸗ 
gierung die nöthigen Aufflärungen und dem eventuellen, durch diffrirte 
telegramme zwiſchen Berlin und Florenz feftuftellenden Uebereintommen 
eine conerete Geftalt zu geben. 

Das Beglaubigungsfchreiben des General® Govone lautete nach ber 
Berfiherung, daß er das volle Vertrauen ded Königs und des Minifteriums 
genieße, folgendermaßen: „Der General ennt die Anfhauung des Königs 
über das Verhaͤltniß Preußens und Oeſtreichs. Sie willen, Herr Minifter, 
daß unfere Entſchluſſe von denen abhängen, welche Preußen faſſen wird, 
von den Verpflichtungen, welche dieſes übernehmen wird, von der Bebeu- 
tung des Ziels, weiches dieſes fi fept. Wenn Preußen geneigt ift, ent« 
ſcloſſen und gründlich in eine Pofiti einzutreten, durch welche feine Größe 
in Deutfchland gefichert würde, wen Angeſichts des Beharrend Oeſtreichs, 
eine gegen Preußen und Italien feindfelige Politit zu verfolgen, der Krieg 
eine von ber preußtfchen Regierung wirklich angenommene Eventualität ift, 
wenn man endlich in Berlin entfchloffen if, mit Italien Verträge mit be» 
fimmten Zielen einzugehen, fo glauben wir, daß der Augenbfid gefommen 
ift, nicht fänger zu zögern und feine Gefinnung zu erſchließen und wir find 
geneigt, mit ihm in einen Umtauf von Mittheilungen einzutreten, welcher 
Ihnen Gelegenheit geben wird, fid) zu überzeugen, wie ernſtlich unfere Die- 
vofitionen find.“ „Der Zweck der Sendung des General® Govone ift, fih 
der militärifhen Combinationen zu verfichern, welche Angefihts der ge- 
genwärtigen politifchen Lage die Regierung S. M. des Königs von Preußen 
mit un® zu gemeinfamer Vertheidigung zu verabreden Willens fein könnte. 
Die Gfieder des Berliner Kabinets können fi) mit ihm mit aller erforderli« 
Gen Klarheit und Beitimmtheit, weldhe der Gegenftand biefer Sendung er- 
fordert, entwickeln und gewiß fein, daß wir dem, was und durch feine 
Vermittlung übermacht wird, befondere Bedeutung geben werden.” 

In die Augen fpringt von vorn herein eine Art von Rüge ber früheren 
der itafienifchen durch die preußifche Regierung bereiteten Täuſchungen, weß⸗ 
halb man dießmal alle® Mar und feft machen wolle. Die Verabredungen 
follten alſo erft in Florenz durch Gutheißung des Minifters rechtäfräftig wer- 
den. Der General hatte Auftrag, das italieniſche Minifterium ftets durch 
Chiffern über den Gang der Unterhandlungen auf dem Laufenden zu erhal- 
ten. Die „Bertheidigung” ift eine der ftereotypen diplomatifchen Phrafen. 
Der König von Preußen nahm die bloße „Bertheidigung” etwas ernftlicher, 
was nachher das Einverftändniß bedrohte. 

Bismarcks Perſonlichkeit hatte nicht verfehlt, auf Govone einen be» 
deutenden Eindrud zu machen; diefer berichtete, derfelbe fei Cavour, wie er 
leibte und febte, daß heißt wohl, ein großer Staatsmann. Bismard ſprach 


aber offen aus, daß er mit feiner Weberzeugung don der Unvermeiblichfeit des 
Ren qhlin, Geihihte Italiens. IV. 28 
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Kriegs ifolirt ftehe. Der König wolle zuvor noch das Aeußerſte verfudhen: 
nur wenn er volltommen überzeugt fei, dab man von Wien aus ihm ein 
zweites Olmütz bereiten wolle, werde der König dem Kriege zuftimmen, 
dartn aber ſicher. Er werde fich nicht, wie 1859 verfucht war, ald den dem 
Kaiſer“ lehenspflichtigen Kurfürften von Brandenburg bebandeln laſſen. 
Mit den Mittelftaaten ſtehe man noch in febhafter Unterhandlung (und wirf- 
fid) wurden die mit Baiern erft den 5. Mai abgebrochen). Auch die öffent- 
liche Meinung in Preußen fei gegen den Krieg. Zum Beweile, dab es ihm 
nicht nur mit dem Kriege Emft fei, fondern daß er au die Mittel und 
Wege kenne, die friegerifche Situation zu ſchaffen, erbot fi Bismard, alle 
Einzelheiten, alle noch zu durchlaufenden Phafen genau anzugeben. Dazu 
werbe es noch etwa 5 Monate brauchen. Die Reform des deutfhen Bun⸗ 
des in einer Preußen® Recht anerfennenden Weife fei ed, was Deftreid zum 
Krieg entfcheiden werde. Dann erft fei die Zeit für eine Allianz zwiſchen 
Italien und Preußen, zum Zwed der Ermerbung Benetiend für das eine 
und einer Gebietderweiterung in Rorddeutfchland für das andere. Govone 
und die itafienifche Regierung wurden dadurch abermals fehr enttäufcht, 
ſchlimme Erinnerungen fliegen auf. Ihr Wunſch nach einem raſchen Kriege 
ausbruch hatte ihnen vorgefpiegelt, Preußen fei in derfelben Stimmung. 
In romaniſchen Völkern ift ein Berlöbnig auf lange Sicht eine große Sel- 
tenheit; fo ift e8 auch in der Politit. Beide Theile meinten e8 ehrlich, aber 
jeder in feinem nationalen Charafter. Daher verftanden fie ſich wicht und 
darum mißtrauten fie fih. Benedetti, der franzöfifche Gefandte in Berlin, 
obgleich Napoleons Vertrauter, war nicht in das Geheimniß eingeweiht. Er 
verſichert, der Zweck der Erſcheinung Govones fei ihm anfangs ein Räth- 
fel gewefen. Graf Barral, feit Januar 1865 italienifcher Gefandter in Ber« 
fin, wußte wohl, wie weit König Wilhelm noch von dem Cutſchluß eines 
Kriegs mit feinem alten Bnndesgenoſſen entfernt war, wie fehr er verlangte, 
einen leiblichen Vergleich anzubahnen. Govone wurde bem ftünmifchen 
Weſen Bismarcks gegenüber falte Borficht. Bismard wollte die deutſche 
Berfaffungsreform mit Parlament zum Kriegsfall machen. Bittor Cmanuel 
ſah dieß als kriegsſchwanger an, aber Govone hielt es für eine unendliche 
Fernſicht. Auf eine allgemeine preußiſch⸗ italienifhe Allianz, welche bei 
guter Gelegenheit ein Krieg®bünbniß würde, wollte Govone nicht eingehen; 
diejer drang auf Maren Kriegsvertrag mit kurzer Frift. (Bonghi, anto- 
logia Febr. p. 263.) Bismard glaubte, dieß nur eventuell für den Kriegs⸗ 


fall thun zu fönnen. Mefiſtofeliſch berichtet Benedetti über diefe Differen- ; 


zen. Im Februar habe Bismard zu ihm gefagt, Italien würde beifer thun, 
Venedig durch einen 200 Millionen koftenden Krieg zu bekommen, als es 
für 500 zu kaufen. Den 28. März fehreibt er, Bismard und Govone mif« 
trauen fih gegenfeitig, der Andere werde die Unterhandlungen in Wien 
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verrathen, um durch Einſchüchterung Deftreih® nur feine Zwede zu errei⸗ 
hen. Ale wirklichen oder mißtrauifh vermutheten Schwankungen der 
preußifchen Entfchlüffe wurden von Govone Tag für Tag nach Florenz ber 
richtet. Den 22. März ſchreibt Govone an Lamarmora, es ſcheine ihm nicht, 
daß fein Aufenthalt in Berlin von irgend welchem Nupen fein könne. Und 
2 Tage darauf erließ Graf Bismarck an die deutfchen Höfe ein Rımdfchrei- 
ben, worin er ibnen feine Uebergeugung ausſprach, die deutſche Bunded- 
verfaifung biete feine Sicherheit, fie entſpreche den Bedürfniſſen der Nation 
nicht und heifhe eine Reform. 

Auch Jacini, durch deſſen Hand die meiften laufenden Geſchäfte des 
Aeußeren liefen, behauptet, der Wunſch Bismarcks fei geweſen, dab Ita- 
fien den Krieg beginne und dadurch den König Wilhelm nöthige, auch zu 
den Waffen zu greifen. Lamarmora fürchtete immer, Deftreich könnte durch 
den Verdacht eined Bündniffes veranlagt werden, Preußen große Zuge- 
ſtändniſſe zu machen und ihm fo jedes Interefie zum Kriege zu benehmen, 
während Preußen ſich noch auf feine Weife zum Krieg für Italien verpflichtet 
hätte. Daher ertheilte er feinen beiden Unterhändlern die Inftruftion, fo 
fen es durchaus nicht gelänge, von Preußen dad unbedingte Berfprechen 
des Kriegs zu erhalten, folle man fi) als conditio sine qua non jedes 
Vertrags dahin binden, „daß Italien den Krieg an Oeſtreich erfläre, wenn 
Preußen nicht ſelbſt die Jnitiative des Kampfs ergreifen wolle, daß Italien 
aber geneigt fei, Deftreich den Krieg zu erfläten unmittelbar nach der 
Mittheilung diefer von Preußen ergriffenen Jnitiative”, endlich, „daß biefe 
Verpflichtung Italiens nur auf 3 Monate giltig fei auf den Fall, daß von 
Preußen vor Berlauf diefer Friſt die Feindſeligkeiten nicht eröffnet wür⸗ 
den.” — Der Imonatlihe Termin ficherte Italien vor einer feine Finanzen 
ruinirenden Verſchleppung der Entfcheidung. So lange brauchte es ohnedieß 
Friſt zu voller Kriegsbereitſchaft. Die Initiative des Kriegs überlieh Preußen 
Italien nicht, um nicht durch einen Freifchaarenzug hineingerifien zu werden. 

In Florenz war man mit Recht überzeugt, daß auch Preußen nicht 
ohne Bundeögenoflen in der Krieg eintreten würde. Da mun Jtafien den 
Krieg Heiß und fo bald wie möglich erfehnte, fuchte es die preußifche Regie- 
rung auf jede Weiſe zu überzeugen, daß Italien feſt entſchloſſen und im 
Stande fei, „Durch eine Diverfion Preußen eine ſtarke Hilfe zu leiften.“ In 
diefer Abſicht drängte es und brachte es zu einem Traftat. Samarmora 
ſchrieb den 3. April an den italienifchen Gefandten in Berlin (Grünbuch 
©. 644): „Die f. Regierung autorifirt Sie und den General Govone, auf 
folgenden &rundlagen einen Bertrag mit dem König von Preußen abzu⸗ 
ſchließen: Die beiden Souveräne, befeelt von dem Verlangen, die Bürg- 
fchaften des allgemeinen (Frieden? zu befeftigen und indem fie den Bedürf 
niſſen und dem bereihtigten Verlangen ihrer Unterthanen Rechnung tragen, 
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Kriegs ifolirt ftehe. Der König wol 1) nad Umftänr 

nur wenn er volltommen übergeug* welche ©. 1" 

zweites Olmfip bereiten wolle, ', 19 den 7 

dann aber fiher. Er werde fid; < ung? 

— Tehenäpflihtigen &. | $ ” 

Mit den Mittelftanten ftebe, „ j fi & . 

ich wurden die mit Baier ,°° % * zit _ 
liche Meinung in Preuf ; ki ‘ werde, De 
nicht nur mit dem F { r ae ber Macht a. 

Wege kenne, bie fri z - . und im Namen deſſei. 
Einjelheiten, alle z ‚ungen, welche in den letzten Zeu. 

werde ed noch „augen wurden, würde diefe befier als jede u. 
des in einer T oogit unferer politifhen und internationalen Situo- 


Krieg, entfer „„ unfere natürlichen, auch entfernteften Allianzen (Ruß 
Italen w „alten. Ueberbieß wird es und freuen, Preußen im Widerſtand 
und ein „gläne des oͤſtreichiſchen Kaiferreih® zu unterftügen, indem es ſich 
und * wien an bie Spike ber nationalen deutſchen Partei teilt, das laͤngſt 
For per Ration erfehnte Parlament beruft, und fo auch in Deutfhland, wie 
a 4 FJalien ſich vollzog, den Fortſchritt der freifinnigen Inftitutionen durch 
Vusſchluß Deftreich® ſichert. 
Der Vertrag wurde, wie man jept weiß, den 8. April in Berlin ab⸗ 
eſchloſſen, den 14. in Florenz, den 20. April in Berlin ratificirt. Die 
Unterpandlungen waren gleichzeitig in Paris betrieben worden. Ein 
Deutfeher in Florenz, welcher während diefer Krifis mit einem höberen Be⸗ 
amten des Minifteriums des Aeußeren taͤglich verkehrte, hatte von demiel- 
ben viele Aeußerungen des Unwillens über Preußen zu hören, daß dieſes 
den kaiſerlichen Mittler auch nicht mit dem geringften Lohn an der Saar 
honoriren wollte. Dennod förderte Rapoleon das Bündniß, wohl in der 
Hoffnung, daß er ſich denfelben nach Erſchopfung der deutſchen Mächte als 
Friedensmittler in größerem Maße nehmen könnte. 

Der Traktat war nicht blos in der Ueberfchrift, fondern dem ganzen 
Eharafter nach ein wirklicher Offenfiv- und Defenfivtraktat. Preußen be- 
hielt ſich das Recht der Initiative des Angriffs vor, aber für den Fall eines 
oͤſtreichiſchen Angriffs, alfo der eigenen Vertheidigung waren beide Theile 
gleichberechtigt, die Hilfe des andern Gontrahenten zu fordern. Dieſes er« 
heilt aud) aus dem Wortlaut der wichtigften Stellen des Bertragd: „So- 
bald ©. M.der König von Preußen im Falle ift (fosse stato poste in misura 
di) zu den Waffen zu greifen, um feinen Borfchlägen der deutfhen Bımded- 
verfafung Geltung zu verfchaffen, wird S. M. der König von Italien, nach 
der Initiative Preußens, fobald er von diefer benachrichtigt ift, an Defreich 
den Krieg erflären. Bon diefem Augenbfide an wird der Krieg von Ihren 
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mit allen ih en mit den Ungarn waren in (Florenz, 
wird obne führt. 

Diese: Anſchluß der deutfchen Mittelftaaten 

af ; demfelben wurde bie Kriegsent ⸗ 





che fefter und Bismarck wurde 





r gen. e 35. die Partitulariften Süd- 
: “LE Mordluft Preußens friegs- 
otipulati. 2,3: inem ® 
durch die Hop. =$ F z Breußen vor einem Bru- 
.n beftimmt werden kön. 22 


3° lichen und national⸗ 
8, einen combinitten 
+ Gefundbeit war, 
nenhang damit 
Hofs an, die 


æoßſtaaten neutral zu bleiben, u. 

mengang nicht gewagt hätte. Da troß u. 
der Baffenhilfe derfelben zu verfichern, diefe noa, 
ten Baiernd ungewiß blieb, trat auch bei Deftreich eı.. 
Ariegs- und Friedenstendenzen ein. Da aber Bismarc ia, 
ſheinlichteiten ſich immer mehr zu Gunften Deſtreichs neigu 
Grafen Bawral erflärt haben, er könne zwar in Betreff dee 
aus feine Berpflihtungen übernehmen, Preußen würde fi 
ſeinerſeitz Schwierigkeiten in Betreff deſſelben zu erheben, 
laufe odex am Ende des Kriegd der Erwerb deffelben durd 
tell mögglich werde. Diefes genügte, Italien bei gutem Wi..... 0“ erpal 
Preußern ſuchte die Italiener von Tyrol abzulenken, theils aus Ray, a 
gefühl, theils damit die ungerfplitterten italienifchen Streitkräfte über 
unten Po direlt auf Wien gingen. Die Jtaliener willigten ein, denn 
hattenı eine große Meinung von den Truppen der deutfchen Mittelftanten 
und Zamarmora wollte die Baiern nicht zu einem Vorbruch über den Bren 
ner reigen. 

Die großen und die taufend kleinen Hinderniffe, welche der Politie 
dismards in den Weg gelegt wurden, die übermenfchliche Weberhäufung mit 
Gefchäften verhinderten Abmachungen mit Italien, welche Viktor Emanuel 
mit Recht dringend wünſchte, ja welche damals Lamarmora um fo wün- 
ſchenswerther waren, als er felbft doch eine Ahnung haben mußte, daß er 
den allfeitigen Aufgaben, den Pflichten eine? großen Entfcheidungäfriege - 
geiftig nicht ganz gewachſen war. Sie hatten den General Govone, einen 
der audgezeichnetften der den König umfchliegenden „piemontefifchen Militärs 
tonforterie”, nach Berlin gefhidt, um mit Bißmard und Moltte Methode 
md Plan des Kriegs zu verabreden und biefen dem Allianzvertrag anzu- 
bängen. Bismard bezweifelte, daß bei der weiten Entfernung Einzelnes ftir 
vulirt werden konnte. Deſtreich habe ein zähes Leben. Kein Theil dürfe 
ih darauf befhränfen,, nur das Gebiet zu befegen, was er im Frieden be⸗ 
halten wolle, fonft würde die Hauptmacht Deftreih8, ſich bald gegen Nor» 
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werden eine Allianz abfehliegen mit dem Ziele: 1) nach Umſtänden felbft 
mit den Waffen die Vorfchläge aufrecht zu halten, welche S. M. der König 
von Preußen für die Reform der Bundesverfaflung den Bebürfniffen der 
deutfhen Nation gemäß gemacht hat; 2) die Abtretung der Deftreich unter- 
worfenen itafienifchen Gebiete (abfichtlich unbeftimmt!) zu erlangen. Pie- 
mont begann im Jahre 1859 das Werk der Befreiung des italienifhen Bo⸗ 
dens mit der edeln Unterftägung Frankreichs. Wir hoffen, daß dieſes Wert 
in nicht ferner Zukunft von Italien vollendet werde, vielleiht durch einen 
Unabhängigfeitötrieg, den e8 an der Seite der Macht außficht, welche die 
Zukunft des deutſchen Volks darftellt und im Namen deffelben Rationali- 
tätögrundfages. Unter allen Qöfungen, welche in den legten Zeiten für die 
venetianifche Frage vorgefchlagen wurden, würde dieſe befier ala jede andere 
uns erlauben, in der Logik unferer politifhen und internationalen Situa- 
tion zu bleiben und unfere natürlichen, auch entfernteften Allianzen (Rup- 
land?) zu erhalten. Ueberdieß wird es und freuen, Preußen im Widerftand 
gegen die Pläne des öſtreichiſchen Kaiſerreichs zu unterftügen, indem es ſich 
entfhloffen an die Spige der nationalen deutſchen Partei ftellt, das längit 
von der Ration erfehnte Parlament beruft, und fo auch in Deutfchland, wie 
es in Italien fih vollzog, den Fortſchritt der freifinnigen Inftitutionen durch 
den Ausfhlug Deftreih® fihert.” 

Der Vertrag wurde, wie man jept weiß, ben 8. April in Berlin ab- 
geſchloſſen, den 14. in (Florenz, den 20. April in Berlin ratificitt. Die 
Unterhandlungen waren gleichzeitig in Paris betrieben worden. Ein 
Deutfher in Florenz, welcher während diefer Kriſis mit einem höheren Be- 
amten des Minifteriums des Aeußeten täglich verkehrte, hatte von demfel- 
ben viele Aeußerungen des Unmillend über Preußen zu hören, daß dieſes 
den faiferlichen Mittler auch nicht mit dem geringften Lohn an der Saar 
honoriten wollte. Dennoch förderte Napoleon das Bündniß, wohl in der 
Hoffnung, daß er ſich denfelben nad) Erſchopfung der deutfchen Mächte als 
Friedendmittler in größerem Mae nehmen könnte. 

Der Traftat war nicht blos in der Meberfhrift, fondern dem ganzen 
Charakter nach ein wirklicher Offenfiv- und Defenfivtraftat. Preußen be 
hielt fi) das Recht der Initiative des Angriff vor, aber für den Fall eines 
Öftreichifchen Angriff, alfo ber eigenen Vertheidigung waren beide Theile 
gleichberechtigt, die Hilfe des andern Gontrahenten zu fordern. Dieſes er- 
heilt audy aus dem Wortlaut der wichtigften Stellen des Vertrags: „So— 
bald S. M. der König von Preußen im alle ift (fosse stato poste in misura 
di) zu den Waffen zu greifen, um feinen Vorſchlaͤgen der deutfchen Bımbes- 
verfaſſung Geltung zu verſchaffen, wird S. M. der König von Italien, nad) 
der Initiative Preußens, fobald er von diefer benachrichtigt ift, an Deftreich 
den Krieg erklären. Bon diefem Yugenblide an wird der Krieg von Ihren 
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Majeftäten mit allen ihren Kräften verfolgt werben und weder Preußen, 
noch Italien wird ohne gegenfeitige Zuftimmung Frieden oder Waffenftill- 
fand fehliegen. Diefe Zuftimmung kann nicht verweigert werden, fobald 
Oeſtreich zuſtimmt, da Italien ſich das lombardifh-venetianifhe Königreich 
und daß Preußen ſich Nachbarprovinzen von gleihem Werthe anneftire.“ 
Preußen hatte ſich nicht bervegen laſſen, auch Wälfchtyrol an Italien zu ver- 
ſprechen. Auf Verlangen Jtalien® wurde der Vertrag nur auf 3 Monate 
giltig erflärt. Alle Stipulationen des Traktats waren von Seiten Preußens 
(nicht Bismard3) durch die Hoffnung beeinflußt, daß die andern deutfchen 
Bundesſtaaten beftimmt werden könnten, bei dem Kampfe der beiden deut« 
ſchen Großſtaaten neutral zu bleiben, in welchem Falle Deftreich allein den 
Baffengang nicht gewagt hätte. Da trog aller Bemühungen Deftreiche, ſich 
der Waffenhilfe derfelben zu verfichern, diefe noch einige Zeit befonderd Sei⸗ 
ten Baiern® ungewiß blieb, trat auch bei Deftreich ein Schwanten zwifchen 
Kriegs- und Friedendtendenzen ein. Da aber Bismarck fah, daß die Wahr« 
ſcheinlichkeiten fih immer mehr zu Gunften Deftreich® neigten, foll er dem 
Grafen Barral erklärt haben, er könne zwar in Betreff des Trentino burch« 
aus feine Verpflihtungen übernehmen, Preußen würde ſich jedoch hüten, 
feinerfeitd Schwierigkeiten in Betreff deffelben zu erheben, fobald im Ber- 
laufe oder am Ende des Kriegs der Erwerb beffelben durch Italien mate- 
riell möglich werde. Dieſes genügte, Italien bei gutem Willen zu erhalten. 
Preußen fuchte die Italiener von Tyrol abzulenken, theil® aus Nationals 
gefühl, theil® damit die ungerfplitterten italienifchen Streitfräfte über den 
untern Po direft auf Wien gingen. Die Italiener willigten ein, denn fie 
hatten eine große Meinung von den Truppen der deutſchen Mittelftaaten 
und Lamarmora wollte die Baiern nicht zu einem Vorbruch über den Bren- 
ner reizen. 

Die großen und die taufend Meinen Hinderniffe, welche der Politik 
Bismards in den Weg gelegt wurden, die übermenfchliche Ueberhäufung mit 
Gefchäften verhinderten Abmachungen mit Stalien, welche Viktor Emanuel 
mit Recht dringend wünfchte, ja welde damals Lamarmora um fo wün- 
ſchenswerther waren, als er felbft doch eine Ahnung haben mußte, daß er 
den allfeitigen Aufgaben, den Pflichten eined großen Entſcheidungskriegs 
geiffig nicht ganz gewachſen war. Sie hatten den General Govone, einen 
der auögejeichnetften der den König umſchließenden „piemontefifchen Militär- 
conſorterie“, nach Berlin geſchickt, um mit Bißmard und Moltke Methode 
md Plan des Kriegs zu verabreden und diefen dem Alltanzvertrag anzu 
hängen. Bismard bezweifelte, daß bei der weiten Entfernung Einzelnes fti- 
pulirt werden konnte. Deftreih habe ein zähes Leben. Nein Theil dürfe 
fi) darauf beſchränken, nur das Gebiet zu befegen, was er im (Frieden be⸗ 

' haften wolle, fonft würde die Hauptmacht Deftreich®, ſich bald gegen Nor» 
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den, bald gegen Süben wendend, durch wiederholte Stöße den Gegner aus 
dem Befig zu vertreiben fuchen. Man müßte den Krieg nach der Methode 
Napoleons I. führen und auf Wien losgehen, fo daß man gleichzeitig vor 
demfelben anlange. Diefe Methode war durch Preußens Wehrſyſtem und 
durch das Naturell der Italiener, wie durch die italienifhen Finanzen ge: 
boten. Das Heer durfte nicht auf Koften des befepten Benetien® leben. 
Ein berühmter Stratege fand, daß das dftreichifche Heer in Venetien für 
Italien verlegend ſchwach fei. Es konnte einem italienifhen Heere von 
20,000 Mann, welches geſchloſſen marſchirte, nicht im offenen Feld ent- 
gegentreten, um daffelbe an feinem Marſch auf Wien zu verbinden. Was 
Viktor Emanuel wie Preußen am meiften fürchtete, war, daß die Deftreicher 
ſich in ihre Feftungen einfchlöffen und fo entweder die Verbindung des gegen 
Wien vorgehenden italienifhen Heeres mit Ztalien abſchnitten oder dieſes 
zu einem Belagerungäfrieg nöthigten. Doc verließ man fi auf die Ueber⸗ 
legenheit der italienifchen (Flotte. Auf die Feſtſtellung eines gemeinfamen 
Kriegaplans ging der König von Preußen noch nicht ein, weil dieſes einem 
Berfprechen, auf alle Fälle Krieg zu führen, zu nahe gefommen wäre. Ob- 
glei) Lamarmora fpäter es vergaß, ſcheint ficher, daß er mit dem Grafen 
Ufedom über eine Landung bei Fiume zur Infurgirung zunähft Kroatiens 
fih beſprach. Garibaldi ging mit Vegeifterung auf den von preußiſchen 
Strategen eventuell vorgelegten Kriegaplan ein. Die Häffte feiner Freimil- 
ligen fammelte ſich in Bari; 25,000 Auserleſene follten, nachdem die Flotte 
das Meer gefegt, landen. Diefe, zum Theil die Söhne ber beften familien, 
hätten Preußen den guerre & fond, den Bormarfch des italienifchen Heeres 
auf Wien verbürgt, da man diefelben nicht der Gefahr, von Oeſtreich ge- 
fangen und al® Räuber behandelt zu werden, ausfegen durfte. Andrerieire 
wäre dadurch der Vormarſch des itafienifhen Heeres in feiner rechten Flanke 
gegen Öftreihifch-ungarifehe Streitkräfte ficher geftellt worden. Der Hof und 
die Regierung tonnten fih aus Wien nit nah Ungam zunüdziehen, fon- 
dern mußten Frieden machen, ehe ſich Frankreich thätlich einmiſchen konnte. 
Große materielle Hilfe verfprachen ſich die Militärd von der Infurrettion. 
welche ihren Heerd öftlih von der Theis haben follte, nicht, Dagegen um fo 
größern Eindrud auf den Hof, wenn er das Gefpenft von 1849 fich erheben 
fähe. Denn eine, wenn auch ſchwache Wiederholung ſchon Erlebten wirte 
auf die Phantafie und auf Lähmung ded Willens viel ftärter ald neue, reale 
Thatfahen. Der große Rechnungsfehler de ganzen Plan? war, daß Preu- 
en von dem Vertrauen Italiens auf die große Weberlegenheit der italiem- 
ſchen Flotte fih anfteden lieg. Die Ungarn, mit melden man paftirte, 
zielten zunächft auf Perfonalunion mit Deutfhöftreih. Koſſuth ging Iclier- 
lich auch darauf ein, und man hoffte, im Fall de Sieg auch Deak da- 
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für zu gewinnen. Die Beſprechungen mit den Ungarn waren in (Florenz, 
wenn auch nicht von Lamarınora geführt. 

In dem Grade, in welchem der Anſchluß der deutfchen Mittelftaaten 
an Deftreich wahrfheinliher wurde, in bemfelben wurde die Kriegsent- 
ichloffenheit und die Unnachgiebigkeit Deftreich® fefter und Bißmard wurde 
es ermöglicht, Preußen Italien und damit dem Krieg zuzuführen. Wäh- 
vend die Ultramontanen und viele Demokraten, die Bartikulariften Süd» 
deutſchlands ſich gegen die treufofe Habfucht und Mordluft Preußens kriegs⸗ 
ſchnaubend ereiferten, graute es der Mehrzahl der Preußen vor einem Bru- 
derfriege. 

Seit der Mitte Aprils hatten die vereinten junferlichen und national 
liberalen ‘Parteien am Hofe und im Volle Preußen® einen combinitten 
Friedenäftunm auf den König unternommen. Bismarcks Gefundbeit war, 
feine Stellung ſchien tief erfhüttert. Wohl im Zufammenhang damit 
zeigte Graf Menddorff in Berlin die Geneigtheit des Wiener Hofe an, die 
auf Kriegabereitichaft Bezug babenden Mafregeln einzuftellen, wenn auf 
preußifcher Seite dafjelbe geichähe. Auf dieſes Anerbieten ging Preußen 
den 21. April ein*). Aber ſchon die öſtreichiſche Depeche vom 26. April 
verrieth, daß Deftreih nur in Böhmen die Truppen zurüdziehen wolle, 


=) Im diefem Moment (nicht den ©. Mai) mag Bismard nad; Florenz geichrieben 
haben, man folle ſich in Acht nehmen, Deftreich nicht zum Kriege zu teigen. In dieſem 
Falle wäre Preußen, wenn Deftreich fih an Italien vergriffe, formell nicht zur Waffen- 
hilfe verpflichtet. Es wäre zwar entfcloffen, aus derjelben eine Rabinetöfrage zu machen, 
allein Borfiht fei nöthig. Die don einem tief eingeweihten Yugenzeugen gefdjriebene 
Brodäre: „General Lamarmora und bie preufifch-itafienifche Allianz. Leipzig. Wigand 
1868", fielt es jo dar: „Deftreich bot Preußen ben 86. April eine ſehr befchränfte Ent- 
waffuung an, um fid der ſchon veriprochenen außgebehnteren zu eutziehen. Dadurch 
ließ fi) Tamarmora ganz unnöthig allarmiren, als könnte Preußen Italien allein fteden 
laſſen. Allein ſchon am 30. Iehnte Bismard die Entwafinung ab, wenn Deftreid nicht 
auch Italien gegenüber entwaffne. Darauf Brad) Deftreic den 4. Mai die Unterhand- 
lungen ab. Preußen wollte ſich gegen Anfang Mai don Italien nur nicht zu einem un» 
reifen Angriff hinreißen laſſen und mahme Italien davon ab, durch Hinweiſung darauf, 
daß Preußen nicht ftreng derpflichtet wäre, das angreifende Jtalien zu unterftägen. Und 
das mit Recht, denn Preußen hatte fih im Traltat das Recht vorbehalten, die Stunde 
des Angriffs zu beftimmen.“ Auch war im Allianzvertrag, vielleicht durch bloße Ber- 
fehen, die bei ſolchen Bertägen gewöhnliche Formel weggelafien worden, daß die beiden 
eontrahirenden Theile, fobald der Kriegefal irgenbivie eintrete, diefeiden Feenmde und 
Feinde haben follten. Bremard bemigte jet dieſen Umſtand, um die Ungeduld ber Ita- 
liener zu zügeln, welde feinen Bien, ben Krieg zur geeignetften Stunde zum Ansbruch 
zu dringen, fören konnte. Wie wenig er daran dachte, Italien in der Roth allein zu 
laſſen, erhellt aus Bismards Antwort auf Oeſtreichs Erflärung vom 26. April; in diefer 
Antivort verlangte er die Herftellung des Friebensfuhes in ber gefammten 2. 8. Armee in 
Italien ſowohl, als in Deutſchland. Die Erflärmg Oeſtreichs vom 26. April war fo 
plump, daß fle wohl wicht auf Annahme redjnele; wir find verfudit zu glauben, daß 
Mensdorfi nur fonbiren weilte, ob das Blinduiß Preußens und Italiens gefeftet ſei. 
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Mensdorff theilte darin mit, daß neuere Nachrichten aus Italien augen⸗ 
ſcheinlich bewiefen, daß dieſes einen Angriff auf Benetien vorbereit. Man 
befinde fi daher in ber Lage, feine Bertheidigungsmittel, beſonders in 
Betracht der langgeftredten Küfte Oeſtreichs, nah anderer Richtung hin 
verftärten und die k. k. Armee in Italien auf den Kriegsfuß fegen zu müf- 
fen; „die dürfe indeſſen die preußifche Regierung nicht verbinden, ihre 
mobil gemachten Truppencorps zu reduciren.“ Alſo wollte Deftreih ver- 
ſuchen, Italien durch ernfte Kriegsdrohungen zu Einftellung feiner erft be- 
gonnenen Rüftungen und zu Bürgfchaften des Friedens zu zwingen, um 
fodann mit denfelben Truppenförpern, die es in Stafien aufgeftellt hatte, 
Preußen zu nöthigen, fi) in den beutfchen Fragen dem Ausſpruch des 
Bundestags zu unterwerfen, deffen Truppen, wenn Preußen fih weigerte, 
ſich diefem Ausfpruch zu unterwerfen, Deftreich fiher waren. So etwas 
hätte fi) faum ein Friedrih Wilhelm IV. bieten laffen! 

Obgleich der Traktat vom 8. April ein geheimer war, fo hatte Deftreich 
natürlich Wind davon. Das Wiener Cabinet erhielt feine Nachrichten über 
die itafienifhen Rüftungen aus Verona. Diefe lauteten, bei ber Lüften- 
heit des dortigen £. k. Offizierscorps nad; Erneuerung der Lorbeern von 1848 
und 1849, übertrieben. Das Wiener Kabinet machte davon an die ande- 
en Kabinette Mittheilung. Deßhalb richtete an biefelben am 27. April auch 
das Florentiner Kabinet eine Cirkularnote. Es berief fih darauf, daß Ita» 
lien, ganz mit Ordnung feiner inneren Angelegenheiten befchäftigt, noch vor 
wenigen Monaten fein Heer auf den Friedensfuß gefegt und den gefeplichen 
Termin der neuen Aushebung vertagt habe. Erſt in Folge der Zermürf- 
niffe in Deutſchland habe es einige elementare Vorſichtsmaßregeln getroffen; 
es feien aber (und das war in der Hauptſache wahr) weder die Reſerven. 
noch die Urlauber einberufen worben, noch haben Truppenconcentrirungen 
Statt gehabt. Dennoch) fehe ſich Italien jetzt von Deftreich bedroht. Wäh- 
rend in Deutſchland eine Verabredung zur Entwaffnung Statt habe, wer- 
den von Oeſtreich mit einer Haft, ald wäre ed mitten im Kriege, die Kriegs⸗ 
bereitfhaft vollendet, die Regimenter der Militärgränge werben ind Venetia⸗ 
niſche geworfen, alle Eifenbahnen dahin feien ausſchließlich für Militärbe- 
forderungen in Anfpruch genommen. „So ſchwere Thatſachen legen der 
Regierung des Königs die Pflicht auf, für die Sicherheit des Königreichs 
zu forgen. Es ift unvermeidlich, daß unfere Streitkräfte zu Land und zur 
See ohne Verzug verftärkt werden. Damit entipricht fie nur den Anforde 
rungen einer Situation, welche ihr von Deftreich bereitet if.“ Und mun 
erft famen, wie wir fpäter eines näheren fehen werben, die Rüftungen Ita- 
liens wirflic vorwärtd. Das Minifterium wurde dabei von der Kammer 
und von der Nation mit Begeifterung unterftügt. Jene billigte „zur Ver⸗ 
theidigung“, d. h. zum Angriff alle verlangte Bollmachten. Bigio befür- 
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wortete beſonders diejenigen Maßregeln, in welchen eine Herausforderung 
gegen Deftreih lag. Da Geld beſonders Roth that, waren die Motive zur 
Aufhebung der religiöfen Körperfehaften, weldhe im Juni von der Kammer 
befchloffen wurde, auch finanzielle. Zugleich wurbe der Kredit aufs Aeu- 
Berfte in Anſpruch genommen und die Steuem erhöht. Raum war der 
Verſuch Oeſtreichs, Italien einzufchüchtern, gefcheitert, fo nahte fi dem Mi⸗ 
nifterium der Verfucher nicht ald brüflender Löwe, fondern in gefährlicherer 
Geſtalt als gleipender Fuchs, welcher ihm bie Erfüllung aller feiner Wunſche 
gegen das bloße Berfprechen des Nichtsthuns gelobte. „Der treuefte Freund 
Itafiend“ machte überdieß den Fürfprech*). 

Der Hauptftoß mit Finte, welcher eben jept gegen die aufrichtige Po⸗ 
litik Italiens geführt wurde, ift und von Lamarmora und von Jacini halb 
enthüllt. Beide veröffentlichten ihre Darftellungen verfchleiert, weil mit der 
Gewißheit, daß fie vom Kaifer Napoleon gelefen würden, alfo mit Ver⸗ 
fchweigung feiner bedeutenden Rolle. Wir bemerken nur, daß Prinz Rapo- 
leon am Abend des 4. Mai in Florenz anlangte und laſſen Jacini das Wort: 
„Den 5. Mai wurde der italienifhe Minifterpräfident von einer (ihm von 
Paris übermittelten) Anerbietung der Abtretung des Benetianifchen an Ita⸗ 
lien, unter der einzigen Bedingung der von biefem zu beobadhtenden Neu- 
tralität, überrafht. Es war ein ſchrecklicher Moment (Lamarmora verſi⸗ 
chert, es babe ihm eine ſchwere, ſchlafloſe Nacht vom 5. auf den 6. Mai 
verurfadht); denn eben war dem Kriegäeifer Preußens ſcheinbar eine feltfame 
Kühle gefolgt und Graf Bismardt legte den Traftat haarfpaltend aus. Yta- 
lien durfte nur den Kriegsausbruch bis zum 8. Juli hinausziehen, um von 
den Bertragäverpflihtungen entbunden zu fein und Benetien ohne Krieg 
anzutreten. Dennod lehnte Italien durch den Mund feines Minifterpräfi» 
denten die Berfuhung ab, um den Geift des auch feinerfeitd aufrichtig an- 
genommenen Vertrags zu wahren. Stalien vollzog damit einen Akt ſowohl 
vorausſichtiger Bolitit, wie der Loyalität. Denn wenn General famarmora 
dad Anerbieten angenommen hätte, fo würde die ganze f. f. Heeresmacht 
aus Benetien ſich nach Norden zur Verftärfung des zur Bekämpfung Preu⸗ 
Bend beftimmten Heeres gewendet haben und Preußen wäre erdrüdt worden. 
Dadurch aber wären für die Zukunft unfere Intereſſen ſchwer geſchädigt 
worden. Deßhalb bfieb für und an diefem Scheidewege fein Zögem über 
die zu ergreifende Partei. Die Unabhängigkeit der itafienifhen Nation wird 

) Diefer Borgang ift längere Zeit verſchwiegen geblieben. freunde Lamarmoras 
haben zu deſſen Ehrenrettung 1868 den Gchleier zuerſt gelüftet, 

Bedeutſam fagte Graf Bismard in der Sitzung des Herrenhanfes vom 18. Februar 
1869: „Die Enthüllungen über die Periode unmittelbar vor dem Kriege von 1866, die 
namentlich in italieniſchen Schriften gegeben find, laſſen es in hohem Grade wahrſchein- 
lich erſcheinen, dab Deftreich ſich zum Opfer Benetiens ſchon dor dem Krieg hatte bereit 
finden laſſen und daß es fiß um die Frage handelte, ob filr diefe Opfer eine Entfchä- 
digung in Deutſchland zu finden, oder in Gelb gewährt werden müffe.”“ 
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durch die Goeriftenz eine® preußifhen Deutfhlands viel mehr gefichert, aid 
durch ein Deftveich, welches nach Zerträmmerung Preußens feine alte Ueber- 
macht in Deutfchland wieber erlangt hätte und dadurd früher oder fpäter 
zur Wiederaufnahme feiner alten Politik gegen Italien geführt worden 
wäre.” Soweit Yacini. 

Schon offener fpricht Bonghi im Februarheft 1869 der antologia 
nuova, ©. 272: „Der Bereinigung Italiend mit Preußen vergemiflert, 
dachte Deftreih auf Mittel, jenes von diefem zu trennen und zugleich den 
Kaifer der Franzofen beim Kriege zu dedintereffiren. Deßhalb machte cs den 
4. Mai den formulirten Borfhlag, ihm Benetien (an Rapoleon) abzutreten, 
damit e8 Viktor Emanuel übergeben würde unter der Bedingung, dab 
Frankreich und Italien neutral blieben und zuließen, daß Deftreich vermite 
teift der Eroberung Schleſiens fih auf Koften Preußens entihädige Im 
diefem erften Vorſchlag follten die Erwerbung Schlefiend und der Berzicht 
auf Benetien zwei gleichzeitige Atte fein, fo daß jene Die Bedingung dieſes 
wäre. Da man (Napoleon ?) aber fogleih aufmerffam darauf machte, dab 
der an dieje Bedingung gefnüpfte Bericht auf Benetien nicht als annehm ⸗ 
bar erfiheinen würde, verbeflerte die Öftreihifhe Regierung ſogleich ihren 
Vorſchlag, indem fie ihn nur an die Bedingung unferer Neutralität fnüpfte.” 

Italien hätte die Vertragstreue gegen Preußen nicht offen zu brechen 
gebraucht. Napoleon konnte den Krieg bis Mitte Juli bingiehen; dann 
wäre der vierteljährige Allianztraktat abgelaufen geweſen. Allein außer der 
Gewiſſenhaftigkeit wurde Lamarmora in der Bertragdtrene auch durch den 
Gedanten befeftigt, daß die Krone in Italien durch den Sieg ihrer Waffen 
eine ftärtere Grundlage ‚befäme. Man wollte nicht wieder eine Proving 
aus der Hand Frankreichs nehmen! 

Wir willen, daß Napoleon mit dem Anerbieten an Ramarmora den 
General Fleury betraute; Lamarmora machte Mittheilung an den König. 
Der König fragte feinen Minifterpräfidenten um feine Anficht Darüber. Die- 
fer antwortete, wenn der König annehmen würde, fo würde er feine Ent ⸗ 
laſſung verlangen. Darauf lehnte Bittor Emanuel freudig ab. Nach zwei 
Tagen reifte Fleury mit der Ablehnung zurüd. 

Die geheime Berfuchung war abgeriefen, ohne daß man Preußen da= 
von Mittheilung gemacht hätte. Doch blieb der Entſchluß der italieniſchen 
Regierung in Berlin nicht unbefannt. Bonghi vermuthet, daß Bismard, 
durch feine Agenten unterrichtet; feinen König mit diefer Nachricht zum Krieg 
für Italien geneigter gemacht babe. Das Attentat, deilen Ziel in diefen 
Tagen Bismard. war, zeigte den Jtalienern, daß nicht blos die Minifter- 
veränderung in Berlin den Krieg hintertreiben fonnte. Die Entrüftung 
über das Attentat war daher in Stafien allgemeiner al8 in Deutfchland. 

Napoleon überließ Italien vorläufig feinem Schiefal, feine Beziehun- 
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gen zu Preußen wurden von num an fälter. Er felbft hatte zur Annähes 
rung Italiend gegen Preußen geholfen, aber unter Borausfepungen, an des 
ven Verwirklichung er allmälig zweifeln mußte. 

Je mehr die Wahrfcheinlichteit des Kriege wuchs, defto größer erſchien 
Preußen in feiner männlichen Ruhe. Die Winte, die ihm zufamen, ſchien 
es nicht zu verftehen, es machte feine Miene die freundnachbarliche Reutralität 
Frankreichs durch ein Verſprechen in Betreff der Rheingränze zu erfaufen. 
Ja, während der Sieg Deftreih® bisher für ficher gehalten worden war, 
bemächtigte fi) Franfreih® eine Borahnung, eine Furcht vor preußifhen 
Siegen. Thiers gab am 3. Mai unter einem gewaltigen Beifaläfturm des 
gefepgebenden Körper? dem Inſtinkt des franzöfifehen Volls Worte. Preu- 
sen, dem unheimlichen Gränznachbar Frankreichs, follte die Hilfe Italiens 
entzogen werden. Oder hatte Frankreichs Heer darum in der Lombardei 
für Italien gebiutet, damit dad geeinigte Stalien diefem Preußen zur Macht 
verhälfe? Und was follte aud der Vormacht Frankreichd auf dem Conti⸗ 
nent werden, wenn Frankreich fortfährt ſelbſt oder durch Andere jeder Na⸗ 
tionafität, auch der deutihen, zur Selbftftändigkeit zu verhelfen? Die 
frangöfifchen Nationalinſtinkte ſteliten fi den napoleoniihen Ideen uner- 
ſchütterlich entgegen. Die Folge war, daß diefe num eutſchieden ihre jenen 
verwandte Seite heraußtehrten. Auch Uſedom berichtete aus Flotenz im 
Mai über bedenkliche Erkältung Franfreid;3 gegen Preußen. England, wie 
Frankreich hatten Sorge, daß Oeſtreich, daß feine Widerſtandskraft gegen 
Rußland nicht zu fehr geſchwaͤcht werbe; beide waren auch deßhalb gegen 
eine itafienifche Imvafion auf die dalmatinifche Küfte. Mit Ruplarıd vereint 
ftellten fie den 16. Mai in Paris ein von Drouyn formulirte® Programm 
für den Verſuch einer Friedensvermittlung vermittelft eined Congreſſes · auf. 
Er ſollte ſich auf die Frage der Elbhergogthümer, auf die italieniſche und 
auf die Reform des deutfchen Bundes befchränten. Der öftreichiich gefinnte 
Bundestag wollte, während er die fhledwig-holfteinifche Frage als innere 
deutfche ſich vorbehielt, in der italieniſchen mitſprechen (Brünbud ©. 686, 
Nigras Bericht). Preußen mußte dem Gongreiprogramm zuftimmen; Ita 
lien konnte es nur angenehm fein, daß die venetianiſche Frage auf dem 
Eongreß zur Sprache fommen follte. Lamarmora begründete feine Zufage 
damit, „daß ficher der Congreß zu der einzigen Löſung führen werbe, welche 
bereit8 von dem Gewiſſen ganz Europa® angenommen fei” Deftreich wie ⸗ 
derholte feine Bedingungen vom Frühjahr 1859. Es Mnüpfte feine etwaige 
Theilnahme an der Eonferen; an die Bedingung, daß von der Berathung 
jede Kombination auögefchloifen bleibe, welche darauf abziele, einem der 
eingeladenen Staaten eine territoriale Bergrößerung (Elbherzogthümer und 
Benetien) oder einen Machtzuwachs (beffere Stellung Preußend am Bun- 
deötag) zu verſchaffen. Ueberdieß erklärte Deſtreich, daß ed in der Stel⸗ 
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fung, welche es gegenüber der Regierung des Königs Biltor Emanuel 
nicht des Königs von Italien) eingenommen habe, nichts ändern konne. 
Die alten Verträge müßten ald Ausgangspunkt dienen. Schließlich forderte 
es wieder, daß zu den Unterhandlungen über „die italienifhe Differenz’ die 
päbftlihe Regierung zugezogen werde, denn „la souverainit6 du St. Päre 
est un fait reconnu, & ce qui me semble, par tous les gouvernements“. 
In Folge deilen mußte der Moniteur vom 7. Juni anfündigen, die Unter 
handlungen über den Gongreß feien abgebrochen. Jeder Polititer hatte von 
Anfang einfehen müffen, daß die Interefien ſich bereits in Brand gerieben 
hatten, daß ſolche Heeredaufftellungen nicht mehr ohne eine kriegeriſche Lö- 
fung rüdgängig gemacht werben fonnten. Die ultima ratio regum ftand 
jest allein zu Recht. Der Streit konnte unmöglid wie ein Proceh entfchie 
den werden, da die eine Partei das afte Recht der ihm günftigen alten 
Gongreßverträge und den Züricher Frieden von 1859, bie andere nebft dem 
uralten Rechte der Eroberung da8 neue der Nationalität anrief. Alle woll- 
ten aus einer unleidlihen Lage ſich herausſchlagen, die Kleinen wie die 
Großen hofften Kriegabeute. 

Preußen und Italien ermangelten natürlid nicht, die Minifter der neu⸗ 
tralen Großmächte und ganz Europa unter Berweifung auf die Unmöglich- 
feit der von Deftreich geftellten Bedingungen zu Zeugen aufzurufen, daß 
Deftreich die Friedensvermittlung heiten und den Krieg zur Nothwendig · 
keit made. Das Peteröburger Kabinet ſtimmte diefer Darftellung bei. 
Deftreih, jet der Waffenhilfe der deutſchen Mittelftanten und vorerft der 
Neutralität Frankreichs verfichert, erließ aber außer der für die Deffentlichkeit 
beftimmten Antwort noch vertraute Inftruftionen am feine Gefandten in 
London, Petersburg und Paris, welche feinen Standpuntt, feine Weltlage 
mit aller Klarheit und Energie darlegten. Es gelang Nigra das Wefent- 
liche derfelben zu erhalten, welches er den 4. Juni nach Florenz übermachte. 
Wir theilen es (aus Grünbuch ©. 690 bis 692) mit: „Oeſtreich verbirgt 
ſich nit, daß durch feine Antwort fein Beitritt zur Gonferenz von Be- 
dingungen abhängig gemacht wird, welche ihren Zufammentritt unmöglich 
machen tönnen. Aber dad Wiener Rabinet zieht diefen Schritt vor, meil 
e8 von der Gonferenz fein günſtiges Refultat hofft. Troß der rüdfichtsvol- 
len Faſſung des Italien betreffenden Artiteld ift e8 doch einleuchtend, dag 
die Worte „difförend italien“ die Abtretung Venetiens bedeuten und Deft- 
reich könnte einer folchen Forderung nur eine unbedingte Weigerung entge- 
genfepen. Die Abtretung einer unter dem militärif—hen und dem maritimen 
Geſichtspunkt fo wichtigen Provinz wäre ein Selbftmord, welcher Deſtreich 
von feinem Rang einer Großmacht herabftürzen würde. Deſtreich kann ala 
Erfap für Venetien feine Geldentfhädigung annehmen; dieß ift für Deft- 
reich eine Frage der Ehre und der Würde, morüber eine Trandaktion nicht 
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möglih if. Eine Gebietsentfhädigung ift nur nad dem 
Kriege möglich. Und mo foll fie gefunden werden? Die Zerſtücklung 
der Türkei ift nicht an der Tagesordnung; auch wären die Donaufürften- 
thümer, Bodnien, die Herzegowina für Deftreich fein Aequivalent für Be- 
netien; diefe armen, rohen Provinzen wären für Deftreich ein Element der 
Schwäche, feine Hilfämittel würden dadurch nicht vermehrt, fondern ver- 
mindert. Weiter hat man (wer? — wer ander& al8 Frankreich?) in⸗ 
finuirt, daß Deftreih durch Shleſien entfhädigt werden 
tönnte. Das öſtreichiſche Kabinet ift weit entfernt, diefe Kombination 
zu wunſchen, fie gäbe der Erhaltung jeder Macht in ihrem rechtlichen Befig 
den Vorzug. Wenn aber der Krieg ausbräche, wenn die Macht 
Deftreih® durch große kriegeriſche Erfolge befeitigt wäre, und dadurch 
fichere Eroberungen in feinen Händen blieben, dann könnte Deftreih 
aufeine alte Provinz verzihten, um eine neue zu behalten, 
da eine fiegreihe Macht im Intereffe des Friedens Zugeftändniffe machen 
Tann, welche ihr Drohungen gegenüber unmöglich find, weil deren einzige 
Folge ihre Schwächung und die Ermuthigung ihrer Feinde wäre. Das 
Wiener Kabinet würde durch feine Einwilligung zu einer Unterhandlung 
über die Abtretung Benetiend das Gefühl feiner Völker und feines Heeres 
verlegen. Da eine derartige Löfung unmöglich ift, fo wäre Deftreich ge- 
zwungen, im Schooße des Congreſſes diefe Unmöglichkeit zu erflären und 
es würde dadurch bie Veranwortlichkeit für die Erfolglofigkeit der Con- 
greßverhandlungen auf fih fallen machen. Deſtreich kann die italienifchen 
Angelegenheiten nur unter dem Gefichtöpuntte der Berträge betrachten; folg« 
lich befteht das angebliche Recht der Rationalität für Deftreich nicht. Deft« 
reich kann feinen anderen Ausgangöpunft für die Erörterung der italieni» 
ſchen Angelegenheiten zulaflen, als den Züricher Vertrag, deſſen Nichtaus- 
führung die Quelle der Europa fo ſehr befpäftigenden Situation if. Diefe 
Beweisführung müßte im Schooße der Gonferenz jeden Augenblid Schwie ⸗ 
rigfeiten fchaffen. Deftreid würde dadurch nur feinen Feinden Waffen lie- 
fern und fie würden ihm die Verantwortung für den Nichterfolg zufhleudern, 
und je größer die bei dem Rufammentritt des Congreſſes gefaßten Hoffnun- 
gen wären, um fo febhafter würden die Vorwürfe gegen Deftreih, wenn 
fi) die Chefs der europäifchen Kabinette ohne irgend‘ein Refultat trennen 
müßten. Das Wiener Kabinet würde den Congreß annehmen, ja e8 würde 
ihn wünſchen, wenn es die Bürgfehaft hätte, daß feine Macht die Abficht 
hege fid) deffelben ala Mittels zu bedienen, auf bequemere Weife denfelben 
Zwed zu erreihen, welchen fie mit den Waffen zu erreichen noch Anſtand 
nimmt. Das Öftreihifhe Kabinet hofft, daß die wahrhaft neutralen und 
nicht intereffirten Mächte begreifen, daß feine friedliche Loſung diefer Frage 
zu hoffen ift, es fei denn, daß die mit dem Frieden unvereinbaren Begehr- 
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lichkeiten zurüdtgetviefen werben. Und wenn die neutralen Mächte die Frage 
nicht Dadurch föfen Tönen , daß fie den unaufhörlihen Anfprüchen und den 
unausgefegten Angriffäplänen einen Damm entgegenfegen, fo müſſen jie 
wenigftend die Vertheidigung ebenfo freigeben wie den Angriff. Deſtreich 
ift ſtark in feinem Rechte, es ruft Riemanded Hilfe an, aber ed fordert dad 
Recht, Das ihm Gehörige zu erhatten, fo fange e8 ihm nidyt durch Gewalt 
entriffen if.“ 

Nigra fandte diefe Erklärung an Lamarmora, damit er fich überzeuge, 
daß jept der Krieg Die einzige Loſung fei, woran diefer immer noch gezwei⸗ 
felt haben will. Deftreih war gewiß dem Verlangen der Nationen nach 
Verkdrperung gegenüber nicht minder in feinem alten Befiprecht, als China 
gegenüber den Forderungen Englands und Frankreichs auf Deffnung feiner 
‚Häfen für den Handel. Italien berief fi) darauf, daß ſich Benetien 1848 
durch das allgemeine Stimmrecht mit ungeheurer Majorität an Piemont 
ergeben habe; waren aber wohl England und Rußland bereit, durch daſſelbe 
über ihre Rechte auf Irland umd Polen entfcheiden zu laflen? 

Diefes Attenftüd, deſſen Inhalt von Frankreich bei dem Congreßvor- 
flag fiher vorauögefehen war, ift für und auch deßhalb wichtig, weil es 
offenbar die Baſis des werige Tage darauf zwiſchen Frankreich und Deft- 
reich eingeleiteten Einvernehmen® ift. Schlefien ift darin von Oeſtreich aus⸗ 
drüdfich genannt, der Krieg als das einzige Mittel zu diefer Eompenfation 
für Venetien angezeigt. Frankreich und Deftreich fanden bereits im Begriff 
ſich gegen Preußen zu vereinigen, wie Talleyrand und Metternich auf dem 
Wiener Congreß gethan, gegen deſſen Werk jept die jungen Lebendfräfte 
anfämpften. Die Solidarität Preußens und Italiens betrachtete Deftreich 
als feine größte Gefahr. Sie zu ldſen oder zu zerreißen betrachtete es als 
feine Hauptaufgabe. Die namentlich in Verona herrſchende Kriegapartei 
wollte zuerft umd raſch das italienifhe Heer vernichten, um dann die 
größere Hälfte des t.. Heerd aus Italien nad dem Norden zur Mithilfe 
bei der Zerträmmerung Preußens zu führen. Unbefümmert um anderwei⸗ 
tige politifche Rüdfichten heiſchte fie die. In Wien aber mußte man auf 
alle Fälle an Franfreih denken. Man ſuchte das in Paris bereitd einge- 
keitete Ginverftänbniß weiter zu treiben, zu befeftigen und concreter zu ge⸗ 
Kalten. Dieß waren die realen Unterhandlungen, welche hinter dem Bor« 
bang der Congreßunterhandlungen auf Grumd der Inſtruktion, welche der 
Minifter Mensdorff feinem Gefandten in Paris um den 1. Juni noch genau 
formulirte, gepflogen wurden. Er erflärte ganz richtig, daß Eompenfationen, 
welche Deftreih für Venetien und für feinen Antbeil an Schlewig-Holftein, 
fei es in der Türkei, fei ed in Deutſchland, geboten werden wollten, vor 
dem Krieg eine Unmöglichkeit feien. Während Drouyn diefe Idee aus 
dem Gongreß entfernte, wurde vorläufig verabredet, daß Deftreih für Ber 
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netien in dem vorandgefepten Fall feines Siegs voll entihäbigt werden 
follte. Zwar nannte Frankreich, in den nach Klaczto ſchon im April in 
Paris geführten Unterhandlungen, Schlefien nicht ausbrüdiih, aber es 
meinte daſſelbe ebenfomohl ald Deftreih. Im Mai ſchrieb ein dſtreichiſchet 
Minifter an eine hochgeftellte Perſonlichkeit: „unfere Flanke ift gededt, wir 
haben und mit Frantreich arrangiren können.” Vonghi hält für wahr 
ſcheinlich, daß Deftreich zu Anfang Juni an frankreich verſprach, „fein 
Wert in Halien zu ſchonen“. Ein fiegreihes Deftreich hätte dieß blos auf 
die Lombardei außlegen können, indem es die Fürften der Halbinfel, na- 
mentlich den Pabft veftaurirte. Wir erhielten 1868 aus (Florenz von einem 
fehr gut unterrichteten Manne folgende Mittheilung: Weber das genaue Da» 
tum de franzöfifch-öftreihifchen Junivertrag® von 1866 auf Grund des 
Gramont'fhen Programms ift man auch bier nicht unterrichtet, meint 
aber, daß die Formulirung, über welche man ſich einigte und die nur einen 
eventuellen Charakter getragen haben wird, von Klaczko richtig in Die zweite 
Woche des Juni gefept wird. Die Befprehungen und Bereinbar 
tungen aber find ſchon früheren Datums, ja feheinen ſchon mit jenen er- 
fen durch Frankreich an Italien vermittelten Propofitionen vom 5. Mai ber 
gonnen zu haben und ſeitdem fortgefeßt worden zu fein. Schon am 19. Mai 
traten Deſtreichs Anfprüche auf territoriate Entfhädigung für die Ceſ-⸗ 
fion Venetiens in Gefprächen franzöfifcher Diplomaten im Außlande hervor 
und wurden von denfelben befürwortet. Kurze Zeit darauf wurden fie au) 
in der offigiöfen parifer Preſſe erörtert und Preußens Berpflichtung behaup⸗ 
tet, Deſtreich für den Verluſt Venetiens zu entfchädigen. Aus Yeußerungen 
des Kaiſers und feiner Minifter fonnte man ſchon damals die Grundzüge 
des Briefd an Drouyn heraudlefen. 

Gegen Ende des Mai waren die militärifhen Borbereitungen Oeſtreichs 
vollendet, foweit fie überhaupt dieß je wurden. Sein dipfomatifher Garn 
wer gezettelt. Wie Weberſchiffchen flogen feine Agenten hin und her. Den 
1. Juni löfte e8 den Bertrag von Gaftein, indem e8, feine feit zwei Jahren 
an Preußens Seite befolgte Politik ignorirend, die Entfcheidung über das 
Schickſal der Elbherzogthumer dem Bundestag übertrug. Den 9. wurde, 
wenn Klaczto gut berichtet ift, in Paris der Bertrag zwiſchen Frankreich und 
Oeſtreich abgefehlofien, kraft deiien dieſes Venetien, gegen Entihädigung 
auf Preußens Koften, an den Kaifer Napoleon abtrat. Kaiſer Franz Joſef 
Tonnte damals Venetien nicht an Viktor Emanuel abtreten, weil diefer an 
Preußen fih gebunden hatte. Hauptſächlich aber war die unthunlic, weil 
eine ſolche unmittelbare Schenfung den Krieg verhindert hätte, indem Preu- 
pen ifolirt den Krieg gegen Deftreich und feine zahlreichen Verbündeten nicht 
gewagt hätte. Der Krieg aber war gerade die bewegende Kraft (le mobile) 
und die conditio sine qua non der Abtretung, da nur er die Compenfation 
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für Venetien vermitteln fonnte. Deßhalb mußte der franzdfifeh - öftreichifhe 
Vertrag geheim gehalten werden.” So fagt der von Deſtreich die Wieder- 
berftellung feines Vaterlands hoffende Klaczko, welcher auf derfelben Seite 
Preußen den treubrächigen (f&lon) Bafallen, den Berräther des großen 
@eutfchen) Vaterlands, den Brudermörder*) nennt. Die Berftändigung 
vom 9. Juni, wodurch fi) Deftreich der Neutralität Frankreichs während 
des Kriegs und feines Wohlwollens nach dem Siege verfichern wollte, blieb, 
obgleich ihr Tert nicht veröffentlicht wurde, nicht verſchwiegen. Um die 
aufgeregte öffentliche Meinung Frankreichs und den gefepgebenden Körper 
bei dem nun gewiſſen Kriegsausbruch in Schranken zu halten, fehrieb den 
11. Juni Napoleon an Drouyn einen Brief, welchen Rouher vor jenem 
Körper verlad. Darin war ausdrüdlih für Frankreich „eine Ausdehnung 
feiner Grängen vorbehalten für den Fall, daß die Karte Europas zum aud- 
ſchließlichen Bortheil einer Großmacht verändert würde.” Dieſes wäre ein« 
getreten, wenn Deftreih für Benetien das viel größere Schlefien befommen 
follte. Der Profpet war „die Bereinigung Benetiend mit Italien zur Si« 
cherung feiner Unabhängigkeit, eine große Stellung Deftreih® in Deutfch- 
land, ein homogenes im Nordoften ftarke Preußen, eine ftärfere Organi- 
fation der fecundären Bundesſtaaten,“ das heißt wohl ein Rheinbund als 
Buffer zwiſchen Deftreich und Frankreich, der deffen Oberleitung und Pro- 
teftorat gendffe, während Deſtreich, durch Schlefien verftärkt, eine ftarfe 
Bormauer Frankreih® gegen Rußland bilden follte. Daſſelbe follte Preu- 
tens Rolle werden, welches für feine Abtretungen mit Schleswig - Hol- 
ftein und Medienburg zu entichädigen war. Nach Neutralifirung der Rhein- 
bundöfeftungen und Bildung eines zweiten „freien“ Belgien® aus den weft- 
rheinifchen deutichen Landen hätte ſich Frankreich großmüthig mit mäßiger 
Verbeſſerung feiner Oftgrängen begnügt. ine wahrhaft franzöfiiche Belt- 
ſchoͤpfung, welche Richelieu und Ludwig XIV. in Schatten ftellte! Der fie 
verberbende Sündenfall ereignete ſich vor Monatöfrift bei Königgräß. Und 
zwei Tage nachher veröffentlichte der Moniteur vom 5. Juli einen beſcheide · 
nen Theil der Wahrheit, indem er fagte, Deftreih babe ſchon vor dem 
Kriegausbrud) Venetien an Frantrei abgetreten. Offenbar war der Im- 
perator, indem er den Folgen des Kriegs, wie er ſich auch entſcheide, die 
hauptſachlichſten Grundlinien vorzeichnete, gemeint, auch den beutfchen 
Krieg zu einem „Duell“ zu ftempeln. Diefer franzöfifch-öftreichifche Vertrag 
ſoll fofort nach Florenz mitgetheift worden fein, um die italienifche Kriegs - 
führung zu läbmen, fie zum bloßen Duell zu machen, um im unwahrfhein- 


*) Wir würden ber nicht bofumentirten Erzählung Klaczkos nicht das Wort ertheilt 
haben, wenn nicht ein tief eingeweißter Staatsmann, welder von Klaczlo nicht geſchont 
iR, ung verfichert Hätte, daß von dieſem viele Gefeimnifje meift richtig enthüllt tourden. 
Allerding® nrtheilen andere Betheiligte, er gebe zu viel Romanhaftes. 
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lichen Fall eines italieniſchen Siegs den Angriffäfrieg gegen die k. k. Erb⸗ 
ftaaten zu verhindern. Bon jegt an wurde Italien angefonnen, wie La- 
marmora in feinem Brief an feine Wähler fagt, dafür auf Rom ald Haupt- 
ftabt, wohl überhaupt auf den Reſt des Kirchenſtaats zu verzichten. Dieß 
war aber für Lamarmora unmöglich. 

Das ſchon erwähnte Schreiben Napoleond an Drouyn vom 11. Juni 
ſchickte Nigta den 13. an amarmora , weldher es den 15. erhielt. Die für 
Italien wichtigfte und erfreulichfte Stelle deffelben lautet: „Wir wünfchen 
für Oeſtreich die Aufrechthaftung einer großen Stellung in Deutſchland und 
daß Deftreich gegen eine billige Entf hädigung Venetien an Italien abtreten 
tonne. Denn wenn Deftreih im Verein mit Preußen, ohne fih um den 
Vertrag von 1852 zu fümmern, im Namen der deutfchen Nationalität Dä- 
nemarf befriegen konnte, fo fehlen es nur gerecht, daß es durch Vervollſtän⸗ 
digung der Unabhängigfeit der Halbinfel daflelbe Prinzip in Italien aner- 
lenne.“ Nigra fagt in feinem begleitenden Berichte: „Die Generaldiscuf- 
fion des Budgets bot der kaiſerlichen Regierung wieder Gelegenheit, über 
ihre Ideen und Haltung gegenüber den Eventualitäten, welche fofort eintre 
ten werden, eine Erflärung abzugeben. Rouher verla® in der geftrigen 
Sigung des gefeßgebenden Körperd den Brief de3 Kaiferd an Drouyn. Der 
Eindruc‘ dieſes Dokuments war ein ungeheuer, Italien durchaus günftiger. 
Bar es doch ſchwer, dem Verlangen des Kaiſers, da Venetien mit Stalien 
vereinigt werde, einen energifcheren Ausdruck zu geben. Die Erklärung, 
daß Seine kaiſerliche Majeftät die Nothmendigfeit anerfenne, worin fih 
Italien befinde, feine eigene Unabhängigkeit zu ſichern, und die andere nicht 
weniger gewichtige, daß der Krieg, welches auch fein Ausgang fein 
möge, das Gebäude, welches Franfreih in Italien hat bauen helfen, 
nicht zerftören könne, müſſen auf die öffentliche Meinung einen großen Ein- 
fluß üben.“ 

Durch die neue Stellung, welche Frankreich jegt in dem Kampf der 
beiden deutfhen Großmächte einnahm, wurde die Stellung Italiens, aber 
ohne feine Schuld, gefälfcht und voll inmerer Widerfprüche. Der Brief Na- 
poleons war nur eine Öffentliche Wiederholung des Berfuh® vom 5. Mai. 
Italien war der Befig Venetiens auf alle Fälle zugefagt, auch von Deftreich, 
werm nur Stalien den Krieg nicht fo führte, daß e8 nicht zur Erfehütterung 
der großen Stellung Oeſtreichs in Deutfchlanb beitrug. Italien hatte fih 
aber vor ein Paar Monaten mit Frankreichs Zuftimmung verpflichtet, dieß 
zu thun, mit allen feinen Kräften mitzumwirten, Preußen an die Spipe 
Deutſchlands zu bringen. Jetzt war der innere Widerſpruch gereift, welcher 
darin lag, dab Italien zugleich Preußens Verbündeter und Frankreichs 
Schützling und Werkzeug fein follte. Diefer Widerſpruch war Lamarmora 


nicht von vorn herein Mar. Erſt feit Frankreich fih überzeugte, daß es um- 
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fonft von Preußen Abtretung deutſchen Gebiets erwarte, feit es Deftreich | 
zur Abtretung Venetiens drängte und die Aunahme ded Geſchenks oder 
Kauf in Florenz befürmortete, wurde dem italienifhen Minifterium bie 
Wendung der napoleonifchen Politit Mar. Lamarmora wollte für Italien 
den Befig Venetiens fihern, aber nicht durch Treubruch gegen Preußen, 
fondern indem er nun alle revolutionären, tolifühnen Kriegäpläne verwarf. 
Mann des regulären Kriegs fonnte und wollte er das ÖftreichifChe Heer in 
Venetien beichäftigen. Schon um des Geiſtes, um der Ehre bes itafieni- 
ſchen Heeres willen wollte er mehr als ein Duell, als einen Scheinfrieg. 
Allerdings mußte das „DBenetien in der Tafche“ unbewußt feine Willenskraft 
lähmen. Das liegt nicht blos in feiner, fondern in der Wirkung des Unbe- 
wußten in der menfchlichen Ratur. 

Es wäre jept für Preußen fehr wuͤnſchenswerth geweſen, wenn La- 
marmora durch einen gemeinfamen Kriegsplan gebunden geweſen wär. 
Preußen aber hatte, wie wir fahen, im April dem Anfinnen Govones, 
einen combinirten Kriegsplan al® Anhang des Traftatd vom 8. April abzu⸗ 
ſchliehen, nicht entfprochen, denn Preußen hatte ja immer no Mittel und 
Wege zum Frieden geſucht. Bismarck hatte für den ſtriegsfall nur verlangt, 
daß die beiderfeitigen Heere unmittelbar und gerade auf Wien losgehen foll- 
ten, um fo die legte Entſcheidung und die Friedenspräliminarien raſch zu 
erzielen, ehe Frankreich Zeit zu einer Einmifchung gewänne. Mehrere 
mar in Berlin und in Florenz eventuell befprochen. Benebetti berichtet, 
daß er am 20. Mai Govone wieder in Berlin gefehen habe, und fo war es. 
Während Lamarmora in Paris auf rafche Entſcheidung, fei es duch einen 
Kongreß, fei ed durch die Waffen, drängte (Grünbuch ©. 669, vom 11. Mai), 
ſchrieb er am 20. nad) Berlin: „Das Heer bes Königs ift bereit zur Ber- 
theidigung, wie zum Borrüden mit dem preußifhen Heere in combinirten 
Operationen gegen den gemeinfamen Feind.” Und am gleichen Tage 
ſchreibt er feinem Gefandten in Berlin, „daß man ben der preußiichen 
Geſandtſchaft beigegebenen H. v. Burg zu würdigen gewußt und feinen 
Nachfolger H. v. ucadou vertrauendvoll aufnehmen werde.” Aber beide 
Herm waren nur Majore! Erſt als glle Friedendausfichten verfhmunden 
waren, wurde ber berühmte Kriegsgeſchichtſchreiber Brofeflor von Bernhardi, 
welcher in Moltkes Kriegsplan tief eingeweiht war, nach Florenz gefchidt. 
Diefer wurde den 6. Juni von dem Grafen Ufedom bei Lamarmora einger 
führt und enthüflte diefem das große Geheimnig mit genauer Darftellung 
auf den Landkarten. 2amarmora wollte fid) fpäter biefer wichtigen Unter- 
redung nur unflar erinnern. So trefflih die Wahl des Mannes von preu- 
Bifcher Seite war, fo war fie doch infofern ein Fehler, als Lamarmora of- 
fenbar um der Gleichheit ber Würde Italiens willen auch wieder einen Ge⸗ 
neral, wie Govone, erwartete. Einem altpiemontefifhen Militärabeligen 
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wie Lamarmora mußte ein Mann ohne volle Epauletten als nicht ebenbür« 
tig erſcheinen *). 

Graf Ufepom hatte die ganze finatgmännifche und militärifhe Größe 
des über das Schidfal Europas, Preußens in erfter Linie, entfcheidenden 
raſchen Entſcheidungskampfes erfaßt und war unermüdlich in deffen Borbe- 
teitung. Ungam war ihm ein weſentliches Glied deffelben. Er mollte 
durd Eingehen auf die von der ungarifhen Linken beabfichtigte bloße 
Perfonalunion Ungarns mit Weftöftreich es für alle Zeiten unmöglich ma- 
hen, daß Deftreich mit den Truppen der zum Theil halbbarbarifhen An- 
haͤngſel Ungarns wieder Deutſchland überfhmemme. Zugleih war der un 
garifche Plan der befte Fühler, ob Lamarmora entſchloſſen fei, wie Viktor 
Emanuel, jenen großen nationalen Entſcheidungskrieg & fond zu führen. 
Um den 12. Juni brachte Graf Uſedom denfelben bei Samarmora wieder zur 
Sprache. Italien, welches über Belgrad Verbindungen mit den Ofttheid- 
gegenden hatte, folle wie Preußen darauf 14 Millionen Lire verwenden. 
Alein Lamarmora wollte jept von dieſem Aufwand und felbft von einer 
Freimiligenlandung bei Fiume oder Zeng nichts mehr wiſſen. Zmei Jahre 
ſpaͤter fagte er, einen ſolchen Revofutionirungsplan habe man weder den⸗ 
ten, noch weniger audfprechen dürfen! — Bon diefem Momente an mußte 


=) Man hat gefagt, in Florenz habe man Moftfe perfönlich erwartet; fo kindiſch mar 
man wohl doc) nicht. Won einer Zuſammenkunft mit ifm unmeit bes Bodenſees oder in 
Nigga mochte früher bie Rede gewefen fein. Lamarmora Hatte aber noch einen weiteren 
Grund, auf bie preufifchen Pläne wicht tiefer, fid) felbft verpflichtend einzugehen. Santar- 
mora hatte, nach Bonghi, dem General Govone hei feiner zweiten Sendung Mitte Diai 
aufgetragen, Bismard nun doch die Infurgirung Ungarns vorzufchlagen. Bißmare Hatte 
dieſen Borſchlag abgelehnt, weil ihm die ungarifhen Stimmungen nicht befaunt genug 
feiem Gonghi). Da aber mit jebem Tage bie Zahl der Gegner größer, bie Haltung 
Geankreide bedenklicher wurde, fo gab Bimard den ungariſchen Anerbietungen endlich 
Gehör und ihren Fürſprechern Gelb. Mittlerweile verließ Bisconti- Venofta feinen Ge- 
fandtfchaftspoften in Eonftantinopel umb reifte über Peſth nach Florenz. Dort hielt er 
mit den angefehenften Barteiführern eine Beſprechung, "worin er ſich überzeugte, daß bie 
Deatpartei ihre Oppofition gegen ihren König nicht bis zu offener Juſurreltion treiben 
wolle. &o blieb nur eine Verbindung wit ber ungarifchen Linken möglich, deren Ziele 
Zwar mit denen der Dealpartei übereinftimmten, aber welche nicht biefelben perſönlichen 
Garantien des Erfolgs bot. So kam es, daß Bernhardi mit feinem Plane, welcher auf 
Lamarmoras Vorſchlägen von Mitte Mai fußte, jet bei diefem übel anfam. Nament- 
lich wollte biefer feinen Mann von feinen regulären Truppen nach Dalmatien abgeben. 
Er behandelte den Civiliſten nicht als Bevollmächtigten, fondern beinahe als Touriſten; 
ſprach vom Wetter, vom Aufenthalt im Florenz. Dieſes war die Urſache Iangwieriger 
bitterer Reibungen. Bernhardi berichtete über diefe Beſprechung nach Berlin. Moltte 
dridte im feiner Autwort baranf fein Bedauern, daß Lamarmora nicht auf den Plan 
eingebe und feine Befürchtung aus, es werde, befonder wegen Unterlafjung der Gari- 
baldiſchen Expedition nad; Dalmatien, mit dem italienifchen Kriege übel gehen; Preußen 
werde an Italien nicht bie gehoffte Dilfe finden. Das gegeifeitige Butrauen der leiten- 
den Staatsmanner und Generale war dadurch gewiß nicht befefligt. 

29* 
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der preußifche Gefandte, welcher jept die Magie zu’ fürchten hatte, die Na- 
poleon auf Lamarmora übte, den Verdacht fhöpfen, daß Ramarmora nur 
einen halben Krieg, die Belagerung der Feſtungen, daß er eine „Bemadot- 
tiſche Kriegsführung” beabfihtige. Dann konnte Deftreih mit der gleichen 
Truppenzahl in Benetien ausfommen, wie wenn Italien bewaffnete Reu- 
tralität hielt, und es fonnte 5 Sechstheile feiner Heere gegen Preußen ver- 
wenden. in Bruch des Buchftabend des Vertrags war dieß nicht! Um 
feinen Plan durchzuführen, um alle Fäden in feiner Hand zu behalten, foll 
Lamarmora um diefe Zeit im Minifterrathe. beinahe flehentlich darum gebe- 
ten haben, ihm auch im Lager neben dem Obercommando da8 Portefeuille 
des Aeußeren zu laffen, weil er Geheimnifle befige, welche er Niemandern 
anvertrauen könne (?). 

Und jept ſchlug die von den patriotifchen Politifern Italiens aller Par- 
teien feit Jahren erfehnte Stunde des Befreiungsfampfes um Venetien, 
welcher allein den Boden Italiens behufs feiner inneren Organifirung ent« 
laften konnte. Preußen warf alle Bedenken hinter fi, um mit feinem gan- 
zen Volk in Waffen ſich in den Kampf zu ftürzen, der über feine Stellung 
an der Spige Deutfchland® oder über feine Vernichtung entſcheiden follte. 
Es mußte auf den zum Aeußerften entfchloffenen Beiftand der ganzen Kraft 
Italiens rechnen, welches feit Monaten zum Kriege drängte. Deftreih, im 
Vertrauen auf fein gewaltiges, tapfered Heer, auf feine deutſchen Bundes- 
genoffen, auf das Wohlwollen Frankreichs, legte die Lunte an die längſt 
vorbereiteten Minen. Bismard ftachelte e8 und half ihm dazu, indem er 
ſich mit einem großartigen Reformpfane für Deutſchlands Verfaſſung an da® 
deutſche Volk wandte. Er hatte deifen nothwendige Wirkung längft voraus- 
berechnet und vorbereitet. Weber dem Bundestag ging der erfte und der letzte 
große Tag auf. Den 14. Juni ſprach er auf Oeſtreichs Antrag mit einer 
Art von Majorität die Reichsacht über Preußen aus und bot die eilende 
Kriegehilfe auf. Der Boden Deutfchlands erdröhnte auf diefe® Signal 
von dem ehernen Schritt der leider an feine inneren Gränzen rüdenden Hun⸗ 
derttaufende Bewaffneter. Am 17. Zuni Bormittags 9 Uhr 15 Minuten 
fieß Lamarmora an feinen Gefandten in Berlin das Telegramm abgehen: 
„Indem wir von der und vom Grafen Bißmardt offiziell gemachten Anzeige 
Aft nehmen, daß die Feindfeligfeiten in Deutfchland begonnen haben, werben 
wir getreu unferen Berpflichtungen ohne Berzug Deftreid) ven Krieg erklären.“ 

In diefem erhabenen Augenblick, auf diefe Nachricht fahte Graf Ufe- 
dom in feiner Rote vom 17. Juni die Motive zu einem auf Wien, das 
Herz Deftreich® zielenden, auch auf Ungarn rechnenden Kriege in mannhaf- 
ten, flammenden Worten zufammen. Er fühlte fih nicht blos als Gefandter 
Preußens, fondern als freifinniger deutfcher Patriot. Er wollte damit La— 
marmora nur frühere Verabredungen auffriihen. Es war jegt der Mo- 
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ment, vielleiht der feßte dazu. Je größer die Aufgabe war, welche er 
Italien ftellte, defto größer mußte für Italien der Nugen, für den General 
die Ehre fein. Perfönlih konnte der Graf dieß nicht thun; feit mehreren 
Tagen war Lamarmora auch für feine Mitminifter unzugänglih. Er fieß 
daher das Schreiben am Abend des 17. im palazzo vecchio, dern Sitz des 
Minifterd, abgeben. Das Schreiben kam jedoch nicht, wie dieſer voraus⸗ 
fegen mußte, fofert in die Hand Lamarmoras. Der Dbergeneral war ohne 
Wiſſen feiner meiften Freunde auf dem Wege nah dem Apennin am Mor 
gen deſſelben 17. abgereift. (Offizieller Kammerbericht der Sigung vom 
21. Juni 1868, ©. 4384.) Uſedom hatte am Schluß feiner Depeche um 
baldige Antwort gebeten, ob Lamarmora auf feine Kriegsidee eingehe. Er 
follte erft nach 2 Jahren eine Antwort erhalten. Preußen erfuhr alfo nicht, 
weſſen es fi zu feinem Bundeögenoifen zu verfehen hatte. 

Italien mochte ſich bisher beklagen, daß Preußen fo lange zögere den 
Krieg definitiv zu beſchließen, aber es war ſtets über die Stadien diefer 
Enmwillung in Kenntniß erhalten worden. An Viktor Emanuel und La⸗ 
marmora waren von Anfang des offenen Streit® zwifchen Deftreih und 
Preußen von Berlin aus alle den preußifchen Standpunft verfechtenden 
Schriftftüde, namentlich) die an den Wiener Hof gerichteten Depefchen mit- 
getheilt worden. Wie fehr Bidmard auch auf das Detail einging, zeigt fein 
Schreiben an Ufedom vom 22. Juni, worin er nachweiſt, daß bei der ent- 
ſcheidenden Abftimmung des Bundestagd am 14. Juni von Rechts wegen 
Stimmengleihheit geweſen fei, daß aber durch ganz widerrechtliche, falfche 
Zählung der Stimmen ber 16. Kurie, in weldher nur Lippe und Lichtenftein 
wirklich für Deftreich geftimmt hätten, und durch Ignotirung Braunſchweigs 
eine Scheinmajorität für den öſtreichiſchen Mobilifationsantrag erzielt wor⸗ 
den fei. — Nachdem die allen andern Nationen und der ungeheuern Mehr⸗ 
zahl der Deutfchen felbft unbekannte und unbegreifliche Bundesverfaſſung 
längft zum Sinderfpott geworden war, fehlte nur noch diefer Akt der Un- 
ehrlichkeit und die Unterlaffung des Aufträgalgerichts, welches nach dem 
Bunbedvertrag vor jeder Bundesexekution einzutreten hatte, — auch davon 
hatte Bismard nad) (Florenz berichtet — um den deutſchen Bund vor dem 
Ausland moralifh zu vernichten!! 

Bismard ſchließt fein den Stimmenunterfchleif betreffende Schreiben 
vom 22. Suni: „Die Thatfahe, welche ich Ihnen, Herr Graf, hiermit an« 
zeige, wird Ihnen erlauben, die Regierung Sr. M. des Königs von Ita- 
fien über die Mittel aufzulären, welche angewendet wurden, um die Abs 
ftimmung des Bundestags über einen an fich felbft gefeprwidrigen Antrag zu 
fälfchen. Diefe Thatfachen werden dazu beitragen den Zerfall zu erklären, 
in welden der Parteigeift, die Intriguen und die Corruption die Bundeö- 
inftitutionen fängft frürgten; fie rechtfertigen nur zu fehr die Mißachtung, in 
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welcher das höchſte Organ der deutfehen Gemeinfhaft ftand. Wollen Sir, 
Herr Graf, die oben erwähnten. Thatfahen zur Kenntni der itafienifchen 
‚Regierung bringen.“ 

Wir haben die mühfelige Arbeit der Kabinette bei Abfchliegung dee 
Bündniffes gefehen. Wie ftand es mit der öffentlichen Meinung Ztaliend 
ihm gegenüber? So begeiftert jegt Die Mehrzahl des italienifchen Volks für 
Preußen ift, fo wenig war dieß damals der Fall. Die ungeheuere Mehr 
zahl derer, welche bald darauf betheuerten und darum auch glaubten, fie 
haben ſtets ihre Hoffnung auf das preußifche Bundniß gefeßt, war zu An- 
fang des Jahres 1866 himmelweit davon entfernt. Die profaifche Anapp- 
heit, der herbe Ton der Preußen ftieß die Phantafie und die Urbanität der 
Italiener ab, Die Conforterie fürchtete über der preußifchen Bundeögenoi- 
ſenſchaft den bewährten Schup Napoleons zu verlieren. Bon der Aktion 
partei hatte nur Mazzini Glauben an den Beruf und an die Kraft Preu- 
hßens. Bismarck war feit Jahren nicht nur von der Öftreichifchen, ulma- 
montanen reife, fondern auch von den demofratijchen, fortſchrittlichen 
Blättern Süddeutfhlands, ja Preußens als ein freiheitöfeindlicher Unholt 
gefhildert. Diefe mußten ihn doch kennen! Sobald daher ruchbar wurd, 
da Lamarmora etwas mit ihm plane, fo witterte die Demofratifche Partei 
in Italien ein Komplott derfelben gegen die Freiheit auf beiden Seiten der 
Alpen. Dod nicht blos Bismard galt die Abneigung. Die Schulen 
Preußens ließ man gelten. Aber das preußiſche Heer erſchien nur als eine 
militärifhe Schule; war es doch ohne größere kriegeriſche Erfahrung jet 
einem halben Jahrhundert. Privatim und offizid® wurde Italien vor gro 
Sem Vertrauen in das preußifche Heer von Franzoſen gewarnt. Und dieie 
mußten es doch verftehen. Dan war geneigt in vielem Betracht dem italie- 
niſchen Heere den Vorzug zu geben. Derfelbe Fall war e8 mit den Gene 
taten. Preußen hatte nicht einen einzigen von europäifhemn Rufe, während 
Stafien in feinen Lamarmora, Cialdini die alte italienifche Feldherrnſchule 
wieder erftanden glaubte. Im Grunde hatte man doch einen tiefen Reſpeli 
vor dem kriegsgewöhnten öftreichifchen Heere, heimlich ftellte man es zu⸗ 
nãchſt nad) dem beften, dem franzöfifhen. Man fürchtete alfo ſich in eine 
Affociefchaft einzulaffen, welche viel mehr Ausſicht auf Verluſt als auf Ge⸗ 
winn bot. Aber mußte denn der Verluft ein gemeinfamer fein? Merl 
würdig ift, daß offisiöfe Blätter vor dem Kriegsausbruch von Abtretungen 
deutſchen Gebiet? am Rhein ſprachen. 

Schon Graf Cäfar Balbo hatte vor mehr ald 20 Jahren die Hoffnung 
Italiens auf Lombardo-VBenetien an die Verlegung Oeſtreichs in den Süd⸗ 
often, Preußens in den Nordoften Mitteleuropas geknüpft. Letzteres beab- 
ſichtigte jegt Napoleon. So mochte Preußen gefchlagen das linke Rheinufer 
verlieren, Italien fieghaft Venetien gewinnen. Es hatte dabei die öffent- 
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liche Meinung Europas und Napoleon für fih. Man glaubte fih mit ſol⸗ 
hen Gedanken nicht an Preußen zu verfündigen, denn man traute ihm zu, 
daß Preußen, wenn nur feine Waffen fiegen würden, auch Italien An- 
fprüche falten laffen wiirde. Das ift hart, aber wahr. 

Jene Anfichten, namentlich über das preußifche Heer, theilte auch das 
italienifhe Heer. Sie waren ihm ja ſchmeichelhaft. Der ganz zuverläffige 
Major Est enählt, wie man ſich felbft nach Cuſtozza im ttalienifchen Lager 
ungünftig über Die Unthätigteit ded preußifchen Heered ausſprach. Derfelbe 
fagt, Lamarmora fei nahezu ber Einzige gervefen, welcher einen unerſchüt⸗ 
terlichen Glauben an die Tüchtigfeit des preußifchen Heeres gehabt habe. 
Seit feiner Miffion nach Preugen 1860 wurde er deßhalb verfpottet. Aber 
nad den wiederholten Enttäuſchungen in feiner Hoffnung auf eine preu⸗ 
Bifche Kriegsallianz hatte er die vorherrfhende Meinung getheilt, Preußen 
werde nicht mit Deftreich brechen. Ricaſoli wünfchte dieſelbe ebenfo heiß, 
um durd) den großen Nationalfrieg Italien beſonders innerlich zu erheben. 
Aber niemand zweifelte Hartnädiger daran, daß Preußen den Krieg wagen 
werde. Diefes hatte fehr fatale Folgen. Lamarmora konnte den Krieg 
nicht an Ort und Stelle ftudiren, die Kriegöpläne nicht klären, fo lange er 
ala Minifterpräfident an Florenz gebunden, alle, namentlich auch die 
Hauptfachen der äußeren Politik zu beforgen hatte. Nicafoli mar der ein- 
zige mögliche Miniftetpräfident für den großartigen Nafionalfrieg. Lamar- 
motas Aufforderung an ihm, dieß jegt ſchon zu werden, lehnte er aus Un- 
glauben ar den Krieg ab. Nicafoli fagte: „ſobald, wie vorauszuſehen ift, 
ber Krieg als ummöglicy erfcheint, muß das Minifterium, welches in Hoff- 
nung auf ihn Italien und feine Finanzen überangeftrengt hat, fallen — 
unter Hohngeläghter und tiefer Erbitterung. Ich bin bereit mic) dann der 
Laft der Präfidentfhaft zu unterziehen. Deshalb muß ih mich jet für 
Italien fparen. Denn wenn id) mit Lamarmorad Minifterium fiele, fo - 
bfiebe nur der princip- und würdelofe Rattazzi ald Minifterpräfident mög« 
lich.“ Daher übernahm Ricafoli erft, als der Krieg für Preußen unwider- 
ruflich war, am 17. Juni die Minifterpräfidentfchaft. 

Woher kam aber, bei diefem herrfhenden Unglauben der Italiener an 
Preußens Wollen und Können, jegt die brennende Ungeduld nach der Rea⸗ 
liſirung des Bündniſſes mit Preußen? Wie fam es, daß man auf die 
bloße Möglichkeit derfelben hin die Finanzen an den Rand des Abgrunds 
brachte? Die Ungeduld Italiens über feine innere und äußere Mißlage 
mar auf dem Siedpunkt. Man war überzeugt, daß nur der große Natio- 
nalfrieg gegen Deftreih davon erlöfen könne. Ohne Bundeögenojfen war 
er ausſichtslos. Darum war man in Italien bereit, jeden, auch den unan⸗ 
genehmften Verbündeten an der Hand zu fallen, um einen großen, ſtarken 
itafienifchen Staat zu ſchaffen. Nicht weil diefer Verbündete Preußen war, 


456 Selbfivertrauen Italiens. 


fondern trotzdem, fand endlich die Politik des Miniſteriums die Billigung, 
die Abfolution der öffentlichen Meinung. — Groß war daß begeifterte Ber- 
trauen auf das eigene junge, kriegsetprobte, nationale Heer, befonders auf 
die theure Flotte, auf die Volkskraft, groß die Freude, endlich einmal allein 
auf italieniſchem Boden für Italien zu impfen; dazu fam die Berechnung, 
daß dieß nicht blos ehrenvoller, fondern auch wohlfeiler fei, ald an Deft- 
reich eine halbe Milliarde Kaufpreis zu zahlen. Nicht blos der König und 
feine triegerifhe Umgebung witterten mit Genuß den Pulverdampf der 
Schlachten. So furchtbar das Feftungsviered war, dort galt es die Ma- 
nen der 1848 Gefallenen zu fühnen. Man hatte an Gaeta die neueften 
Mittel des Belagerungstampfes geprüft und vervolltommnet. Waren Heer 
und Flotte jung, fo hatten fie auch, wenigſtens in der Artillerie und Me- 
chanik, die neueften Entdeclungen der Kunft zu verwerthen. Die reifen 
Politiker mußten außer einigen Ariomen Macchiavells vor Allem die Erfahe 
rung aller Jahrhunderte, namentlich die zulept von Italien gemachte aner⸗ 
tennen, daß ein entfernterer Bundeögenoife, welcher feine an ihn grängen- 
den Provinzen als Lohn verlangen kann, weit ungefährlicher für die Unab- 
hängigfeit ift, als ein ftärferer unmittelbarer Nachbar. Wie vielen Rugen 
hatte Piemont, zumal im fpanifhen Erbfolgekriege, aus dem Bündniß mit 
dem entfernten England und Holland gezogen. In den entfheiden«- 
den Kreifen in Florenz, wie in denen von Wien gab für den 
Krieg vor allem die Furt vor dem Auseinanderfallen des. 
Staat in feine provinziellen Elemente den Ausſchlag. Rur 
eine ?riegerifhe Glorie fohien fie zufammenfhweißen zu 
tönnen. Denn in beiden Staaten ift die Staatdeinheit am 
entfhiedenften’im Heere bargeftellt. 
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Der Krieg uud der Frieden von 1866. 


Wahrend wir in Deutſchland im Frühjahr 1866 mit düfterem Blick 
dem Kampfe Deutfcher gegen Deutfhe entgegenfahen,, hatte die hoffnungs⸗ 
fihere Ausficht auf den „legten“, gerechten Krieg zur Befreiung Venetiens 
alle itafienifhen Gemüther gehoben. Ein fympathifher Zug vereinte alle 
Rlafien, alte Feinde verföhnten fih, man liebte beinahe die Deftreicher, 
welchen man biefen geiftigen Frühling verdankte. Die Oeffentlichkeit des 
itafienifchen Lebens wurde durch das Bedurfniß der Mittheilung, der Poefie, 
der Mufit von Balkon zu Ballon, von Stadt zu Stabt gefteigert. (Die 
Nuova antologia vom Juli 1869 enthält eine trefflihe Schilderung dieſer 
ächt füdlichen, ſpecifiſch itafienifchen Stimmungen und Szenen.) Und jede 
Etadt drüdte ihre patriotifche Theilnahme auf ihre Weife aus. Turin 
freute ſich der Waffen und der Männer, feiner Söhne, Neapel ſchwamm 
befonder8 für die (Flotte in fehrantenlofen Siegeshoffnungen, nein in der 
Gewißheit deſſelben. In einigen Kreifen Roms, in Benedig war bie 
Freude, die fpannende Erwartung am intenfioften. Der herrſchende Troft 
mar die Gerechtigkeit der Sache Italiens, welche fiegen müfle. In allen 
den zarten Zügen der Trennung, der Correfpondenzen während des Krieges, 
fo viel Ehre fie dem Familienleben der Jtaliener, zumal dem Berhäftniffe 
der Mütter und der Söhne machen, tritt neben Anmwandfungen alfieriichen 
Heroismus eine Senfitioität, eine poetifhe Reizbarkeit an ben Tag, welche 
und für die Kaltblütigkeit in den Stunden der Schlacht bange machen. 
Offiziere und Freiwillige ſchreiben nach Haufe, welche Strophen aus Dich⸗ 
tern, welche Liederverfe ihnen während des Gefechts in der Seele langen. 
Auch von Soldaten erzählten und Offiziere die zarteften Züge, z. B. wie 
fie, obgleich todmäde, über ihren Offizier eine Hütte aus grünen Reifern 
bauten, ohne daß er erwachte. 

Da der König mit feinen Söhnen und Lamarmora ins Feld zu ziehen 
im Begriffe fand, fo mußten ein Regent und ein Minifterpräfident er» 
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nannt werden. {Für die Regentfhaft war der Prinz von Garignan ſchon 
durch Herfommen die gegebene Perfönlighkeit. Er foll die Praͤſidentſchaft 
Ricafolis zur Bedingung feiner Annahme der Regentfchaft gemacht haben. 
„Der Abgang Samarmoras ins Feld”, fagt Bonghi (Antologia Nuova, 
Aprile 1869 P. 676), „machte eine fonft durd) nichts motivirte alfo unnd- 
thige, ftörende Minifterveränderung nöthig. Das gemäßigte Minifterium 
hatte das Vertrauen des Landes; ed, namentlid) Lamarmora, hatte die 
Situation gefhaffen und hätte fie alfo auch weiter entwwideln follen. Nur 
ein einziger Staatsmann konnte ihn erfegen, Baron Ricafoli, welcher am 
wenigften an die Wahrſcheinlichkeit eines Krieges geglaubt hatte und nur 
durch die Nothwendigkeit zur Uebernahme der Regierung ſich beitimmen ließ. 
Denn er ift ein Dann ohne jeden genteinen Ehrgeiz; er nimmt bie Regie- 
rung nur wie eine Pflicht, nicht wie eine Belohnung auf fih. Gerade feine 
Entfernung von der Tageöpolitit macht ihn manchmal geeignet, einer Si- 
tuation einen Ton zu geben, mehr fraft der Tinten des Adels feiner Seele, 
als der Natur der Verhältniſſe und der Menſchen entfprediend. Ricaſoli 
hätte die bisherige Politik des Minifterrums blos fortfegen follen. Aber 
ein mehr fittliches, als politiſches Motiv leitete Ricafoli auf einen ganz 
anderen Weg. Er glaubte den Augenblid gefommen, alten Parteigeift aus- 
auföfhen, indem er Die außgezeichnetften Männer aller Parteien in die Re- 
gierung berief, um gemeinſam das edle Wer? zu vollbringen. Dachte er 
doc) daran, Maszini eine amtliche Stellung zu geben, womit felbft Napo- 
leon eimerftanden geweſen fein ſoll. Allein diefe Männer verweigerten ihm 
größtentheild den Beitritt, indeß traten genug neue ein, um die bisherige 
Einheit der Regierung zu lören, ohne daß das Anſehen derfelben gewonnen 
hätte. Namentlich waren die Beziehungen Lamarmorad, ald Minifters 
ohne Portefenilte im Felde und als Chefs des Generalftab®, zum Minifte- 
rium fo untler und unſicher, tie diejenigen zu Cialdini.” Ber Mailänder 
Vistonti⸗ Venoſta kam von dem Geſandtſchaftspoſten in Eonflantinopel, um 
das Minifierium des Aeußern anzutreten. (Das erfte von ihm unterzeich- 
nete Aktenfrüd ift vom 2. Juli.) Die andern Minifterveränderungen waren 
ohne Belang. 

„Der 20. Juni 1866 war ein wahrhaft feierlicher Tag: Baron Rica- 
ſoli ftelite dem Parlament das nene Miniſtetium vor und erflärte unter un⸗ 
beſchteiblicher Erregung der beiden Verſammlungen: S. M. der König bat 
Deftreich den Krieg erklärt. Fuͤr das Minifterium wurden auf Kriegsdauer 
außerordentliche Vollmachten verlangt und ohne Schwierigkeiten verwilligt. 
Deren war mehr ald die andern das Yinanzminifterimm benöthigt. Die 
Dauer des Krieges war nicht vorauszuſehen. Im Ausland wäre nur unter 
fehr fatalen Bedingungen Geld gu haben geweſen, da ımfere Staatdrente 
bis auf 37 gefallen war. Deßhalb waren die Emifflon eines den Kräften 
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des Lande angemeſſenen Nationalanlehens und der Zwangscurs für die 
Bantbillete eine wahre Nothivendigfeit geworden.“ (Gier bricht leider Ja- 
eini feine Gefchichte ab.) Damit begannen für Ztalien die Leiden der Pa- 
pierwirthſchaft und des Silberagiod. 

Vortrefflich papten Ricafoli und Graf Ufedom zufammen,, fofern fie den 
Krieg mit tiefem Ernſt auffaßten. Die Ziele ihres Ringens waren gei- 
ſtige Hebung ihrer Völker, mehr noch ald Erwerb an Land und Leuten. Sie 
ſcheuten auch vor revolutionären Mitteln nicht zurüd. Das ungarifhe Co— 
mite trat wieber zufammen. Koſſuth wurde zum Programm der Berfonal- 
union befehrt. Aber der überfeeifchen Erpedition wurde durch die Abberu- 
fung Garibaldis von der adriatifchen Süßtüfte nach Tyrol die Seele entzo- 
gen. Lamarmora hielt für nöthig, die Deftreicher zuerft in die Feſtungen, 
ihre Flotte in die Häfen einzufchliegen. Dann könne Garibaldi mit regu- 
lären Truppen und mit Freiwilligen gegen Ungarn vorgehen. Im königlie 
hen Heere waren Sirtori, Bigio, Medici, die ficilianiſchen Kampfgenoſſen 
Garibaldis, Brigadegenerale. Gerale hatte fih vom Tambour im piemon- 
tejifchen Heere dazu aufgedient. Sie flanden dem Heere beffer an, als die 
meiften der altadeligen Adjutanten des Königs, welche, durd Gunft erho- 
ben, in Folge ihrer Unfähigteit im Recognoseiren eine der Haupturfachen 
des Migerfolgd waren. 

Ganz Italien war einig, daß der Krieg ald Angriffätrieg geführt wer» 
den müffe. Diefer allein entfprad der nationalen Ungeduld, dem feurigen 
Temperament deö italienischen Soldaten und der politiihen Natur des 
Kampfed. Nur durch Borrüden tonnte man mit dem entfernten Bundesge⸗ 
noffen cooperiren. Ja, man glaubte der preußifchen Unentſchloſſenheit 
einen Epom geben zu müflen, damit fie nicht wieder zurücktreten könne. 
Alfo mußte dad zu befreiende Venetien angegriffen werden. Dabei lag 
das Feftungäviered Verona » Peschiera - Legnago /Mantua den Paß fper- 
end vorn im Wege; das, wie Peschlera, feit 1849 viel ſtärker befeftigte 
Vencdig lag für das Landheer im Hintergrund. 

Der Streit, ob überhaupt und von welcher Baſis aus das Feſtungs⸗ 
vierec anzugreifen, oder ob es fiber den unten Po zu umgehen fei, war 
eben 20 Jahre alt. Schon während des Feldzuges von 1848 wurde nicht 
blos von Benetianern behauptet, Karl Albert hätte, ſich an die päbftlichen 
Truppen anſchließend, über den unten Po gehen, fo bad Biered umgehen 
und auf die Hauptverbindungslinie des in den Feſtungen eingefchlofienen 
t. f. Heeres mit den Erbſtaaten treten follen, was Durando mit den 
ſchwachen päbftlihen Truppen verfuchte. Diefe Behauptung wurde nad) 
dem unglüdlichen Ausgang de3 Feldzugs 1848 zur Anklage. Die piemon- 
tefifchen Offiziere machten «mit wenigen Ausnahmen eine Ehrenfache aus 
der Rechtfertigung ded von ihren verfolgten Planes, Cäfar Balbo tritt in 
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feiner italienifchen Geſchichte diefer Anfiht bei. Sie Ing aud dem Feld- 
zugsplane Napoleons von 1859 zu Grunde, zumal biefer die päbftlichen 
Staaten nicht betreten wollte. Aber ganz anders lagen die Sachen feit 
dem Jahre 1860, feit Italien ſich die Romagna anneftirt hatte. Yanti, 
ein eben fo tüchtiger Stratege ald Organifator, befeftigte Bologna, bamit 
& zur Baſis einer Umgehung des Feſtungsviereds über den unteren Po 
dienen tönnte. Er foll einen Plan dazu mit bis ind genauefte ſtudirtem 
Detail auögearbeitet haben und diefer Plan foll nad) feinem Tode in Cial⸗ 
dinis Hände gelommen fein. Seine Bemühungen, Samarmora für feinen 
Plan zu gelingen, fäheiterten an deffen piemontefifchem Eigenfinn. anti 
fagte feinen Freunden, mit dem Singer auf die Landfarte zwiſchen Peschiera 
und Berona weifend, wenn wir in Krieg mit Deftreich fommen, fo wird 
Lamarmora feinen Kopf da herein fleden. Da Oeſtreich überall feine Af⸗ 
filirte hatte, erhielt es von diefen Erörterungen fiher Kunde. 

Die Streitfrage wurde beſonders für die Piemontefen noch vergifteter, 
als für die Verlegung der Hauptftabt von Turin nad) Florenz die ftrategi- 
ſchen Motive und namentlich der Plan der Umgehung des Feltungdvier- 
eds über den untern Po in den Vordergrund geftellt worden war. Sie 
betämpften Längft diefen Plan mit ftrategifhen Gründen. Schon den 18. 
November 1864 hatte bei Berathung des Septembervertrag® der Turiner 
Profeſſor Ricotti im Parlament fi alfo ausgeſprochen: „Deftreih wird 
uns angreifen und indem es aus dem Mangel an Borausfiht, da man 
ihm den Diſtrikt von Sermide auf dem linken Poufer ließ, Nupen zieht, 
wird e8 hier bei Borgoforte mit ſtarken Streitfräften debouchiren, um, 
nad} feinem Gutdünten ſich gegen Piacenza ober gegen Bologna wendend, 
die italienifhen Streitkräfte in 2 Theile zu ſchneiden. Es ift an der Zeit, 
daß ich erkläre, daß die der Vorausſicht ermangelnde Mafregel der Ueber 
fieblung der Hauptſtadt neben anderen ungeheuren Nachtheilen auch den fehr 
in die Wagſchale fallenden Nachtheil haben wird, daß fie den italienifchen 
Obergeneral zwingen wird, feine Streitfräfte in 2 Corps zu theilen, um 
mit dem einen die neue Hauptſtadt, mit dem andern Piemont zu deden, 
welches, man mag wollen oder nicht, noch viele Jahre das große militäri- 
ſche Depot der Nation bleiben wird, wobei man den großen ftrategifchen 
Irrthum begeht die innere Linie dem Feind zu überlaffen, während wir 
die beiden äußeren Linien befept halten, welche durd den weiten Landſtrich 
getrennt find, der zwiſchen Toscana und Piemont liegt. Dann werden 
Sie fehen, wie groß der Irrthum war, die Hauptftadt von Turin nach 
Florenz zu verlegen.” — Diefe Bedenken verhinderten Strategen wie Rü- 
ſtow nicht, die Umgehung des Feftungdviered3 durch Ueberſchreitung des unte- 
ren Bo für das Richtigere zu halten. Er fagte zum voraus: „das oberitafie- 
nifche Kriegstheater ift nach einem Dupend Feldzüge in 70 Jahren das wiſſen⸗ 
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ſchaftlich durchdachteſte der neuern Zeit, und man follte auf ihm einen 
Fehler für am meiften unmöglich halten. Das Feftungsviered war im 
Jahre 1848 noch lange nicht das, was es heute ift, Peschiera und Berona 
haben ſich zu einem unendlich höheren Werthe aufgefchwungen. Es ift alfo 
heut viel weniger als damals erlaubt, den Stier an den Hörnern pak⸗ 
ten zu wollen. — Da die italienifche Flotte der öftreichifchen wenigſtens mate- 
riell weit überlegen fein muß, verlohnt es ſich wohl, an eine Cooperation 
des Landheered mit der Flotte zu denfen. Eine ſolche Cooperation ift aber 
unmöglih, wenn die Landarmee fi die Hauptoperationsfinie Mailand- 
Berona wählt; fie wird dagegen fehr wohl möglich, ja nothwendig, wenn 
die Landarmee auf der Hauptoperationdlinie Bologna -Bicenza, Venedig 
jur rechten Hand, vorſchreitet.“ — Graf Ufedom hatte Italien die Wahl 
gelafjen ou de tourner ou de traverser le quatrilatere. Nur die Bela- 
gerung ber Feſtung bezeichnete er mit Recht als einen Akt, durch welchen 
aller Werth des itafienifhen Bündniffes für Preußen verloren ginge. 

Diefe beiden mit größter Bitterfeit feit 2 Jahrzehnten fih befämpfen- 
den Kriegspläne hatten ſich in 2 italienifhen Generalen perfonificirt, im 
„Agememnon und im Achill“ des italienifchen Lagers. 

Gialdini, eine von der Natur mit reihen Gaben de3 Verſtandes, der 
Energie und der Phantafie audgeftattete Perfönlichkeit, ift ein mittelbarer 
Sprößling der napoleoniſchen Kriegäfchule in feinem Heimathlande Modena. 
Da er fi lebhaft an dem Aufftande von 1831 betheiligt hatte, mußte er 
vor dem Zorn des rüdtehrenden Herzogs Franz IV. flüchten. Zuerft diente 
er der conftitutionellen Sache in Portugal, dann in Spanien, wo er fi 
durch perfönliches Berdienft zum Oberft des Generalſtabs auffhwang. Im 
Jahre 1848 kehrte er nach Italien zurück und wurde bei der Vertheidigung 
Vicenzas ſchwer verwundet. Als der Pabft ſich von der nationalen Sache 
ganz abzog, trat er in piemontefifhe Dienfte und focht 1849 namentlich) 
in der Schlacht bei Mortara. Seitdem blieb er im piemontefifchen Heere. 
Seine Tüchtigkeit fand befonderd in Neapel, vor Gaeta und im Kampfe 
gegen das Brigantenthum einen größeren Schauplak und die Anerkennung 
der ganzen Nation. Cr fühlt fih großen Dingen im Krieg und im Stante 
gewachſen, er hat das Bebürfniß großer Erregungen ; obgleich von energie 
ſchem Ehrgeiz für die nationalen Waffen, obgleich der Pracht nicht abge- 
neigt, iſt ihm eine gewifle Scheu vor Verantwortlichkeit gegenüber der öf 
fentlihen Meinung und dem Parlamente eigen. Er weiß nicht, wie Bixio, 
politiſche Oppofition im Parlament und frengen Gehorfom ala Militär . 
zu vereinigen. Wenn Lamarmora nicht zu befehlen wußte, fo verftand 
Cialdini nicht recht zu gehorhen. Man will diefes Gewohnheiten zuſchrei⸗ 
ben, welche in dem an Auffehnungen gewöhnten ſpaniſchen Heere herrſchen, 
die dem itafienifchen zum Glüd fremd find. Nicht einmal das Ober- und 
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Unterorbnungsverhältniß, die Vollmacht und die Verantwortlichkeit Lamar⸗ 
moras und Eialdini® waren genau beftimmt. Dieß war hei der Verſchie⸗ 
denheit der Temperamente, der Anfichten, bei ber Rivalität der General- 
ftäbe nur zu folgenreich. Bon Seiten Lamarmoras wird behauptet, dieſer 
habe, in Borausfiht.der Schwierigkeiten, welche er mit Eialdini als un 
tergeordnetem General befommen würde, diefen im Mai in Gegenwart deö 
Kriegaminifterd zur Uebernahme des Obercommandos zu überreden geſucht; 
aber umfonft. Lamarmora foll damals geäußert haben, Gialbini würde 
als Oberbefehlahaber eine viel beſſere Stellung haben als jeder andere, ba 
Eiafdini feinen Cialdini als Untercommandanten hätte. 

Je wärmer die befonders feit 1859 aus dem übrigen Italien zahlreich, 
in das Heer eingetretenen Söhne des übrigen Italiens für Die ächt itafieni- 
ſche Perfönlikeit Cialdinis ſchwaͤrmten, um fo eiferfüchtiger, kritiſcher ver- 
hielten fi) die altpiemontefifchen Offiziere ihm gegenüber. Edunrd Arbib, 
ein tüchtiger Eroffigier des piemontefifchen Heeres, fagt in feinem l’esercito 
italiano e la campagna del 1866 (Torino € Firenze tip. Cassone 1867): 
„Das Armeecorps Eialdinis war nicht blos zahfreiher, man künnte dem 
Anſchein nach auch fagen ausgewählter als jedes andere. Nicht ſowohl der 
Kriegeminifter, ald der General hatte feine Divifionscommandanten aus- 
gewählt und von Anfang an war ed Thatſache, daß dem 4. Armeecorps, 
auf die hartnädigen und, ich weiß nicht weßhalb, unwiberftehlichen For⸗ 
derungen deſſelben ein unbeftreitbarer Charakter der Bevorzugung gegeben 
murde. Diejenigen, welche ihm angehörten, ſchmeichelten fih, daß Cial- 
dini, fobald er ind Feld rüde, für ſich allein und vermöge feiner Snitia- 
tive die größten Dinge vollführen würde. Es fhien, daß feiner der Mei- 
nung war, daß über ihm ein Generalſtabschef des ganzen Heeres ftehen 
würde, welchem e3 zuftände, wenn auch nicht direlt zu commandiren, fo 
doch die Operationen und die Bewegungen aller Heereskörper zu leiten. 
Den meiften erſchien daB italieniſche Heer nicht al8 ein Körper, welcher in 
4 von Einem Haupte abhängige Glieder ſich wertheile, bie gemeinfam 
operiren würden, fondern fie betrachteten das Heer als beftehend aus dem 
Corps Cialdinis einerfeitd, und aus den 3 anderen Armeecorps andrer- 
ſeits Der Hauptvertheidiger Lamarmoras im Jahre 1868 fragt: „Welche 
Motive beftimmten einen Dann von der Fähigkeit, um nicht zu fagen, 
von dem Eigenfinn Lamamoras, einem Kriegsplan zuzuſtimmen, voeldher 
nicht ganz der feinige war? Ließ er fich durch Die dramatifche Berediamfeit 
feines Collegen beftimmen ober wich er der beinahe ehrfurchtevollen Achtung, 
welche er für einen Geift hatte, den er als ſich überlegen fhäpte? Oder 
war, wenn Lamarmora nicht nachgegeben hätte, vielleicht zu fürdten, 
dag General Eialdini, deſſen Macht ſchrankenlos war, ſich nicht darein 
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ergeben hätte, felbft nadzugeben?” Derfelbe Berfafler fagt, Cialdini habe 
jeden Fuß breit Land jenſeits des Po ftudirt gehabt. 

Lamarmora in feiner Aufregung über die Ufedom’fche Rote, welche 
ihm erft in Bologna ereilte, muß hier in einer fehr unfreundlichen Stim- 
mung am Bormittag des 18. Juni Gialdini begegnet fein. Er kannte die- 
fen ja als einen Anhänger der von Preußen vertretenen Idee, den untern 
Po zur Operationsbaſis zu maden. Die Lage Lamarmoras war Cialdini 
gegenüber eine um fo peinlichere, da er auch ihm den preußifchen Rriegd- 
plan und die Ufedom’fche Note verſchwieg. Cialdini befam jenen erft einen 
Monat fpäter in Trevifo zu Gefiht und verfhlang ihn. Die fpäteren 
Streitſchriften beweifen, dag man felbft in Bologna noch nicht zu einer 
BPräcifirung eines Plans zu combinirter Wirkſamkeit gelangte. „Jeder haͤtte 
auf feiner Seite mit der nöthigen Energie zu handeln, um den Feind ent« 
weder zu ſchlagen, oder im Schach zu haften. In Folge deffen, und uns 
abhängig von den erzielten Erfolgen, hätte fi) entweder die Armee ganz 
auf irgend einer Stelle vereinigt, ober die Poarmee wäre nach gelungener 
Einnahme von Rovigo beträdhttich verflärft worben und hätte ſich gegen 
die Etſch gewendet. Rur unter biefer Vorausſeßung läht fih die voraus⸗ 
gegangene Theilung der Armee in 2 Heerkörper rechtfertigen und dieß um fo 
mehr als ein jeder der beiden lepteren ftärker war als die feindlichen Truppen 
im Felde.” So Lamarmora. \ 

Ein tief eingeweihter, beiden Generalen befreundeter Mann ftellt uns 
das Vebereinfommen derfelben fo dar: „Nachdem Gialdini fih in die 
Theilung gefhidt hatte, waren beide einverftanden, daß das eine Heer einen 
ernſtlichen Streich führen, daB andere gleichzeitig demonftriven follte. Da- 
bei dachte ſich jeder, daf er die Hauptaftion ausführen, der anbere demon- 
ſtriren ſollte.“ Diefe Auffaffımg "bewährt ſich auch volllommen in den 
folgenden Ereigniffen. Beide Angriffepläne waren discutirt. Aber ftatt, 
daß für einen derfelben beftimmt entfrhieden worden wäre, ließ man beide 
gleichzeitig probiven. Dad Bertrauen auf die eigene Ueberzahl, die Per- 
fönlichfeiten ber beiden unermeiblichen Führer, von denen der eine mehr 
das piemontefifhe, der andere das fühliche Weſen darftellte, führte zu 
dieſem verhaͤngnißvollen unklaren laisser aller. Der König von Italien 
vermochte die Differenzen feiner Generale nicht zu fhlichten, wie 1870 der 
von Preußen fo trefflich that, ohne ihre nöthige Selbftthätigkeit zu lähmen. 
Die Theilung des Heered Hatte aber aud) ein von feinem der Generale 
ausgefprochenes Motiv. Keiner von’ihnen hatte je in einem regelmäßigen 
Kriege ein annähernd gleich ſtarkes Heer befehligt, feiner war fähig dazu 
und jeder war wohl indgeheim froh, einer fo großen Verantwortung entho- 
ben zu fein. - 

War Cialdini auch muthmaßlich den gegneriſchen Streitkräften nume- 
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riſch ebenbürtig, fo war feine Aufgabe, vielleicht angeſichts derſelben an- 
greifend über 2 Ströme und über mehrere große Kanäle zu gehen und die 
Hauptftadt zu deden, während die Deftreicher von Borgoforte aus feine 
Linke und feine Rüdzugslinie angreifen konnten, eine fehr ſchwierige. Cr 
fühlte daher nach wenigen Tagen, als er ana Werk ging, das Bebürfnik 
eine? Zuſammenwirkens, einer Unterftägung durch den ftärferen Lamar- 
mora. Die ihm von diefem gemachte Mittheilung , daß die k. k. Feldarmer 
bei Lonigo (Ronigo liegt etwas füblih von der Bahn von Vicenza nad 
Verona) ftehe, machte es fehr wahrſcheinlich, daß fie ſich zunächit gegen 
ihm wenden würde. Gialdini ſchrieb daher den 20. Juni an Lamarmora: 
„Die Nachricht, die Sie mir von der Entfernung der öftreichifchen Truppen 
von Mincio in der Richtung gegen Lonigo geben, wäre eine ernſte; es wil 
mir feinen, daß fie unfern Plan kennen“) und fid meinem Webergang 
mit Nachdruck entgegenfegen wollen. Ich hoffe, daß Sie am Borabend 
meines Berfuchd zum Poübergang die Aufmerkfamteit der feindlichen Streit- 
träfte auf fich ziehen werden.” Gleichzeitig mit diefem Schreiben erhielt 
Lamarmora ein Telegramm: „Ferrara, 21. Juni 84 Uhr Abends. Meir 
nem Uebergangsverſuch über den Po muß eine ernfte Demonfration am 
Mincio vorangehen. Benachrichtigen Sie mi aufs fhnellfte, ob Sie die 
ſelbe am 24. zu machen gedenken, auf daß ih den Mebergang auf die Nacht 
vom 25. auf den 26. vorbereite. Cialdini.“ Aus dem fpäteren Federkricg 
der Generale erhellt, daß der Obergemeral das „muß“ fehr übel nahm, dei- 
gleichen, daß ihm mit feinen 120,000 Mann eine bloße „Demonftration” 
zugemuthet wurde. Er wollte das klaſſiſche Hügelland nehmen , vielleicht 
Peschiera zur Uebergabe zwingen, ob er glei dadurd in den von Cialbini 
entfernteften Winkel des Feſtungsviereds ſich eingefeilt hätte. Dadurch fa- 
men die Streitfräfte des italienifchen Staat? dem Erzherzog gegenüber in 
eine ähnliche Lage, wie das bairifhe und das ſchwäbiſch- heſſiſche Armerr 
corp8 Vogel von Kaltenftein gegenüber. 

Wir haben jept die verfohiedenen Anſichten und Abſichten, Die Perfön- 
lichkeiten der Hauptafteure des politifch - friegerifchen Dramas kennen gelemt 
und es ift und jegt vergönnt, den Borhang aufzurollen. Die tief einfchnei- 
denden Differenzen werden nur zu bald in der Leitung des Krieged und in 


*) Dieß war vielleicht ein perfönlicher Stich, da man im florentiner Kreifen behaup 
tete, Lamarmora habe öfters an einem beftimmten Wochentage bei einer engliſchen Dame 
on petit comit6 Kriegsrath gepflogen, und dieſe fei mit ihrem früheren Merehrer, bem 
Fürften Metternich in Paris, in lebhaftem Briefderkehr geftanben. Cine andere Behaup 
tung können wir vollends nicht glauben, die daß der Kriegsplan Lamarmoras, durch 
einen italieniſchen Generalftabsoffizier um ein hübfches Vermögen in Dufaten verlauf, 
in bie Hände des k. f. Generals Möring gelommen jei. Die Kleritalen umd die Nazi 
niften hatten längft den Verdacht gegen Berrath ausgeſtreut. 
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feinen Mißerfolgen zum realen Ausbrud! kommen. Zum Glüd war bie 
Uneinigfeit der Führer, die Unflarheit des Planes nur Wenigen bekannt. 
Italien war von dem Bewußtfein erfüllt, daß jept die beſonders für einen 
jungen Rationalftaat entſcheidende Stunde nahe, ſich als ſolchen zu bewäh- 
ten und vor der Welt feine Berechtigung zu befiegeln. Nur die Klerikalreak⸗ 
tionäre und wenige verbiffene Radikale hofften das Gegentheil. 

Bei der Schilderung der Aufitellungen und der Bewegungen der beider⸗ 
feitigen Heere, welche der großen Probe ber organifirten Kräfte beider Staa⸗ 
ten vorangingen, mamentlich bei Angabe der Zahlen, der Tage, legen 
wir den 2. Band von der nad) Felbakten durch das k. k. Generafftabsbüreau 
für Kriegsgeſchichte bearbeiteten Schrift „Deftreich® Kämpfe im Jahre 1866” 
zu Grunde, welche den 1. Band ded 9. Jahrganges der Öftreichifchen Mi« 
litãrzeitſchrift, Wien 1868, bildet. Waltet darin auch das handgreifliche 
Beftreben, die numerifchen Berhältniffe durch Weberfchägung der itafienifchen 
Streitmaffen zur Ehre der öftreichifchen Fahnen zu modificiren, fo ift auf ita- 
fienifcher Seite noch weniger Klarheit und Zuverläffigkeit*). Die Deftreicher 
tannten aud die feindlichen Berhältniffe viel genauer als umgekehrt. 

Die Schrift beginnt: „Die itafienifhe Armee zählte im Beginn des 
Jahres 1866 ungefähr 180,000 (?) Mann unter den Fahnen. Die miß- 
liche finanzielle Qage des Landes hatte die Regierung bewogen, am 2. Jän- 
ner die Aushebung des Gontingent® für das Taufende Jahr (Altersklaſſe 
1845) zu fiſtiren. Doch fhon am 11. März ward durch das k. Dekret 
die Einberufung der 2. Kategorie und am 25. März die raſche Durchfüh- 
rung jener fiftirten Refrutirung angeordnet. Die hierdurch erreichte Ver⸗ 
ſtärkung der Armee betrug 110,000 Mann. Auf dem Schladhtfeld machte 
fich der Nachtheil fehr bald fühlbar, daß fie erft 10 Wochen bei den Fahnen 
waren. Die Einberufung der Beurlaubten der Jahrgänge 1834 bis 1840 
erfolgte willig und raſch. Die reihlihen Transportmittel wurden in geſchick⸗ 
ter Weife außgenügt. Zuerft wurden aus den Befagungen Neapels 50,000 
Manni herangezogen. Beinahe ber dritte Theil der Artilleriereferven, befon- 
der® die bei Cialdinis Corps und des Trains konnte nur mit Ochfen ber 
fpannt werden.” Dadurch wurde die Ueberbrückung des Po verzögert, zu⸗ 
mal die Wege bei Ferrara tiefen Sand haben. Sowohl die neapolitanie 


®) Die befte italienifche Geſchichte des Feldzugs ift: Corsi, vicende del primo corpo! 
Der k. k. Generalftab nennt diefelbe mit Recht „durch Wahrheitsliebe und durch feltene 
Dffenheit ausgezeichnet." Außerdem find zu nennen: Bapport du general Lamarmora, — 
La guerra in Itali nel 1866. Milano 1867. — La battaglia di Custosa per L. A. 
Casati. Firenze. — Custosa par Charles de Mazade, in der revue des deux mondes 
15. Auguſt 1867. — Rüſtows Geſchichte des Kriege von 1866. Später find noch meh- 
rere eingehende italieniſche Darftellungen erſchienen, namentlich Corſis Selbftergänzung 
im 2. Bande feiner venticinque anni. 

Reuglin, Geſgiate dielienc. IV. 30 
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fen, als die togcanifchen und romagnolifchen Pferde bewährten fih nah 
Corſi bei der Reiterei durch Feuer und Ausdauer. Eo hatte nach dem Deftri- 


her Italien Ende Juni 483,000 Mann mit 42,500 Pferden unter den Bar: | 


fen oder vielmehr auf dem Papier. Im Süden blieben 30,000 Mann, 
ebenfoviel in den nördlichen Feftungen. Bon den 40,000 mobilifirten Ro- 
tionalgarden famen nur einige Hundert Mann ins Feld. Der Deftreiher 
gibt den Sollftand der drei erften Armeecorps, alfo der itafienifchen Opera 
tiondarmee in der Lombardei auf 162,400 Streitbare mit 6700 Pferden 
und 282 Geſchützen, den des 4. Corps unter Gialdini am untern Po auf 
108,000 Streitbare mit 3360 Pferden und 168 Gefhügen an, er redutin 
jedoch felbft die Streitbaren deifelben auf 88,000, was ficher immer nob 
zu hoch Yegriffen iſt. Wenn er felbit jeded der 3 Corps unter Lamarmen 
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der Staliener noch niedriger anſchlug. Den Efichivftand der k. k. Cüdar- 
mee gibt derfelbe auf 191,000 Mann und zwar bei der operirenden auf 
95,000, die Streitbaren bei derfelben auf 72,000 mit 3500 Pferden ter 
Reiterei und 168 Gefhügen an. Weiter waren 13,228 Streitbare in Tyrol, 
15,800 in Iftrien und Friaul, 29,000 in Feſtungen, über 8000 in Streif- 
brigaden. 

Rüftor giebt und folgende Weberficht über das italienifche Heer im 
Jahre 1866: Jährlich werden 50,000 Mann, mit den herkömmlichen Aus 
nahmen und mit Stellvertretung conferibirt. Die eine Hälfte hat eine 
Dienftzeit von 11 Jahren mit Präfenz während der erſten 5 Jahre; dır 
zweite Hälfte foll nothdürftig ausgebildet, entlaſſen, kann aber während ihrer 
5jährigen Dienftzeit unbedingt einberufen werden. Die Infanterie beftebt 
aus 80 Negimentern, worunter 8 Grenadierregimenter, jede® mit einen. 
ausrüdenden Stand von 2534 Mann, Summa 202,720 Mann. Dax 
tommen 40 Bataillond Berfaglieri mit 25,120 Kombattanten. Die Reite: 
rei in 19 Regimentern jedes zu 700 Säbeln zählt 13,300 Eäbel. Die Ar- 
tilferie hat beinahe nur fahrende Batterien von je 6 gezogenen Gefchügen. 
Ein Dritttheil der Batterien hat Sechzehnpfünder, zwei Dritttheile haben 
Achtpfünder. Abgefehen von der Feltungsartillerie rüden 480 Teldgefhüge 
aus. Die Nationalgarde, aus der begüterten Klaſſe und ihren Stellvertreter 
beftehend, hat nur ala Sicherheitswache und die mobilifixten Bataillone als Fe 
ftungsgarnifonen Bedeutung. Die 20000 Carabinieri find füt den inneren Cr 
cherheitsdienſt nöthig. Zwei Regimenter der Infanterie bilden eine Brigade. 
2 folhe Infanteriebrigaden, 2 Bataillone Berfaglieri, 1 Regiment leich 
ter Reiterei, 3 Batterien bilden eine Divifion von alfo 10— 11,000 (in 
Wirklihfeit 8500) Infanteriften, 700 Reitern, 18 Gefhügen. Die Bri 
gabe erreicht aber in der Praxis diefe Stärke um fo weniger, als ie ki 
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Zufammenlegung mit andern Brigaden zu einem Armeecorp® zur Bildung 
einer Referve Truppentheile aller Waffen abgeben muß. 

Während der erften Hälfte des Mai hatten die Deftreicher die Anzei- 
den ber Sammlung der italienifhen Hauptmacht am untern Po bemerft. 
Aber ſchon den 29. Mai konnte mit Bergnügen an den Kaifer telegraphirt 
werden, baß ſich das italieniſche Heer theile und daß nur die Kleinere Hälfte 
bei Ferrara geblieben fei. Erzherzog Albrecht erkannte ſogleich die Vortheile, 
welche ihm aus diefer Theilung erwuchfen, und ſchickte ſich an, fie zu benu- 
gen. Er erkannte den feindlichen Plan, mit der Hauptmacht in das Fe⸗ 
ſtungswerk einzudringen, fi) dann über die Etſch mit Cialdini zu verbin⸗ 
den, um das ganze Benetianifhe zu überſchwemmen, während das f. f. 
Heer in feine Feftungen gebannt würde. Dann konnte dieſes bei längerer 
Kriegsbauer nach Abſchneidung aller feiner Berbindungen mit dem Innern 
des Reichs zur Kapitulation oder doch zu einer Schlacht gegen große Ueber 
macht gezwungen werben. Diefen feindlihen Plan von vorn herein zu 
durchfchneiden, war der Erzherzog entſchloſſen; er entwarf mit Klarheit 
und Entfchloffenheit feinen Plan und theilte ihn den 3. Juni dem Kaifer mit. 
„Die Frontveränderung der Feinde,“ berichtet diefem ber Erzherzog, „ift be» 
reits vollendete Thatfache geworden; nahe der Minciogränge Rehen drei feind⸗ 
fiche Armeecorps von 80,000 Mann Infanterie und 2500 Neitern; Gialdini 
hat 48,000 Mann. Als Berbindungsglied ftehen in Modena 5000 Mann. 
Jene beiden Heere beabfihtigen, wohl noch verftärft, nach Forcirung des Po 
in Vorausſetzung glüdliher Erfolge fich vor Berona die Hand zu bieten. Das 
t. £. Heer ift allenthalben vom beften Geifte befeelt und in feiner frieggmäßi« 
gen Ausräftung ſchlagfertig. Die drei die mobile Hauptarmee bildenden Corps 
liegen in und um Berona, Bicenza, Padua. Sie fönnen.in längftene 2 Mät« 
ſchen vereinigt werden.“ Auf diefer thatfächlichen Grundlage haut der Erz 
herzog feinen offenfiven Defenfivplan folgendermaßen auf: „Man kann ſich 
nieht verhehlen, daß die nur auf 2, höchften® 3 Märfche von unferem Haupt» 
depotplage und von dem Schlüjlelpunfte unſeres Vertheidigungsſyſtems Be- 
tona entfernt in der Lombardei ſtehenden 100,000 Mann ganz geeignet fein 
müffen, und an unferer Befeftigungägruppe feftzuhalten, wenn wir von felber 
erfelben) , bei etwaigem Verſuche, dem gleichzeitig am unteren Po vordrin- 
genden feindlichen 4. Armeecorp8 und entgegenzuftellen, nicht von Verona ab» 
gebrängt und bei ungünftigem Ausgange eines Gefechts nicht felbft zwiſchen 
beide feindlichen Heereshälften eingefeilt fein wollen. Es iſt aber ebenfo 
als pofitiv vorauszufegen, daß ein gelungenes, ganz wiberftandlofes Ueber- 
ſchreiten des unteren Po dem Gegner in kürgefter Zeit unfere Berbindungen 
in die Hänbe fpielen und der im Lande angehäufte bisher ſchlummernde tevo- 
Intionäre Zündftoff ihn die Mittel wird finden laſſen, alle Reſſourcen zu feir 
nem eigenen Beten auszubeuten und ſich in diefen Provinzen mehr und 
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mehr feftzufegen. Unter diefen Umftänden nım kann ih, um beide Gegner 
gleihmäßig im Auge und in Schach zu halten, mir nur eine Gentrafftel- 
fung an der Etſch zwifhen Montagnano und Lonigo (beide füblih von Bi- 
cenza) als zweckdienlich denken, weil ich von Diefer aus, theil® von Berona, 
theil® von der unteren Etſch bei Badia, nur eines forcirten Marfches bedarf, 
um den zunächft mir eine Blöße bietenden Gegner mit mehr oder minderer 
Chance des Erfolges zu faſſen.“ — Der ftrategifche Gedanke diefer drei 
Säge ift ungleich Marer als ihr Deſtreichiſch-Deutſch. 

Cialdini brauchte, um über den unteren Po und die Etſch und über 
den breiten zwifchen beiden gehenden Kanal (canale bianco) zu gehen, einige 
Tage. Natürlihe und fünftlihe Hinderniffe fepten auch ein kleines Beob- 
achtungöcorps in Stand, fein weitered Borrüden zu verlangiamern. Da- 
ber hatte der Erzherzog Zeit, ſich auf das größere feindliche Heer, das La⸗ 
marmoras, zu werfen, fofern dieſes gleichzeitig mit jenem Poübergang Cial- 
dinis feinen Mincioübergang ausführte. Das Heer Lamarmoras zu fchla- 
gen, mußte von um fo größerer, auch moralifcher Wirkung fein, weil ſich 
bei demfelben der König befand. Bewegte daflelbe fih durch die Ebene 
zwiſchen Verona und Mantua mit feinem großen Train gegen die Etſch, fo 
tonnte es in feiner linfen Flanke angegriffen wetden. Suchte Lamarmora 
zur Abwehr dagegen das klaſſiſche ftrategifhe Hügelland zwifchen Peschiera 
und Sommacampagna zu befepen, fo fonnte es hier von der mobilen öftrei- 
chiſchen Armee, indem diefe die Flügel an Peschiera und Verona anlehnte, 
in den ihr genau befannten Stellungen angegriffen werden. Tiroß der ita- 
lieniſchen Uebermacht waren dabei die Ausfichten für die Waffen Deftreich® 
günftig, wenn man den itafienifehen Generalftab in die Meinung verfepte, 
das Öftreichifche Heer fei jenfeit® der Etſch. Um dem ſich auch gegen Mantua 
dedenden Gegner die Kräfte Oeſtreichs concentrirt entgegenzuftellen, wurden 
die Feſtungsbeſatzungen vorerft fehr karg bemeffen und die zur bloßen Beob- 
achtung des Feindes längs des Mincio aufgeftellten leichten Truppen er- 
hielten Befehl, fich plänkeind über Villaftanca gegen Verona zurüdzuziehen. 
Jetzt zeigte ſich auch der große Bortheil, welchen der Deftreih im (Frieden 
von Billafranca füdlih vom Po gelaflene Kandftrih von Luzzara bis Ser- 
mide mit dem Brüdenfopf von Borgoforte bot. Die Verbindung der bei« 
den feindlichen Heere auf dem füplichen Poufer war dadurch erſchwert, die 
Eifenbahn von Turin nach Bologna bedroht, Nahen und Schiffsmühlen 
tonnten von weither im Po und im unteren Mincio von ben Deftreichern 
gefammelt werden. 

Auf die den 10. Juni eingelaufene Nachticht, daß die Kriegsrüſtungen 
der Staliener vollendet und ihre Truppen im Anmarſch gegen den Mincio 
und gegen den unteren Po feien, wurden die 3 Armeecorps, aus welchen 
das mobile Öftreichifche Heer beftand, auf dem linken Ufer der mittleren 
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Etſch concentrirt. Das 1. Corps wurde in und um St. Bonifacio längs 
der Eifenbahn von Vicenza nach Verona, das 9. füböftlih davon um Lo— 
nigo=Gologna , da8 7. füdlih davon um Montagnana concentrirt. Für 
das vereinigte Fahrmaterial der Eifenbahn wurde eine Fahrordnung für 
24 Züge ‚auf der Strede Rovigo- Verona angeordnet und am 14. vollzo⸗ 
gen. Den 12. Juni brachte der Telegraph die Nachricht von dem Abbruch 
der Diplomatifchen Beziehungen zwiſchen Deftreih und Preußen in Folge der 
Verdrängung der Deftreiher aus Holftein. Darauf folgte das Manifeft 
des Kaiferd an feine Bölter. Der Berkehr Venetiens mit „Fremditalien“ 
wurde abgebrochen. 

Am Morgen ded 20. Juni überreichte ein itafienifcher Oberft den 
Borpoften vor Mantua ein Schreiben Lamarmorad an den Erzherzog. 
Es lautete: Armeehauptquartier Cremona, den 20 Juni 1866. Der öfte 
reichiſche Kaiferftaat hat mehr als jeder andere Staat dazu beigetragen, Ita 
fien zerftüct und unterdrüdt zu erhalten, und er war die hauptfählichfte Urs 
fache der unberechenbaren materiellen und moraliſchen Nachtheile, welche 
Italien feit vielen Jahrhunderten zu erdulden hatte. Heute noch, nachdem 
22 Millionen Italiener zu einer Nation ſich vereinigt haben, verweigert 
Deftreich allein von allen Staaten der civilifirten Welt ihm feine Anerken⸗ 
nung. Indem es noch immer eine unfrer edelften Provinzen, die es in 
ein ungeheures befeftigte® Lager verwandelt hat, unterjodht hält, bedroht 
«8 von dort aus unfere Exiſtenz und verhindert es unfere äußere und innere ” 
Entwicklung. Vergeblich blieben in den legten Jahren die Verſuche und 
Rathſchlãge befreundeter Mächte, um diefem unerträglichen Zuftande abzu- 
helfen. &o wurde es umvermeidlih, daß Italien und Deftreich bei der er- 
ften europäifchen Verwickelung fih ald Gegner fänden. Die neuerliche Ini⸗ 
tiative Deftreih® mit Rüftungen und fein Widerftand gegen die friedlichen 
Vorſchlãge dreier Großmächte machten es der Welt offenbar, wie feindfelig 
feine Abfichten feien, und regten Italien von einem Ende zum andern auf. 
©. Majeftät der König als eiferfühhtiger Hüter der Rechte feines Volls und 
als Vertheidiger der nationalen Integrität erachtet es daher als feine Pflicht, 
dem Kaiſerthum Deftreih den Krieg zu erflären. Ich fepe demgemäß auf 
Befehl meines erlauchten Souveraͤns Eure kaiſerliche Hoheit, als Befehls 
haber der faiferlichen Truppen im Benetianifhen, in Kenntniß, daß die 
Feindſeligkeiten 3 Tage nad dem Datum dieſes Schreibens begirinen wer- 
den — es wäre denn, daß Eure faiferliche Hoheit diefem Verzug nicht zus 
ftimmen wollten, in welchem Fall id) bitten würde, mir dieß mitzutheilen. 

j Alfons Lamarmora. 

Der Etzherzog gab auf dieſes Schreiben, welches etwas dem Ton 
einer ritterlichen Duellforderung glich, feine Antwort. Aber am folgenden 
Inge erließ er an feine Truppen folgenden „Befehl”: Soldaten! Der 
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Tängft erwartete Augenblid ift endlich gekommen: der Krieg beginnt! Bon 
neuem firedt der räuberifche Nachbar die Hand nach diefem ſchoͤnen Ju⸗ 
wel in der Krone unfere® Monarchen aus, welches Eurem Schupe anver- 
traut ift. Die Ehre der Armee, die Ehre jedes einzelnen Mannes unter 
und ift an die Behauptung dieſes Pfandes geknüpft. Ich kann Euch fei- 
nen fräftigeren Beweis meines Vertrauens geben, ald indem ih Euch 
offen fage, daß der Feind mächtig gerüftet und und an Zahl bedeutend 
überlegen ift. Schwer mag unfere Aufgabe fein, aber fie ift Eurer wür- 
dig. Mit entfchloffner Tapferkeit Im Kampfe, mit unermübdliher Ausdauer 
in Anftrengungen aller Art, mit altöftreihifcher Zäbigteit, die noch nie 
an ſich felbft 'gezweifelt hat, werben wir fie mit Gottes Hilfe auch dich- 
mal ruhmvoll föfen, denn unfer ift das heilige Recht, welches zuletzt fie- 
gen muß. Was immer audy fi) ereinnen möge, Richt wird Euren feu- 
rigen Muth, Nichts das fefte Bertrauen auf den endlichen Sieg in Euch 
erfhüttern. Berbiendet durch leichte Erfolge, die unfer Gegner im Bunde 
mit Verrath, Ireubruch und Beftehung anderwärt® gefunden hat, fennt 
ex in feiner Anmaßung, feiner Raubfucht feine Grängen, vermeint cr, 
feine Fahne auf dem Brenner und auf den Höhen des Karſtes aufpflanzen 
zu können; doch dießmal gilt es einen offenen Kampf mit einer Macht, 
welche fühlt, daß es ſich jet um Sein und Nichtfein handelt, welche ent- 
ſchloſſen if, zu fiegen oder ruhmvoll zu fallen, wenn es fein muß. 

Mögt Ihr den Feind daran erinnern, wie oft ſchon er vor Cuch ge 
flohen! Auf denn, Soldaten! Erwartungsvoll fehen Kaifer und Baterland, 
mit begeifterter Theilnahme Euere Mütter, Euere Frauen und Brüder 
auf und. Auf denn zum Kampf in Gotte® Ramen und mit dem weite 
bin fhallenden Rufe: es lebe der Kaifer! 

Die perfönlihen Borgänge zwiſchen den beiden Häuptern des italie- 
niſchen Mincioheered vor, während und unmittelbar na Cuſtozza werden 
wohl nie ganz aufgellärt werden. Es muß aber am 23. Juni zwiſchen 
beiden zu einer heftigen Szene gefommen fein. Viktor Emanuel hatte 
die Gefahren und die Echreilen des Kriegs innerhalb des Feſtungsviereds 
im Feldzug 1848 von Anfang bis Ende als tapferer Soldat mitgemacht; 
amarmora war am Anfang verwundet worden. Der König wußte, daß 
man darin fih in der Lage befinden würde, wie ein in einen feindlichen 
Hafen eingedrungenes Kriegsſchiff, welches von Batterien und Torpedos 
in jedem Moment bedroht ift, in die Luft gefprengt zu werden. Deßhalb 
wollte er, daß das Heer feft gefchloffen jenfeits des Mincio marfhire und 
ſich geſchloſſen auf einer Art niedrigen Plateaus zwiſchen Balleggio und 
Goito aufftelle, um von hier aus nach allen Richtungen ſtarke Recognofti« 
rungen zu entfenden. Lamarmora, welder, wenn er fih einmal etwas 
in den Kopf gefept hat, unfähig ift, auf andere Anſichten einzugehen und 
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ſtarrer als der Pabft an ſeine ſeit Jahren verfochtenen Lehrfäge und Ent ⸗ 
ſchließungen glaubt, ſoll es beinahe für eine Feigheit erflärt haben, mit 
folcher Vorſicht durch ein wohlbekanntes ebenes Land zu ziehen, während 
weit und breit fein beachtungswerther Feind ftehe. Er machte wohl feine 
Verantwortlichteit unbeugfam geltend. — Deßgleichen ſcheint auch der tap- 
fere, aber bequem gewordene Giacomo Durando die ihm vom König an- 
gerathenen Recognofeirungen am 23. Juni forglo® unterlaffen zu haben. 
Als die Schlacht entbrannt war, foll der König, die Schwäche der ver- 
einzelten Corps als Gefahr fofort erfennend, Aneinanderfhluß Roccas und 
Govones gewünfcht haben. Umfonft! 

Gleichzeitig mit der piemontefifchen Kriegserflärung lief beim Erzher⸗ 
zog die Nachricht ein, dag die Freiſchaaren Garibaldis ſich am Weftufer 
des Gardaſees fammeln, was vermuthen ließ, dag fie durch eine Landung 
auf dem Dftufer die Verbindung Veronas mit dem Innern der Monarchie 
über Trient zu bedrohen fuchen würden. In den Etädten der Lombardei 
stellten ſich viele Söhne der beften Familien unter feine Fahne ala Ge- 
meine. Ein Herr aus Bredcia brachte feine 5 Söhne. Mehr Befürh- 
tungen flößte im k. k. Hauptquartier die Nachricht ein, dag fih bei Mi- 
randola, von wo ab öftlich die Truppen Gialdini® ftanden, ſich Streit- 
träfte fammeln. Die lieg befürdten, daf am unten Bo nur demonftrirt 
worden fei und dag Gialdini fih zur Bereinigung mit dem Hauptheere 
Lamarmoras bewege. Cialdini hatte fih dich auf den Fall vorbehalten, 
daß der untere Poübergang unthunlih werden follte. Allein das Com⸗ 
promiß zwiſchen den beiden in Stalien herrſchenden Kriegsplänen blieb 
unglüdlicher Weife feft. Jene Befürchtung drängte indeß im öftreichifchen 
Hauptquartier zum Entſchluß der Befchleunigung der Enticheidung am 
Mincio; fie follte felbft auf dem Weftufer deifelben gefucht werden, wenn 
der König nicht über den Fluß füme. „Um Lamarmora vollends zu täu- 
chen und zu überrafhen, follte nach erfolgter Kriegsertlärung die k. k. Ar- 
mee bis zum 22. ruhig in der Stellung hinter der Etſch bleiben, dann 
aber mittelft einer rafch und geheim durchgeführten Bewegung auf das Hü- 
gelterrain am Mincio verfegt werden, und den Gegner anfallen, wo fie ihn 
findet. Es ward daber die Verfammlung der Armee für den 23. bei Des 
rona, und zwar in Beiwachten weftlih vor feinen Thoren, eingeleitet.” 
Außer der firengften Gränzſperre wurde zur Verheimlichung diefer Bewe- 
gung läng® der Eti eine abfchliegende Kette leichter Truppen gezogen. 
Am unten Po blieben zur Beobachtung Cialdinis nur ein Hufarenregie 
ment und ein Jägerbataillon zurüd. Oberhalb Veronas hatte ein ftartes 
Corps am 22. über die Etſch und über Baftrengo füdlih auf Caftelnuovo 
vorzugehen (Gaitelnuovo liegt an der Straße von Berona nach Peschiera, 
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14 D. Meilen öfttih von diefem). Dieſes Corps war alfo der rechte Flügel 
der Öftreihifchen Schlachtaufftellung. 

Auch Lamarmora war von feinen Erinnerungen an 1848 beberrfcht. 
Die ihm freundliche Streitfehrift il gen. Lamarmora fagt: „Auf Nachrichten 
von General Rocca hin, die er den 23. Juni erhielt, glaubte Lamarmora, 
der Erzherzog ahme Radepty nach, er fehließe fih in die Feſtungen ein, 
werde aber, wie diefer zu Anfang Juni 1848 gegen Bicenza, fo gegen Cial- 
dini einen Stoß verfuchen. Er wollte daher diefem zu Hilfe eilen, ſobald 
er dur eine Aufftelung zwifchen Peschiera und Verona, ganz wie Karl 
Albert gethan, diefe öftreichifchen Feſtungen getrennt hätte. Er hoffte in 
dem Hügelland ſüdlich von diefer Linie nur feindlichen Etreifcorps zu begeg- 
nen. Ceine Rechte und fein Rüden waren durch die Aufftellung des drit- 
ten Armeecorp8 vor Mantua gededt.” Er hoffte, den Deftreihern am 
Mincio zu begegnen und fie durch feine Webermacht zu ſchlagen. Wenn fie 
ſich hier nicht ftellten, fo wäre bieß ein Zeichen der Schwäche. Daher wollte 
er, nach Belegung des Hügellands zwiſchen Peschiera und Verona, mit 
60,000 Mann Gialdini entgegen über die Etſch gehen. In diefer Abficht 
überfchritt er mit dem rechten Flügel am 23., mit dem linken in der Früh 
des 24. Juni den Mincio. Lamarmora war von feinen Voraudfegungen 
fo feft überzeugt, daß eine Anzeige, welche Patrioten ihm aus Benetien über 
eine plögfiche Weftbewegung des öftreichifchen Heeres mit Lebensgefahr mach⸗ 
ten, veraͤchtlich abwies. „Er ſaß auf unfrer Kriegsliſt, wie auf einer Leim⸗ 
ruthe,” fagte uns ein k. k. Generalftabsoffizier. In der Nacht vor dem 24. 
breitete fi) da8 Heer Lamarmoras auf einer 40 Kilometer langen Linie aus. 
Er wurde in feiner Vorausſetzung, daß die Deftreicher noch auf dem linken 
Etfchufer weilten, und in feinem Plane dadurch beftärkt, daß die ſchwachen, 
leichten Bortruppen derfelben unter Pulz ſich am Mittag des 23. ohne Ge- 
fecht hinter Villafranca norböftlih zurüdzogen. Die Deftreiher fchienen 
alfo auf das Sand zwiſchen dem Mincio und der Etfch zu verzichten. Auch 
die Deftreicher wurden durch vom Wind aufgejagte Etaubwolten getäufcht, 
fie glaubten, die Italiener ziehen der mittleren Etſch zu. Die offizielle k. k. 
Kriegägefchichte urtheilt: „Der Feind dachte ſich in aller Gemächlichteit und 
ohne angefochten zu werben, vor Verona einige Zeit zu etabliren und wie 
es fcheint, dem General Ciafdini das Wichtigfte zuzumuthen. Da diefer 
nur langſam die Wafferhinderniffe mit feinen Maffen überwinden fonnte, 
fo mußte dieſe Zwifchenzeit (von den Deftreihern) zu einem Stoß gegen bie, 
wie man glaubte, in der Ebene vorübergehenden Armeecorps Lamarmoras 
benugt werden. Um diefen vorzubereiten, follten am Vormittag des 24. 
von Norden her das Tänglihe, die Ebene beherrſchende Hügelland bis zu 
Monte Bento und Cuſtozza von den f. k. Truppen herab befegt werden.” 
So wiederholte ſich der im Grund von beiden Theilen nicht vorausgefehene 
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Zufammenftoß, ähnlich wie an demfelben Zohannidfeiertag 7 Jahre früher 
bei Solferino. Corſi widerlegt ausdrüdlich die Behauptung der italienifchen 
Preſſe, daß die Deftreicher fidh in ihren Gefechtäftellungen vom 24. befeftigt 
gehabt hätten. Schon in ber Frühe des 23. Juni ftand das erfte italienifche 
Armeecorp unter Durando, welches den Iinfen (Flügel von Lamarmoras 
‚Heer bildete, im Halbtreis ſüdweſtlich von Peschiera. Ein Armeecorps mit 
feinen 4 Brigaden follte mit ben Spezialwaffen gegen 40,000 Mann ſtark 
fein. Mit feiner Rechten lehnte fih Durando an den Mincio bei Borghetto, 
welches Balleggio gegenüber auf dem weſtlichen Ufer defielben Tiegt. Er 
befepte auch Balleggio. Durandos 1. Divifion befehligte der Piemontefe 
Cerale, die 2. fand unter dem früheren neapolitaniſchen General Pianell, 
die 3. unter dem Soldatenvater Brignone, einem Piemontefen, die 5. unter 
dem Benetianer Sirtori, Garibaldis Generalftabschef auf Sicilien. Süd» 
ih von Durando ftand das 3. Armeecorp® unter Della Rocca von dem 
hochgelegenen Volta bis an den Mincio bei Goito herab. Da beide Armee- 
corp8 den folgenden Tag eine mehr nördliche Front haben follten, machte 
das 3. am 23. eine Lintsſchwenkung, fo daß es Abends auf dem öftlichen 
Ufer, von Pozzolo bis Roverbella ftand, feine Reiterpoften waren in der 
Ebene bis in die Nähe von Billafranca vorgefhoben, in deffen Richtung das 
Corps mit der Morgendämmerung vorzurüden hatte. — Rod am Abende 
des heißen 23. befeßte die bei Paſtrengo über die Etſch marfchirte öftrei- 
chiſche Infanterierefervetruppendivifion: Caftelnuovo, da8 5. Infanteriearmee- 
corps Sona auf dem Oftabfall des Hügellande. Da man auf feinen Feind 
ſtieß, ſchob man noch Truppen gegen Sommacampagna vor. Nur mit Pa- 
tronen und mit reichlichen Lebensmitteln für 2 Tage bepadt, hatten dieſe 
?. £. Truppen nad) dem Früdftüd um 3 Uhr in der Frühe des 24. mit Ent« 
fhiedenheit füdlih vorwärt® zu rüden. Um Mitternacht lief das beruhi« 
gende Telegramm ein, daß Cialdini mit feinen 8 Divifionen den Uebergang 
beginne, alfo ſich nicht direft über den Po mit Lamarmora vereinige. 
Hören wir, wie Rüftow einige Monate nach der Schlacht Lamarmoras 
Plan zerlegt: „Man hätte faum glauben dürfen, daß die Schlacht von Eu- 
ſtozza fi) wiederholen dürfte (die vom 25. Juni 1848, in welcher Radepfy 
Karl Albert ſchlug (fiehe unfere Gef. Zweiter Theil, erfte Hälfte, ©. 260 
bis 263), noch viel weniger durfte man nach den Gefegen der Bernunft 
glauben, daß fie ſich unter ganz anderen Kräfteverhältniffen mit einem gleich 
glüdlihen Ausgange für die Deftreicher ereignen könne. Indeſſen das Un⸗ 
glaubliche hat ſich ereignet. Wie man (im italienifhen Hauptquartier) vor⸗ 
ausſetzen konnte, der Öftreichifche Feldherr werde das Gebiet zwiſchen Mincio 
und Etſch, nach der Rolle, welche Verona ſchon im Jahre 1848 gefpielt 
hat und die zu fpielen es ſeitdem zehnmal fähiger geworden war, nicht 
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vertheidigen”), das mögen die Götter willen. Die Stellungen zwiſchen 
den bedeutenden Feftungen Verona und Peschiera follten aljo ohne Kampf 
eingenommen werden! Für die ganze Vorrüdung des 1. und 3. Corps 
ward die Annahme eine Reiſemarſches gemacht. Der Tagesbefehl des 
Königs, welder die Truppen auf die bevorftehenden Kämpfe vorbereiten 
follte, ward nicht verlefen; die Truppen fochten vor dem Abmarfch aus dem 
Bivouak nicht ab (diefed war wegen zu fpäter Lieferungen bei vielen Regi- 
mentern ſchon am Abend des 23. nicht möglich gewefen), fie wurden mu 
ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert, wie ed den Kriegskommiſſarien 
der Divifionen eben bequem war. — Um den vollen Unfinn ſolcher Anital- 
ten zu begreifen, muß man nur überlegen, daß die Zielpunkte des Marfches 
Caſtelnuovo wenig über eine halbe Meile von Peschiera, Sommacampagnı 
wenig über eine Meile von Berona entfernt find.” So Rüftow. Wir ver- 
ſchmaãhen nicht, auch die kleineren Züge zu geben. Ein fo entfcheidenter 
Schlachttag zieht die Summe der Eigenthümlichkeiten der Nation und dei 
Staats. Wir überlajfen e8 dem Lefer, fih zu überzeugen, wie dieielben 
Fehler der phantaftifhen Unflarheit, der Unpünftlichkeit, des Wechſels von 
blinder Hige und blaſſer Enttäufhung, der Mangel an Umficht, welche die 
Eonfolidirung des Staats verhinderten, ſich im Heere wiederfinden. Der 
Eigenfinn, das „Scheuleder“, das Beharren an falihen Vorausfegungen 
biegt im Wefen der braven Piemontefen und hängt (wie bei den „blinden 
‚Heflen“) mit ihren beften Charaftereigenfchaften zufammen. 

Laut der £. k. Generalüberjiht war am Vorabende der Schlacht das 
2.2. Heer, welches für den andern Morgen ſchlagfertig auf der Linie Berona- 
PVeschiera und vorwärts derfelben ftand, 71,824 Mann Infanterie, 3536 
Reiter und 168 Gefhüge ſtark. Laut derfelben konnten die Italiener dem- 
felben 120,000 Dann entgegenftellen, wenn nemlic) da8 zweite Armeecorpd 
nicht vor Mantua, 3 bis 4 Meilen vom Hügelrand, geblieben wäre. In 
Wirklichteit waren die beiden gegen jene öftreichifche Linie anrüdenden zwer 
Armeecorpd mit der Neiterei 80,000 Mann ftart. Erft am Abend des 
23. erhielten die Divifiondgenerale vom Hauptquartier ihre Marſchordree 
für die Morgenröthe des 24. Während der große Generalitab ſich für den 
24. feines ernften Zufammenftoßed verfah, deßhalb auch nicht verſammen 
war, fo daß der König nur zwei, Samarmora nur einen Hauptadjutanten 
bei ſich gehabt haben follen, waren die meiften Hauptleute, wie uns ver- 
fihert wird, überzeugt, daß fie einen Echlachttag anbrechen fahen. Ein 
Fuhrmann aus Verona hatte am Nachmittag ded 23. dem General Eirtori 





*) Diefer Vorwurf ift unbegründet. Wir wiſſen aus befter Duelle, daß Lamarmarı. 
die Deftreicher am Mincio zur Schlacht bereit zu finden meinte, ihm der Uebergang freitig 
zu machen. Exft als er fie hier nicht fand, ging er raſch zu jener entgegengefetten 
Anſicht über, als würden fie vorerft nur ihre Feſtungsrayons vertheibigen. 
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Mitfheilung über die Bewegungen der Oeſtreicher gemacht, dieſer machte 
aber an Lamarmora feine Anzeige davon. 

Die Deftreicher hatten den Bortheil, durch ein ihnen äuferft bekanntes 
Terrain ziemlich gerade vorzurüden, während die Stafiener eine Linksſchwen · 
tung, befonber® mit dem rechten Flügel in der Ebene von Billafranca zu 
machen hatten. Drei Brigaden des erften Corps hatten fih von Balleggio 
aus faͤcherartig audzubreiten. Der Angelpuntt des italienifchen Heeres, feine 
äußerſte Linfe war in feinen Bewegungen durch die Vorwerke von Peschiera 
bedroht. Beinahe in einem Kreife um diefe fleine Weftung, von Seeufer zu 
Seeufer lagen, auf eine Entfernung von 5—20 Minuten vorgefchoben, mit 
gezogenen Geichügen gefpicte Vorwerke. Vom Mincio aus follten die Die 
vifionen Gerale (erfte) und Sirtori (fünfte), diefe recht von jener, nord» 
nordöftlih gegen Eaftelnuovo und Sona vorrüden. Diefe von Balleggio 
audrüdende Divifion Sirtori hatte einen Unftern, oder vielmehr bie Uns 
pünttlichkeit in der Drientirung und der Inſtruktion der Generale trennte 
ihre Truppen. Der Vorhut der Divifion Sirtori wurde nemlich um 2 Uhr 
vor Tag der Befchl überbradpt, „über Fomelli und St. Rocco nah St. 
Giorgio“ vorzugehen. Nun gibt es in diefer Gegend zwei Fornelli; eined 
2 Marfchitunden gerade nordlich von Valleggio, und eines eine halbe Stunde 
von Balleggio, von mo rechts ein ſchlechter Weg in die Hügel führt. Die 
2000 Mann ſtarke Vorhut der Divifion Sirtori rüdte mit Tageögrauen 
auf jener guten Straße links bis unweit Dfiofi vor, hier machte fie Halt, 
um dad Gros ihrer Divifion zu erwarten. Sie wurde hier durch die Nach⸗ 
richt überrafeht, daß vor ihr ein italieniſches Corps von ben Oeſtreichern 
bedrängt werde. Es war dieß die Borhut der erften Divifion Gerale, welche 
auch einen weiten Borfprung vor dem Gros ihrer Divifion hatte. Ihr eilte 
nun die Vorhut der Divifion Sirtori zu Hilfe. Die beiden Vorhuten war 
ren dur ihre Eile ganz von ihren Divifionen abgekommen. Diefe felbft 
wurden, in Kolonne marſchirend, von den Deftreichern überrafcht, Sirtori, 
ohne irgend eine Fühlung mit feiner Vorhut, war rechts ab in fehr ver- 
wickeltes Hügelland am Tionebach gerathen. Er wurde hier, Cerale weiter 
fint® in Kämpfe mit den Deftreichern verwidelt, welche in Folge des Ter- 
rains fehr verwirrt wurden. Die öſtreichiſche Artillerie war durch genaue 
Kenntniß der Diftanzen fehr im Vortheil. Es zeigte ſich aud hier, daß der 
impreffionabfe italienifche Soldat bei Ueberfällen leicht die Ordnung, das 
Vertrauen zu den Führern verliert. Einzelne Häufchen erprobten viele Tap⸗ 
ferkeit. Um Mittag fam der Kampf bei dem Engpaß von Monte Bento, 
eine Meile nordlich von Valleggio, zum Stehen. Die italienifchen Geſchicht ⸗ 
fchreiber haben diefen Kämpfen viel Sorgfalt gewidmet. Fuͤr und find fie 
nicht von Bedeutung. 

Wenden wir uns Öflih zu den andern Kampffeldem. Für den öft« 
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reichiſchen Generalſtaab mußte es, als er am Mittag des 23. ſein Heer ſchon 
vorwärt® Verona lagern ſah, eine große Genugthuung fein, daß feine 
Muthmaßungen über den Marfch des feindlichen Hauptcorps fi) zu bewahr⸗ 
heiten begannen. Ihm war e8 Marer ald dem italienifchen Generafftab, 
daß das wie ein Vorgebirge in die Ebene von Pillafranca hereinragente 
Sommacampagna zugleich diefe und das anftoßende Hügelland beherrfce, 
daß hier der Angelpunft der beiderfeitigen Heeredbewegungen fei. Daher 
brach das zu feiner Befagung beftimmte 9. Armeecorp® unter F. M. 2. Har- 
tung fon um 3 Uhr in ber frühe des 24. aus feiner unweit Verona ger 
habten Beiwacht auf und rüdte in 3 Kolonnen feinem Ziele zu. Da von 
11—2 Uhr in der Nacht ſich auf die Ingernden Heere ein tropifcher Regen 
ergoſſen hatte, fo waren die Deftrtidher, welche kürzere Entfernungen auf 
dem durdhweichten Boden zu machen hatten, im Vortheil. Ihre Reiterpa- 
trouillen durchforſchten überall das zu durchziehende Land und erhielten die 
Verbindungen der Corps untereinander. Die öftlih von Sommacampagra 
bis an die Etſch zwiſchen Verona und Billafranca fih ausbreitende Ebene 
zu deden, war die Aufgabe des Oberſten Puls, feiner 15 Schwadronen 
und leichter Artillerie. Um 7 Uhr war nicht / blos Sommacampagna , fon- 
den auch die eine halbe Wegftunde ſüdweſtlich liegende Caſa del Sole 
(eigentlih Sale) befept. 

Italieniſchet Seits war ſchon vor 6 Uhr als Spipe des 3. italieniſchen 
Armeecorp8 unter della Rocca nad Zftündigem Marſch die Brigade Hum- 
bert in Billafranca eingetroffen; fie ftellte ſich oſtlich recht? davon, links die 
nachfolgende Brigade Bigio auf. Der Schweizer Stratege Lecomte rühmt, 
daß diefe Stärke des rechten Flügels trefflih darauf angelegt gemefen fei, 
„um den aus bem Hügelland herabgeworfenen Feind von Berona aku- 
ſchneiden.“ Schade, daß die Anftalten, ihn herabzuwerfen, nicht ebenfo- 
gut getroffen waren. Die vorgefchobene Reiterei wurde ſchon um dieſe Zeit 
von Hufaren angegriffen und durch Artillerie gegen diefe unterftügt. Chn- 
vafteriftifch ift, was Gorfi erzählt, Lamarmora, um 6 Uhr, eben in Balleg- 
gio, habe jenen Ranonendonner für einen Angriff feiner Truppen unter Bia- 
nelli auf Peschiera gebalten und feine Hoffnung ausgeſprochen, die Ein- 
Teitung zu deilen Belagerung werde gut von Statten gehen. Lamarmora, 
endlich benachrichtigt, daß man ſich bei Villafranca fchlage, aber ohne Ra- 
richten von den Kämpfen Sirtori® und Cerales, ritt von Vallengio nah 
Billafranca. Bon Ganfardine, unweit der Straße von Sommacampagna 
nach Villafranca ließ Pulz um halbacht lint® das polniſche Regiment Tra- 
niufanen, rechts das Regiment Kaiferhufaren vorbrechen. Mitten durch 
feindliche Schügenklumpen und durch in Eile ſich formirende Bataillondvier- 
ede, in deren eines ſich der Kronprinz Humbert rettete, fprengten fie, da 
und bort einhauend, vor und durch, bis viele Ulanen in einen Graben tür: 
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ten. Ihr Regiment mußte daher denfelben Feuerweg wieder zurück und 
brachte nur 200 Mann durch. Weniger Verluſt Hatten die Hufaren. Die 
italieniſche Reiterei hatte ſich zu ſchwach gezeigt. 7 k. k. Reſerveſchwadronen 
Huſaren gingen vor und hielten jedes Nachdringen der Italiener im Zaume. 
Dieſer bewunderungswürdige Durchbruch der Reiterei wurde ohne Wiſſen des 
Exrherzog® ausgeführt; als Pulz davon zurückehrte, traf er den Befehl, die 
Reiterei noch außruben zu laffen. Die Kriegsgeſchichte des Öftreichifchen Ge- 
neralftabe® fagt gewiß wahrheitägemäß: „Groß waren die Dpfer des 
Kampf; doch fie waren nicht umfonft gebracht. Der Gegner war durch 
die rüdtficht8lofen Angriffe der faiferlichen Reiterei völlig eingefchüchtert ; bie 
bei Billafranca befindliche maſſenhafte feindliche Infanterie, nämlich die 
Divifionen Prinz Humbert und Birio, im Ganzen bei 36 Bataillone und 
6 Batterien, befchräntte ſich fortan auf die Defenfive. Die feindliche weit 
überlegene Reiterei (3500 Reiter unter Sonnaz) wagte es den ganzen Tag 
nicht mehr ernftlich vorzubrechen.“ Diefed wird uns nicht blos ſtillſchwei⸗ 
gend durch italienifche Berichterftatter beftätigt. Auf allen Punkten war bie 
Borausfegung der ſprichwoͤrtlichen öftreihifhen Langſamkeit glänzend wie 
derlegt. Sommacampagna hatten die Italiener ohne Anftand zu befepen 
geglaubt. 

Bald nach 8 Uhr fianden die Brigaden Bixio, Cugia und Govone, 
der größte Theil von della Roccad Armeecorps, bei Villafranca, größern« 
theil8 weſtlich davon in der Ebene. Hinter ihnen hielten 3500 Reiter. 
Rach Corſi hätten die Reiter genügt, die an ſich unhaltbare Ebene zu ber 
fen. An Zahl war fie der öftreichifchen Reiterei weit überlegen. Die 
Brigade Brignone, die 3. des 1. Armeecorps, war um 3 Uhr in der Früh 
von Pozolo am Mincio norböftlih durch die Ebene gerüdt. Sie follte 
über Euftoga, Sommacampagna nad Sona marfhiren. Schon in der 
Ebene hörte fie den Kanonendonner von Gerale und Sirtori. Nahe bei 
Billafranca marſchirte fie gegen Cuſtozza hinauf. Während Brignone hin« 
auf marfdirte, begegnete er Lamarmora. Diefer befahl ihm, Cuſtozza 
links zu laſſen und fi) recht? auf Monte Torre und auf deffen nordöſtliche 
Verlängerung, den Monte della Eroce, zu ziehen und hier feine Hauptmacht 
aufzuftellen. Diefe ſchmale Bergrüden bilden den füdöftlichen Edftein des 
Hügellanded. Bon hier aus beftrichen die Gefihüge die Straße Billafranca- 
Sommacampagna und bedrohten alfo einen von Berona und Sommacam ⸗ 
pagna etwa hervorbrechenden öftreichifchen Angriff auf das um Billafranca 
ftehende 3. Armeecorps, dieſes Angſttind Samarmorad. Nicht mit Unrecht 
fagte man, daß Samarmora diefe brave 3. Brigade, welcher er Front ger 
gen Billafranca, alfo nach Südoften befahl, mit dem Rüden gegen den Feind 
aufgeftellt habe; denn bald begann der Feind, nachdem er fih Sommacam- 
pagnas verfihert hatte, von hier ſüdweſtlich vorgehend, von Caſa del Sole 
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die auf jenen fahlen Höhen ftehenben 10 Gefüge und Sardiniengrenadiere 
mit Gefchügfugeln einer dreifachen Uebermacht zu überfchütten. Durch das 
Staffalothal und von Monte Godio her drangen feine Infanteriemaffen da- 
gegen vor. Die beinahe doppelt fo ſtarken Deftreicher erflommen die nörd- 
lichen Abhänge, zweimal drangen fie bis in die italienifchen Gefchüge auf 
Monte Croce, aber auch ihre dritte Sturmeolonne wurde von den Sardinien 
grenadieren wieder hinuntergemorfen. Es war ein morderiſches Ringen. 
Mochten auch die links davon ftehenden Lombardengrenadiere, am deren 
Spike der zweite Sohn des Königs, der Herzog von Aofta, verwundet wurde, 
ſich heidenmaüthig dem Feind entgegenmwerfen, um 10 Uhr wurden fie aus 
Cuſtoʒʒa, wo 400 Gefangene gemacht wurden, hinabgedrängt. Die mei- 
ften zogen fih nach Valleggio zurüd. Brignone ſchickte feine Bedeckung 
ab, um für die Artillerie auf Monte Torre und Monte della Croce Muni« 
tion zu holen, nur ein paar Offiziere an ber Seite zeigten den größten per- 
fonfihen Muth, immer auf ein entſchiedenes Vorbringen des nur eine halbe 
Stunde recht? von ihm, in der Ebene bei Villafranca ftehenden 3. Armee» 
corps harrend, welches nur ſchwere Seitendemonftrationen in die Linke der 
Deftreicher machte. Endlich räumte Brignone mit äußerfter Anftrengung. 
aber mit Berluft von 5 Gefhügen Monte Eroce, den nun ein Theil der 
Brigade Eugia eben noch befepte. Aber Cuſtozza blieb den Deftreichen, 
was auch für Sirtori am Tiomebad) eine Bedrohung feines rechten Flügel? 
war. Denn Brignone hatte die Verbindung zwifhen dem 1. Armeecorps 
im Hügelland und dem 3. bei Billafranca gebildet. 

Bald entfparm fi hier im Centrum auf dem blutigen Boden von 
Euftogga bis Monte Eroce ein meuer entfcheidender Kampf. Hätte hier 
Brignone vor 10 Uhr von den nicht viel mehr als einige Buͤchſenſchüſſe ent- 
fernten Brigaden Hilfe betommen, fo tonnte diefer Boden behauptet und die 
Deftreiher hinter Monte Godio gegen Sommacampagna zurüdgeworfen 
werden. Und wenn gleichzeitig der tapfere Biyio, Humbert und das Rei- 
tercorp® Befehl zu entchiedenem Borrüden befommen hätten —! Run ber 
ſchoß aber Govone erft um 11 Uhr Euftogga, welches die im Detailfampf 
auseinander gefommenen ſchwaͤcheren Deftreicher, nordwärts ſich über 
Monte Godio nach Zerbarn zurüdziehend, räumten. Klumpen der Lombar- 
dengrenadiere ber Brigade Brignone ſchloſſen fi Govone an. Rechts von 
ihm auf Monte Torre und Monte Eroce faßte der äußerft vorichtige Cugia 
Fuß. Nicht fo lang befann ſich der das 9. f. k. Armeecorps in und vor 
waͤrts Sommacampagna fommandirende Feldmarſchalllieutnant Hartung. 
Um Eugia zu ſchwaäͤchen, um ihn für feinen Rüdzug beforgt zu machen und 
ihn dann felbft anzugreifen, befchloß er, bald nach 11 Uhr von Norden her 
über Belvedere Cuſtozza wieder zu nehmen. Das erfte anftürmende Re- 
giment wurde von überlegener Artillerie und Reiterei zurüdgemorfen, aber 
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«8 wurde nicht emergifch verfolgt. So konnten fih hinter Monte Godio 
und dem Staffalothal 20,000 Deftreicher fammeln. Diefe brachen um 
4 Uhr vor und erftürmten die Hügel und Gehöfte nördlid von Cuſtozza, 
auch das wichtige unweit des Friedhofs Tiegende Belvedere. Dann wurde 
aus 40 Geſchuͤzen dad Feuer gegen Cuſtozza, Monte Torre und Monte 
Groce eröffnet, das italienifhe Gefchüg zum Schweigen gebracht und der In⸗ 
fanterie viel Schadenzugefügt. Um 4 Uhr begann auch von dem, von Sir- 
tori verlaſſenen Hügelland aus Öftreichifches Geſchütß über das untere Tio- 
nethal weg auf eine Entfernung von 30 Minuten gegen die Weftfeite von 
Euftogza zu fpielen. Schon ihr Donner übte als Siegeszeichen begeifternd 
auf die vordrängenden Deftreiher. Govone und feine Soldaten fahen, daß 
ihre Ruͤckzugslinie ernftlih bedroht war. 

Da auf dem ganzen linfen Flügel der Italiener um 4 Uhr fein Mann 
mehr auch nur auf den Borhügeln ftand, fo konnten auch die k. f. Truppen, 
welche gegen Sirtori vorgedrungen waren, jetzt in bie linke Flanke Govo⸗ 
ned verwendet werden. Wir erzählen diefe legte Kataſtrophe ganz nad) dem 
Bericht des Öftreihiichen Generalſtabs. Im Cuſtozza ftanden etwa 1000 
Italiener; es wär Munitiondmangel eingetreten. Bon Norden, von Bel- 
vedere her drängten 3000 Deftreicher vor. Jetzt ftürmten gegen 5 Uhr auch 
7 Compagnien, welche durch das Tionethal herangefommen waren, die 
Beftfeite von Cuſtozza und nahmen diefe. Der in der Mitte des Otts ge» 
legene Palazzo Bevilacqua, welcher von ben Stafienern ſtark befept war, 
wurde gleichzeitig auch von den von Norden herandrängenden k. k. Maſſen 
beftürmt. Trop tapferen Widerftand® drangen fie in Part und Palaft. 
Hier mußten ſich 359 Italiener gefangen geben. Was noch entlommen 
tonnte, flüchtete den Suͤdabhang des Berges hinab. Cuſtozza bot einen 
fürchterlichen Anbii dar; Haufen von Leihen lagen im Hofraum, Schwer« 
verroundete und Verftümmelte füllten alle Räume des Palafts, die Wirth- 
ſchaftsgebaͤude brannten. Weniger Widerſtand leiſteten die gleichzeitig an⸗ 
gegriffenen jept ifolirten Truppen Cugias, fie räumten den auf der Oftfeite 
von Cuſtozza liegenden Monte Torre. Die Deftreicher erftürmten bie auf 
Monte Eroce ftehenden Geſchũtze und beſchoſſen daraus die ſich in Die Ebene 
zurüdziehenden Italiener, welche fih in Folge deifen in Flucht auflöften. 
Endlich brach der von Lamarmora den ganzen Tag erwartete Angriff in der 
&bene von Berona her (08. Jetzt gab der in der Ebene füböftlih von Som⸗ 
macampagna ftehende Pulz feinen Schnittern Befehl, diefe reife Ernte eine 
zuheimfen. Seine Schwadronen brauchten nur zwiſchen Monte Torre und 
Villafranca vorzugehen. Bald waren über 1000 Gefangene zurücgefchidt. 
Aber ſich etwas zu fehr links hattend, fam die Hauptmaſſe der Reiter nahe an 
die Nordecke von Billafranca. Da man deſſen Befagung auch für demoralifirt 
hielt, wurde fie aufgefordert, ſich zu ergeben. Birio verneinte dieß höflich, 


480 Rocca und Lamarmora. 


aber feſt; entſchieden antwortete das Feuer feiner Vierede und Geſchühe, 
denen bie reitende oſtreichiſche Batterie zu antworten ſuchte. Die öſtreichiſche 
Neiterei mußte ſich zurüdziehen,, ohne von der italienifhen viel behelligt zu 
werden. Während bie biöher dſtlich von Billafranca geftandene Brigade 
Prinz Humbert nebft Neiterei hinter Billafranca den Rüdzug nad) Goito 
antrat, muthete Bulz feinen Reiten einen neuen Angriff auf. die vorgefho- 
benen Gefüge Bixios zu. Aber diefe wurden durch Berfaglieri tapfer ver- 
theidigt. Der bis in die italienifhe Batterie mit einem Reiter gelangte 
Leutnant Krisztiany fiel unter fein geſtürztes Pferd und wurde fiegend mit 
Kolben und Bajonetten mißhandelt. Birio gab dem Gefangenen feinen 
Säbel zurüd mit den Worten: Sie find würdig, ihn zu tragen. Ein beim 
tollfühnen Vorgehen gefangen genommener k. k. Jäger war an einen Baum 
gehängt, aber noch von feinen nachdrängenden Kameraden abgefchnitten 
worden. Er wurde irrfinnig. Wir beſchränken und auf diefe Beifpiele. 
Auch auf dem Schlachtfelde zeigte e8 ſich, daß im itafienifhen Volt, vielleicht 
mehr als bei einem andern, die Gegenfäpe des Edelmuth® und der fittlie 
hen Berwilderung fchroffer find. Iſt daſſelbe der Fall mit dem friegeri- 
Then Muth? . Birio hatte natürlich mit brennender Ungebuld den Tag 
über bie ganz nahe an feiner Linken fortgefämpfte Schlacht gefehen und ge- 
bört. Aus authentifher Quelle wiſſen wir, daß Prinz Humbert der Reihe 
nad 7 Offiziere feines Generalftabes an feinen Corpskommandanten della 
Rocca mit der Bitte gefhidt, gegen dem Feind vorgehen zu dürfen. Della 
Rocca fuhr fort, feinen Muth durch Limonade abzufüblen und wieberholte, 
er werde fhon Befehl geben. Und am Abende gab er Befehl zum Rüdzug. 
Lamarmora aber, welcher bald auf dem gefährlichften Poften bei Brignone, 
bald in Billafranca verweilt hatte, war durch die ihn von allen Seiten be 
ftürmenden Anfragen und Bitten um Berftärtung fo fehr außer Faſſung ge- 
tommen, zumal die Schlacht ihn ganz gegen feine fefte Ueberzeugung über 
fiel, daß er Nachmittags nach dem dritthalb Meilen entfernten Goito zurüd- 
ritt. Es ſcheint ihn das Gefühl übermannt zu haben, daß er diefer unge- 
heuren Verantwortung nicht gewachſen fei. Ihm, dem nebft anti haupt- 
ſaächlichſten Schöpfer des italienifchen Heeres, Fönnen wir in diefen Stunden 
die Theilnahme nicht verfagen. Er hatte den Kopf, nicht dad Herz verlo- 
ren. Das itafienifche Heer macht den General della Rocca zum Sünden- 
bod, da er ſich ganz außer dem feuer hielt. Sehr auffallend ift, daß Gorfi, 
auch in feiner neueften Geſchichte des Kriegs, vom 1. Corps bei Billafranca 
ſchweigt. Kann er die Wahrheit nicht fagen® Wir haben gute Gründe zu 
glauben, daß della Rocca an der Berzweiflung Lamarmoras fi mweidete. 
Als Günftling bed Königs wußte er, daß diefer das blinde Borrüden ta- 
delte und durfte vor Strafe fiher fein. Das Kriegsgericht ſprach ihn frei. 

Mittlerweile hatte auch die Brigade Birio, gededt burch Genua - und 
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Savoyenreiterei, den Rüdzug durch die Ebene nach Roverbella unter flingen- 
dem Spiel angetreten. Bonghi fat, es fei auf Befehl Lamarmoras gefche- 
ben. Deffen bedurfte e8 nicht. Erſt um 10 Uhr mar Villafrancn ganz ge⸗ 
räumt. — Weßhalb verfolgten die Deftreiher. den Rüdzug und die Fliehen- 
den nicht? War ed, da das Duell mit Ehren ausgefochten war, Rüdficht 
auf die Wünfche des Kaiferd Napoleon? — Möglich. — Aber fhon die an⸗ 
deren Gründe genügen. Die ohnedieß nicht zahlreiche k. k. Reiterei war 
äußerft erſchopft, die itafienifhe großentheil® noch geſchont. Weberhaupt 
war ber Widerftand des italienifchen Heeres ein folcher gewefen, daß von 
Seiten der Deftreicher bis auf 2 Bataillone und 1 Batterie alle ind Feuer 
getommen war. Dagegen war die Brigade Humbert nur durch den Marſch 
und dur das Stehen in Ausrüftung und, wie alle, durch die große Hitze 
ermübet. Ihr und der Brigade Birio georbneter Abmarſch war für die 
Sieger auf Cuſtozza und Monte Eroce nicht zur Verfolgung einladend. 
Ganz befondere Umftände wirkten auf die am Monte Bento ftehenden Deft- 
reicher, weldhe dem italienischen Rüdzugdgiele am nächften ftanden. 

Der öftreihifhe Generalftab fagt, der Plan des Erzherzogs fei geive- 
fen, auf die Rückzugslinie der Italiener hervorzubrechen. Dieſe waren 
die Minciobrüden bei und um Valleggio. Es drängt fi uns die Frage 
auf: weßhalb frönte der Erzherzog nicht feinen Sieg, indem er „felbft auf 
die Rüdzugälinie des Feindes (gegen den Mincio) hervorbrach“ — Dazu 
waren bereit? Vormittags Befehle erlaſſen; das den rechten f. k. Flügel bil» 
dende Armeecorps ließ um 11 Uhr, nachdem die Brigade Gerale, der linke 
Flügel der Italiener, aus Olioſi (halbwegs zroifhen Balleggio und Caſtel⸗ 
nuovo) zurüdgeiworfen war, etwa 5000 Mann recht? abmarjchiren, um die 
oberen Minciobrüden von Ealionze und von Monzambano, welche vom 
Feinde befegt waren, zu zeritören und die von Monte Bento bahinfliehen- 
den gefangen zu nehmen. Weiterhin konnte man mit dem Hauptreferve- 
corp® fich auf die höchſt wichtige Brüde von Valleggio werfen. Allein 
diefes f. k. Corps fand bei Monte Bento hartnädigen Widerfland. Diefe 
Aufftelung der Deftreicher geriet bald in die größte Gefahr, umgangen und 
abgefchnitten zu werben. Die Befapung von Peschiera war von Lamar- 
mora fehr in Erwägung gezogen worden. Ihr ftand Pianell auf dem 
weſtlichen Mincioufer gegenüber, deſſen Behauptung feine Aufgabe war. 
Schon am Morgen, als er den Kanonendonner Cerales von Dliofi her 
hörte, fah er über diefe feine naͤchſte Aufgabe hinaus, orientirte fih auf 
dem Öftlichen Ufer perfönlich und ſchidte Truppen hinüber. Auf biefe ſtieß 
dad wider Erwarten am öftlichen Ufer am Mintio herab gegen Balleggio 
vorgehende öftreichiiche Ausfallcorp8 aus Peschiera. Die Spipe beffelben, 
das 36. Jägerbataillon hatte die Brüce bei Salionze zerftört und rückte 


gegen die von Monzambano vor, al® es von Pianelld Truppen eingeſchloſ⸗ 
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fen wurde. Rach vergeblicher Anftrengung, ſich zu befreien, mußte es ſich 
Pianell übergeben. Der k. k. Generalftab gibt diefen Berluft auf 700 
Mann an, Corſi rechnet 560 Gefangene. Damit hatte der zu ſchwacht 
Umgehungsplan der Deftreicher ein Ende. Dieſes geſchah um halb 2 Uhr. 

Dennoch mußten kurz darauf die Truppen Geraled, auf die Rachrict 
von Eirtori, daß er feine Stellung am Tione aufgeben müfle, den Monte 
Vento aufgeben. Beide Divifionen zogen fi zum Theil noch in guter 
Ordnung gegen Balleggio zurüd. Bei anderen Abtheilungen liefen die Cin- 
ziere, welche unter den Fliehenden die Drbnung berzuftellen fuchten, ve 
benagefahr. Je ſiegesgewiſſer die Truppen ausgezogen waren, um fo grö- 
her war jetzt ihre Entmuthigung. Die zahlreichen requirirten Fuhrwerlt 
waren zuerft geflohen und ihre Maſſe verbreitete Verwirrung und Stodung 
in Valleggio, welches auf dem öftlihen Ufer gelegen, dem Feinde often 
lag. Um 3 Uhr fam auch die aus Cuſtozza gemorfene Truppe Brignon 
hier an. Der bei Monte Bento verwimbete Obergeneral des 1. Armeecorpt 
Durando hatte das Obercommando an den General Ghilini übergeben. 
In Balleggio wurden die höheren Offiziere befragt und dieſe erklärten Eir- 
tori für ihren Führer. Die Unflarheit des Berhältniffes von Lamanmorı 
und Eialdini wiederholte fi alfo hier innerhalb eines Armeecorps, und 
die in diefer Angfiftunde. Sirtori wollte Balleggio räumen, aber ent- 
ſchloſſene Offiziere der Artillerie, namentlich Oberft Bonelli, fepten es bunb, 
daß der oberhalb Valleggios und des ummauerten Parts Maffei auf dem 
Öftlichen Ufer gelegene Hügel, welcher die von Monte Bento und vom 
Tione hertommmenden und bier fi vereinigenden Straßen weithin be- 
ſtreicht, mit Artillerie und Infanterie ſtark befept wurde. Schon das mar- 
tialiſche Anſehen war von Werth; es konnte denn aud ben feindlichen 
Borpoften nicht entgehen, welche die äußerften Hügel füblih von Mon 
Vento befegten. Die k. k. Truppen, welche vom Tione aus noch verfügbe: 
waren, rüdten, wie wir fahen, gegen Cuſtozza, und das f. f. Refemerorps 
hätte bei einem Vormarſch von Monte Bento gegen Balleggio zu fürchten 
gehabt, von Pianell in der Rechten und im Rücken gefaßt zu werben. 
Dennoch hielt es Sirtori für gerathen, Abends mit feinen 2000 Wiederge ⸗ 
fammelten Balleggio zu räumen, um nad Bolta ſich zurüchzuziehen, ja die 
Brüde von Balleggio hinter ſich abzubrechen. Die Vollendung des Ab 
bruch® wurde durch den Gorpögeneralftab verhindert. Aber felbft über die 
halb gethane Arbeit äußerte fi) Govone mit Recht ungehalten, welcher mit 
einbrechender Nacht mit feinen noch befterhaltenen Truppen bier ankangıe. 
Er übernachtete in Balleggio, ohne vom Feinde behelligt zu werben. Grit 
nad jeinem Abzug befegten die Deftreicher in der Früh des 25. Balleg- 
gio, deßgleihen Billafranca. Beide Theile wetteiferten im Zerjtören der 
Prüden. 
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Rüſtow rühmt die fapfere Haltung, die große Bravou und Ausdauer 
der italienifchen Regimenter, er weift die Ueberlegenheit der Deftreiher an 
Gefchügen nad. „Aber in jedem Momente ded Kampfes fällt der Mangel 
an Zufammenhang, an tüchtiger Leitung auf und das Hervortreten einer 
ſchnellen Ermattung namentlih der Führer, der Mangel an Zähigkeit.” 
Lamarmoras Bericht Hauptfächlicy folgend fagt Rüftow: „Der Obergeneral 
gab bie Schlacht fehr früh verloren. Als um 9 Uhr Vormittags die Divi- 
fion Brignone gezwungen war, zurächugehen, beftimmte er den König, 
welcher der Schlacht zwiſchen Pillafranca und Euftoya beimohnte, ſich nach 
Valleggio und von dort and rechte Ufer des Mincio zu begeben. Lamar- 
mora felbft aber eilte nach Goito — gegen 3 deutſche Meilen von Cuſtozza — 
da nun erfichtlich jeder Oberbefehl anf dem Schlachtfelde fehlte. Ex deutet 
in feinem Berichte an, er habe noch darauf gerechnet, mit von Mantua 
herbeigezogenen Divifionen des 2. Corps noch den Sieg bei Cuſtozza zu 
erringen. Als Lamarmora zwiſchen 3 und 4 Uhr in Goito ankam, fand er 
nur eine ſchwache Vorhut deſſelben, welche nach Billafranca gefendet (nach 
äußerfer Anftrengung) dort an den fepten Momenten des Rüdzugögefechts 
heil nahm. Der Hauptlörper. des 2. Corps war in feiner befohlenen Auf⸗ 
stellung weftlih von Mantua geblieben” (alſo 4 ſtarke deutſche Meilen von 
Billafranca » Euftogja.) Es wird behauptet, daß Lamarmora fih in Goito 
frampfhaften Ausbrüchen der Berzweiflung überlaffen habe. Rüſtow ſchil⸗ 
dert weiter den Eindruck, den diefe Zurüdwerfung auf die erfhöpften 
Truppen und auf die Verpflegung machen mußte. Dazu fam der Mangel 
eines weiteren Planet. „So that denn allerdings eine längere Ruhe Noth, 
damit man erft wieder zur Beſinnung fommen und bie Dinge auf 
den Stand vor bem Uebergang über den Mincio einigermaßen zurüdführ 
ven tönme.” 

Die Verluſte an Menſchen waren auf beiden Seiten ſchwer. Deſtreich 
gibt den feinigen an auf 71 tobte, 223 verwundete, 20 vermißte, d. h. ger 
fangene Offiziere, Soldaten tobt 1099, verwundet 3761, vermißt 2782, 
wovon wohl auch wicht wenige befertixten, Gefammtverluft 7956. Nach 
den offiziellen italienifchen Berichten hatte Italien 61 todte, 165 verwun⸗ 
dee, 121 gefangeme und vermißte Offiziere, wovon 61 verwundet ge» 
fangene; Soldaten tobt 651, verwundet 2915, gefangen und vermißt 
4272; Geſammwerluſt 8185. Das £ 8. Heer hatte mehr Tode ımd Ber- 
wundete, trog feiner befferen Schießwaffen, weil e8 der angreifende Theil 
war. Da die Lebensmittel nit am alle italieniſche Truppentheile vertheilt 
waren und die meiften einen weit größeren Marſch auf ben Kampfplaß hat- 
ten als die Deftreiher, fo hatte ihre äußerfte Erfhöpfung ihre Gefangen- 
nahme vermehrt. Die italienifche Infanterie hatte mehr Feuer im Angriff, 
die Öftreichifche mehr Ausdauer bewiefen. Man will ausgerechnet haben, 
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daß die Oberitaliener mehr Todte und Berwundete hatten al® die Sübite- 
liener. Der öftveihifche Generalftab kann ſich dem italienifhyen gegemüber 
rühmen, daß er mit 10,000 Mann weniger gefiegt habe. Sein gropes 
Verdienſt war e8, daß feine Truppe, wie er felbft nachweift, auf den enr- 
ſcheidenden Punkten im rechten Momente meift zahlreicher, oft Doppelt io 
ſtark war als die italieniſche. Der italieniſche Soldat aller Waffengattungen 
tannn mit ebenfoviel Wahrheit behaupten, daß er auf den meiften ‘Punkten 
tapfer gefochten habe. Daß der öftreichifche Feldherr dieß öffentlich aner- 
tannte, that den Italienern wobl*). Die Trophäen des Siegers beitanden 
aus 14 Kanonen, 9 Wagen, 2 Feldſchmieden und 5000 Gewehren. te 
teres fchlimmfte Symptom war wieder eine Folge der Erfhöpfung. Tai 
noch neuorganifirte italienifche Heer hat im feiner erften Probe gegen ein alt- 
erprobte Heer geleiftet, wad man von ihm unter folhen Umftänden ver: 
nünftiger Weife irgend erwarten fonnte. Die Vollendung der inneren Ei- 
nigung Italiens vermochte es nicht darzuftellen. Diefelbe „Impreffionabili- 
tät und Genfitivität”, welche wir im politifchen Charakter der Ztaliener, 
aud im Parlament fo oft beobachteten, hebt Corſi ald eine Haupturſache 
der militärifchen Mißerfolge hervor. Cavour und Garibaldi hatten fie im 
Glüd verwerthet, in der Stunde des Ungfüds fleigerte dieſe Rervofität 
daffelbe. 

Erzherzog Albrecht hatte am Abend des 24. nebit dem wohlverbienten 
Lob auf die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen telegraphiſch berichtet: 
„Heute im Vorrüden gegen den Mincio vom Könige mit einem Theil feines 
Heeres angegriffen, beendete die Armee während des Kampfes die begon- 
nene Frontveränderung nach Süden, ftürmte den Monte Bento und fchlich- 
lich nah 5 Uhr Cuſtozza. Mehrere Kanonen erobert, viele Gefangen. 
Unfrerfeit3 namhafter Berluft.” Dieſer ebenfo wahrhaftige als männlid 
beſcheidene Bericht hat Schmeichlern der Italiener den Vorwand gegeben zu 
behaupten, die Deftreicher hätten erft am andern Morgen ſcheu vorgehen? 
gemerkt, daß fie Sieger fein. Das erfhöpfte k. E. Heer raſtete am 25. hart 
bei dem Schlachtfelde. Den 26. wurde dad Hauptquartier nad) Verona und 
das Heer in gebrängte Cantonnirungen an die Eifenbahn zwiſchen Caſtel⸗ 
nuovo und Berona verlegt. Das Motiv dazu erhellt aus den an dem unten 
Po vorgefhobenen Beobachtungscorps. Mit angeftrengter Thätigkeit wurde 
das Material ergänzt. um zu einem raſchen Schlage fertig. zu fein. Man 


*) Beinahe verleend für das feinere reale Ehrgefühl des gebilbeten Italieners if 
die Darfellung der Schlacht, welde Charles de Mazade, der Freund ber Italiener, in 
der Revue des deur mondes gab. Nach ihm war der Verluſt der Schlacht unglüdlider 
Zufall; Flüchtlinge gab es nicht. Wir fuchten die Widerfprücde zu fiten, die Dunlel 
heiten möglichft zu Hären. Effektvolle Szenen, bie fich meift als unwahr berumeftellten, 
verſchaveigen wir. Manches wird erft fpäter enthütlit werben. 
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überzeugte fih, daß von Lamarmora fein Angriff mehr zu gemwärtigen fei. 
Der Enperzog hoffte nun, nad) der Gefchichte des f. k. Generalftabs, den 
General Cialdini zwifhen dem untern Po und der Etſch zu fallen. Aber 
die fleinen Abtheitungen , welche Cialdini über den Po hatte gehen laflen, 
zogen ſich über diefen auf die ihm aus dem Hauptquartier Lamarmoras 
sugefommne telegraphifhe Mittheilung von ber Niederlage des Heeres wie⸗ 
der zurüd. Auf die Nachricht, daß Cialdini fi den Po aufwärts wende, 
befürchtete der k. k. Generalftab abermals, er wolle fih mit Lamarmora 
vereinigen. Cialdini fah wenigftend jept ein, daß es beffer fei, das ganze 
italieniſche Heer vereint zu halten. Sein ftolzes Selbftvertrauen war erfehüt- 
tert. ber der Grumdfehler blieb. Bonghi (Nuova antologia Aprile 
1869) formulirt ihn alfo: „Die Bollmachten der Befehlähaber vom Höch⸗ 
ften herab waren unklar beftimmt, beſonders die des Obercommandanten 
Lamarmora zum König und zu Cialdini. Jeder Diefer drei hatte den Schein, 
keiner die Realität des Oberbefehls. Gemeinfam war ihnen nur das Miß— 
trauen jedes gegen jeden, die andern fönnten ihn hindern. Und jept hoffte 
jeder, die andern würden fich zu feinem Plane bekehren.“ — Aber war 
auch nur in Einem jene den Feldherrn ftempelnde Einheit von Einfiht und 
Willenskraft? 

Die Befehle, welche am ſpäten Abend des 24. Juni vom italieniſchen 
Generalſtab ausgingen, beweiſen, daß man ſich als geſchlagen betrachtete, 
daß man daher den Rüdzug nad Weſten für nöthig erachtete, daß man 
aber den Kopf nicht ganz verloren hatte, vielmehr die hiezu nöthigen Mittel 
wählte. Gegen Mitternacht langte in Bolta als dem natürlichen Haupt- 
quartier des 1. Armeecorps ein Offizier des oberften Generalſtabs mit 
einem von Lamarmora unterzeichneten Befehl an, da Balleggio geräumt 
fei, fo fei das auf der Spipe eines Hügel8 gelegene Volta, wie von dem 
Rückzug im Sommer 1848, um jeden Preis zu behaupten. Zu diefem 
Zweck würden fih füdlih davon in Cerlungo das 3. Armeecorps (della 
Rocca) und weiterhin in Goito 2 von Mantua herausgegogene Brigaden 
des 2. Armeecorpd Cucchiaris anfhliegen, um den Rüdzug des Trains 
und dann den des Heeres zu deden. Diefem Befehl folgte der weitere, daß 
Pianell wegen Durandos Bermundung da® Commando des 1. Armeecorps 
zu übernehmen habe, was derfelbe um 2 Uhr Nacht? feinen Truppen nad 
Bolta voraneilend that. Für den Militär ift die Befchreibung der Hinder⸗ 
niſſe, welche befonderd der ineinander gefahrene Armeetrain in den engen 
und fteilen Gaffen Bolta® einer Vorbereitung der Bertheidigung machten, 
und die Charakteriftit der feften Maren Haltung Pianells, wie fie Corfi als 
Augenzeuge giebt, von großem Intereſſe. Viele Zerftteute des 1. Armee- 
torps ftellten fih ein. Den eriten Stoß des etwa von Balleggio andringen- 
den Feindes auszuhalten, war die in der Morgendämmerung des 25. von 
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bort abmarſchirte Divifion Govones, biefelbe, welche noch Abends 4 Uhr 
Euftozza gehalten hatte, bereit. Indeß war doch bei den Divifionen, 
welche am 24. am meiften gelitten hatten, ein fühlbare® Nachlaſſen der 
Disciplin eingelreten. Der Soldat ließ feinen Mißmuth über die Oberlei- 
tung die ihm zunädft vorgefegten Offiziere fühlen. Zur Wiederherftellung 
der Disciplin brauchte es mehrere Tage Sicherheit. Dennoch hätte man 
nach Bonghi am Mittag des 25. im Hauptquartier wieder fo viel Muth ge 
faßt, daß man in Bolta beſchloß, am Mincio zu bleiben, um den aller- 
dings jebt gefährlichen weiteren Nordmarſch Cialdinis zu begünftigen unt 
ihm dabei die Hand zu reichen. Allein bald kam die telegraphiſche Nachricht 
daß Gialdini auf die Nachricht der Schlappe des Hauptheers über den Po 
zurüdgehe. Auf diefes hin beſchloß Lamarmora, darüber ergümt, nun 
mehr den Mincio aufzugeben und ſich bis Cremona und Piacenza hinter den 
Bo zu ziehen *). 

*) Bir vermmthen, daß bei biefem Plan Lamarmoras des Rüdzugs hinter den Fo 
bei Cremona/ Piacenza eine piemonteſiſche kriegsgeſchichtliche Eriunerung mitwirkte: es iR 
allgemein won ben Sachverſtändigen getabelt worden, daß Karl Albert, nachdem er dem 
35. Juli 1848 von Mabepfy bei Euflogja gefchlagen war, ſich nicht hinter ben Pa bei 
Gremona-Biacenza, fondern nad Mailand zurüdzog; man wußte ihn bamals nur mit po- 
litiſchen Motiven zu entſchuldigen. Die militärifhen und die politiihen Verhältuiſſe wa- 
en jetzt ganz andere. Corfi fagt: „Da der Feind nicht verfolgte, da er (mie er ſelba 
einfehen mußte) durch ein Borbredien über Mautun feine Rüdzugelinie geführbet Hätte, 
fo mußte jeder Schritt rücdwärts, den wir theten, in den Augen der Welt, im denen 
unſeres Heers, wie in benen ber Feinde die Bedeutung ihres Sieges bei Cuſterza erhahen 
Allein vieleicht Hatten bie Oberbefehlshaber unferes Heeres in jenen Tagen noch gräßr- 
zen Schwierigkeiten die Stirne zu bieten als den unmittelbaren militäriſchen Folgen der 
Schlacht bei Cuſtozza.“ — Diejenigen, welde glauben, Samarmora fei bei all feinem 
Chan und Laffen durch die Rädficht auf Fraufteic, geleitet unb durch das BVerfpreiien 
der Abttetung Benetiens fascinirt geweſen, fagen: „Das Duell, welches bie wilitäriſche 
Ehre Deftreich® verlangte, um Venetien großartig abtreten zu Können, war ganz nah 
Wunſch der Zuilerien ausgefallen und babei follte es bleiben. Würben bie Italiener 
nod einmal, alfo ganz real geſchlagen ober fiegten fie, fo hatte die Abtretung beinake 
undberwinbfide Schwierigkeiten. Auf die Entihliehungen des Giegers, Oeſtreichs mar 
ſelbſt von Paris aus ſchwerer einzuwirken; alſo mußte von ber framzöfjchen Politit auf 
den Befiegten ein Drud andgelibt werben, um einen weiteren Entjdeibungelampf ju 
verhindern. Ramarmoras militärifches und perſonliches Chrgefühl mußte ſich dagegen 
Mräuben. Alein nachdem einmal der Feldzugsplan ben Wünfcen Frankreichs gemäh 
enttvorfen und ausgeführt war, fo ſicherte man fid ben Erwerb Benetiens immer nod am 
beften, wenn man Frantreichs Wunſchen auch jetzt entfprad. Die Berpflichtungen gegen 
Preußen und die Wunſche befielben Hatte man ja bereit6 in zweite Linie zurüczeſtelt — 
Wie peinlich aber für Lamarmora das Berußtfein der zum Theil von ihm verſchuldeten 
Schlappe und ber dadurch geſchaffenen Situation war, erhellt an feinem, ben Tag nad 
Euftogga, gegen ben König ausgeſprochenen Wunſch, den Oberbefehl niederzulegen ; und die» 
fer Wunſch mußte ſich dahin beftärten, einer Entſcheidung auszuweichen. Als prowiforifcher 
Oberbefehlshaber konnte Lamarmora feine neue ſchwere Verantwortung auf fich nehmen. 
Im der Schrift il Generale Lamarınora e la campagna del 1866, risposta, Firenze 1868 
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Obgleich die Deftreiher im Verlauf des 25. nirgends Anftalfen mad 
ten, auf das weſtliche Ufer des Mincio überzugehen, was nicht einmal am 
26. geſchah, fo erhielt Pianell am Mittag des 25. Befehl, fi) mit einbre- 
chender Naht von Bolta zurüczuziehn. Das 2. Armeecorps (Cucchiari), 
weiches Mantua beobachtet hatte, follte ſüdlich als rechter Flügel langſam 
auf Cremona zurüdgehen, das 3. nad) Piacenza, das 1., welches am mei⸗ 
ften gelitten hatte, ſollte ald Centrum am 2. Juli in Monticelli, ſüdlich 
von Cremona auf dem rechten Poufer einrüdend, die Bewegung beendigen. 
Es wurden alle Maßregeln getroffen zu Verhinderung jeder Beranlafjung 
eines blinden Lärmend während des Marſches, und zur Wiederherftellung 
der Dieciplin während deilelben. Diejenigen Soldaten, welche Theile ihrer 
Armirung auf der Flucht weggeworfen hatten, wurden je nad) deren Wichtig- 
keit zufammengeftellt und fo an der Ehre geftraft. 

Sobald fi am Abend des 28. Zuni dad 1. und 3. Armeecorps hinter 
dem Ghiefe befand, ohne daß von einer Verfolgung etwas gefühlt wurde, 
machten fi) Zweifel über die Nothwendigkeit und über den Nutzen de? wei⸗ 
teren Rüdzugs geltend. Diefe Zweifel fiegten im Obercommando, fei es, 
daß es den Ruͤchug bis an den Bo für unnöthig anfah, fo lange der Feind 
nicht über den Mincio ging, oder in Folge neuer Verabredungen mit Ciale 
dimi (feines Beharrens auf feiner Annäherung an das Hauptheer bis über 
Modena ber) oder kraft aller Diefer Motive. Das Obercommando befahl, 
daß die Armeecorp3 ihre Aufftellung längs dem Oglio zu nehmen hätten 
und zwar von Pontevico (nördlich von Cremona) abwärts bis Gazzuolo 
an der Ogliomündung, von wo aus man fi) über Guaftalla mit Gialdini 
in Berbindung fepen tonnte. In der richtigen Boraußfegung, daß der Etz ⸗ 
herzog am eheften über Peschiera vorgehen würde, wurde die Reiterei nord» 
öftlih von Pontevico bis gegen den Chiefe vorgeſchoben. Weiter unten 
über diefen Bach gehende Streifſchwadronen fliegen den 2. Juli in der Ebene 
vor Solferino auf öftreigifche Geſchwader, ‚mit denen fie fih rühmlich, zum 
Theil mit Glüd herumbieben. 

Aus der Nachricht, daß Eialdini vom unteren Po flußaufwärts ziehe, 
ſchloß der Erzherzog (und dieß ift ein Beweis, daß Cialdini das Richtige 
wählte), daß ſich fämmtliche italieniſche Streitkräfte vereinigen wollten, um 
gemeinfam über den Mincio zu gehen. Er zog daher alle anderwärts 
irgend entbehrlihen Truppen, namentli vom untern linken Etſchufer, nach 
Verona an fih. Den 30. Juni erließ er an die Corp&commandanten eine 
Inftruftion, worin er fagt: „Wir müflen unfere Kräfte ſchonen und für die 


wird offen beinumt, Samarıoa habe befchtet, daß nach dem Unterfiegen der Beeufen 
die Oeſtreicher eine ſiarle Offenfive gegen die Italiener ergreifen würden. Diefe Anficht 
über die Preußen war bamals die in Stalien vorherrſchende und es ift daher ungerecht, 
Lamarmora in Anllagefand zu verfegen, weil er fie theilte. 
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naͤchſte Schlacht zufammenhalten, welche — wenn zu unferen Gunften — | 
wahrſcheinlich das Schickſal des Feldzugs entfcheiden dürfte. Diefe Schlacht 
wollen wir, wenn thunlich, abermals auf unferem Ehrenfeld von Euftoza 
liefern.” Er ließ daher mehrere Punkte des Schlachtfelded befeftigen. Er 
befahl gleichzeitig, von Peschiera bis Goito und zwar mit dem rechten Flü- 
gel fehräg voran über den Mincio zu gehen, um den Rüden des feine Schaa- 
ven in Bredcia fammelnden und einübenden Garibaldi zu bedrohen und 
diefen dadurch von Tyrol abzuhalten. Gefechte ernfterer Ratur follten ver- 
mieden werden. Die k. k. Truppen in Tyrol erhielten Befehl, gleichzeitig 
ind obere Ogliothal vorzugehen. Den Commanbdirenden wurde befannt 
gemacht, „daß damit nicht Befipergreifung oder dauernde Belegung des 
feindlichen Landes bezwwedt werde, darnach fei das Benehmen gegen die 
Behörden und gegen die Bewohner einzurichten, beſonders aber feien De- 
monftrationen, welche Beranlaffung zu der Vermuthung geben könnten, ale 
wolle fih Deftreih zum Herrn des Landes machen, mit Entſchiedenheit zu 
verhindem.” Dieß war wohl weniger wegen der Bewohner, ald wegen 
Frankreichs gefagt*). 

Den 2. Juli war das k. k. Armeehauptquartier in Pozolengo, füd- 
weftlih von Peschiera, Vortruppen ftanden in Deferzano und um Gol- 
ferino. Die 20 Schwadronen ſtarke Reiterbrigade Pulz ſtieß fhon um Me- 
dole, füdweftlih von Solferino, auf feindliche Cavallerie. Aber von den 
erſten unglüdtichen Treffen des f. k. Heeres in Böhmen benachrichtigt, zog 
der Erzherzog fein Heer am 3. hinter den Mincio in das Hügelland zwifchen 
BVeschiera-Sona-Pillafranca zurüd, um hier feften Fußes den Feind zu er- 
warten. Die italienifhe Bevölkerung fah diefen Rückzug ald ein Wunder 
der Tapferkeit der italienifchen Neiterei an. Noch war keine Stunde jeit 
Ausgabe der betreffenden Diepofition des Erzherzog® verfloffen, als am 4. 
Vormittags 10 Uhr 35 Minuten ein Telegramm des Kaiſers anlangte, wel- 
ches lautete: Die Nordarmee geftern total gefchlagen. Ich befehle, dab Tu 
die Südarmee auf das linke Mincioufer ziehft und dort eine ſolche comcen- 
trirte Stellung einnehmeft, um etwaige feindliche Angriffe zurüdzufchlagen, 
oder, wenn ein folcher nicht erfolgen follte, Meine weiteren Befehle erwarten 
zu Lönnen.” Der Erzherzog anttvortete, daß der Befehl bereit? ausgeführt 

*) Durd) diefe Recognofeirung der Deftreicher in der Lombardei wird die Angabe 
fonft Wohlunterrichteter geldvächt, nad) welcher gegen das Verſprechen Deftreich6, nicht 
über den Mincio in bie Lombardei eimzufallen, Frankreich ſich ſchon im Mai verpflichtet 
hätte, Italien eventuell ftreng von der Ueberſchreitung des Sfonzo abzuhalten. Die Po- 
Kit Frantreichs ſuchte allerdings dahin zu wirfen, um einer empfinbfichen Scwächuuz 
der Streitkräfte Oeſtreichs wie Italiens vorzubeugen, und weil frankreich durch die „2o- 
Yalifirung des Kriege“ England zu kirren fuchte, aber wir kennen feinen bahim zielenden 
Vertrag, und die Thatfaden widerfpredhen dieſer Behauptumg. Die Deftreicher zogen ih 
aug ftrategifchen Rüdfichten über den Mincio zurüd, 
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fei und fügte bei: „Es ift noch nicht8 verloren; 1809 folgte auf die Nieber- 
Tage bei Regensburg der fchönfte Sieg bei Afpern. Auch diegmal fteht ein 
Gleiches in Ausficht, wenn man weber bei der Armee, noch im Bolte Klein- 
muth auftommen läßt.” Noch am Abende deffelben Tages langte ein kai⸗ 
ferlicher Befehl an, 4 Brigaden und 2 Reiterregimenter mittelft der Eifen- 
bahn nach Wien zu ſchiden. Diefer Befehl wurde nicht blos raſch vollzogen, 
fondern der Erzherzog, gewiß von der Abtretung Benetiend an den Kaifer 
der Franzoſen unterrichtet, ftellte auch vor, daß damit allein die Nordarmee 
nicht genügend verftärft werde, während die Südarmee jept zu ſchwach fei, 
den Stalienern im offenen Feld entgegen zu treten und ftärfer ala nöthig, 
um bie Feſtungen zu vertheibigen. Er bot daher dem Kaifer noch mehrere 
Truppen an. Um den Abmarfch zu deden, wurbe das Hügelland auf dem 
finfen Tioneufer von Caſtelnuovo ab, desgleihen Padua befept. Die Be— 
fagung von Berona wurde auf 20, bie von Benedig auf 12, die von Man- 
tua auf 17 Bataillone verftärtt. Allen Feſtungen wurde befohlen, fi, im 
Nothfall auch durch Requifitionen, auf 4 Monate mit Lebensmitteln zu 
verfehen. 

Wir müffen und nun um eine Woche zurüd und öftlich an den unteren 
Po verfegen. Cialdini, welcher bislang einem etwaigen Vorbrechen der 
Deftreiher aus Mantua über den Brüdenkopf von Borgoforte gegenüber fi 
bei Mirandola aufgeftellt hatte, machte am 24. Juli einige feinen Poüber- 
gang vorbereitende Bewegungen, indem er ſich nordöftfih rechts, flußab⸗ 
wärts 309. Sein Corps ftand in der Früh des 25. zwiſchen Magnacavallo 
(ũddſtlich von Revere) und Ferrara, zwiſchen diefen beiden Endpunften bei 
Bondeno der gefammte Brüdentrain. Denn in der Nacht vom 25. auf den 
26. follte hier unweit der Panaromündung der Bo auf 3 Brüden über- 
fhritten werden, voran 14 Berfaglieribataillone und 50 Gefüge. Medici 
ſollte ſich links ziehend das Heer gegen einen feindlichen Angriff von Legnago 
ber deden, Ricotti den Etſchübergang bei Badia (unterhalb Legnago) ein⸗ 
keiten. Bon hier wollte Cialdini mit 6 Brigaden auf Bicenza fodgehen, um 
von bier Lamarmora die Hand zu bieten, während 2 Rovigo nehmen foll- 
ten, welches, wie mir ein dort commandirenber ?. k. Stabsoffizier verficherte, 
ſich gegen Gefhüg nur 24 Stunden halten konnte. 

Ohne Zweifel war Cialdini indeß benachrichtigt, daß Lamarmora am 
23. den Mincio überfehritten hatte. Die Dispofitionen zum Poübergang wa⸗ 
ren an die einzelnen Befehlöhaber vertheilt, als Cialdini am Abende des 
24. in Ferrara ein Telegramm erhielt, welches ihn von einem ungünftigen 
Zufammenftog in Kenntniß fepte. Ex ließ ſich jedoch dadurch nicht abhal- 
ten, den vorbereiteten Poübergang zu beginnen. Inſeln wurden befept, 
Heine Abtheilungen auf daß feindliche Ufer übergefept, „als Cialdini durch 
Telegramme (fagt der ku k. Generalftab), welche die Niederlage der Mincio- 
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armee in ber grellften Weife fhilderten, von der Schlacht bei Cuſtoga Nach⸗ 
richt erhielt.“ Das von Gerlungo abgeſchickte Telegramın lautet: „Den 
25. Juni 4 Uhr 40 Minuten Nachmittags *). Oftreicher, mit allen Corps 
auf die von Durando und Della Rocca ſich werfend, haben dieſe über den 
Haufen geworfen (rovesciati). Bis jept ſcheint es nicht, daß fie verfolgen. 
Stand des Heeres kläglich, für einige Zeit unfähig, zu handeln, weil 5 
Divifionen in Unordnung find.” Lamarmora fagt, daß in der Mitte des 
Telegramms geftanden habe: „Seien Sie auf Ihrer Hut!” er will diefen 
Worten fein Gewicht beilegen, während Gialdini fie außlegte: „Hüten Sie 
fi, der Feind könnte fi) jept mit aller Macht auf Sie werfen.“ Ange 
ſichts dieſes merkwürdigen Telegrammd ohne Inftrultion an den unterge- 
benen General berief Cialdini feine Brigadegenerale zu einem Kriegsrath 
nad) Bondeno zufammen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, ohne Berzug mit 
6 Brigaden nach Modena zurüd zu gehen. Motive: 1) um fi) der Min- 
tioarmee zu nähern, welche man (mit Recht) im Rückzuge nad Cremona 
und Piacenza annahm ”*). 2) Um in ber Lage zu fein, Bologna und die 
Straßen nach Florenz zu fügen, follte die im unterften Podelta ftehende 
Brigade Franzini zurüdberufen werden. Bon diefem Beichluffe wurde La- 
marmora ſogleich telegrapbifh in Kenntniß geſetzt. Cialdinis Hauptquar- 
tier war am 26. Juni in Ferrara. Am folgenden Tage telegraphirte er auf 
dem Marſche an Lamarmora, daß er flufaufwärtd gehe. Cialdini mußte 
fh zu diefem Entfhluß für berechtigt halten, da Lamarmora jedem der 
beiden Heere eine relative Selbftftändigkeit zugeftanden hatte. Am 21. Juni 
war ihm die Vollmacht ertheilt: „di cominciare e di proseguire le ope- 
razioni di guerra in quel senso che gli sembrasse piu opportuno a se- 
conda delle circotanze.“ Diefe war ihm nicht entzogen; er machte alfo 
Gebrauch davon, zumal auch nach Cuſtozza Lamarmorad Telegramme an 
ihn nicht fomohl Befehle, als Rathichläge waren. Dieß und Lamarmoras 
wechſelnde Mittheitungen über den Stand feiner Truppe verurfachten viel 
Verwirrung. Wie nahm Lamarmora die ihm von Cialdini dargebotene 

*) In einer Streitſchrift von 1868 erflärt Lamarmora großmüthig, ex mehme bie 
Berantwvortlicteit für das Telegramm auf id. Aber zuerft müfie da Datum reftificitt 
und halb 5 Uhr Morgens gejegt werben. Wer fi um 12 Stunden irrte, erfahren wir 
don ihm wicht. Es foll dom dem Adjutanten bes Miigs, dem Grafen Berafis geſchrie- 
ben fein. 

“= Wie wir oben fahen, fellte es laut ber Beiprerfung vom 18, Juni Cialdini, im 
Gall er nicht über den untern Po feen Lünnte, frei fiehen, auf ber Ciſenbahn fluhauſ- 
wãarts fi) mit Lamarmora zu vereinigen. Daß er nicht über‘ den Po gehen würde, es 
fei denn, daß die Oeftreicher gleichzeitig durch eine Diverflon auf dem öftichen Mincio- 
ufer getheilt wilrben, Hatte er den 20. Sumi nur zu deutlich erklärt. Daf das gefdla- 
gene Heer nicht verfolgt wurde, ließz vermuthen, baf das ſiegreiche fi auf den Sprung 
gegen den untern Bo made. 
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ſtarke Hand auf? Er antwortete offenbar augenblidlih: „Cerlungo (nord⸗ 
weſtlich von Goito) 26. Juni halb 7 Morgend. Der Konig hat Ihr Tele 
gramm erhalten. ch begreife, dak Eie nad) dem 24. Ihren Plan auf Ro- 
vigo aufgaben; aber ich bitte Sie mit aller Wärme (caldamente), den Bo 
nicht zu verlaffen, fogar Ihre Demonftrationen zu einem Uebergang fortur 
feßen, auf daß wir eine beffere Stellung nehmen fönnen. A. Lamarmora.” *) 
Zamarmora behauptet im feinen Streitfchriften, nachdem er erfahren, daß 
Eialdini fih dennoh nad Modena zurädgezogen habe (Cialdini fam erft 
den 28. nad Mobena), habe er mit Unterbrädung jedes andern Gefühle 
nach einer neuen Rüdfpradhe mit dem König an demfelben 26. Juni an 
Giafdini ein neues Telegramm geſchickt: „Obgleich die Sachen auf unferer 
Seite ſchlecht gegangen find, fo verzweifle ih nicht. Wir haben einige 
ſchlechte Elemente, aber wir haben auch fehr gute. Es muß Vieles geändert 
werden. Ber allem find zu viel Commandirende da. Ich fehlage dem 
König vor, daß Sie den Oberbefehl über daB Landheer unb über die Flotte 
übernehmen und ziwar mit vollfter Freiheit, alle jene Ernennungen vorzuneh ⸗ 
men, die Sie für nöthig halten.” Und an demfelben 26. ſchicte Lamar⸗ 
mora noch ein blos priora repetirendes, raifonnirende®, nichts befehlendes, 
nichts über den Oberbefehl entſcheidendes Telegramm: „Cerlungo 26. Zuni. 
Es ift nothwendig, daß Sie willen, daß die Schlacht fein Unglüd war. 
Wenn wir gelitten haben, fo müffen auch die Deftreicher beträdhtlihe Ver⸗ 
fufte erlitten haben, denn fie wagten nicht, und zu verfolgen, und wie ed 
ſcheint, wagen fie nicht, herüberzukommen. Yür ums ift es eine Haupt. 
nothwendigleit, uns zu vereinigen, und id) glaube, daß es paſſender jein 
wird, wenn wir auf die rechte Pofeite kommen, anftatt Sie einzulaben, 
herüber zu marfchiren. Ich wiederhofe Ihnen, wir baben gute Elemente 
im Heer, aber wir dürfen feine Zeit verlieren, und der ſchlechten zu entledi⸗ 
gen und jene Einheit im Commando und in der Leitung berquftellen, wie 
ich Ihnen bereits anzeigte. A. Lamarmora.“ 

Auf diefe Telegramme, melde wie Ratbfchläge eines vom Obercom- 
manbo Abtretenden an feinen Nachfolger Iauteten, antwortete fofort Cial- 
dini mit einem durhaus praktiſchen Telegramm: „26. Jumi 6 halb Uhr 
Abends: Rah dem 24. und nah Ihrem Rüdzug halte ich mein 
Berbleiben am (unteren) Bo für gefährlih. Morgen um Mit 





*) Giefsimi verſichert, weder vor, noch nach Cuſtora von Lamarmora einen fdyrift- 
lichen Befehl erhalten zu haben, einem felden ‚hätte er pariren müſſen. Derſelbe be- 
hauptet, fhon am Morgen des 26. habe Lamarmora ihm feinen Rücdzugsplan nad; Ere- 
mona und feinen Wunſch mitgetheift, dabei durch Cialdinis Nähe gegen öſtreichiſche Aus- 
fälle über Borgoforte gededit zu werden. Und nun wird er befchtoren, jegt ſeinerſeits 
zu „bemonftriren”, flatt durch Anbahnung einer Bereinigung das Heer, bie Lage zu 
Rärten. 
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tag werben 4 Divifionen bei Modena fein, mit einer Reiterbrigade zu Mi- 
tanbola (nördlich von Modena, an der Südgrenze der öftreichifhen „Di- 
flritte auf dem rechten Poufer) und mit einem Borpoftentordon von (dem 
Öftreichifchen Brüdentopf) Borgoforte bis zur Pomündung, um den Bo zu 
überwachen. Am 29. wird dad ganze 4. Armeecorps zwilhen Modena, 
Aubbiera und Baftiglia (jenes weftlih, dieſes nördlich von Modena) con- 
eentrirt fein, mit Ausnahme der Divifion Franzini, welche in Bologna fein 
wird. In diefer Poſition habe ich die Öftreichifchen Diftrikte dieſſeits des 
Bo und Bontelagoscuro (Boübergang bei Ferrara) im Auge und dede Ihren 
Rüdzug, ohne Bologna oder (Florenz preiszugeben. Vorerſt defenfive Stel- 
lung unerläglid.” 

Nach der Lamarmora’fchen risposta ftieß fih Lamarmora befonderd am 
erften Sape diefed Telegramm und hätte er in Folge deflen den feften Ent- 
ſchluß gefaßt, das Obercommando an Cialdini abzutreten, um die Einheit 
defielben herzuftellen. Aber Lamarmora wurde nicht durch bloße Empfind- 
lichkeit beftimmt. Ex hatte indeß erfahren, daß am 24. Juni ohne fein 
Wiſſen (vom Könige?) wichtige Befehle ertheilt worden waren. Und nun 
mußte er ſchweigend die Schuld tragen. Deßhalb fühlte er ſich aud nicht 
in der Autorität, die nöthigen Belohnungen und Strafen auszuſprechen. 
Den Stand des Heeres fand er mit jedem Tage günftiger; wie dem Könige 
ſchien ihm die Schlacht jept „weder verloren, noch gewonnen”. Aus Obir 
gem erklärt fih auch, daß erin Ummuth über von ihm nicht befohlenes 
Thun und Laſſen vom Schlachtfeld weggeritten war. Schon am folgenden 
Tage erhielt Lamarmora einen Brief Cialdinis, welcher ihm zu beweiſen 
ſucht, daß gerade zum Zweck der Etzielung der Einheit des Obercomman- 
dos nöthig fei, daß Lamarmora den Oberbefehl führe. „Unter Ihnen,” 
ſchreibt Cialdini, „wird feine Empfindlichkeit verlegt; unter Ihnen ftehen 
Alle gern. Wollten Sie auch einen folhen Akt der Selbftverläugmung aus 
führen, fo könnte doch ich nicht mit Freiheit commandiren und ihr andern 
tönntet mir nicht gutwillig gehorchen. Unter mir fönnten weder Sie, noch 
bella Rocca, noch Durando ftehen. Erlauben Sie mir daher, Ihnen zu 
fagen, daß die mir von Ihnen mitgetheilte Idee wohl ein Beweis ihrer 
Seelengröße, aber fi) felbft widerfprechend und unausführbar if.” Ca 
mußte indeß Lamarmora fühlbar werden, dag Ricafoli, wahrſcheinlich durch 
preußifche Einflüffe darin beftärkt, beim König darauf drang, daß Lamar- 
morad Geſuch um Entlaffung von dem Dberbefehl angenommen werde. 
Es wird und verfihert, Ricafoli und Visconti-Benofta hätten einige Tage 
nad Cuſtozza und wieder nah Sadowa den preußifchen Gefandten um drin- 
gende Vorftellungen an den König behufs energifcher Offenfive ſich erbeten 
und Graf Ufedom habe den König an feiner Ehre gefaßt. 

Am 29. Juni hielten in Parma Lamarmora und Cialdini eine lange 
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Unterredung. Gialdini drang darauf, daß man alles thue, ſich den Preu⸗ 
Ben zu nähern, um vereint die Entſcheidung herbeizuführen. Dazu fei 
der Webergang über den untern Po ber geeignetfte Weg. Lamarmora ließ 
ich übergeugen. Um den Feind zu täufhen und um die Truppenbervegun- 
gen zu deden, follte Borgoforte angegriffen werden. Gialbini follte an 
den untern Po zurüdfehren, um ben Uebergang zu verſuchen. Samarmora 
verficherte abermald, daß e3 mit feinem Heer beffer ftehe, als man auf 
den erften Eindrud telegraphirt habe; viele Zerftreute kehren zurüd, bie 
materiellen Berlufte werden erfeßt. Lamarmora verſprach, binnen weniger 
Tage die Drganifirung zu vollenden. Bis daher wollte er auf Ricafolis 
Zufpruch Chef des Generalſtabs bleiben. Dan ftimmte überein, daß die 
Dffenfive bald wieder zu ergreifen fei. Allein das Mißtrauen der beiden 
Generale gegen einander war nicht entwurzelt. 

So waren nun endlich Samarmora und Eialdini, wenn auch nur im 
Allgemeinen, über den Kriegsplan einverftanden. Um fo gräuficher wurde 
aber jept Die Frage des definitiven Oberbefehl verwirrt”). Ricaſoli ſuchte 
den 30. Juni Gialdini zur Uebernahme deſſelben zu beftimmen. In der 
Meinung, dieß fei ihm gelungen, trennte er ſich in heiterer Stimmung 
von Gialdini und kündigte den 1. Juli in feiner erften Zufammenkunft 
mit Lamarmora diefem an, feine Entlaffung fei angenommen, Gialdimi 
übernehme den Oberbefehl. Diefer hatte den 30. in Cremona eine Unter 
vedung mit dem König. Es ſcheint, daß in Folge, oder aus Beranlafe 
fung derfelben Eialdini wieder ftarfe Bedenken gegen die Uebernahme des 
Oberbefehls fühlte. Er foll fi dabei von dem Einfluß Lamarmorad auf 
den König, welcher dadurch „verfteinert“ werde, überzeugt haben. Kurz 
nad 24 Stunden mußte Ricafoli in einer zweiten Unterrebung Lamar- 
mora bitten, den definitiven Oberbefehl zu übernehmen. Diefer weigerte 
fi) deſſen, ließ ſich aber herbei, ihm proviſoriſch noch auszuüben, bis er 
feine Truppen dem Gialdini zugeführt hätte**). Gewiß ift nur, daß der 
durch dieſe Umentfchiedenheit verurfadhte Verluſt von einigen Tagen e8 den 
Deftreihern erleichterte, ſich von Berona durd) Benetien an die Donau zur 
rüdzugiehen. — Am 3. Juli begannen die italienifhen Heeresmaſſen ſich 
gegen den untern Bo vorwärts zu bewegen, Cialdini und Lamarmora hat ⸗ 
ten am 4. eine Unterredung bei Brefcello. 

Bonghi geht im feinem, wie immer, merkwurdigen Artitel Valleanza prussiana 
e Paequisto della Venezia III. im Aprifheft 1869 der nuova antologia über dieſe neue 
Verwirrung leicht weg. 

**) Am 1. Juli foll Lamarmora an Cialdini telegraphirt haben: Glauben Sie nicht, 
daß der Augendlid zur Offenfive gefommen fei? So fagt man im Lager der Lamarmo- 
tioner. Dagegen behaupten andere Autoritäten, Lamarmora, immer in Furcht vor einem 
bayriſchen Einfall aus dem Tyrol, Habe am 2. Juli gefagt: man wird eine Strede hinter 
den Po gehen et puis on verra! Trotz aller Enthüllungen find diefe Dinge zu einer 
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Es ſoll Efterhagy geweſen fein, welcher auf die Schredenepoft von 
Königgräß dem Kaifer Franz Joſef die Abtretung Benetiend an Kaifer Ra- 
poleon rieth, mit der Motivirung,, die Italiener würden nicht wagen in 
eine Provinz einzufallen, welde ihrem ſtarken Proteltor zu eigen gehöre. 
In der Nacht vom 4. auf den 5. Juli erhielt Biktor Emanuel in Eicognolo 
(einer alten Burg, jegt fhönen Billa der Palavicini in der Provinz Cre- 
mona, an der Straße von Gremona nad Mantua, eine Meile vom reiten 
Oglioufer) ein Telegramm des Kaiferd Napoleon: „Paris den 5. Eire, der 
Kaifer von Deftreih,, indem er den Ideen zuftimmt, welche ich in meinem 
Briefe an Drouyn de Lhuys ausſprach (vom 11. Juni), tritt mir Benetien 
ab, indem er ſich bereit erflärt eine Bermittlung anzunehmen, um den Frie- 
den unter ben Kriegführenden herbeizuführen. Das italieniſche Heer bat 
Gelegenheit gehabt feine Tapferkeit zu zeigen. Daher ift ein weiteres Blut- 
vergießen unnöthig und Italien kann durch eine leicht zu verftändigende 
Uebereinfunft mit mir das Ziel feiner Wünſche erlangen. Ich fchreibe an 
den König von Preußen, um ihn von diefer Situation in Kenntniß zu fegen 
und um ihm für Deutfchland, wie hiermit bei Eurer Majeftät für Italien 
geſchieht, den Vorſchlag des Abſchluſſes eined Waffenſtillſtands, als Prü- 
liminars zu Friedensunterhandlungen, zu machen. Napoleon.“ Dieſes 
Schreiben ſtellt ſich ganz auf den Standpunkt der Duellidee“, welche Ita⸗ 
lien gegenüber nach Cuſtozza etwas Verleßendes hatte, und beftätigt uns in 
unſerer Ueberzeugung, daß das Schreiben des Kaiſers Napoleon an Drouyn 
die Formulirung und Verdffentlichimg einer von ihm mit Oeſtreich abge- 
ſchloſſenen Webereinkunft war. Obgleich der Krieg einen ganz unerwarteten 
Exfolg hatte, hofften Deftreich und Frankreich noch fo viel wie möglich da- 
von zu reiten, indem fie auf den Berfuch vom 4. Mai zuräüdtumen, Italien 
durch Beftehung von Preußen zu trennen. 

Wenn die Sprache von den Diplomaten oft benäpt wird, um ihre Ge⸗ 
danken zu verhüllen, fo dient dazu befonders die bed Telegramm wegen 
feiner nothwendigen Kürze. In welcher Abficht die Bermittlung von Deft- 
reich angerufen, von Frankreich angenommen wurbe, wie ſich Italien dazu 
verhielt, wird aus folgenden Bruchſtücken erhellen. Kaifer Franz Joſef ſagt 
in feiner Proffemation „an Meine Bölter“ vom 10. Juli: „Ich habe mid 
an den Kaifer der Franzofen um Vermittlung eines Baffenftillftandes 
in Italien gewendet. Ich fand nicht blos das bereitwilligfte Entgegen- 
tommen, ſondern Raifer Napoleon hat fih auch aus eigenem 
Antriebe zun Bermittler eines Waffenftillftandes mit Preu- 


Geſchichte noch lange nicht reif. Werben fie e8 je werben? Wir haben me dafür zu 
forgen, daß bie Parteien zum Wort kommen, und bie fragen für das Geſchworuengericht 
der öffentlichen Meinung zu fielen. 
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Ben und der Einleitung von Friedensverhandlungen erbo— 
ten. Ich babe dieſes Anerbieten angenommen.” Hiermit bekennt der Kai⸗ 
fer von Deſtreich öffentlich, daß er zunächft nur mit Italien allein fi 
abfinden wollte, daß er abermals wie am 4. Mai Italien verfeiten wollte, 
feinem Bündnig mit Preußen auf die ſchmaͤhlichſte Weife ungetreu zu wer⸗ 
den, um gegen das ifolirte Preußen den Kampf von neuem aufzunehmen, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, bald Frankreich an feiner Seite zu haben. 
Kaiſer Rapoleom aber erkannte ſogleich die Hifflofigteit Deſtreichs, die unge 
beuren Bortheile Preußens für die nächfte Zeit. Frankreich war, da es fih 
in feinen Anfichten über den Kriegdverlauf ganz verrechnet hatte, nicht ge 
rüftet; «8 fonnte alfo nicht fofort durch feine Waffen Preußen von Berfol- 
gung feiner Vortheile abhalten. Kaifer Rapoleon konnte und wollte dieſes 
mar dadurch ergielen, indem er Preußen feine Friedensvermittlung anbot 
und alien lahm zu legen fuchte. 

Der anonyme Berfafier des italienifchen Kriegs von 1866 fchreibt: 
„Das fiegreiche Heer des Crzherzogs Albrecht erſchien dem Kaifer Franz Joſef 
nad Königgräg als der einzige Rettungsanfer. Um dieſes Heer zur Stelle 
zu ſchaffen gab es nur Ein Mittel, den augenblicklichen Verzicht auf Bene- 
tien. Aber wie follte er außgeführt werden? Der Kaifer verabſcheute un« 
mittelbare Unterhandiungen mit feinem verachteten (disdegnato) Rivalen 
Viktor Emanuel und dachte nicht an diefe Auskunft. Er erwog, daß Franf- 
reich und fein Kaifer an den ganz unerwarteten geräuſchvollen Siegen Preu⸗ 
hens und an dem Einfluß, melden diefe in Europa wohl zum Nachtheil 
Frantreic® üben würden, kein Wohlgefallen haben fönmte. Cine fcheinbar 
freiwillige Abtretung Venetiens nach dem Borgange der Abtretung der Lom« 
barbei im Jahre 1859 mußte ſich Frang Yofef als eine feine Politik empfeh⸗ 
len. Rapoleon wurde damit in den Stand gefept, Preußen mit gleicher 
Mürge dafür zu bezahlen, daß es Frankreich nad) den Siegen von Magenta 
und Solferino durch feine Rüftungen (zum Vortheil Deſtreichs) Halt gebo- 
ten. Deftreih warf damit den Eridapfel zwiſchen Preußen und Frankreich, 
den von Deftreih aufgerufenen Friedensmittler.” 

Der König foltte alfo die Feindſeligkeiten einftellen, weil fie für Italien 
gegenſtandslos geworden feien, unter dem Vorwande, dadurch ein Weberein« 
tonmen mit Preußen zu erleichtern. Die Aufgabe war für den König feine 
einfache; einerfeit® wollte er daB erfehnte Benetien nicht wieder auf unbe» 
ſtimmie Zeit den Wechfelfällen des Gluͤcs preisgeben, andererfeitd verlangte 
die perfönfihe und bie nationale Ehre und die öffentliche Meinung, daß 
man Benetien nicht durch einen Verrath an Preußen ertaufe. Wie ein dro⸗ 
hender ungeheurer Schatten ftand die Frage im Wege: wird Napoleon die 
Ueberfipreitung ber Graͤnze des nunmehr ihm gehörenden Benetiens nicht als 
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eine Feindſeligkeit, als einen Angriff Italiens gegen Frankreich behandeln? 
Die Wahl zwiſchen franzöſiſcher und preußiſcher Allianz trat im Keime ſchon 
an Stalien heran. Der ehrenhafte Entſchluß wurde dadurch erleichtert, Daß 
ſich Deftreih gar nicht zu unmittelbarer Verabredung mit Italien herbeiließ. 

Hatte ſich auch Napoleon in der Vorausſeßung eines öftreichifchen 
Siegs völlig getäufeht, fo faßte er doch feine Lage als eine immerhin noch 
fehr vortheilhafte auf. Bonghi fagt (S. 689): „Indem er die bewußte Ab- 
tretung Venetiens annahm, fah er darin, wie der Kaiſer von Deſtreich, lau⸗ 
ter Vortheil. Sie hob fein Präftigium in den Augen der Franzofen; fie 
erſchien den, glaubte er, durch einen erften Unfall niedergefchlagenen Ita- 
fienern ald Wohlthat, fie bot ihm, hoffte er, Gelegenheit, die für die inmere 
Politik Frankreichs, wie Italiens fo hochwichtige römifhe Frage durch 
einige ihm von diefem zu bietenden Garantien endgiltig außzutragen. An- 
derntheils ſchien es ihm, daß die Italiener fi über den Ausfhlug vom 
Kriege nicht zu grämen hätten, denn die Abtretung Venetiens an Frankreich 
geftatte ihnen ja ſich zu erhofen und ftehen zu bleiben, ohne daß fie ſich der 
Anklage der Slloyalität von Seiten Preußens außfegten. Oder follten die 
Italiener, um den Krieg fortzufegen,, ein franzöfifch gewordene? Gebiet oc- 
eupiren, d. b. Frankreich felbft, ihren älteften Verbündeten befämpfen?” 
Rapoleon rechnete auf den Mugen Egoismus der Italiener, weicher, wenn 
auch ſtets nad) mehr rufend, fi) doch bafd mit dem Möglihen, mit der 
zunächft verlangten Abſtreichszahlung zufrieben gebe. Es fehlte auch nicht 
an folden Leuten, welche aus Dankbarkeit und Angft vor Frankreich defien 
getreue Freunde waren und alle vermieden, was diefem unangenehm 
wäre. In Florenz wurde die Abficht der Mehrzahl, dem preußiſchen Ge- 
fandten auf die Nachricht von Sadowa eine große organifirte Huldigung zu 
"bringen, bintertrieben. Aber das rechte Bolt fühlte ganz andere. Bonghi, 
Frankreichs Freund, fagt (©. 690): „Der Moniteurartitel vom 5. Juli 
brachte im ganzen gefunden Theil der Nation das Gefühl von Zorn und 
Schmerz hervor. Er war wie ein Blitzſtrahl. Es war darin nicht ge⸗ 
fagt, was Venedig werden follte. (Und Paris beleuchtete glänzend, ale 
wäre Benetien franzöfih geworden.) Der König war eingeladen einen Waf- 
fenftillftand zu fehließen. Schon vom Unglüd ſchwer getroffen, waren wir 
jept beflemmt und emiedrigt. (Stalien hatte fiher geglaubt fih einmal 
ſelbſt zu erheben und zu helfen, und jept wurde es als dazu unfähig beban- 
delt, unter Kuratel geſtellt und follte vielleicht unter drüdenden Bedingun- 
gen Venetien ald gnädiges Geſchenk empfangen.) So blieb uns denn. fider 
nur der hergbrechende Gram (crepacuore) der Niederlage. Die Geifter ver- 
büfterten und erbitterten ſich fo fehr, daß es feldft für die Regierung ſchwer 
mar, eine billige, maßvolle Schägung der Situation zu gewinnen. War in 
Frankreich unfer reizbares Ehrgefühl nicht in Erwägung gezogen worden, 
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hatte man dort nicht gefehen. mie viel und daran fag, mit der Ergänzung 
der Nation die Würde und das Selbftbewußtfein zu erwerben, fo war man 
unfererfeit8 noch viel weniger geneigt pflichtgemäß anzuerkennen, daß Frank⸗ 
reich durch ein evidentes eigenes Hauptintereſſe berufen war, ben Krieg zum 
Stillſtand zu bringen ober felbft darin einzutreten *).” Damit ftimmen auch 
die Beobachtungen Deutfher in Italien überein. So peinfih die Stim- 
mung Italiens nad) Cuſtozza geweſen war, fo rafch die frühere Siegeöge- 
wißheit in düfteren Groll gegen „Berrath” umgeſchlagen hatte, fo hoch gin- 
gen jept die Wogen der freude über ben unerwarteten großen Sieg des 
Berbündeten, wie über einen eigenen. Aber wie den deutſchen Herzen da⸗ 
mals die Freude durch die Einmifhung Frankreichs im gleihen Moment 
vergällt wurde, fo auch in Italien. Selbft das Landvolk in Oberitalien 
war durd) das franzöfifche Geſchenk Venetiens an Italien entrüftet. Man 
fagte, ein itafienifher Minifter habe daflelbe eine cochonnerie genannt. 
Man erzählte, der frangöfifche Gefandte habe gefagt, e8 genüge, daß Frant- 
veich einen Korporal mit einer Tricolore und mit 4 Mann nad Venetien 
hide, um das Einräden der Italiener zu verhindern. Die Franzofen wur⸗ 
den daher übel angefehen. Selbſt die höchſten Staatsbeamten äußerten, 
wenn der König dad Gefchent annähme, müßten fie abdanken, fonft wür- 
den Bolt und Heer revolutioniren. Doch machten ſich auch mehr oder weni⸗ 
ger berechtigte Bedenken geltend. Gin bewährter hoher Herr fürchtete, Ruß- 
land würde dem Siegedwagen in die Zügel fallen, damit fi) Preußen nicht 
von feinem Einfluß emancipiren könne. Der Finanzminiſter fürdhtete, die 
Mittel zu einem längeren Kriege kaum aufbringen zu fönnen. Aber daran 
dachte die Mehrzahl jept nicht. Es ift, als ob der Südländer im Gfüc ſich 
größer zeige ald im Unglüd. In Piemont war e8 1849 anders. 

Die gehobene Stimmung des gefunden Theil® der Nation theilten die 
hochgeſtellten Männer Ricafoli und Lamarmora. ener hatte bei dem Krieg 
vor allem das Ziel vor Augen, daß Italien durch eigene mannhafte That 
ſich in feinem fittlihen Selbftbewußtfein hebe. Im Einverftändnig mit dem 
Grafen Ufedom war er ber Willensmeinung, daß der Krieg jept erft recht 
anzufangen habe. Er wollte jept auch Wälfchtirol, obgleich dieß von Preu- 
Ben nicht verfprochen war, und Yftrien für Italien erobern. Lamarmora 
wollte Preußen fein Wort unter feiner Bedingung brechen. Wohl hatte 
Napoleon dem König gefchrieben, da das italienifche Heer feine Tüchtigfeit 
erprobt habe, fei jedes weitere Blutvergießen mehr als unnöthig. Der An- 
fiht war Lamarmora durchaus nicht. Doc war er geneigter, die Stellung 

*) Bei allem was Bonghi umd die herborragendſten Italiener ſchreiben, darf man 
wicht aufer Acht laſſen, daß fie es für wahrſcheinlich hielten, daß e& von Napoleon ge- 
lefen werde. Bonghi deutet den Stafienern an, daß fie ſich für berechtigt hielten über 
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Franfreich® und deifen Pflichten gegen fich felbft anzuerkennen. Ex und Ri- 
caſoli waren einverftanden, daß es das Schlimmfte wäre, Venetien zu be- 
tommen, ohne den Fuß darein gefept zu haben. 

Diefe Motive, Thatfachen, Pflichten und Rüdfichten ftanden natürlich 
den Führern Italiens im Augenblid des nächtlichen Ueberfalls durch das fai- 
ferlihe Telegramm nicht fo Mar vor Augen, obgleich dieſes nad) der Verfu⸗ 
Hung zur Untreue am 5. Mai und in Folge des kaiſerlichen Schreibens an 
Drouyn durchaus nichts Ueberrafchendes haben fonnte. Mit Recht fagt da- 
ber Jacini, diefe Dazmifchenfunft Napoleons habe für Lamarmora weniger 
Weberrafchende® gehabt als für jeden Andern. Ganz unerwartet war nur 
der große Sieg Preußens, welcher, um und eined Wort? der Ufebomfchen 
Note zu bedienen, wirklich „entfcheidend, voliftändig, unwiderruflich” fein 
mußte, da Deftreich jet Benetien abtrat ohne Hoffnung auf die Entfchädi- 
gung dur Schlefien. Unklar bfieb, ob Frankreich die Spipe feines Mitt- 
lerſtabs nicht bald gegen Preußen und feinen Verbündeten wenden würde. 
Den Drang der großen Verhältniſſe inmitten der äußerften körperlichen An- 
ftrengungen fhildert und Lamarmora kurz und treffend: „Bon der Befpre- 
Hung mit Cialdini bei Brefcello um 4 Uhr in der Frühe des 5. Juli nach 
Torre Malimberti (Hauptquartier) zurüdgetommen, erhielt ich Befehl, mich 
fofort zu Seiner Majeftät nach Cicognolo zu begeben. Der König hatte 
jenes Telegramm erhalten, worin der Kaifer ihn einfud, die Feindfeligfeiten 
zu fuspendiren. Alleiniger Minifter (ohne Portefeuilie) im Felde zögerte ich 
nicht, die Berantwortung für die Antwort auf mich zu nehmen, indem der 
König dem Kuifer erwiederte, er danke ihm für feine Theilnahme für die 
Sache Italiens, müßte fi) aber vorbehalten, feine Regierung über diefen 
hochwichtigen Vorfall zu Rathe zu ziehen und die Abfichten feines Berbün- 
deten, ded Königs von Preußen, kennen zu lemen.” (Das Grünbuch und 
Ramarmora ftimmen ganz überein.) Im Galopp nad Torre Malimberti 
aurüdgefehrt , telegraphirte er Vormittags 10 Uhr 30 Minuten an Rigra: 
„Daß kaiſerliche Telegramm ift um fo ernfter, als e8 im Moniteur veröffent- 
licht ift. Ich begreife, dag der Kaiſer Preußen aufzuhalten fucht; aber es 
iſt außerordentlich ſchmerzlich, daß dieß auf Koften der Ehre Italiens ge 
ſchehen foll. Benedig als Geſchenk von Franfreih anzunehmen, ift ernie- 
drigend für und und alle Welt wird glauben, wir hätten Preußen verrathen. 
Man wird in Italien nicht mehr regieren können; das Heer wird jedes An- 
fehen verlieren. Suchen Sie die harte Alternative (entweder gegen Preußen 
vertrag3brüchig zu werden oder die Gunft und den Schuß Frankreichs zu 
verlieren) von und abzumenden*).“ Der Minifter ded Neußeren Bisconti- 


*) Zwei Jahre fpäter verfichert Lamarnidra, durch den Federkrieg erbittert, er habe 
lange Anftand genommen, auch dieſes fein letzteres Telegramm zu veröffentlichen, da er 
fühle, daß aud er gegen den Saifer der Franzofen ungerecht geworden fei. — Nichts 
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Benofta hatte ſogleich am 5. Juni an Rigra gefehrieben: „Wad die Suspen⸗ 
fion der feindfeligfeiten anbelangt, farm die Regierung fi) einer doppelten 
Pflicht nicht entziehen: erſtens gegen Preußen, welches, da es und noch 
feine Anzeige von feiner Annahme derfelben gemacht hat, das Recht hat zu - 
erwarten, daß wir unfere Operationen fortfegen, und zweiten® gegen die 
itafienifchen Bevdferungen, welche Oeſtreich noch unterworfen find und nicht 
zum Verwaltungsbezirk Venetien gehören (Trientiner), deren Befreiung Ge- 
genftand aller umferer Anftrengungen fein muß.” An demfelben Tage be- 
auftragte der Minifter feinen Geſandten in Berlin dringend, die Abfichten 
Preußens in Beziehung auf die Vermittlung und den Waffenftillftand zu 
erfahren, um dem Kaifer der Franzoſen übereinftimmend mit Preußen ante 
worten zu fönnen. Diefem wird die Berficherung beigefügt: „Unfere Loya- 
fität und das übereinftimmende Verlangen ber italienifchen Nation verbürgen 
der preußifhen Regierung unfere Cooperation, foweit fie von und verlangt 
werden kann.“ 

Drouyn lud den 5. Juli Nigra zu ſich und ftellte ihm vor, daß die Ab⸗ 
tretung Venetiens an Frankreich und die Weiterabtretung deffelben durch 
Frankreich an Jtalien diefem von Seiten Frankreichs eine gewiſſe, wichtige 
Buͤrgſchaft für die Erhaltung Venetiens bei Italien biete. Nigra erwie⸗ 
derte, Italien würde, wenn von Deſtreich als Bedingung der Abtretung 
Vorbehalte in Beziehung auf Rom gemacht werden wollten, erklären, diek 
fei eine Frage, welche durch den Septembervertrag zwiſchen Frankreich und 
Italien allein geregelt fei. Cr erhielt in diefer Beziehung die wünſchens⸗ 
werthen Berfiherungen. Seine Regierung riet) Rigra davon ab, ſich durch 
Annahme ded Geſchenks aus der Hand Napoleons vom Vormarſch abhalten 
zu laſſen. Es fheint, daß man von Paris aus die Regenten Italiens glau- 
ben zu machen fuchte, Preußen habe den Waffenftiliftand bereits angenom- 
men, während es doch, ganz wie Italien, die Mittlung vorerft nur im 
Princip angenommen hatte. Ricaſoli war über diefe Vorſpiegelung tief 
betrübt umd foll ſchon daran gedacht haben, fein Minifterium niederzulegen, 
wenn der König ſich dadurch täufchen ließe. 

Je weiter das preußiſche Hauptquartier vorrüdte, und feit Frankreich 
zweideutig geworden war, waren die Verbindungen zwifchen den beiden 
verbimdeten Hauptquartieren und zwiſchen den Hauptftädten der Altiirten 
ſchwieriger geworden. Herr von Werther in Paris vermittelte. Endlich 
den 8. Juli famen zuverläffige, beftimmte,. den Patrioten errwünfchte Mit- 
theifungen von Preußen nach Florenz, des Inhalts, dap König Wilhelm 
dem Kaifer Rapoleon erklärt habe, erft nach Feftftellung von Kriedensprä- 
hat Samarınora unb feinen Federführern in der öffentlichen Dieinung Italiens mehr ge- 
idjabet, als daß fie ſich für jeden Schritt, für jedes Wort nationalen Ehrgefühls bei dem 
Kaifer der Franzofen glauben entfjufdigen zu muſſen. 
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fiminarien, welche Preußen und Italien und der Sachlage geredht würden, 
tönnten diefe Staaten einen Waffenftiltftand annehmen. Dieß ſchien gleich 
bedeutend mit rafcher, entſcheidender Fortfegung des Kriege. In dem den 
8. abgehaltenen Minifterrath. war Wien die Lofung. Der preußifhe Ge- 
fandte, um einen ganzen Kriegsplan gebrängt, foll ein Zufammentveffen 
der Verbündeten vor Wien zu einer Entfeheidungsfchlacht gebilligt haben. 
Sein Ziel war, den Franzofen die Einmengung in die deutfchen Angelegen- 
heiten unmöglich zu machen. Man hoffte, daß fi in den Baiern und in 
den Schwaben foviel deutfcher Patriotismus finden würde, daß fie dieſe 
Einmiſchung Frankreichs durch eine Aufftellung am Rhein an ber Seite der 
Preußen und jet auch der Sachen verhindern würden. 

Das ungarifhe Eomite in Florenz erhielt die Mittheilung eine® unga- 
riſchen Altconfervativen, ganz Ungarn fei nun zum Aufftand bereit. Die 
Ungarn, deren Zukunft im Often fiege, wollten nicht mehr von Habsburg 
auf die Schlachtfelder Deutſchlands geführt werden, noch die Deutfchöftrei- 
her in Ungarn fiegen und regieren fehen. Daſſelbe war das Ziel der preu⸗ 
Bifchen Politit. Seit der Hunnenſchlacht bei Augsburg im Jahr 955 harte 
Deutfhland 600 Jahre lang in feinem Inneren feine fremden Kriegsvölfer 
mehr geſehen; aber feit dem Schmaltaldifchen Krieg, feit 1546 hatte Habs- 
burg zuerft mit fpanifchen und itafienifchen , dann mit ungarifch » froatifchen 
Kriegsvöltern Deutfchland fort und fort uͤberſchwemmt. Jeßt fehien auch 
für Deutſchland die Stunde gekommen, diefen Nachzüglern der großen Böl- 
terwanderung feine Pforten zu verfchließen. 

Man verladgte in Florenz von Preußen zum Siege geführt zu werden. 
Das infurgirte Ungarn war von Ufedom ald die fiherfte Verbindung des 
preußifhen und des italienifchen Heeres bezeichnet. Ließ fih nicht, wenn 
Frankreich den Durchmarſch durch Venetien verbot, das italienifche Heer 
unmittelbar nad) Ungarn überfepen? fragten Aengftlichtühne Da man 
wohl nicht wußte, in welchem Grade Steiermark von k. k. Truppen entblößt 
war, fo mußte man befürdhten, dieſe Gebirgsländer könnten den Marſch 
des itafienifchen Heerd nah Wien fange aufhalten. So kam denn dad un- 
garifche Gomite in Florenz förmlich ind Fliegen. Garibaldi, welcher ſich 
auf eine viele Generale bed Heers befchämende Weife zu jeder, auch der 
ſchwerſten Aufgabe hergegeben hatte, follte jept feiner erften erwünfchten Be- 
ſtimmung wiedergegeben, er follte mit feinen freiwilligen aus dem Tirol 
gezogen und von der Flotte an die nördliche dalmatiniſche Küfte gebracht 
werden, um Ungarn, das im Jahre 1860 feiner geharrt hatte, zum Auf- 
ftand aufzurufen. Allein als man daran ging, den ungarifhen Plan ins 
Werk zu fegen, ftellte e8 ſich heraus, daß Preußen und die Entſcheidung im 
Norden fon zu weit voraus waren, und Garibaldi ging den 13. Juli über 
die Gränze des ſudweſtlichen Tyrol, 
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Seit einigen Tagen ſuchte Frankreih auf Italien den ſtärkſten Drud 
auszuüben, damit e8 von ihm Venetien und den Waffenftillftand annehme. 
Drouyn drohte mit Beſetzung Benetiend. Aus fiherer Quelle willen wir, 
daß Rapoleon, als er fah, daß Italien Benetien nicht als fein Eigenthum 
reſpektiren werde, feinen Kriegaminifter fragte, ob er 50,000 Mann verfüg- 
bar babe, um fie dahin zu werfen. Diefer antwortete mit: nein! Sie 
waren in Mexico. Napoleon foll in Florenz felbft ein franzöfifch - dſtreichi⸗ 
ſches Bündnik in Ausficht geftelit haben. Ricafoli äußerte gegen Freunde, 
feine erfte Antwort gegen foldhe franzöfifche Akte wäre, daß er das Parla- 
ment einberufen würde, um das Bolt zur Erringung der Unabhängigfeit 
Italiens aufgurufen. Er wäre, glühend vor Scham über die Rolle, welche 
der Kaifer Italien Preußen gegenüber aufdrängen wollte, vor Steigerung 
und vor dem Ausbruch des Franzofenhaffes nicht zurücgefchredt. Das mar 
& eben, was Lamarmora ald ſchlimmſtes Uebel fürdhtete, indem er die res 
gelmäßigen Streitkräfte beider Völker kalt erwog. Die Frage mar, ob das 
italieniſche Volt, zumal im Süden, genug jugendliche Schnellkraft hatte, 
um franzöfifhen Invafionen und Landungen mit dem Muth der Berzweife 
fung entgegenzutreten? Erhoben ſich doch bereits in dem freilich zunächit 
bedrohten Piemont nicht wenige Stimmen für Annahme bes Waffenftill- 
ſtands. Schien auch die italienifche Flotte der öftreichifchen weit überlegen, 
ſo fonnte fie doch die langgeftredte Küfte Italiens nicht gegen die franzöfifche 
und gegen Landungen fügen. Und wenn Rußland Preußen verhinderte, 
mit der ganzen Wehrkraft Deutfhlands an ber deutfchen Weftgränze aufs 
zutreten! 
| Der Minifter de Aeußern, Visconti-Benofta, welcher Ricafoli mann⸗ 
' haft zur Seite fand, Töfte mit eben ſoviel Klugheit und Feinheit als Ent 
fhiedenheit die Aufgabe, dad Andringen Frankreichs zu beantworten, ohne 
diefes zu reisen. Wenn Deftreih und Frankreich durch Drohungen und 
durch Beftehung Italien von Preußen zu trennen fuchten, fo unterſchied 
Bixconti die Handlungsweife Oeſtreichs und die Frankreichs, um Italiens 
Feindlichfeit gegen Deftreich zu motiviren und Frankreichs Anfinnen artig 
bei Seite zu ſchieben. An demfelben 8. Juli, an welchem auch Cialdini 
über den Po ging, fehrieb Visconti an Rigra: „Ih drüdte in meiner an 
Sie den 5. gerichteten Depeſche den Sinn aus, in welchem die Regierung 
Seiner Majeftät das franzöfifche Anerbieten annehmen kann. Wir haben 
den Baffenftiltftand nicht im Princip abgelehnt, wir haben nur bie Bedin⸗ 
gungen angezeigt, unter welchen er für una möglich if. Indem das 
Biener Kabinet Benetien an Frankreich abtrat, wollte es 
das Intereffe Italiens an den Erfolgen der preußiſchen Al- 
lianz aufheben, um durch Beendigung des Kriegs in Bene- 
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tien über alle feine Streitkräfte verfügen zu fönnen und 
fih auf Koften Preußens für den Berluft Benetiend ſchad⸗ 
08 zu halten. Oeſtreich ſcheint ſich alfo felbft bei gegemmwärtiger Sadh- 
tage nicht den Frieden zum Ziel zu fegen, fondern die Fortſezung des 
Kriegs, indem es die Allianz Preußens und Italiens zu zerſtören fucht. 
Dagegen wollte Raifer Napoleon, indem er der Regierung des Königs den 
Waffenftillftand vorfhlug, daß diefer zugleich mit der Vermittlung auch in 
Deutfchland beantragt werde. Damit bewährte der Kaifer feine volle Un- 
parteilichteit und wir begrüßen in biefer Thatfahe den Beweis dafür, das 
die Baiferlihe Regierung , während fie ihren mächtigen Einfluß für Wieder 
berftellung de3 europäifchen Friedens geltend macht, die Forderungen und 
die Pflichten unferer Lage mit Gerechtigkeit beurtheilt. Diefe Forderungen 
und Pflihten können von und nicht weniger lebhaft gefühlt werden; Italien 
würde feinen Verpflichtungen ungetreu werden, werm es feine Waffen ohne 
die Zuftimmung feines Verbündeten niederlegen würde, welche von den 
Friedensbedingungen abhängt, die Deftreih in Deutfchland anzunehmen 
geneigt fein wird.“ (Grünbud N. 287.) Damit der Charakter des fran- 
zoͤſiſchen Geſchenks zurüctrete, ſollte Deftrei) im Princip die Vereinigung 
Venetiend mit Italien anerfennen, Frankreich mur den Charakter des Mitt- 
lers haben. Der Minifterraty nahm Venetien in diefem Sinne an, ver- 
langte aber fofortige Räumung der Feſtungen durch die Deftveicher, im der 
Abſicht, daß Deftreich diefe verweigere und Italien, namentlich Frankreich 
gegenüber, dadurch einen guten Vorwand zur Fortfegung des Kriegs böte. 
Noch ſchwieriger war es für den preugifchen Gefandten fi auszuſprechen; 
ex durfte nicht den Schein auf ſich faden, als mißgönnte er Italien Bene- 
tien, die Frucht der Allianz. Er wandte daher nicht? gegen die Annahme 
des Geſchenls ein, nur fei Stafien verpflichtet den Krieg fortzufegen. Preu⸗ 
Ben wies Italien auf die Straße Laibach⸗Klagenfurt. Viktor Emanuel wollte 
durchaus bis vor Wien. Wie alle Patrioten fühlte er im innerften Mart, 
wie demoralifirend das lange Stillfigen nach Cuftogga gewirkt hatte. Graf 
Ufedom gebrauchte ald Spom dad Wort: guter Krieg, guter Frieden. Zu 
diefem Behuf wollte Italien fih mit Preußen über die Präliminarien des 
Friedens verftändigen, fie ſichern, indem es ſich als Lohn feiner kräftigen 
Mitwirkung zu einem guten Krieg das Trientiniſche verbürgen laſſen wollte, 
welches nicht blos italienifeh , fondern durch fein Hereingreifen in die Rord- 
graͤnzlinie Italiens zu deflen Sicherheit nöthig fei. 

Während das preußifche Heer im fteten Borrüden war, hatte man ſich 
in Paris überzeugt, daß Italien nicht fo leicht einzufhüchtern fei. Als 
Viktor Emanuel in Pari® anfragte, an welchem Tage denn der angebliche 
Waffenſtillſtandsabſchluß Preußens beftegelt worden fei, wiederholte man 
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diefe Fabel nicht mehr. Den 17. Juli langte Prinz Napoleon im Haupt« 
quartier in Ferrara, wo auch Visconti-Benofta eingetroffen war, mit einem 
eigenhändigen Schreiben Napoleon? an. Das Ziel feiner Miffion war, die 
Bedingungen des Waffenſtillſtands zu regeln. Er erfannte an, daß hiezu 
die Zuftimmung Preußend nöthig fei. Er follte auch über die Form der 
" Bereinigung Benetiend mit Italien unterhandeln. Frankreich zeigte ſich ge- 
neigt, auf die formelle Wiederabtretung Venetiens an Ztalien zu verzichten 
und auf da® Verlangen Jtalien einzugehen, daß die Bevölterung felbft 
dur Abftimmung über ihr Schidfal entſcheide. Visconti fah damit die 
Würde und dad Intereſſe Italiens gefichert (Grünbuch N. 294). Die ita- - 
lieniſche Diplomatie bewied auch dießmal die ſchärfſte Wachſamkeit in Be- 
treff des Ehrenpunfts, welche für einen jungen Staat einem alten gegenüber 
doppelt nothwendig ift. Auch hierin erprobt ſich die, oft nur zu einfeitig 
entwidelte, Birtuofität des italienifhen Geiftes, die Virtuofität der Feinfüh- 
ligfeit für Formen, für den Ehrenpuntt, welcher aber leider nicht eine gleich 
ftarfe Ausdauer der Willenöfraft zur Erreichung der Sache felbft zur Seite 
ſteht. Diegmal war aber der Zwed nicht, ſich fremde Hilfe zu gewinnen, 
fondern fih die Möglichkeit zur Selbfthülfe zu fihern. Prinz Napoleon 
machte am 21. Juli in Ferrara Mittheilung von dem fünftägigen Waffen- 
ſtillſtand, den Preußen Deftreich ald Bedenkzeit für die preußifch-franzöfifchen 
Friedenspräliminarien gewährte. Der Prinz lud Italien ein, feinerfeitd 
auch diefen Stillftand gegen Oeſtreich eintreten zu laſſen. Allein Bisconti 
antwortete ihm, Italien ftehe zu Deftreich auf einem ganz anderen Fuß ala 
Preußen. „Zwifchen Deftreih und und hat noch feine regelmäßige Erörte- 
rung ftatigefunden. Die öſtreichiſche Regierung fährt felbft unter den ge⸗ 
genwärtigen Umftänden fort, Stalien nicht anerkennen zu wollen; die Regie- 
rung des Königs konnte daher die Grundlagen des Waffenftillftands nicht 
mit Deftreih , fondern mit Frankreich erörtern. Um zu dem Ziel zu gelan- 
gen, weldes ſich Eure kaiſerliche Hoheit gefept hat (Eintreten Italiens in 
den vorläufigen Waffenftillftand ohne weitered Borrüden), müßte Deftreich 
fi) herbeilaffen, die vom Könige von Italien zu den Berathungen über den 
Baffenftillftand und über den Frieden ernannten Bevollmächtigten mit den- 
felben Rüdfichten und auf gleichem Fuß mit den preußifchen zu behandeln. 
Indeſſen bin ich bereit, mit Eurer kaiſerlichen Hoheit die Unterhandlungen 
fortzuſetzen, wozu Sie bevollmächtigt find.” (Grünbuch N. 298.) — Dieß 
erflärt und, weßhalb den italienifhen Bevollmächtigten im preußifchen 
Hauptquartier die Inftruftionen und Vollmachten fo lange fehlten. Deſt⸗ 
reich bereitete ſich ſelbſt fein Schickſal, weil es fih von Anfang bis zu Ende 
vom bitterfien Haß gegen Preußen und von der Geringihägung Italiens 
beherrichen lieg. Noch im Auguft follten allerlei ärgerliche Weiterungen und 
Reibungen durch die Weigerung Oeſtreichs, unmittelbar mit Italien zu une 


504 Zaubern Cialdinis. 


terhandeln, entftehen. Beſonders war feit Liſſa feine geringfhägige Hal- 
tung fehr empfindlih. Preußen dagegen hatte am 21. Juli in Ritolöburg 
für Italien Freiheit der Bewegungen feiner Truppen außbedungen. 

So entſchloſſen, fühn und fein waren die leitenden Minifter Italiens 
Entſprach ihren Entfplüflen und Plänen auch die That der Obergenerale? 

Die Lamarmora'ſche Feder (il generale Lamarmora e la campagna 
del 1866, seconda edizione Firenze 5. Agosto 1868) ſchreibt: „Was 
war Angeſichts eines fo wichtigen Ereigniſſes, wie die Abtretung Venetiens 
an Frankreich war, das große Intereſſe für das itafienifche Heer und Bolt? 
— Dffenbar damad zu trachten, daß Cuſtozza nicht die erfte und die letzte 
Waffenthat von 1866 bliebe, und zu verhindern, daß die Abſicht Oeſtreichs. 
feine Truppen aus dem Benetianifchen zu ziehen, um fie gegen die Preußen 
zu werfen, nicht ausgeführt würde. Dazu war nöthig, raſch, ja vermegen 
zu handeln und einen anderen Plan (?) als den von Cialdini vorgelegten 
und den 29. Juni von Lamarmora angenommenen ins Wert zu fegen. 
Aber auch dabei lafteten die Trennung des Heers und die Bermittlung de 
Oberbefehls ſchwer auf den Gefchieten des Heeres umd de3 Landes. Lamar- 
mora hatte bis zum 5. Juli ferupulds fein dem Baron Ricafoli gegebene 
Wort gehalten, zum Schein Chef des Armeegeneralftabs zu bleiben, in der 
That aber Chef des Generalſtabs des Generals Cialdini zu fein, um deſſen 
Plan ind Werk zu fegen. Aber am 5. Juli vollzog Lamarmora einen Alt 
ſeines Willen® und der Energie, welcher im Hauptquartier des vierten Ar- 
meecorp8 (Cialdinis) befremdend (strano), troig und unerwartet erſcheinen 
mußte. Das Telegramm des Kaiferd vom 5. Juli verfepte in den Augen 
Lamarmoras das Heer in die Nothwendigkeit, unmittelbar zu handeln, ehe 
die Diplomatie thatfächlich die friegführenden Heere aufhielt. So beeilte er 
fih denn, fobald der König ihm das Telegramm mitgetheilt hatte, indem 
er Cialdini in Reggiolo (füdfih von Mantua und Borgoforte, an der Straße 
von Guaftalla nad) Mirandola) davon in Kenntniß fepte, ihm feine Wei- 


fung (avviso) mitzutheilen, daß er den Uebergang des Po nicht mehr zu 


verzögern habe. Dan antwortete Lamarmora vom Generalcommando des 
vierten Armeecorp® aus telegraphiſch ungefähr: Es ſcheint mir nad) der Ab⸗ 
tretung des Benetianifhen nicht mehr paſſend den Po zu überfchreiten. — 
Während Lamarmora · auf den Kanonendonner Eialdini® gegen Borgoforte 
lauſchte, äußerte diefer, Deftreih anzugreifen, wäre, nachdem ſich die Deft- 
reicher zurüdgezogen hätten, eine buffonata (ein Harlefinftreih). Lamar⸗ 
mora aber drang darauf, daß der Po fofort überfihritten werde, indem er 
erklärte, fonft würde er mit foreirten Märſchen über den Mincio geben. 
Sept endlich ließ ſich Cialdini herbei, das Venetianiſche nicht mehr als fran- 
zoͤſiſches Gebiet anzufehen, und fepte feine Bewegung gegen ben Po fort. 
Allein es war zu fpät.“ Und, fügen wir hinzu, Samarmora felbft war 
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nicht thatträftig. Govone hatte ſchon am 4. ober 5. Juli verlangt, daß das 
italieniſche Weftheer über den Mincio vordringend die abziehenden Deftrei- 
her fefthalte. Damals wäre dieß vielleiht noch möglich gewween. Aber 
auch Lamarmora brauchte Zeit, biß er ſich auf die Gefahr hin, Napoleon 
zu erzümen, entſchließen konnte, deffen Anrecht auf Benetien zu ignoriren. 
So war denn im italieniſchen Hauptquartier beſchloſſen, den Krjeg mit 

aller Energie zu Wafler wie zu Land aufzunehmen, und zwar follten 8 Di⸗ 
vifionen, worunter die von Govone und Prinz -Humbert, mit den Referve- 
corps und der Reiterei 84,000 Mann, die Feftungen belagern, während 
das Expeditionsheer von 14 Brigaden, worunter Bigio und Mebici, mit 
der zugetheilten Reiterei und Artillerie 120,000 Mann ſtark, an den Iſonzo 
und nad den Umftänden über die Alpen rüden follte. Als fein rechter Flü⸗ 
gef follte die Flotte die Öftreihifhe zum Kampf zwingen, Trieft nehmen und 
für Giafdini® Berproviantirung forgen. Ein in der Bildung begriffenes 
Refervearmeecorp3 follte zwifchen Parma und Bologna aufgeftellt werden. 
Die Shen Cialdinis, einen militärifhen Angriff zu machen, welcher 

eine ſchwere politifche Berantwortung in fi ſchloß, wurde fofort gehoben 
durch diefe gemefienen Befehle, welchen der energifche Wille des Königs den 
Accent gab. Der erfte thatſächliche Beweis, daß es dem Kaifer Franz Joſef 
nicht gelungen fei, durch Anrufung der franzöfifchen Vermittlung und durch 
die Abtretung Benetien® den Krieg mit Italien beisulegen, war für den 
Erzherzog Albrecht der ſchon den 5. Juli begonnene Angriff auf den Brüden- 
| topf von Borgoforte füdlih von Mantua am Po. Diefer Punkt war 
wichtig, da er der Befagung von Mantua e8 ermöglichte, durch ein Hervor- 
brechen über den Po ſich mitten zwiſchen Lamarmora und Eialdini zu wer⸗ 
fen. Cialdini beſchloß daher das Erdwerk mit Waffergraben und mit 132 
Gefehügen auf dem fühlichen Poufer anzugreifen. In der Frühe bed 5. Juli 
verfuchte Cialdini durd bloße Beſchießung die Räumung der Werke zu er- 
zielen. Allein er überzeute fih, daß es hierzu einer regelmäßigen Belage- 
rung bebürfe. Erſt nachdem die Schanzarbeiten vorgeſchritten waren, fonnte 
das Feuer ber überlegenen gegogenen Belagerungdbatterien beginnen. Das 
gut gezielte Belagerungagefchüp kaͤmmte die Schupwerfe dermaßen ab, das 
Mauerwerk hielt fo wenig gegen die erplodirenden Geſchoſſe Stand, daß 
ſchon um Mitternacht fämmtlihe 4 Werke mit Hinterlaffung der meift ver- 
nagelten Gefüge geräumt werben mußten. Das Sprengen der Werke 
durch die Deftreiher gelang, da ein Bürger die Leitung unterbrach, nur in 
geringem Maaße. Sofort befegten die Ztaliener die Werke. Ihr Selbftbe- 
wußtfein wurde durch diefe Bewährung ihrer Artillerie nicht wenig gehoben. 
Durch den Angriff auf das Fort follte zugleich die Aufmerfamteit des 
Feindes von den Anftalten abgelenft werben, welche weiter unten zum Po- 
übergang bei Sermide getroffen wurden. In der Racht vom 7. auf den 8. 
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wurden unter leichten Borpoftengefechten 3 Brüden von je 350 Metres ge- 
ſchlagen und in der Frühe rüdten 80,000 Mann in befter Ordnung, gefolgt 
von ihrer Artillerie, hinüber. Aber in demfelben Moment hatte Exgher- 
zog Albrecht Befehl erhalten, mit 50,000 Mann fi über den Brenner und 
den Sömmering eiligft in das bedrohte Wien zu begeben. Die zurücblei« 
benden 20,000 Mann wurden von ihm in die 5 Feſtungen concentrirt, die 
Berfhanzungen von Rovigo und viele Brüden gefprengt. Der dumpfe 
Ton jener Erplofionen erwedte in den noch zwifchen dem Po und der Etſch 
ftehenden Italienern die erfte Bermuthung ded Rüdzuge. Auf die Rachricht 
von dem Poübergange beſchleunigte der Erzherzog , welcher in dem aufgege- 
benen Lande auch nicht einen Mann mehr unnüg opfem wollte, den Rüd- 
zug der Feldarmee hinter die Piave, während der Meinere Theil derfelben 
durch Tyrol der Donau zueilte. Die Feftungscommandanten von Berona, 
Mantua, Peschiera, Legnago und Palmanuova, wie der Eommanbant 
von Tyrol Baron Kuhn wurden für felbitftändig erflärt. Erſt den 9. er- 
hielt Erzherzog Albrecht einen kaiſerlichen Befehl, bis an die Gränzen de Ve⸗ 
netianifchen zurüczugehen. Nachdem er dieſen Befehl erhalten, brannte er 
die Brentabräden ab, um von dem raſch nachrüdenden Feinde nicht gedrängt 
zu werben. Daffelbe geſchah an allen größeren Waflerlinien. 

Den 12. Juli ſchrieb Ricafoli an den eben von Rovigo aus die Brüf- 
tenbauten über die Etſch leitenden Cialdini: „Ich theile Ihnen eine Sache 
von großer Wichtigkeit mit, welche mich in äußerfter Aufregung erhält. 
Die Deftreicher verlaffen Italien, um ihre Nordarmee zu verftärken und 
um den Preußen Widerftand zu leiften. Wenn man dieß nicht um jeden 
Preis und fogleid verhindert, fo wird man Italien treulo® und entehrt nen- 
nen, und ſchließlich werden auch die Friedensbedingungen ſchlechter außfallen. 
Ich bitte Sie, ſich mit diefer Thatſache zu durchdringen (penetrarsi) und 
alles Mögliche aufgubieten, um den Deftreihern den Rüdzug abzuſchneiden.“ 
Cialdini, welchem es jept ohnedieß nicht an dem energifchen Eifer hierzu fehlte, 
konnte angeſichts des Vorſprungs, den der Erzherzog hatte, und der zahlrei« 
Gen Wafferlinien den Deftreichern nur in ftartem Zwifchenraum folgen. — 
Ganz damit übereinftimmend ift dad Wort, welches Ricafoli den folgenden 
Tag an Perfano fchrieb: „Es ift durchaus nothwendig (8 fatalel), daß bin- 
nen einer Woche die öſtreichiſche Flotte zerftört und Yftrien occupirt fei!” 

Da ſich aud die Preußen durch die frangöfifche Vermittelung nicht ab- 
halten ließen, gegen Wien zu rüden, fo wurde Erzherzog Albrecht aus Ita⸗ 
lien an die Spige des Nordheeres, dem er alle entbehrlihen Truppen des 
Südheeres zuführen follte, abberufen. Er befahl daher noch den Abmarſch 
des 9. Armeecorp®, indem er nur das 7. dem Erzherzog Heinrich zurüdlieh, 
um es hinter den Iſonzo zu führen. In feiner, bei der Abreife am 12. er- 
laffenen Anfprache an die zurüctbleibenden Truppen fagt er: „Soldaten der 
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Befagungen der venetianifhen Feſtungen in Tyrol und im Küftenlande! 
Euch made Ich zu Erben unfered Sieges bei Cuſtozza; Euch laſſe ich als 
die freuen Hüter de3 begonnenen Werkes zurück!“ Dießmal ſprach er nur 
von Wiederfehen, nicht mehr von feiner baldigen Rüdkehr. So fand denn 
das Berlangen Cialdinis, die Waffenehre Italiens glänzend aufurichten, 
zunädhft feine Nahrung. Er hatte nur die Brüden wieder herzuftellen, vom 
Feind geräumte Städte zu befepen, fo fehr er ſich eifte. Den 11. Juli rüdte 
er in Rovigo ein, den 13. ging er über die Etſch, den 14. befepte er Pa- 
dua, den 15. das jubelnde Vicenga. Bis Ferrara folgten auf der Eifenbahn 
die meiften Regimenter ber andern Armeecorps, denn jept blühte der Plan 
Fanti⸗ Cialdini. Das bei Cuſtozza am härteften getroffene 1. Armeecorpd 
war, befonderd durch Pianells Verdienſt, längft wieder „genau gerichtet 
wie eine Uhr und gerade aus wie ein Schwert”. Sie gingen auf den bei 
Lagodcuro (Ferrara) geſchlagenen Brücken über den Bo. Preußen drängte 
zu raſchem Vorgehen, um Stalien in der Verſuchung des Abfalls durch Tha- 
ten zu flärfen und um einen Drud auf die Friedendunterhandlungen zu 
üben. Es galt jept, daß auch Italien, welchem fein Gewinn ziemlich fiher 
war, Preußen häffe, auch den feinigen einzuheimfen. Aber Italien hatte 
noch weiter gehende Wunſche, deren Erfüllung von der Beſitznahme abhing. 

Während dad Belagerungsheer den Feſtungen gegenüber feine beobach ⸗ 
tende Stellung einnahm und die Baſis zu beiden Seiten des Po deckte, follte 
um den 20. Juli dad Operationdheer unter Gialdini 150,000 Mann ftart 
wwiſchen Padua, Baſſano und Udine aufgeftellt fein. Seine Flügel waren 
zunaͤchſt beftimmt, angreifend vorzugehen. Medici als linker Flügel rüdte 
den 21. Juli von Bafjano nördlich, um durch Pal Sugana (dad Brenta- 
thal) nad) Trient vorgudringen, wo er feinem Freunde Garibaldi, der von 
Brestia nordnorböftlih vordrang, die Hand bieten follte. Die Engpäfle 
beginnen ſchon 2 Meilen oberhalb Baſſano. Die an Zahl weit ſchwächeren 
Deftreicher ftellten fih bei Garpano, Primolano, bei Borgo, in Levico. 
Aber theils da Ungeftüm des Angriffs, theil® Umgehungsabtheilungen nö- 
thigten fie, bis an den Rand des Etſchthals zurüczumeichen. Die 10,000 
Italiener erprobten unter der energifhen Führung des ſchonungsloſen Me- 
diei, was fie an Strapazen und dazwiſchen im ſtürmiſchen Daraufgehen 
zu leiften vermögen. Der öftreichifche Generalftabshauptmann Hold fpricht 
von der „ungezügelten Kampfluſt der italienifchen Truppe”. Nach einem hei- 
Ben Marſch und Gefechtötag ſtürmte fie von Nachts 10 Uhr an mit dem 
Bajonett 4mal dad von 10 Öftreihifhen Compagnien befepte Levico, bis 
diefe es um Mitternacht räumten. Im glücklichen Vorgehen vergißt der ita⸗ 
lieniſche Soldat leiht den Hunger. In 48 Stunden war man gegen 70 
Kilometer vorgebrungen. Den 24. Juli bi Pergine gedrungen, hoffte Me- 
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dici den folgenden Tag bis Trient hinunterzudringen, als ihm der Waf ⸗ 
fenftilftand angekündigt wurde. 

Den 25. Juli ging Cadornas Borhut im Often fhon jenfeit® Palma- 
nova Auf der Straße nach Görz über den Borgobach und flug ein für bie 
italienifhen Lanzenreiter, welche jedoch in den Baumkulturen übel wegfa- 
men, und für die Schügen nicht unrühmliches Gefecht, als auch hier bie 
Waffenruhe fie verhinderte, bi® an den Iſonzo vorzudringen. 

Wenn auch nicht mehr alle Motive zutrafen, welche Cavour im Früb- 
jahr 1859 beftimmten, Freiſchaaren unter Garibaldi zu bilden, fo waren 
fowohl die politifchen, als die militärifhen Gründe dafür auch jept noch 
gewichtig. Ohne diefe Schaaren wäre bei dem feit 1860 herrfchenden Aber- 
glauben am ihre Trefflichleit der Krieg den Italienern gar nicht als ein 
nationaler erfjienen, ohne fie hätte man viele thatendurftige Elemente in 
‚feinem Rüden gelaffen. Garibaldi hatte e8 auch nicht um Italien verdient, 
wie ein Berbannter vom Kampfe ausgeſchloſſen zu werden. Nach einer Rie- 
derlage hätten die Unzufriedenen ihn zum Führer des „BVolföfriegd“ audge- 
rufen, der ſich im günftigften Fall dem „königlichen Kriege“ felbftftändig an 
die Seite geftellt haben würde. Das Kriegdminifterium kam mit ihm über- 
ein, daß in Como und in Bari im Ganzen 16,000 Freiwillige in 5 Regie 
menter eingereiht werben follten. Und faum diefe Zahl überfhritt die feind- 
liche Gränge. Für jede Compagnie fanden fih nur 1—2 Offiere und auch 
diefe waren zum Theil nur won zroeifelhafter Ausbildung. Der begeifterte 
Zudrang brachte aber 40,000, zum Theil beim Heere zu ſchwach befundene 
Freiwillige , welche die weiteren 5 Regimenter überfüllten. Der gute Bille 
Aller und die vielen guten Elemente konnten den Mangel an Uebung und Ge 
wöhnung nicht erfegen. Die Waffen waren geringer Qualität, Kleidung 
und Ausrüftungsgegenftände reichten nicht aus und waren unmöglich fo 
ſchnell zu befchaffen. Garibaldi, einmal wieder zu beſcheiden, verlangte 
nicht die unentbehrlihe Zahl regufärer Artillerie. 

Die Leiftungen diefer Freifhaaren find von den Einen, beſonders von 
Italienern, ungemein überfhägt, von Anderen unterfhägt worden. Der 
preußifche Geſchichtsſchreiber Winterfeld*) erkennt wie die Genfer freiwilli« 
gen Aerzte die Ausdauer der meiften Freifchärler troß fchledhter Verpflegung 
rühmend an. Winterfeld zählt diefen Feldzug zu den beftgeführten Gari- 
baldis. Allein eine Reihe von unglüdlihen Zufällen hemmte den Erfolg. 
Der erfte war der Wechſel der Beftimmung, nachdem die Landung in Rord- 
dafmatien von Lamarmora aufgegeben war. Erſt im Juni organifirte man 

ſich auf ber Baſis des patriotifchen Brescia. Statt das Trientinifhe an der 
Donau u que erobern, wollte Lamarmora es unmittelbar befegen und dadurch 


> Winterfelb, volifändige Geſchichte des preufifcien Kriegs von 1866 gegen Defl- 
rei) und deſſen Bunbesgenoffen. Berlin 1866. 
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die Deftreicher und Baiern von feinem linken Flügel abziehen. Unmittelbar 
nach Cuſtozza telegraphirte Lamarmora dem ſich in Bewegung fependen Ga⸗ 
ribaldi: „Nicht gut zu machendes Unglüd (disastro irreparabile)! Det- 
ten Sie den Rüchug und Brescia.“ Sobald ſich die Freiwilligen auf 
dem Weftufer des Gardaſees zeigten, erwies ſich die denfelben beherrſchende 
Ueberlegenheit der Öftreihifhen Kriegäflottille. Daher mußte vom Idroſee 
aus, theils im Chiefethal hinauf, theils recht davon ab durch die Ledro- 
ſchlucht gegen Riva, beides mit dem Ziel Trient vorgegangen werden. Erft 
am 13. Juli tonnte bei dem Einfluß der Chiefe in den Idroſee die Gränze 
überfhritten werben. Wie wehrlo® waren die Freiwilligen den tweitertra- 
genden Feuerwaffen der Deftreicher ausgefegt. Die wichtigften Pälfe waren 
durch ſtarke Blodhäufer gefpert. Eines derfelben, das Fort Ampola öͤſt ⸗ 
ih von Storo, wurde den 19. Juli zur Üebergabe gezwungen, nachdem 
mancher Freiwilliger in die Abgründe geftürgt war. Die bfutigen Gefechte 
brachten feine Entſcheidung. Garibaldi wurde fogleih im Anfang wenn 
auch nicht ſchwer verwundet. Bei Riva zeigte man und die fehroffen unge- 
heuren Felſenmauern, auf deren Kamm halbverhungerte Freiwillige erfchie- 
nen; mit Lebensgefahr trug man ihnen von Riva einige Speife zu. Aber 
zwei Gaftelle beherrfähten hier die Ufer des Gardafeed. So blieb den Ga- 
ribaldi noch weit von Trient, wo er Medici die Hand reihen follte. 
Medici fah Mar, daß die von Qamarmora nicht behelligte Befagung von 
Berona den Deftreihern in Trient mehrere Taufend Mann zu Hilfe fchidten 
konnte, welche e8 ihnen möglich machten, Medici zurüczumerfen. Die von 
Bicenza nordweſtlich durch die Thäler von Schio und Baldagno gegen Ro- 
veredo inftradirten italienifchen Corps hätten wohl wenig zur Entſcheidung 
mitwirken können. Die vom oberen Piavethal, von Belluno und Cadore 
aus gegen dad Puſterthal zielenden konnten vielleicht die Verbindung des 
Tytols mit Deftreih erſchweren. Medici und Garibaldi erhielten auf Be- 
fehl des Königs, in der Meinung, Garibafdi fei gefhlagen, die Weifung, 
Sübtyrol fogleih zu räumen. Diefer Befehl ging wohl von Parid aus. 
Alle diefe Erpebitionen hatten gegen Preußens Abrathen auf Andrängen der 
Öffentlihen Meinung unternommen werden müffen. Am 25. Juli wäh- 
rend eines Heinen Gefechts an der Eifenbahn theilte der öftreichifhe General 
Kuhn an Medici die Nachricht von dem in Nikolsburg abgefchloffenen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit. Beiden Theilen ftand es nun frei, darüber zu phantafi- 
en, was fie ohne diefen Zwiſchenfall erzielt hätten. Im Italien beklagte 
man den Baffenftillftand fehr, da man meinte, Garibaldi fei auf der an⸗ 
dern, weſtlichen Seite nur wenige Meilen von Trient geftanden. Gari« 
baldis Erfheinen auf tyroliſchem Boden hat bei der unfritifchen Jugend 
einen lebhaften Eindrud hinterlaffen. Und die kritiſchen Radikalen in Ita 
tien fogten und fagen, während das theure fönigliche Heer nur Schlap- 
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pen erlitten habe, habe Garibaldi allein die Bolfswaffen ſiegreich über Die 
„Grängen getragen. Rüͤſtow macht die allerdings „fonderhare” Mittheilung, 
Prinz Napoleon und Bisconti « Benofta hätten Garibaldi, nachdem er das 
Tyrol geräumt hatte, willen laffen, fie hielten es für zwedmäßig, daß 
Garibaldi einige Hundert feiner Freiwilligen al® Bauern verkleidet ind Trien- 
tinifche ſchicke, wo diefelben durch einen Bandenfrieg eine infurreftionelle 
Erhebung der Suͤdtyroler fingiren follten. Dan werde bei den Friedensun⸗ 
terhandlungen durch Bereifung darauf ein Stüd von Südtyrol für Ita⸗ 
lien erwerben können. — Bir glauben auch diefe Mittheilung vorerft zu 
den in Italien nicht felten liſtigen Mythen rechnen zu müflen. Selbft Bon- 
ghis, Lamarmora befreundete Feder verräth und, daß man in deſſen Lager 
Motive hatte, ſich darüber zu tröften, daß e8 Garibaldis Schaaren nicht 
gelungen war, fiegreih fi in den Veſitz Waͤlſchtyrols zu fepen. Denn, 
fagt er, in diefem Kalle wäre wohl ber bevorftehende Abzug der Franzofen 
da8 Signal für einen Freifhaarenangriff auf den Kirchenſtaat gemefen. 
Andererfeitd gehen diejenigen gewiß zu weit, welde behaupten, Lamar⸗ 
mora habe durch ſchlechte Bewaffnung und Verpflegung der Freiwilligen 
ihren Erfolg verhindern wollen. 

Trieft ift eine der firen Ideen der taliener, obgleich diefe Concurren« 
tin Venedigs durch ihren deutſchen Landverlehr blüht. Allerdings ift Trieft 
der Echlüffel zu Iftrien und zu Dalmatien. Allein dieſes feldft befipt eine 
itafienifche Bevöfferung nur in Hafenftäbten*). 

Gialdini ſchidte an den General Cadorna, welcher mit einem ftarfen 
Armeecorp3 von etwa 45,000 Mann an der Spike deö großen Operationd- 
heeres marſchirte, den 20. Juli von Padua aus folgende Inſtruktion: 
„Hohe politifhe Erwägungen heiſchen Trieft mit unferen Truppen fo raſch 
wie möglich zu befegen. Sie werden daher mit Ihrem Armeecorps mit der 
möglichften Geſchwindigkeit dahin marſchiren unter Zurädlaffung des Ge- 
päd3 und der Tomifter. Lebensmittel werde ih Ihnen nachfenden. An 
den General de la Foreft ift fhon der Befehl ergangen, fih an Sie anzu- 
ſchliehen.“ — Cialdini ließ ſich auch durd die Nachrichten von ber flotte 
bei Liſſa (20. Juli) nicht irre machen. Bon Trevifo aus theilt er diefe Rach- 
richten Cadorna fehonend mit; er dürfe ſich nicht auf die Unterftügung der- 
felben verlafien, er habe auch, um nicht auf der Uferftraße einer Befchie- 
ßung durch die k. k. Flotte fih auszuſetzen, auf den Höhen bis Trieft und 
zwar mit um fo größerer Eile zu marfchiren. Sollte fih der Feind bei Görz 
entgegenftellen , fo fei er anzugreifen, zu werfen, mit einer Divifion zu ver⸗ 
folgen. Garniſonen feien nicht zurüdzulaffen, fondern die Benöfterungen 
=) Aus Achtung vor der Stärte Deurfejlands ziehen die meiſten Saliener es vor, 
daß Trieft öftreichifch fei. Das deutſche Reich möchten fie durchaus nicht zum Nachbar 
Haben. 
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zu bewaffnen. In Trieft feien nur die zur Bewachung der Thore, zur Auf- 
vechthaltung der Ordnung, zur Befegung des Hafens, der Docs, der öffent- 
lichen Gebäude nöthigen Truppen einzulegen. Die Maffe der 2 Divifionen 
habe auf den Höhen zu lagern. Der Bevöfferung fei fein Anlaß zum Mif- 
vergnügen zu geben, nur die Intereffen Deftreich® zu fehädigen, die der 
Stadt und des Handeld zu ſchonen. Der energifhe Cadorna’bot alles 
auf, um diefe Befehle auszuführen. Allein nicht blos der Waffenftillftand 
machte es unmöglich. 

Seit Euftoyjga und Sadowa - Königgräg war die Hoffnung, daß Ita- 
lien im Felde ſich Preußen ebenbürtig erproben werde, bei der Jugend auf 
Garibaldi, auch bei den vernünftigen Küftenbewohnern befonderd auf die 
Flotte gefept. Sie beide follten Waͤlſchtyrol gewinnen. Die Geſchichte der 
Kriegsmarine des neuen Königreichs Italien ift Iehrreich und ein warnendes 
Seitenftäd des raſch aufgefhoffenen Staats. Cavour fand die piemontefi- 
ſche umd die neapofitanifhe Flotte vor. Jene neugeſchaffen durd einige 
1816 in England gekaufte Kriegsfchiffe , war erft unter Karl Felix (1821— 
1831) durch Verſchmelzung der genuefifchen und der piemontefifch- nizzardi⸗ 
fchen Elemente gehoben worden; fie hatte den Barbaresken einigen Refpeft 
eingeflößt. Gerade auf der Flotte ſetzte ſich die Oppofitton der feetüchtigen, 
aber gehäffigen Genuefen gegen die piemontefifhen Offiziere fort. 

Napoleon fagt in feinen Dentwürdigkeiten von St. Helena: „Die erfte 
Eriftengbebingung des Königreich® Italien wird eine Seemacht fein, um bie 
Oberherrſchaft über die Infeln zu erhalten und die Küſten zu vertheidigen. 
Bon Nizza bis an die Südfpie der Halbinfel und von hier bi an den 
Iſonzo hat Italien je 230 Lieues Küfte. Die Küften der Infeln dazu ge 
rechnet, hat Italien um die Hälfte mehr Küften als Franfreih an feinen 
zwei Meeren. Die großen Städte Italiens liegen beinahe alle unmittelbar 
am Meere oder nahe dabei.” Napoleon weiſt nach, daß es Italien zu fei- 
nem Schuß weder an Matrofen, noch an dem übrigen Material fehle. Er 
war ftolz auf die von ihm beſonders in Venedig geſchaffene Kriegäflotte des 
„‚Königreih® Italien“, welche aber größtentheil® im Kampf mit den Eng- 
fändern an der dalmatinifchen Küfte aufgerieben wurde. Gavour beabſich⸗ 
tigte durd die Schaffung eines großen Kriegshafens und Zugehör in Spez 
zia der Flotte wie dem Staat eine größere Entwidelung zu geben. Wir 
haben gefehen, welche Dienfte fie ihm vor Ancona und vor Gaeta leiſtete. 
Urn Benetien zu erobern, war eine der öſtreichiſchen überlegene Kriegäflotte 
eine der erften Borbedingungen; bald zeigte es fi, daß die Behauptung 
Siciliend und Süditaliens dafjelbe verlangte. Die langgeftredten Küften 
tagen fonft jeder feindlihen Seemacht offen, Italien blieb alfo abhängig, 
befonderd von Franfreih, fo lange es nicht einer großen Seemacht als 
auch auf der See nicht ganz unmwürdiger Berbündeter die ftarfe Hand bieten 
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tonnte. England fah daher feine Anftrengungen auf diefem Gebiete mit 
Freuden, Frankreich nicht ohne Miftrauen. Die ſtets mit einem Seekriea 
drohende orientalifche Frage durfte Italien, welches in der Levante fo große 
Erinnerungen und vielleiht eine Zufunft hat, nicht unvorbereitet treffen. 
Daher war es eine Notwendigkeit, daß die Kriegsmarine mit dem fih 
raſch bildenden nationalen Landheere gleichen Schritt hielt. Das König- 
reich verwandte daher binnen fünf Jahren an 300 Millionen auf diefelbe. 
Allein der Re d'Italia Loftete ohne Armirung 6 Millionen. Aber da nicht 
fo raſch die nöthigen Seearfenale, Docks und andere Riefenmwerkikätten ger 
ſchaffen werden konnten, wie fie die Revolution in den Mitteln des Ser- 
kriegs heiſchte, fo ging nicht blos das meifte Geld dafür nach England und 
Frankreich; es fehlte im Lande ſelbſt an tüchtigen Kenmern der neuen Ma— 
ſchinen. Dafür konnte man ſich rühmen, gepanzerte Schiffe, Monitors 
und Kanonen zum Theil ſchwerſten Kalibers nad) den neueften Erfindungen 
zu haben. Den fieben öftreichifchen gepanzerten Dampfern mit 4970 (nad 
Öftreijifchen Angaben 4550) Pferbefräften und 180 Kanonen konnte mar, 
wenn man fie zu fammeln verftand, jept 24 gepanzerte Dampfer mit 
12,480 Pferbekräften und 448 Kanonen entgegenftellen. In Summa hatte 
Italien 30,200 Pferdefräfte mit 1321 Kanonen, Oeſtreich 12,590 Pferde- 
träfte mit 1016 Kanonen. Dagegen war Deftreih an Segelfchiffen weit 
überlegen. An Mannfhaft, ungerechnet die Marineinfanterie, hatte Sta 
lien 26,866, Deſtreich 14,324*). In der Kriegstüchtigkeit der Mannſhaf⸗ 
ten war Oeſtreich der überlegene Theil. Befonders feit 1850 hatte ed nah 
Möglichkeit feine dalmatinifhen Seefoldaten ausgebildet, fie waren mit 
ihren Schiffen und Gefhügen, mit ihrem abriatifchen Meere vertraut, Offi⸗ 
ziere und Mannfchaften waren an einander gewöhnt, fie wußten, daß fie 
die Schwäche ihrer Schiffe und Maſchinen durch perſonliche Tüchtigkeit er- 
fegen mußten. Dagegen verließen ſich die Jtafiener viel zu fehr auf den 
Vortheil ihrer Maſchinen und ſchweren Kanonen, welde ihnen erft vor 
Kurzem von aufen zugelommen waren, mit denen fie ſich noch nicht ver- 
trant gemacht hatten, deren Anwendung im Kampf felbft bei den großen 
alten Seemächten ftreitig war. Beſonders fehlte e8 am Offigierscorps, zu- 
naͤchſt am höheren. Da viele neapolitanifche Seeoffiziere ausgeſchieden wa- 
ren, und da die Schiffszahl fo raſch angewachfen war, fo war das Avant 
ment ein fehr rafche® und diefes lockte viele höchft nothdürftig vorbereitete 
junge Leute ohne Seegewohnheit in diefe Laufbahn. Ihre Phantafie war 
von der einfligen Groͤße der Seemächte Genuas und Piſas erfüllt, aber die 
mathematiſchen und mechanifchen Studien waren bei Bielen ſchwach. Die 
*) Die Zahlangaben differiren fehr. Bor dem Kampf überffägte man von Seiten 
Deſtreichs feine Zahlen, nach dem Gieg, ſcheint es, habe man fie herabgeſert. Bir fol: 
gen ben Angaben der guerra in Italia nel 1866 al® ben fpäteren. 
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mit den Maſchinen vertrauten engliſchen Seeleute mußten als Söhne einer 
neutralen Macht ihre wichtigen Poften im Kriegsfall verlaflen. Da der 
Krieg fo plöplich ausbrach, wurden 15,000 Seeleute aus der Handelsmarine 
herübergenommen. Die erfte der Perſano nad) der Schlacht zur Berant- 
wortung vorgelegten Fragen war: wie fonnte es der flotte, nach den be⸗ 
tannten ungeheuren Ausgaben, am nothwendigen Material, namentlich 
auch an der erforderlichen Artilleriearmirung fehlen? — Rüſtow antwortet 
darauf: „Das fommt von eurem nichtänugigen Syſtem des Nepotismus in 
der ganzen Verwaltung, daher, daß ihr die unbrauchbarſten Menfchen zu 
Dugenden anftellt in einem Amt, wo Ein tüchtiger Mann voltftändig aus- 
reichte, daher, daß euer ganzer Regierungsmechanismus darauf eingerichtet 
iſt, Aemter zu ſchaffen für eure Günftlinge und die Günftlinge eurer Günft- 
linge, daher, daß dieſes Nepotenfoftem die Staatögelder auffrißt und zur 
Befriedigung ber Staatsbedürfniſſe nichts übrig bleibt. — Aber Perfano, 
eine der Hauptftügen des Verwaltungsnepotismus und Satrapismus, konnte 
der auf ſolche Weife antworten? Seine außerfehenen Richter waren übrie 
gens in dem gleichen Fall.” Es darf nicht verſchwiegen werden, daß Per- 
fano für einen ſtarken Spieler galt und Manche foweit gingen, feine Zuver- 
läffigfeit in Geldſachen in Frage zu ftellen. Doch hat man ihn zu ausfchlieh- 
lich zum Sündenbod gemacht. 

Der Seekrieg von 1866 glich alfo dem Kampf der mit ihren Streit- 
ärten vertrauten, fandesfundigen, leicht beweglichen Schweizer gegen die 
ſchwer geharniſchten Rittergeſchwader des habsburgiſchen Adels. Sehr ins 
Gewicht fällt, daß wegen des nur kurze Zeit vorhergeſehenen Kriegdaus- 
bruchs acht italieniſche Kriegsſchiffe am La Plata, andere zum Schup der 
weit geftrecten Küften aufgeftellt waren, fo daf nur die Hälfte der italieni« 
chen Panzerfchiffe, nämlich zwölf zur Operationdflotte famen. Dennoch 
hatten die Italiener vor Liffa über 712, die Deftreicher nur über 535 Ka— 
nonen zu verfügen. In Beziehung auf Pferdekräfte, Bemannung ımd Ton- 
nengehalt verhielten fie ſich zu einander wie drei zu zwei. 

Bekannt ift, welch großen Einfluß auf die Entſcheidung die Perfön- 
lichkeiten der beiden Admirafe ausübten. Perſano, geborner Piemontefe, 
hatte während der Garibaldifchen Süderpedition ſich mehr als ſchlauer Be« 
förderer derfelben, bei Ancona in den Augen des Publikums als fühner 
Seemann dargeftellt. Die Seeleute wollen ſchon damals anderer Meinung 
gewefen fein: Bei Liffa hoffte er den Weberfall Anconas zu wiederholen. 
Rattazzi hat das Verdienft, ihm zum oberften Admiral Italiens ernannt 
zu haben, was bei der Damenwelt, gegen welche er von ausgefuchter 
Liebenswuͤrdigkeit ift, mehr Beifall fand, ald im übrigen Italien. Wäh- 
rend Tegethoff feine Mannſchaften auf die neue Methode des Anrennens 
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Belehrung feiner Rapitäne, durch Anerkennung des Wetteiferd der Mam- 
ſchaften Allen Tüͤchtigleit und Selbftvertrauen einflößte, lag jept Perfane 
im Golf von Tarent, unerfhöpflih in Anforderungen an die Regierum; 
wegen unvolfftändigen Materiald an Mannſchaft nnd Sachen, unklar und 
unzufrieden mit Allen und Allem. Während Tegethoff mit feinen alten 
Mitteln die neue Kampfweiſe energiſch vorübte, hing Perſano mit feinen 
neuen Kampfmitteln an der alten Methode. 

Nach langſamer Fahrt kam die italienifche Flotte den 26. Juni auf 
der Rhede von Ancona an und wurde hier von der nieberfchlagenden Rad- 
richt des Verlufts bei Cuſtozza empfangen. Den Eindrud diefes öſtreich ⸗ 
ſchen Siege, das brennende Verlangen feiner Bemannung, fi) dem Land 
heere als ebenbürtig zu erweifen, bemügte Tegethoff, indem er in der Frühe 
des 27. mit nur 14 Schiffen vor Ancona in Schlachtordnung erfchien und 
den Kampf anbot. Mehr als die doppelte Schiffszahl war auf italieniiher 
Seite fampfbereit und fampfluftig, mehrere Schiffe liefen ohne Befehl dem 
Feinde entgegen und begannen das feuer, aber Perfano rief fie zurüd unt 
ſtellte fih unter dem Schuß der Uferbatterien auf. Im Verlaß auf diek 
hatten viele itafienifhe Kriegsſchiffe weder Dampf, noch fonftige Bert 
haft. Diefe Ausforderung Tegethoffd vor Ancona war ein tolltühner 
Streih. Im Fall einer Seeſchlacht konnten fi) die befchädigten italieni- 
ſchen Schiffe leicht in Sicherheit zurüdziehen, während Pola fem war. 
Aber Perfano ging nicht vor. Langſam, triumphirend dampfte Tegethoff 
wieder Pola zu. Der moralifhe Eindrud war tief. Die Deftreicher hatten 
zu ihrem Führer, zu fi volles Vertrauen, die Italiener feines mehr zu 
dem ihrigen, welcher angebliche geheime Infiruftionen der Regierung vor 
Thügte. Diefe nahm ihm dad Kommando nicht ab, was das einzige 
Mittel der Sühnung und der Ermutbhigung ber Flotte geivefen wäre. Cie 
wollte die parlamentarifhe Partei, welche ihm den Admiralsſtab eingehün- 
digt hatte, nicht verlegen. Perſano ftellte wieder eine Maſſe von Anforde 
tungen und das Minifterium that das Aeußerſte, fie nad Möglichkeit u 
befriedigen. Die Befehle des Minifteriumd, die Forderungen der Generak 
in Benetien drangen fo entfchieden darauf, daß er die öftreichifche Flotte 
ſelbſt vor Pola auffuhe und ſchlage, daß Perfano, hinausgeſtoßen, ten 
8. Juli den Flug begann. Allein er hielt fi) mitten in der See und kehrte 
den 13. Juli wieder nad) Ancona zurüd. Nun befahl ihm folgenden Tag: 
der König von Ferrara aus, eine vollendete Thatſache herzuftellen, welche 
den Forderungen Italiens bei Friedensunterhandlungen als Baſis dienen 
tönnte. Im Falle ferneren Energiemangels drohte ihm der Kriegsminiſter 
mit einem Nachfolger. Er ließ dem Admiral die Wahl, ob er die feind- 
liche Flotte in Pola oder eine der feindlichen Infeln angreifen wollte. Per- 
fano wählte natürlich das Letztere. Es hatte feinen andern Zwed,, ald von 
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der theuren Flotte die Schmach der Thatlofigfeit abzumälzen. Daß der 
Angriff auf Liſſa eine ploͤtzlich erfaßte Auskunft war, erhellt daraus, daß 
man fid nicht einmal eine Karte diefer dalmatiniſchen Selfeninfel verſchafft 
batte. Der Generalftabächef eilte voraus, um fie ein wenig zu rekognos⸗ 
eiren. Hätte man den guten Bertheidigungäftand derfelben genau gekannt, 
fo würde man gewiß auf einen Angriff verzichtet haben. Das Felſenufer 
der Inſel fällt uͤberall fteil ab, auch an den drei Häfen. Der wichtigfte, 
St. Giorgio, ift durch neue Forts vertheidigt. Das Entfcheidende war, 
daß, ehe am 18. Juli der Angriff erfolgte, der Befehlshaber der Infel an 
Tegethoff Mittheilung machen fonnte, daß die italienifche Flotte ſich da- 
zu rüſte. 

Der Angriff erfolgte gegen die drei durch Natur und Kunſt befeftigten 
Häfen. Zum Glüd erfannten Bacca und Albini bald, daß fie den Felfen- 
neftern nicht8 anhaben konnten und vereinigten ſich noch an bemfelben Tage 
mit Perfano vor dem bis zur Racht mit äußerftem Muth angegriffenen und 
vertbeidigten St. Giorgio, an der Nordoftfpige der Infel. Indeſſen hatte 
ſich ein italienifcher Kapitän auf der Telegraphenftation der nahen Infel Les 
fina überzeugt, daß Tegethoff nad Liſſa die Antwort telegraphirt hatte: 
haltet feft aus, bis meine Flotte euch zu Hilfe kommen kann! Die Ent« 
fernung von Pola nad Liffe madt 150 Seemeilen oder Knoten, eine 
Dampferflotte braucht 24 Stunden Fahrt. Perfano wurde von mehreren 
Kapitänen aufgefordert, der feindlichen Flotte Tampfgerüftet entgegen zu 
gehen. Am Bormittag des 19. Juli ftellte er ſich unweit der Infel Front 
gegen Norden in Schlahtorbnung auf. Als aber feine Landungstruppen 
von Ancona aus verftärkt wurden, befahl er, diefelben Nachmittags zu lan- 
den, um die Forts im Rüden zu faſſen und fi) bei einer Seeſchlacht daran 
anlehnen zu tönnen. Das Panzerfhiff Formidabile drang in den engen 
Hafen ein, ihm folgten 4 Schiffe. Jenes allein verlor 55 Mann. Es 
wurde von beiden Teilen mit bewunderswürdiger Tapferkeit gefämpft, aber 
ohne Erfolg für die Italiener. Der Viceadmiral Albini fand die Landung 
bei hochgehender See ausſichtslos. Mehrere Dampfer litten Schaden an 
den Maſchinen. Die Kräfte der Mannfhaften waren erfhöpft. Perſano, 
immer noch ohne einen Kriegerath zu halten, ſchickte ſich in der Frühe des 
20. Juli an, die Angriffe der Dampfer und die Landungsverſuche mit Nachen 
zu wiederholen, ald um 8 Uhr Morgens durch einen dichten Nebel der Es⸗ 
ploratore von Nordweſt heranflog mit dem Signal: verdächtige Schiffe in 
Sicht! 

Tegethoff, welcher zuerſt den Angriff auf das feſte Liſſa nur für eine 
Kriegalik gehalten hatte, war von Spalatro aus telegraphiſch benachrichtigt, 
daß die Italiener daran fi) verbiffen hatten. Kurz nad) Mittag des 19. 
fuhr er aus dem Golf von Pola mit feiner Flotte in der eingeübten keilfoör ⸗ 
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migen Schlachtordnung ab und fignalifirte: gerade auf Liſſa! alfo ſüddſtlich. 
Er hatte gegen 27 itafienifche 23 Schlachtſchiffe. Die öſtreichiſche Fahr⸗ 
und Schlachtordnung, voran die Eifenfhiffe, hinter ihmen die Holzichiffe, 
glich einer eifernen Lanzenſpitze, in welcher ein hölgerner Schaft ftedt. Die 
feindliche Schlachtordnung follte durchbrochen und durch den Kampf ber 
Schiffe auf nächte Kanonenſchußweite die Ungleichheit des Kaliber mög- 
lichſt ausgeglichen werden. Tegethoff hatte feinen Kapitänen den Wabl- 
ſpruch Farraguts gegeben: hölzerne Schiffe, eiferne Herzen! 

Den erften Keil bildeten die 7 Gepanzerten, den May an der Spipe, 
auf welchem Tegethoff fi befand. Hinter ihm folgte der hochbordige Kai- 
fer mit 90 Kanonen, als Führer der größeren Holzſchiffe, hinter diefen ala 
dritte feilförmige Schlachtordnung die Heineren Holzſchiffe. Diefe ganz ges 
drängte Schlachtorbnung hatte eine Breite von nur einem, eine Tiefe von 
zwei Kilometer. Eben nach dem Frühftüd fignafifirte Tegethoff: rennt auf 
den Feind und bohrt ihn in den Grund! Jept um 9 hellte jih das Wetter 
auf, der Wind fprang nad) Nordweft um und verftärkte die Wucht der öſt⸗ 
reichiſchen Flotte. Das Meer war ruhiger geworden. Der Formidabile 
war fo zugerichtet, daß er auf der Rüdfahrt nad) Ancona ſich befand, an- 
dere Schiffe der italieniſchen flotte eilten verfpätet und einzeln aus den 
Stellungen herbei, welche fie gegen Lifſa eingenommen hatten. Munition 
und Kohlen reichten eben noch zu einem Kampfe aus, was am folgenden 
Tage nicht mehr der Fall gewefen wäre. Die zuvor fhon auögegebenen 
Dispofitionen zur Schlacht waren natürlich auf die Bertheidigung und auf 
Unflüglung eingerichtet. Die erfte Linie bildeten die gepanzerten, die hin⸗ 
tere follten die Holgichiffe bilden. Zwei gepanzerte von den neuen, bie zur 
Hand waren, mußten wegen Schaden an den Mafchinen durch andere in die 
Schlachtordnung gefchleppt werden. Die Holzſchiffe hatten lange zu thun, 
bis fie aus den Landungsnachen ihre Mannſchaften zurüdnahmen. Die Linie 
der Eifenfchiffe theilte fich in drei Gruppen, jede Gruppe war einen Kilo- 
meter lang und einen Kilometer von der nächften Gruppe entfernt. Diefe 
italieniſche Schlachtlinie war alfo fünf Kilometer lang. Die Eiſenſchiffe, 
deren rechter Flügel ſich dem füdlichen Lauf der Deftreicher gegen Liſſa in 
den Weg ftellte, boten ihre Breitfeiten dem Kiel der Feinde dar, um durch 
ihr Feuer zu wirken, welchem aber der oͤſtreichiſche Bug eine ſchmale Scheibe 
bot. Die italienifhen Kanonenboote ftellten fih längs der Norbweitküfte 
von Liſſa hinter dem linken Flügel ihrer Panzerſchiffe zum Schup der mit 
Landungstruppen überladenen Transportſchiffe und Nahen auf, unmittelbar 
vor ihnen die Holzichiffflotte. Neben ihr nahm deren Befehlöhaber, Abini, 
auf feinem Eiſenſchiff Terribile von 20 Kanonen feine Aufftellung, zwei 
Kilometer hinter dem linken Flügel ber Eifenlinie. 

Betanntlich war e8 von den fataliten Folgen, daß Perfano unmittelbar 
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vor dem Rampfe, ohne zuvor den Rapitänen Anzeige davon gemacht zu ha- 
ben, das hochbordige Admiralſchiff Re d’Italia verließ und ſich in den Thurm 
des niederborbigen, langen und ſchwer umwendenden Monitor Affondatore 
mit 700 Pferdekraft und 2 Rieſenkanonen begab, auf welchem er bloß die 
Biceadmiralöflagge aufpflanzte. Die itafienifhen Schiffe harrten auf Sig« 
nale vom Re d'Italia und fahen nicht oder befolgten zum Theil nicht die 
vom Affondatore gegebenen. Perſano fagt, er habe raſch überall hin fahren 
und eingreifen wollen, deßhalb habe er ſich auf den Aftondatore begeben. 
Eben hatte e8 10 Uhr geichlagen, ald die Panzerſchiffe des rechten italieni« 
ſchen Flügels und die vorderften Öftreichifchen die erfte Salve ohne viel Scha- 
den auf einander abgaben. Im Pulverbampf ftürmte der gepanzerte öft- 
teichifche Keil durch den freien Raum zwiſchen der rechten (exften) Gruppe 
unter Bacca und der Mittelgruppe der italienifhen Panzerfchiffe hindurch, 
in welchen Albini umfonft beordert war. Während der Affondatore im 
Pulverdampf gegen den zweiten und dritten Öftreihifchen Keil, alfo gegen 
die Holzſchiffe losſtürmt und fo fih von der italienifchen Flotte entfernt, 
überfieht Tegethoff in heller Luft von feinem hoben, freien Bord aus die 
Lage und wirft ſich von hinten auf da® Mitteltreffen (zweite Gruppe) der 
gepanzerten Italiener. Das Flaggenſchiff diefer Mittelgruppe war der vor 
Kurzem von Perfano verfaffene Re d'Italia, das Altadmiralſchiff, unter 
dem unerſchroclenen Kapitän Faa di Bruno. Seine Holzſchiffe befehligt 
Tegethoff zur Befchäftigumg des Iinfen (dritte Gruppe) gepanzerten feindlichen 
Flügeld. Vacca kam raſch befonnen feinem Mitteltreffen zu Hilfe. Die Ka- 
nonade dröhnte furchtbar. Aber die alten Gefhüge der Deftreicher konnten 
den ſtarken Eifenplatten der Italiener wenig ſchaden, die italienifchen guten 
Kanonen zieften meift fehlecht. Da Freund und Feind durch einander gera- 
then waren, entſchied der Einzeltampf der Schiffe. Bier öftreichifhe Pan⸗ 
zerſchiffe, worunter dad Admiralſchiff May, warfen ſich auf den ifolirten 
Re d’Itafin. Sein nächfter Nachbar, der Paleftro, eilt ihm zu Hilfe, aber 
da deſſen Bor» und Hintertheil nicht gepanzert waren, wird er in Brand 
geſteckt und muß fih aus dem Kampfe entfernen. Ein zweites ſich zur Ent- 
laftung des Admiralſchiffs berandrängendes Schiff geräth mit einem der 
Deftreiher in Kampf. Dem Re d'Italia wird jept dad Steuer fo zerſchoſ⸗ 
fen, daß er feine Bervegungen nicht mehr lenken farm; wie feftgeanfert ver- 
theibigt er fih mit feinen Feuerſchlünden gegen die umgebenden öſtreichiſchen 
Banzerfehiffe, die er zu entern fuht. Sobald Tegethoff fi überzeugt, daß 
der feindliche Riefe einem Stoße nicht ausweichen fann, läßt er feinen Mar 
rüchwärt® gehen und ſchnellt ihn mit äußerfter Macht feiner 800 Pferdes 
träfte, mit der Wucht feiner 4500 Tonnen Laft gegen den Bauch des Re 
d'Italia an. Die Eifenplatten, die Schiffewandung, die Rippen brechen 
ein; die Breſche ift 132 Quadratfuß weit. Beide Schiffe waren durch den 
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Stoß in bie Höhe gehoben. Als aber der Mar fih aus dem Bauch des 
Feindes zurüdreißt, firömt das Meer mit Macht in diefen ein. Der Re 
d Italia neigt ſich auf die offene Seite und beginnt zu ſinken. Die zu Ber- 
hinderung des Entern® auf dem Verde aufgeftellte Mannſchaft feuert noch 
felbft von den Maften auf die über ihr Werk wie beftürzten Feinde. Um 
die auf ein öſtreichiſches Schiff ſich neigende Schiffsflagge entfpinnt fih ein 
Kampf bis auf den Revolver; fie follte mit dem Schiffe untergehen. Zwei 
Minuten nach dem Stoß finft das Admiralſchiff mit 400 Mann in ben Ab- 
grund. 200 Mann, welche ſich auf der andern Seite in die See geſtürzt 
hatten, wurden nach mehrftündigem Todeslampf größtentheild geretttet. 
Mit dem Schiffe finft auch der enthufiaftifhe Freund Cavours, der Kämpfer 
für die Freiheit der Kirche im freien Staat, der Abgeordnete Boggio, wel- 
her als freiwilliger Marinefoldat eingefchifft, ſich geweigert hatte, mit 
Berfano den Re d’Italia zu verlaffen*). Es war jept halb 11 Uhr. Der 
Kampf hatte faum eine halbe Stunde gedauert. 

Während Bacca mit den drei Panzerfchiffen des rechten itafienifchen 
Flügelö (der erften Gruppe) ſich auf die offreichiſchen Panzerfhiffe warf und 
gegen ihre Uebermacht fi) tapfer ſchlug, war auch auf dem linken itafieni« 
hen Eifenflügel (dritte Gruppe) der Kampf heftig entbramt. Sobald 
Tegethoff mit feinem Eifenkeil in den Rüden ber erften italieniſchen Linie 
gedrungen war, hatte er feiner zweiten Schlachtordnung, den großen Holz- 
ſchiffen den Befehl fignalifirt, rechts ab gegen den Tinten italienifchen Eifen- 
flügel anzulaufen. Boran flog der hochbordige Kaifer mit feinen 92 Ka- 
nonen und 900 Mann. Ihm warf fi der dem Re d’Italia ebenbürtige, 
geharniſchte Re di Portogallo mit feinen 36 Gefchügen und 550 Mann 
entgegen, unter der befonnenen tapfern Führung Ribotys. Diefer brachte 
dem Kaifer großen Schaden bei, aber vermochte nicht, ihn in den Grund 
zu bohren. Sie thaten einander durch das Gefhüg und durch Zufammen- 
ftoß ſchweren Schaden. Offenbar fehlte e8 ihm und dem von erfolglofer 
Reife nach Norden bis zu dem hinterſten feindlichen Holzſchiffchen zurüdge- 
fehrten Affondatore und den meiften itafienifhen Schiffen an tüchtigen 
Maſchiniſten und Steuerleuten, welche auf Öftreichifcher Seite trefflih wa- 
en. Diefe wußten dem Antennen des Feindes ftet? auszuweichen. Als 
der Kaifer brennend ſich aus dem Kampf gegen Liſſa zurüchziehen mußte, 
ſchlugen ſich ſelbſt öftreichifche Holkcorvetten neben ihren Eifenfchiffen mann- 


*) La chiesa e lo stato in Piemonte, sposizione storico-critica dei rapporti fra 
12 8. sede e la corte di Bardegna dal 1000 al 1854, compilste su dosumenti inediti 
per l’avvooato collegiato Pier Carlo Boggio. Torino 1854. Zwei Bände. Gelgers 
Brotefantifce Monatsblätter. September 1865. Boggios an die Dalmatinifche Küfte 
gefpültes Rotizbuch bat auf die innere Geſchichte des Seekriegs 1866 ein -intereffantes 
Lcht geworfen. 
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haft gegen den Re di Bortogallo. Auf feinem offenen niederen Berded be- 
fehligte unerſchrocken Riboty und ſchlug fih zu Vacca durch. 

‚Hier im Mitteltreffen war das Gedränge fo groß, daß ein PBanzer- 
ſchiff des rechten und eines des linken italieniſchen Flügels einige Zeit ge⸗ 
genfeitig ſich in ihr Tauwerk verwidelten. Berfano, welcher den brennen» 
den Kaifer verfolgte, rettete diefen felbft Durch feine Unentſchloſſenheit, in« 
dem er den von ihm ſelbſt befohlenen Stoß verhinderte. Dieß war fo 
offenbar, daß die Mannfchaft feines Affondatore fih beinahe gegen ihn 
empörte. Zum Dant dafür wurde dieſer vom Kaifer übel zugerichtet. Per⸗ 
ſano fagte, er habe den Kaifer nicht angebohrt, weil er an die ganze Flotte 
babe denten müffen! Noch confervativer handelte Albini, welcher auf fei- 
nem Eiſenſchiff an der Spige der Holgflotte ziemlich ruhiger Zufchauer des 
Kampfes bfieb. Wenn er wirklich überzeugt war, daß Holgfchiffe im Kampf 
der Eiſenſchiffe nur ein Hinderniß feien, warum warf er fih nicht auf die 
Öftreichifehen Holzſchiffe? Allerdings hätte das feindliche Feuer in feinen 
mit Sandungstruppen gefüllten Holfhiffen argen Menſchenverluſt anrichten 
mũſſen. Die eiſerne Maria Pia hatte ſich tapfer zweien gegen die Hole 
flotte anlaufenden öftreihifchen Eifenfchiffen in den Weg geworfen. 

&8 war jept Mittag gegen 1 Uhr geworden. Die öftreihiiche Flotte, 
welche durch das italienifhe Centrum durchgerannt war, ftellte ſich nördlich 
von Liffa fo in Linie auf, daß ihre äußerften Eifenfchiffe gegen die italienifche 
Eifenflotte zu ftanden, welche weftlih von ihnen gruppirt, aus der Ferne 
auf fie feuerte. Man hatte beiderfeitig ſtark zu reparien. Seinem Theil 
war es Emft damit, den Kampf zu emeuern und fo eine Entfcheidung her⸗ 
beizuführen. Die Befehle, welche Perfano aus der Ferne und nur Wenigen 
erfennbar gab, beweifen nur, daß er bereitö fich und Anderen die Meinung 
beiqubringen fuchte, er fei der Sieger. War er doch im Befip des „Schladht- 
feldes”! Befahl er doch dem vorfihtigen Albini, Jagd auf die Deftreicher 
zu machen! Das Klügfte war no, dag er Albini an die Panzerfchiffe her- 
anzog. Erſt jept, gegen 2 Uhr, vermißte er den Re d'Italia und erfuhr 
auf feine telegraphifche Anfrage die fehredfiche Wahrheit. Dazu kam ein 
furchtbarer Moment. Der Paleftro, ein gepanzerte® Kanonenboot erfter 
Klaſſe von 300 Pferdefräften, mit einer Bemannung von 250 Mann, wel⸗ 
her ſich an der Seite des Re d'Italia tapfer gefhlagen hatte, kaͤmpfte feit 
einigen Stunden mit dem durch eine Kugel zuerft in feinem Steintohlen- 
magazin entzündeten Branbe, welcher aber den Holzlörper ergriffen hatte. 
Jetzt meldete der zweite Kommandant, Biterbo, dem Kapitän Cappellini, 
daß eine Erplofion der Bulverfammer, ob fie gleich unter Wafler gefept war, 
drohe. Gappellini befiehlt, daß ſich Viterbo mit der Mannfchaft auf die in 
der Nähe zu ihrer Aufnahme bereiten Schiffe rette. — Und Sie, Komman« 
dant? fragt Biterbo. — Ich verlaffe mein Schiff nicht. Viterbo verfam« 
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melt die Mannſchaft, theilt ihnen die Befehle des Kommandanten und def» 
fen heroifhen Entfhlug mit. Die ganze Mannſchaft, die Berheiratheten 
eingeſchloſſen, erflärt einftimmig, fie theile das Loos ihres Kapitäns. — 
So fei es denn mit und, meine Tapfern! es lebe Italien! es lebe der König! 
Nur die Berwundeten ſchafft er auf die andern Schiffe und heißt diefe ſich 
entfernen. Ein furchtbarer Schlag, eine Feuerfäule und der Baleftro lebte 
nur noch in der Geſchichte derer, die für ihr Vaterland zu fterben willen. 

Es ſcheint, daß die italienifhe Marine dieß befler verftand, ald dem 
Feinde Schaden zuzufügen. Jedenfalls ſchlugen fih die 10 und bald nur 
noch 8 italienifhen Panzerſchiffe mit großer Ausdauer gegen die 7 öftreihi- 
ſchen Panzerfchiffe und gegen 14 Holjdampfer. Im Anfang waren gegen 
die mehr ald 500, fpäter 400 öftreihifchen Kanonen nur 208, nah dem 
Untergang des Re d’Italia und der Entfernung des Paleftro nur noch 178 
itafienifche Gefüge noch über eine Stunde im Kampfe, während 400 Feuer- 
ſchlünde Italiens in diefem Entſcheidungskampfe kalt bfieben und 2 größere 
italienifche Holzſchiffe nur gelegentlich aus ziemlicher Entfernung feuerten. 
Offenbar hatten nicht blos Perfano und Albini, welder eine Biertelftunde 
Fahrt vom Kampfe Hielt, zu wenig Vertrauen in die Leiftungsfähigkeit ihrer 
Holzſchiffe, obgleich 6 derfelben, hochbordige, je 50 bis 54 Kanonen führten. 
Obwohl die itafienifche Flotte auch jept noch der öftreichifchen überlegen 
war, fo mußte ihre Mannfchaft das Vertrauen zu ihrem Admiral fo ver- 
Toren haben, daß diefer nur die Wahl hatte, dad Kommando an Barca ab- 
zutreten, ober ſich langfam zu entfernen. Er fuhr in der Abenddämmerung, 
nachdem man noch 157 Herumfchwimmende gerettet hatte, ohne verfolgt 
zu werben, weſtlich nach Ancona ab, wohin die Kohlen den meiften Schif- 
fen eben nod) reichten. So endete nach Aftündigem Kampfe der 20. Juli 
1866. Am Abend des 21. ging Tegethoff wieder mit allen feinen Schiffen 
nad) der Rhede von Faſana (Pola) ab. Er hatte 22 Todte und 82 Ber- 
mundete. Der Berluft der Italiener waren 2 fhöne, große Schiffe mit 900 
Mann, nur 8 Todte und 40 Berwundete von den andern Schiffen. Auf 
die Nachricht von dieſen Verluften bot das Minifterium dem Gegenadmiral 
Provana und dann Dacca den Oberbefehl über die Flotte an, um dem 
Feinde fogleich wieder entgegen zu treten. Sie erflärten ober. der Zuftand 
der Flotte erlaube dieß nicht. 

Ein eitler Troft ift es, wenn die Italiener behaupten, fie feien nur 
durch die Seetüchtigleit und Tapferkeit von Italiener, von den Dalmatiner 
geichlagen worden. Dieß würde nur beweifen, daß die Italiener fih auch 
jegt noch wie Jahrhunderte lang gegen einander tapferer ſchlagen, als gegen 
fremde Feinde. Sodann mußten die nur ein Achtel der Bevölkerung bil- 
denden romanifchen, wie die flavifchen Dalmatiner und Iſtrier, durch den 
don ihnen unter der Flagge Deftreich® über Italien erfochtenen Sieg, zumal 
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da er hauptfächlich ein moralifher war, in ihrer Anhanglichkeit an Oeſtreich 
befeftigt werben. Erſt die Uebergabe Venedigs, ibrer alten Mutter, in die 
Hände Italiens mochte diefe ihre öftreichifche Hinneigung abihwäcen. Es 
Darf nicht überfehen werden, daß die treffliche Führung und das Eifenma- 
terial der öftreidhifchen Flotte aus Deutſchoͤſtreich, befonderd aus dem vor- 
herrſchend deutſchen Steiermark ftammte. 

Auffallend ift die Aehnlichkeit von Lifja und Cuſtozza: Mangel an einer 
Kenntniſſe und Willenskraft vereinigenden Oberleitung; Lamarmora, ob⸗ 
gleich gediegen perſonlich tapferer, war zeitweife geiftig und fpäter körperlich 
abweſend, ähnlid) wie Perfano. „In der That,“ ſchreibt Rüftom, „Lämpf- 
ten 21 Öftreichifche gegen 9 italienifche Schiffe.” — Della Rocca und Albini 
mögen um die Palme ober um den Delgweig friedlicher Thatlofigkeit con⸗ 
eumiren! Einige Befehlshaber thaten ihre Schuldigteit vollftändig. Der 
Soldat, obgleich zuvor abgehept, dehgleihen. Seine Erbitterung gegen 
die Führer zu Land und zur See war gleich gerecht. Daß der Affondatore 
fofort im Hafen von Ancona fant, erwedte weiteren, vielleicht ungerechten 
Verdacht. Corſi in feinen 25 anni fagt: „Wir bezahlten bei Liſſa einen 
bitteren Tribut unferer spropositata natura (Neigung zu Verſuchen mit 
untauglihen Mitteln). Liſſa war im Grunde eine ungeordnete Balgerei, 
eine in der Mitte abgebrochene Schlacht, von und durch unfern Rüdzug ale 
verloren bezeichnet. Aber es war eine große moralifche Niederlage, welche 
und noch mehr durch unfere Seeführer ald durch den bewundernswürdigen 
Tegethoff beigebradyt wurde. Der Admiral Perfano wurde durch den Ad- 
miral Perfano und durch feine Bicendmirale befiegt. Und unter denen, 
welche jept fagten, fie haben dieß bei dem Mangel an Selbfivertrauen der- 
felben und des Vertrauens in fie vorausgeſehen, waren Männer, melde in 
der Lage waren, diefem Mißerfolg zuvorzufommen.” Der Eindrud dieſes 
abermals allen Erwartungen Italiend Hohn fprechenden Ausgangs war ein 
niederfchmetternder. Der von Ricafoli angeftrebte geiftige Aufſchwung, dad 
Selbftvertrauen Italiens wurde nicht erzielt. Weder der alte Ruhm der 
genueſiſchen und neapolitaniſchen Flotte, noch der der piemontefiichen Feld- 
herrnſchule verjüngte fih. Vielleicht ermuchs aus diefen Demüthigungen 
eine heilfame Selbftertenntnig? — Nein, man fchleuderte fih, Provinz 
gegen Provinz, Partei gepen Partei verbitternde Vorwürfe zu. 

Die Erwartungen wandten fid) wieder dem Landheer zu. Raum hatte 
der Erzherzog Heinrich da8 Kommando des 7. k. ?. Armeecorp3 angetreten, 
als auch er nach Wien zurüdgerufen wurde. Feldmarſchalllieutnant Maroicic 
trat da® „Kommando des 7. Armeecorps und für Iſtrien, Kärnthen, Rrain, 
Küftenland, Görz und Trieft” an. Unmittelbar nach Liſſa langten aus 
Iſtrien und Dalmatien die zur Küftenvertheidigung nicht mehr nöthigen 
Truppen und Gefüge am Iſonzo an, daß er beim Herannahen der Bor 
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truppen Cialdinis dod über 25,000 Mann zu verfügen hatte. Maroicit 
erhielt am ſpaͤten Abende des 25. Juli Nachricht vom Abfchluß des Waffen- 
ſtillſtands. Es war nicht möglich, diefe Nachricht rechtzeitig auf alle Borpo- 
ften zu bringen. So geſchah es, daß der zwifchen Palmanova und dem 
Iſonzo bei Romans ftehende ?. k. Oberft Tördt in der Dämmerung des 
26. Juli einen Borftoß gegen die Bortruppen Cialdinis machte. Gr ſah 
wenige Feinde. Nachdem er fih in der Feſtung Palmanova ausgeruht hatte 
und auf dem Rüdzug begriffen war, fand er die Torrebrüde bei Berfa vom 
Feinde befept. Hier wurde von ber Reiterei mit großer Erbitterung ge- 
tämpft. Cialdini zeigte feinen Unmuth über die ihm ummittelbar daranf 
gemachte Anzeige des Waffenftillftandes auch damit, daß er 3 Tage feine 
Antwort gab. Der ohnedieß die politiſche Gränze bildende Torrente Judrio 
wurde bis unter Berfa und weiterhin eine Linie über Gervignano als Waf- 
fenftillftandslinie für die Italiener, der untere Iſonzo für die Oftreicher ver- 
abredet. Die Italiener hofften das zwifchen beiden liegende Aquileja im 
Frieden zu befommen; dieß gelang aber nicht. 

Die Stellung Cialdinis ald verantwortlichen Obergeneral® war um fo 
peinliher, als jept wie im Anfang ded Kriegs die nur über Frankreich her- 
zuftellende Verbindung mit dem verbündeten Preußen und mit Nikolsburg 
dem Knotenpunft der Unterhandlungen, fehr fehwierig war. Bismard 
ſchtieb am 20. Zuli an den preußifchen Gefandten in Paris (diefed Schrei- 
ben wurde im April 1869 von Wien aus tendenzid® veröffentfidht), „Sta- 
lien, dem Venetien zugefichert fei, müffe von Preußen feftgehalten werden, 
bis auch Preußen entfpreshende Vergrößerung zugefichert fei.” Weiter beißt 
&: „Graf Barral (der italienifhe Gefandte in Berlin, in Rikolsburg an- 
wefend) erbitte ſich dringend Vollmachten zum Abſchluß aus Florenz. Es 
fei zweifelhaft, ob diefe rafch eintreffen fönnten. Und doch fönmen wir ohne 
Italien nicht abfehliegen.” — Einftweilen fepte Bimard im 6. Artitel des 
den 28. Juli in Nikolsburg abgeſchloſſenen preußifch -öftreihifchen Präfimi- 
narfrieden® feft: Der König von Preußen macht fih anheiſchig, die Zuftim- 
mung bed Konigs von Italien dazu und zu dem darauf zu gründenden 
Waffenftillftande zu erzielen, ſobald da8 venetianiſche Königreich von Rapo- 
leon zur Verfügung des Königs Viktor Emanuel geftelit fein wird. Den 
29. erfolgte in Nikolsburg die offizielle Zuftimmlmg Frankreichs hiezu und 
der König zeigte hierauf feine Geneigtheit an, an der preußifh-dftreichifchen 
Verftändigung Theil zu nehmen. ' 

Sobald Deftreid feinen Waffenftillftand mit Preußen abgefchloffen und 
feinen Audtritt aus dem deutfehen Bımd ind Auge gefaßt hatte, trat ihm 
die Verſuchung nahe, wie Maria Therefia ihren Miniftern unmittelbar nad) 
dem Hubertöburger Frieden (1763) befohlen hatte, für den Verluſt feiner 
Stellung in Deutfhland fi) in Italien zu entfhädigen. Es galt jept Italien 
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fo zu reigen, daß ed als haläftarrig erſchien und von Preußen und Frankreich 
Deftreich gegenüber allein gelaffen, das heißt preißgegeben würde. Die 
Öftreichifche und die itafienifhe Regierung ftanden unter dem Drud einer- 
ſeits des Ehrgefühls des im Süden flegreihen Heeres, andererſeits der df⸗ 
fentfihen Meinung, welde in Italien Anſprüche erhob, als wäre dieſes 
fiegreich geweſen. Der Friede follte den Krieg wieder gut machen. . Man 
meinte, Italiens wirklich äußerfte Anftrengung und feine Loyalität und 
Treue gegen feinen Berbündeten müffe voller bezahlt werben. Deſtreich ver- 
langte daher bei den Unterhandlungen, welche fofort zu Cormons (an der 
Eifenbahn zwiſchen Gdrz und Udine) zwiſchen Deſtreich und Italien über die 
Baffenfiliftanddbedingungen eröffnet wurden, daß die Italiener nicht blod 
Tyrol, welches ja nicht an Frankreich abgetreten war, fondern auch Bene» 
tien, welches fie ja erft nach dem 5. Juli befept hatten, räumen follten. 
Zäglih gingen von Wien über den Sömmering und nad) Tyrol über 20 
Eifenbahnzüge ab, welche Truppen an die fübliche Gränze warfen. Es wa- 
ven ihrer bald über 100,000 Mann, welche über den Iſonzo vorbringen, 
von Benedig and gegen die Rücdzugslinie Cialdinis demonftriren und befon- 
ders Medici mit Uebermacht vom nördlichen Gebirge her an mehreren Punk⸗ 
ten der Bal Sugana angreifen follten. Doch wurde noch in der letzten 
Stunde am 2. Auguft ein Waffenſtillſtand bid zum 10. früh abgefchloflen, 
wonach Tyrol von den Stafienern geräumt werden mußte, defgleichen das 
Feftungsvieredt nebft dem dazwiſchen liegenden Sande vorerft den Deſtrei⸗ 
chern blieb. Die Truppennahfhübe aus Norden währten fort. Gine von 
dem öftreichifehen Generalftabshauptmann Hold mitgetheilte ordre de ba- 
taille der Öftreichifchen Südarmee für den 16. Auguft berechnet die für diefen 
Tag aufzuftellenden 5 Infanteriearmeecorp® mit den entfpredhenden Spe ⸗ 
zialwaffen auf eine Stärke von 197,179 Mann, 7718 Pferden und 515 Ge⸗ 
fhügen unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Albrecht. Bei Ablauf der 
Waffenſtillſtandoftiſt verlangte der Erzherzog, daß die Italiener fih über 
den Tagliamento zurüdgiehen, weil feine Truppenmaffen ſüdweſtlich des 
Karſts zu gedrängt lägen. Da die Italiener darin einen Ehrenpunft und 
einen gefährlihen Borgang für die Friedendbedingungen fahen, und nicht 
fofort darauf eingingen, fo rüdten am 11. öſtreichiſche Recognoscitungen 
gegen den Iſonzo vor. Die Italiener, in Gefahr, in die Sämpfe von Aqui« 
Teja gedrängt und von der k. k. Flotte blofirt zu werben, gingen über den 
Fluß zurück und brachen die Brüden ab. Erſt in der Frühe des 12. wur 
den bie ratificirten Bedingungen des vierwöchigen Waffenftillftand® ausge⸗ 
taufcht. Im Tyrol konnte der Wiederausbruch ded Kampfs meiſtenorts tele- 
graphiſch verhindert werden. Aber es war nicht möglich gewefen, den Waf⸗ 
fenftiliftand in die Gebirge füdlich des Puſterthals mitzutheilen. 9 Kom⸗ 
pagnien Öftreichifcher Alpenjäger ftiegen über den Pledenpaß in das oberfte 
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Biavethal herunter. Den 14. Auguft fließen fie auf itafienifhe Freiwillige, 
welche ihren Vormarſch aufhielten. 100 Mann biuteten noch. Wären nicht 
Preußen und Frankreich den italieniſchen Gelüften Deftreih® in die Zügel 
gefallen. fo wären noch Ströme von Blut gefloflen. Da Italien am 
5. Juli durch Frankreich und Oeſtreich feine Sache nicht von der Preußen® 
trennen fieß, fo war e8 jept auch Preußens Pflicht, folidarifchen Waffenftill- 
ftand zu verlangen. Und es that dieß entfchieden. Freilich waren die Ita⸗ 
liener damit nicht zufrieden, da fie nur Venetien, nicht? von Sübtyrol er- 
hielten. Diefe® war ihnen weder von Preußen verſprochen, noch konnte 
es von Italien als Siegesbeute beanfprucht werden. Nichts defto weniger 
erhob die itafienifche Preffe jenen lauten Schrei der Entrüftung über Hint- 
anfegung der gerechten Anfprüche Italiens! Die Motivirung war: Bene- 
tien war Stalien im Mai von Deftreich zugefichert. Es lehnte das Geſchenk 
ab und zog fein Schwert; alfo hat e8 für diefe feine Bundestreue einen 
Lohn zu beanfpruhen. Ihm dazu zu helfen ift Preußens Pflicht! 

Wir theilen hier den Schluß der Kriegagefhichte in Corſis trefflihem 
Werke: 1844—1869 venti-cinque anni in Italia mit. Darin gibt er uns 
den Eindrud wieder, welchen die Friedensbedingungen von 1866 auf die 
Italiener, auf die Richtvenetianer unmittelbar machten; er verfhweigt auch 
diejenigen Empfindungen nicht, welche er offenbar nicht mehr theilt. An- 
Hagen, ftatt gegen fich felbft, gegen Andere erheben, ift nicht blos italie- 
niſch, es ift allgemein menſchlich. Corfi alfo ſchreibt: „Allen mißfiel dieſes 
fi einmifhende Frankreich, welchem von Deftreich die Feftungen übergeben 
werden follten, um fie (wie 1859 die Lombardei) weiter an Stalien zu über« 
geben. Die nichtvenetianifchen Italiener waren daher geneigter, den Frie⸗ 
den zu verfluchen, als ihm Beifall zu rufen. Die üble Probe unfrer Waffen 
zu Land und zur See, die beinahe geringfehägige Haltung unferer Berbün- 
deten, da8 Ende des Kriegs mit einem großen Schritt rüdwärts hinter den 
Iſonzo, der Waffenftillftand, welcher als ein Akt der Barmhetzigkeit (pietä) 
wie Befiegten gewährt war, dieſes Almofen Venetiens, das dem erfehnten 
Beſih ded Trientinifhen und Triefts entgegengefepte Beto, die in Palermo 
ausgebrochene Rebellion, die düfteren Borahnungen einer arbeitövollen Zu« 
tunft, waren mehr als genügend die Freude über die nur zu leichte Erwer- 
bung dieſes fo wichtigen Theils von Italien zu überwältigen, aud wenn 
es nicht Leute gegeben hätte, welche, fei e8 aus Leidenfchaft, fei es abfidht« 
lich, dieſes Mißvergnugen durch Webertreibung oder durch Faͤlſchung feiner 
Motive noch verbitterten. Die Vorfälle in Palermo (mo in Folge laͤngſt 
aufgeftauten, heißen, von den Klerikalrealtionären gefhürten Mißvergnü⸗ 
gend mehr focialer Ratur der Präfekt belagert wurde) im September ent- 
hüllten un® die erſchreckllichen Gefahren, welche im Süden und betrohten, 
wenn der Krieg noch einige Zeit fortgefept worden wäre. Wer irgend die 
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wahren Zuflände diefer Länder kannte, der konnte fih nur freuen, daß dieſe 
Beregungen fo lange gezögert und nicht fogleih im Anfang viel größere 
Berhaͤltniſſe angenommen hatten. Roc einige Wochen Krieg, eine Nieder- 
Lage am Tagliamento, an ber Piave, an der Etſch und — die Einheit Ita- 
liens konnte wieder in Frage geftellt iwerden. Dann hätten wir und wahr⸗ 
baftig überzeugen können, daß wir zu raſch vorgegangen waren. Aber auch 
Diepmal war und dad Glück günftig.” So bitter Corfi es auch fühlt, daß 
Italien im Feldzug 1866 von dem ihm bis dahin getreuen Gfüde verlaflen 
wourde, fo tröftet er fi doch mit der Erwägung: der friedliche Weg der 
Entwaffnung und der bürgerlichen Arbeit war für den Staat Italien auf 
alle Fälle eine Nothivendigfeit, wenn er nit in den Finanzruin ſtützen 
follte. Diefen Weg zu betreten wäre ihm mit einem fiegreichen Heere viel 
Tchwerer geworben; es wäre ihm die Berfuchung zu nahe getreten, ſich fo- 
fort aud an die Köfung der tridentiner Frage, der von Trieft, von Rom 
zu wagen. 

Wir haben die zumeift in Pardubip in Böhmen geführten Unterhand- 
lungen behufs Einleitung und Formufirung der Friedendbedingungen nur 
nothdürftig berührt. Die in Italien fpielenden Fäden find allein ſchon ver⸗ 
widelt genug; wir durften fie nicht noch durch Hereinziehung anderer freu 
zen. Die Darftellung diefer Unterhandlungen in dem Werke des preußi- 
chen Generalftab® hat ſich in der Hauptfache beftätigt. Lamarmora nahm 
es fehr übel auf, daß darin gefagt ift, die italienifhe Kriegsführung habe 
Deftreich geftattet, über den größten Theil feines Mincioheeres nördlich der 
Donau frei zu verfügen. Gereigt durch ungleich umgerechtere Angriffe meift 
von italienifcher Seite hat der wadere Mann nad Jahr und Tag noch 
ſich feidenfhaftlih geäußert. Aber wenn Preußen für Italien beilere Bes 
dingungen hätte erzwingen wollen, fo wäre Frankreich wohl für Deftreih 
eingetreten. Auf die Frage an Govone, Lamarmoras Vertrauten bei den 
Unterhandlungen, wie es Stalien im Falle eines franzöſiſchen Kriegs halten 
würde, gab Govone eine ausweichende Antwort. 

‚Der König von Preußen erhielt in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli 
im Hauptquartier Horig, unweit Röniggräß, ein Telegramm, worin ihm 
KRaifer Rapoleon anzeigte, daß Franz Joſef feine Vermittlung anrufe. Die 
Siege Preußen®, fehrieb Napoleon, nöthigen ihn, aus feiner Rolle voll« 
ftändiger Enthaltung heraudzutreten; der Kaiſer fpricht feine Ueberzeugung 
aus, daß der König geneigt fei, die Friedendarbeit Napoleons mit Genug- 
thuung aufzunehmen, und daß ein Waffenftillftand den Weg der Friedend- 
verhandfungen eröffnen werde. — Die Folgen einer Ablehmung dieſer fran- 
zoͤſiſchen Mittlungsanerbietungen waren um fo ſchwieriger zu berechnen, als 
diefe Intervention Frankreichs fofort eine Publicität erhalten hatte, welche 
ihren Erfolg unter die Controle der franzöfiihen Nation ftellte. Es wurden 
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in Frankrelch zahlreiche und bedeutende Stimmen laut, welche eindringlich 
forderten, daß Kaiſer Napoleon die Bermittlerrolle übernehme, felbft auf 
die Gefahr hin bewaffnet einfchreiten zu müſſen. ine Ablehnung der 
Mittlung von Seiten Preußens hätte die öffentliche Meinung Frankreichs 
vollends ind dftreihifche Lager getrieben. Deftreih war ed vor allem um 
fofortige Einftellung ber Zeindfeligkeiten zu thun, um fein geichlagene® 
‚Heer wieder zu ordnen und ben größeren Tpeil feines itafienifchen Heeres 
herbeiqugiehen. Indem Preußen die franzöfifhe Vermittlung im Princip 
annahm, erflärte es, daß ihm feine gegen Italien eingegangenen Berpflih- 
tungen ebenfowenig den Abſchluß eines Waffenſtillſtands, als den des Frie⸗ 
dens vor Einverſtaͤndigung mit Italien erlauben. Einſtweilen wurden in 
Paris die Bedingungen angegeben, unter denen ein Waffenſtillſtand auf 
beiden Seiten der Alpen abgefchloffen werden könnte. Die italienifhe Re⸗ 
gierung wurde durch den preußifchen Gefandten in Florenz und durd ihren 
eigenen Militärbevollmächtigten im preußifhen Hauptquartier, Grafen 
d' Avet, von ber Sachlage unterrichtet. Die Nothwendigkeit der Zuftim- 
mung Staliend, die beftimmten Bürgfhaften für den eventuellen Inhalt 
eines tünftigen Friedens als conditio sine qua non eines Waffenftillftands, 
da8 nationale Programm für Italien wie für Deutfhland hatte auch der 
den 7. Zufi von Pardubig nah Paris geſchickte Prinz Reuß zu vertreten. 
(Um diefe Zeit war es, daß von Parid aus im itafienifhen Hauptquartier 
und in Florenz das gebieterifhe Drängen zur Waffenruhe durch die falſche 
Nachricht unterftügt wurde, Preußen habe nicht blo® die frangoöſiſche Ber- 
mittlung, fondern auch einen Waffenftillftand angenommen) Dem zunähft 
zu Bermittlung eines Waffenſtillſtands in der Nacht des 11. Juli im preußi⸗ 
fen Hauptquartier eingetroffenen franzöfifchen Botſchafter Benedetti wur- 
den biefelben Bedingungen dafür geftellt. Er glaubte bie Zuftimmung 
Staliend zum Waffenftillftand in Ausficht ftellen zu fönnen, weil der Kaifer 
Napoleon, im Beſiß Venetiens, in ber Rage war, Italien das eigentliche 
Ziel feiner Kriegsführung zuzuſichern. Aber diefe Ausſicht konnte die direkt 
außzufprechende Zuftimmung nicht erfegen. Der italienifche Militärbevoll- 
mädtigte war ohne Inſtruktion und Vollmacht; eine Zeit lang ſchien es, 
als ob man in (Florenz abgeneigt fei. Unter diefen Umftänden war ein Waf- 
fenftillftand nicht möglich, zumal Deſtreich ſolche Bedingungen ftellte, welche 
nur die Herbeigiehung feiner Truppen aus Italien an die Donau beabfid- 
tigten.” So der preußifche Generalftab. (Wir willen bereit, daß der ita- 
lieniſche Gefandte nicht inftruirt war, weil Deftreich ſich noch nicht zu un⸗ 
mittelbarer Unterhandlung mit Italien herbeiließ, daß Italien deßhalb den 
Waffenſtillſtand ablehnte.) 

Den 16. Juli traf im preußifhen Hauptquartier auf telegraphifhen 
Wege das napoleonifhe Programm für eine eventuelle Friedensbaſis ein. 
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Es betraf zunaͤchſt Deutſchland. Daſſelbe wurde als nicht ausreichend zur 
Bafis für einen definitiven Frieden anerkannt. Es genüge aber ald Grund» 
lage für einen Waffenftillitand , fofern auch Italien feine Zuftimmung gebe. 
Die Möglihkeit, die Unterhandlumgen im Einverftändnig mit Italien zu 
führen, wurde dur die Ankunft des itafienifhen Gefandten Barral aus 
Berlin hergeftellt. Nachdem auch Deftreih die Bedingungen ald Friedend- 
baſis angenommen, wurde den 22. Juli eine Demarfationdlinie an der 
Donau für fünftägige Waffenruhe abgefchloffen. — Die Friedensunterhand- 
tungen der Bevollmächtigten begannen am Morgen des 22. Juli im preu- 
Bifhen Hauptquartier Nikolsburg, zwifchen Olmüg und Wien. Da Frank⸗ 
reich die Vermittlung nicht in dem Sinne förmlich angenommen hatte, daß 
es verpflihtende Bedingungen geftellt hätte, fo war bei ben Friedensbeſpre⸗ 
chungen der franzöfifche Botſchafter nicht anmefend. „Bon Preußen war die 
Zugiehung Italiens zu diefen Unterhandlungen beabfihtigt, und Graf Bar- 
al wurde aufgefordert an denſelben Theil zu nehmen; er erflärte aber, dazu 
nicht mit Infhuftion und Vollmacht verfehen zu fein. (Ganz fo im italienie 
fen Grünbud. Barral an Visconti N. 322.) Es wurde daher verabre- 
det, daß der preußifche Unterhändler ihm Mittheilung über die Berhand- 
lungen made, welde ihn in den Stand feßte feine Regierung fortlaufend 
von dem Stand der Dinge in Kenntniß zu halten und ihr die erforderlichen 
Aeußerungen möglich zu machen. Die Zuftimmung Italiens zu dem vollen» 
deten Ergebniß der Verhandlungen war übrigens im Voraus gegeben, da 
Italien fi verpflichtet hatte, feine Zuftimmung zum Friedensſchluß nicht 
zu verfagen, wenn ber Erwerb Benetien® ihm gefichert fei.“ Die öſtrei⸗ 
chiſche Friedendlofung: Deſtreichs Integrität, abgefehen von Venetien. 
wurde anerfannt *). 

Die Riptrealifirung des ungariſchen Aufſtandsprojekts, dad Eintreffen 


*) Diefeß ift aus dem Grlnbud (Nr. 802) zu ergänzen. Graf Bartal telegraphirte 
den 28. Juli von Nikolsburg an Vißconti: Die Friedensunterhandlungen zwiſchen Bis- 
mard und den dftreichiſchen Bevollmächtigten verfpreihen einen baldigen Abſchluß des 
Baffenfillftandes. (Set war auch Italien zu einem adjttägigen bereit.) Bißmard ent- 
mietelte dem Grafen Barral die gewichtigen Motive, welche Breufien beſftimmen, nur auf 
die Abtretung Venetiens als conditio sine qua non fid) zu beſchränken. Bißconti-Benofta 
antwortete feinem Gefandten am 25. Juli: „Die authentifchen Mittheilungen über die 
Motive, welche unvorhergefehen auf die Entjchlüfe Preußens fich geltend machten, find 
der Urt, ich ertenne es an, daß fie die feit dem 20ften (mohl feit Liffa) in feiner Hal- 
tung eingetretene Veränderung hinreichend ertlären. Auch unfere Regierung mußte, wie 
die ihres Mlllirten, die Schwere der Folgen in Erwägung ziehen, melde aus dem Nicht- 
erfolg der framöftfhen Mittlung entfpringen konnten.“ — Die gegenfeitige Anerkennung 
der Loyalität bes Berbundeten und das vewußtſein eines jeden Theils, gegen ſich und 
gegen den Verbündeten feine Schufdigleit gethan zu haben, in biefen Altenſtücken ift 
wohithuend und ehtenvoll. ur wer diefes Bewußtſein hat, lann jene außfprechen ; wer 
es nicht hat, muß zum Ankläger des andern Theile werben. 
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der Halt gebietenden Nachricht vom Waffenftiliftand im Moment, in wel- 
Gem die Preußen Presburg befegen wollten, die Niederlage bei Liſſa waren 
außer der franzöfifchen Mittlung für Preußen und Jtalien ſtarke Motive für 
die Annahme der Friedendvorfchläge, zu deren Gevatterfhaft, wenn nicht 
Vaterſchaft fih Frankreich bekannte. 

Buloz klagt Italien an, durch Erhebung von weiteren Anfprüchen (auf 
das Trientinifhe, welche von Preußen nicht unterftügt wurden) den Ab- 
ſchluß des Friedens erfchwert zu haben. Er ſchreibt (revue des deux mon- 
des, 15. Dft. 1868, ©. 808): „Die napoleoniſchen Vorſchläge wurden die 
Bafis der Friedenspräliminarien, welche den 26. Juli zu Nikolsburg gleich- 
zeitig mit einem vierwöhigen Waffenftiliftand unterzeichnet wurden. Preu- 
Ben verpflichtete fich Italiens Zuftimmung zu erlangen, fobald ihm Bene- 
tien übergeben würde. Die ungeeigneten Prätenfionen des Florentiner 
Kabinets waren in der That das einzige Hinderniß, welches fi dem Ab- 
ſchluß eines definitiven Waffenſtillſtands entgegenfepte. Kaifer Napoleon 
tieß den 29. erflären, was feine Regierung betreffe, fo fei Venetien für Ita— 
lien erworben, um ihm im {Frieden übergeben zu werben. Nun onnten 
die Unterhandfungen mit Thätigfeit geführt werden und ber {Friede wurde 
den 23. Auguft in Prag abgeſchloſſen.“ Andere Franzofen drüden ſich noch 
ftärfer über die Anfprüce au, welche der Schüpling Frankreichs troß feiner 
Niederlagen erhoben habe. 

Der Preußifhe Generafftab fagt einfah: „Da weder der italienifche 
Geſandie Graf Barral, noch der am 26. aus dem Hauptquartier des Ad- 
nigs Viktor Emanuel in Nifolöburg eingetroffene General Govone mit Boll- 
macht verfehen war, um die Zuftimmung Italiens zum Abſchluß des Waf- 
fenftiltftand® zu erklären, fo mußte diefe Zuftimmung unter Borausfepung 
des Erwerb® von Benetien im Artikel VI der Präliminarien vorbehalten 
werden*). Um den Vertretern der itafienifchen Regierung Zeit zur Einho- 
lung der Zuftimmung zu laſſen, wurde der Anfang des Waffenſtillſtandes 
auf den 2. Auguft beftimmt und die Enthaltung von Feindfeligfeiten vor- 
läufig bis dahin verlängert. Am 29. Juli erklärte der franzöfifche Botſchaf⸗ 
ter Benedetti (auf Bismards Verlangen Grünbuch P. 770) amtlich und 
ſchriftlich dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck, daß der Erwerb von 
Venetien für Italien gefichert fei, und am 30. Juli fand Graf Barral ſich in 
den Stand gefeßt, die Zuftimmung feine Hofs zum Waffenſtillſtand amt- 





*) Diefer ift alfo formulirt: S. M. der König von Pryußen verpflichtet ſich, bie Zu- 
Rünmung feines Verbündeten S. M. des Königs von Ztalien zu erhalten zu den Brä- 
liminarien bed Friedens und zum Frieden, welcher auf diefe Grundlagen gefchlofien wer« 
den foll, ſobald das Lombardo -Benetianifcie Königreih zur Berfügung S. DM. de 2i- 
migs von Italien mit Erllärung S. IM. des Kaifers von Frankreich geftellt fein wirt. 
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lich auszuſprechen.“ In diefem ſchlichten, wohlwollenden Geſchãfeſtyl be⸗ 
richtet der Preußiſche Generalſtab in Allem, was auf Italien Bezug hat. 

Aus dem Bisherigen und aus zahlreichen Stellen ded Grünbuchs 
(Sammlung der Aktenſtũcke der italieniſchen Regierung und Depeſchen der 
Gefandten) erhellt, wie fi) Italien während des Juli zu den drei Haupt⸗ 
regierungen ftellte. Zwiſchen Preußen und Italien wurde der Austauſch 
lebhaft erft feit Königgräg. Preußen fpornte Italien zum Vorgehen gegen 
Wien; Preußen nahm e8 nicht gut auf, daß das größere Weftheer Lamar⸗ 
moras nicht fofort raſch über den Mincio und die mittlere Etſch vorging. 
Beide Theile waren bemüht, fih im Einverftändnig über die Manah- 
men des Kriegd und der Unterhandlungen zu halten. Um den 20. Juli 
ſah fich Preußen, nad Annahme der napoleonifhen Friedensbaſis durch 
Deftreih, zu bloßer „Sußpendirung der Feindſeligkeiten bewogen, indem 
es den Beitritt zu ben Grundbedingungen Italien jederzeit refernirte. Frank⸗ 
reich hatte eine drohende Mittferrolle angenommen; auf den Kriegsfall mit 
Franfreih war fein Verlag auf Italien. Die Cholera wüthete im preußi⸗ 
hen Heere, während das italienifche bei allen Leiden von Hitze und Unmet- 
ter während der raſchen Märfche von Epidemien verfchont biieb. Eine Dif« 
ferenz beftand, die, daß Preußen auch gegen Italien hin feinen Fußbreit 
deutfchen Bundesgebiet? abtreten wollte. — Seit Königgräp war Frant- 
reichs Haupttendenz die Schonung Deftreih®, die Erhaltung feiner Groß ⸗ 
madhtftellung. Es ſuchte Stalien zum raſchen Waffenftillftand zu bewegen. 
Die Tegten Vorſchläge Napoleons an Italien, durch den Prinzen Napoleon 
den 26. Juli vermittelt, gingen darin fo weit, daß fie ald Friedensbaſis 
den Stand der Decupirung durch die beiderfeitigen Truppen uti posside- 
tis) und Anerbietung guter Dienfte gaben. Dieß mußte Italien auf bie 
„Grängregufirung“ beziehen. Dadurd wurde es aber gerade zu noch ra⸗ 
ſcherem Vorgehen in Tyrol und gegen den Iſonzo bewogen. Daher nahm 
Italien nur und widermillig zuerft einen 5-, dann einen Stägigen Waffenftill- 
ftand und fhließfih den von 4 Wochen am 2. Auguft an. Da Frankreich 
in jener Preußen aufgedrungenen Friedendbafi® die Integrität Deftreich® 
außer Venetien aufgeftellt hatte, gab es jenen feinen weiter gehenden Jta- 
lien gegebenen Berfprehungen jept Deftreich gegenüber feinen Nachdruck, ob⸗ 
gleich Nigra feit Röniggräg in Paris Weitered nahdrüdlih und ohne Wi⸗ 
derfpruch gefordert hatte. — Deftreich blieb natürlich feft auf diefer Baſis. 
Um den 22. Jufi mußte Italien das Anfinnen fallen laffen, daß ein Waf- 
fenftillftand nur dann unterhandelt werden tönne, wenn Deftreih mit ihm 
als Macht unmittelbar wie mit Preußen unterhandle. Deſtreich, befonder® 
fein Heer wollte doch auch eine Satisjaftion haben. Daher die ftarten k. f. 
Iruppenbewegungen gegen Italien. Preußen gab aber Oeſtreich zu verſte⸗ 


ben, daß es Weiteres nicht zulaffen werde. Im Ernft fonnte es feinem 
Reuchlin, @eidiäte Haliene. ıv. 34 
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Theile vernünftig erſcheinen, daß um diefer Grenzfrage willen ber Krieg von 
neuen entbrenne. Es wäre Europa ald Mordbrennerei erfhienen. Keine 
beftimmten Berfprehuugen an Italien hätten Preußen dazu einen Grund 
gegeben. Daher wurde die nähere Beftimmung über die Gränzen auf die 
lange Bant der ſchließlichen Friedensbeftimmungen gefchoben; fie blieb der 
Weisheit und dem guten Willen Oeſtreichs überlaffen. Die fhöne Denkfchrift 
Menabreas blieb [häpbared Material. — England predigte natürlich den 
Frieden, hatte jedoch feinen Einfluß. Es fah die Abtretung Benetiend als 
eine Bürgfchaft des Weltfriedend an, bedauerte aber die Schwächung Deft- 
reiche. — Rußland hatte gegen Italiens Wünfhe ſich viel günftiger ge 
ftellt, al8 im Sommer 1859. Dod) war dieß befonder® durch feine Freund⸗ 
ſchaft mit Preußen motivirt. 

Den 29. Juli machte Graf Ufedom an Bisconti - Benofta Anzeige über 
die Bedingungen de vom 2. Auguft an laufenden 4wöchigen Waffenſtil- 
ſtands und lud Italien ein, feinen Bevollmächtigten zu den demnächſt in 
Prag zu eröffnenden Friedensunterhandlungen zu ſchicken. Das italienifhe 
Minifterium hielt ſehr darauf, daß in Beziehung auf die Bollsabftimmung 
in Venetien der Borgang in Savoyen befolgt werde. Wie im Züricher 
Frieden für die Lombardei, fo follte für Venetien nur die Provinzialitants- 
ſchuld, fein Antheil an der öftreihifchen Staatsſchuld, überhaupt feine weir 
teren belaftenden Bedingungen anerfannt werden. In Paris ſprach Italien 
die Befürchtung auß, Deſtreich möchte ihm dergleichen aufbürden wollen, 
wenn ihm Benetien unter einer anderen Rechtöform , ald unter der der freien 
Verfügung der Bevölferungen über fich felbft übertragen würde. Fürchtete 
man in Florenz nicht vielmehr, daß Frankreich aus der Form der Wieder: 
abtretung das Recht auf irgend welche Zugeftändniffe, 3. B. „Oränzregus | 
fierungen“ ableiten önnte? — Nach beiden Seiten fuchte Preußen Italien 
gegen weitere Anfinnen ficher zu ftellen, indem e3 in feinem Friedenstraktat 
mit Deftreih, Prag 23. Auguſt, den 2. Artitel alfo faßte: „In der Abſicht, 
den rtifel 6 der den 26. Juli in Nikolsburg abgeſchloſſenen Friedenzpräli- 
minarien in Ausführung zu bringen und nahdem ©. M. der Kaifer der 
Franzofen den 29. Juli offiziell durch feinen bei ©. M. dem König von 
Preußen beglaubigtem Gefandten erklären ließ, „Daß, mad die Regierung 
des Kaiferd betrifft, Venetien für Italien erworben ift, um ihm beim Frie · 
den übergeben zu werden“, tritt auch S. M. der Kaifer von Oeſtreich die- 
fer Erklärung bei und gibt feine Zuftimmung zur Bereinigung ded Lombardo- | 
venetianifhen Königreich® ohne irgend eine andere belaftende Bedingung, | 
als die der Liquidation der Schulden, welche gemäß dem Borgang ded Zü- 
richer Friedens als auf den abgetretenen Landestheilen laſtend anerkannt 
werben.“ Indem Graf Uſedom den 25. Auguft ber italieniſchen Regierung 
Mittheilung von dem preußifch · dſtreichiſchen Friedendvertrage machte, fagte 
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er: „Aber die Aufgabe des Unterzeichneten befchränft ſich nicht darauf. Gr 
ift überbieß beauftragt, den ausdrücklichen Wunſch des preußifchen Kabinets 
zu manifeftiren, daß das Buͤndniß der beiden Ränder nicht mit der Kriegs⸗ 
phaſe fein Ende finde, fondern daß es ſich aud) während des Friedens befe- 
ſtige und fortfege. Auch in biefer neuen Epoche werden die beiden Bölter 
die Früchte der Union ihrer Regierungen reichlich fammeln. Das Berliner 
Kabinet fhmeichelt ſich, daß in Betracht deflen Italien eben fo herzlich wie 
Preußen das zukünftige Einverftändniß (entente), welches ihm fein Ber- 
bündeter anträgt, fhägen wird.” Bißconti- Benofta antwortete eben fo 
freundlich, welchen Werth er auf die Bande der Sympathie und der Inte⸗ 
teffen, durch welche das deutfche und das italienifche Bolt verbunden feien,.. 
und auf die Erhaltung der preußifch-italienifchen Allianz lege. Das freund- 
ſchaftliche Einvernehmen Italiens und Preußens Fönne weiter entwidelt 
werden, nahdem auch Italien feinen Frieden abgefihloffen 
haben werde. Beiden Männern war dieß mehr ald diplomatifche Phrafe. 

Kaifer Napoleon ſchrieb den 11. Auguft an Viktor Emanuel: „E. M. 
weiß, daß ich das mir angebotene Venetien angenommen habe, um e8 vor 
jeder Berwüftung zu bewahren und der Bergiegung unndthigen Bluts zu- 
vorzutommen. Mein Zwed war immer, es ſich felbft zurüdzugeben, damit 
Italien vonden Alpen bis zur Adria frei fei. Auch diegmal hat Frankreich 
feinen Einfluß zu Gunften der Humanität und der Völterunabhängigkeit 
ausgeübt.” Italien hatte ſich hehufs des Abſchluſſes feines Friedens um fo 
mehr an Frankreich zu halten, al® feine Wünfche ſchon von Nigra in 
Paris mit Muße geltend gemacht worden waren. Spbald Italien den 
12. Auguft Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, reifte General Menabrea über 
Paris nad) Wien, wo nah dem Wunſche Deftreich® die Friedendunterhand- 
lungen ftatt haben follten. Die erfte förmlihe Sitzung hatte am 3. Sep⸗ 
tember ftatt. 

Wenn nicht das nihil admirari die erfte Regel der Diplomatie wäre, 
fo hätte Menabrea fich fehr darüber vermundern müffen, daß ihm bei 
Eröffnung der riedensunterhandlungen in Wien der f. f. Bevollmädtigte 
Graf Wimpffen den 8. September eine Rechnung von mehr als 140 Mill. 
Gulden für Italien vorlegte, indem er zu Laften Venetiend einen Antheil 
auch an den feit 1859 gemachten Öftreidhifchen Schulden ſchtieb. Menabrea be- 
rief ſich dagegen darauf, daß fraft de3 parifer Friedens von 1815 Lombardo⸗ 
Benetien mit feinen vom Königreich Italien übernommenen Schulden ein bes 
ſonderes Land mit eigenen Finanzen gewefen fei. Nur für die öftreihifche 
Schuld von 1854 habe der Züricher Frieden eine Betheiligung der Lombardei 
ausnahmaweife zugelaifen. Es kam zu lebhaften Erörterungen. Italien _ 
die Unterftügung Preußend und Frankreichs an und erhielt fie. In Folge 
fen erflärte Graf Wimpffen den 22. September, Deſtreich verzichte aı 
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Forderung der 36,750,000 Gulden für den Antheil Benetiend an den feit 
1859 von Deftreih contrahirten Schulden. Hatte doch Venetien wiederholt, 
ſchließlich noch im Frühjahr 1866, an Deftreih Zwangsanlehen zu bezahlen 
gehabt. Der ganze Ton der Unterhandlung wurde jept ein friedlicher. 

Un der Spipe des Friedenstraktats vom 3. Dftober heißt es: „Nach⸗ 
dem ©. M. der Kaifer von Deftreih an ©. M. den Kaifer der Franzoſen 
das lombardo- venetianifche Königreich abgetreten und ©. M. der Kaifer 
der Frangofen fih bereit erklärt hat, die Vereinigung deſſelben mit den 
Staaten S. M. des Königs von Italien unter Vorbehalt der Zuftimmung 
der gebührend befragten (consultses) Benölferungen anzuerkennen“ x. 
Franfreih bot Italien feine Garantie für den Beſitz, welden aber damit 
Oeſtreich mittelbar anerfannte. Italien übernahm vollends die gefammte 
Tombardo-venetianifche Schuld mit 64,300,000 Gulden und namentlich, die 
Summe von 35 Millionen Gulden öftreihifher Währung baar zu bezahe 
len, zugleich für das nicht transportable Kriegsmaterial. Die Gefammt- 
laſt, welche Italien für Abtretung Venetiens übernahm, belief fid) daher 
auf 99,300,000 Gulden oder 248,250,000 Lire*). 

Menabrea, fehr befriedigt durch feine Aufnahme in Wien, berichtet: 
Ohne Zweifel mußte Deftreih im Moment, wo es fih um die Abtretung 


*) Weitere Beftimmungen waren: „Italien tritt in die von Deſtreich mit Eifenbahn- 
geſellſchaften gefchloffenen Verträge ein. Deftreic und Italien verpflichten ſich, bie Eifen- 
dahnderbindungen beider Fänder zu fördern, Oeſtreich die Brennerbahn möglict bald 
anszubanen. Handels» und Scifffahrtöverträge follen auf freifinniger Grundlage abge- 
ſchloſſen werden, und indeß für ganz Italien der 1851 zwiſchen Deftreih und Sar- 
dinien geſchloſſene Vertrag giltig fein. Die Benetianer im k. k. Heer werben fofort ent- 
laſſen, Beamte und Offiziere können mit gleichem Gehalt ober mit ber geſetzlichen Pen- 
fion aus einem Staat in ben andern übertreten ober bleiben.” — Italien hatte ſchon 
in Paris befonberes Gewicht darauf gelegt, daß die politiich verfolgten Ungarn aller Kiaf- 
fen und Epochen volle Amneftie erhielten. Diefe wurde von beiden Theilen Allen gewährt, 
namentlich auch vor Deftreich, tie die Rüdgabe der venetianifhen Dokumente an den 
italienifchen Bevollmachtigten Cibrario gewiſſenhaft gehalten wurde. Der Kaiſer gab die 
eiferne Ktone ber Lombarden zurüd umb feinen Zitel al® König auf. Bon intimem 
Intereſſe war der Artitel 22, welcher lautet: „Die Fürſten und Pringeffinnen des Hauſes 
Deftreich, wie die durch Heirath im die kaiferliche Fomilie eingetretenen Pringeffiunen 
werben gegen Geltendmachung ihrer Befititel in den vollen Befit ihres Privateigen- 
thums, ſowohl beweglichen, als unbeweglichen, wiebereintreten und in der Ausübung 
ihrer Rechte nicht geflört werden. Dabei find alle Rechte des Staats und von Privaten, 
fofern fie geſetziich erwieſen find, vorbehalten.“ Namentlich waren damit werthdolle 
Stüde der Staatsfammlungen reffamirt, melde der Herzog von Modena mitgenommen 
Hatte. Die Auseinanderfegung erforderte längere Zeit. Der öſtreichiſche Bevollmächtigte 
überreichte aud) Noten des Erlönigs von Neapel, melde für ihm baffelbe anſprachen, 
und eine des Erherzogs von Parma, Italien möchte ein von ihm mit Rothſchiid ge- 
ſchloſſenes Anlehen anerkennen. Menabrea erklärte, er fei fir diefe Gegenftände nicht 
inſtruirt. 
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Benetiens handelte, einigen Schmerz fühlen, daß es für immer dieſes Land 
aufgeben follte, für welches es fo viel gethan hatte, um feine Herrſchaft 
und feinen Einfluß darin zu erhalten. Allein diefe Macht ſieht ein, daß 
& beſſer war, eine Nation fih zur Freundin zu machen, indem gute 
Beziehungen zu ihr eine politiihe Bürgfhaft und vermittelt Handels 
und Indufſtrie eine gegenfeitige Quelle des Reichthums fein müflen, ala 
hart an feiner Seite eine beftändige Feindin zu haben, welche fie verzehrte.” 
Wir wiſſen jedoch, daß gleichzeitig eine in der Hofburg mächtige Partei 
gerne an Italien ihre Genugthuung genommen hätte. 

Trop allen Zänfereien hegte jet das italienische Volt Achtung für 
das deutfche. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß diefe Ueberzeugung in 
Italien nur die der harakteroollen Unabhängigfeitöpartei ift und daß die- 
felbe nur fo lange feftfteht, ald Preußen, als Deutfchland ein entfernter, nicht 
bedrohlicher Verbündeter ift. Der Verdacht der Italiener gegen jede Auf- 
frifhung des mittelalterlihen Kaiſerthums kehrt feinen Stachel auch 
gegen ein ſtarkes, vollftändiges, ſtramm geeinigte® Deutſchland. Bonghi 
fagt: „Die deutfche Einheit ſcheint und nicht ebenfo wünfchenawerth, wie 
den Preußen. Jeder weiß, daß das Trientinifche und Trieft einem geeinig- 
ten Deutfchland viel ſchwerer zu entriffen wären, als dem wenn gleich auch 
mächtigen Deftreih. Und die Gefchichte lehrt, daß, fooft in Deutſchland 
ſich irgend eine Gewalt mit zu viel Macht und ohne inneren Widerftand 
conftituirt hat, es fich verſucht fühlte, die Alpen zu überfchreiten und feine 
Gränzen dieffeit® zu ſuchen.“ Daher tröftet ſich Bonghi, daß Oeſtreich 
gegen das preußifche Deutfchland als gegen feinen langjährigen Genoffen 
einen tieferen Groll hegen müffe, al® gegen Italien, das Deftreich® Feind 
fein mußte, fo lange Deftreih im Befip Venetiens war. 

Mittlerweile handelte e8 fih um die Form der Uebergabe Venetiens 
an Stalien, auf welche die Italiener als auf eine Ehrenfache, und aus 
Gründen der Sicherheit des Befipes den größten Werth legten. Nicht 
fobald war der Kanonendonner verftummt, ald die Stimme der öffent 
lichen Meinung fih in Italien wie in Franfreih laut geltend machte. 
Sie war in beiden Ländern eine entgegengefeßte und es wurde Na- 
poleon ſchwer, ſich über diefem Widerfpruch zu halten. Längft gährende 
Stimmungen kamen jept zum Ausdruck. Nicht blos die Eytremen in 
Stalien, auch Taufende von frieblihen Bürgern fühlten ihr Ehrgefühl 
längft verlegt durch die franzöfifhe Vormundſchaft, wenn fie auch oft 
materiell mit deren „Rathfchlägen” einverftanden waren, wie bei ber 
Verlegung der Hauptftadt. Seit dem Tode Cavours, welcher die Zamilien- 
fompathie Napoleons für Italien zu pflegen und zu benügen gewußt hatte, 
war es allen ehrliebenden Stalienern immer empfindlicher fühlbar gewor⸗ 
den, daß Frankreich die gefügige Ergebenheit und Lenkſamkeit Italiens als 
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den Zins einer unablösbaren Schuld fireng heiſchte. Die napoleonifche 
Politik wurde immer mehr durch die Eiferfucht der ulttamontanen und 
der franzöfifchen verdrängt. Und der ſich mündig fühlende Mündel vergalt 
Eiferfuht mit Mißtrauen. Der Hinweis der Conforterie auf die Schwäche 
Italiens machte auf das italienifche Bolt immer weniger Eindrud. Es 
theilte feit Afpromonte immer weniger ihre Angft vor den Republifanern, 
in welcher die Conforten Napoleon ald den Belchüger der Monarchie und 
der Ordnung vergötterten. Die Italiener beargmwohnten jeden Vertrag mu 
Frankreich, ein geheimer Artikel werde eine Abtretung z. B. Elbas ent- 
balten. So geheim aud die Schritte Napoleond, weldhe im Mai und 
Juni 1866 Lamarmora zum Vertragsbruch gegen Preußen verſuchten, ge 
bfieben waren, fo ging doch eine Ahnung davon durch Jtalien. Und nun 
vollends die Annahme der Öftreichifhen Ceſſion Benetiend an Frankreich! 
Italien folte alfo diefem, welches doch feinen Mann in den Kampf ge 
fit hatte, von Neuem verpflichtet fein. Welchen realen Dant würde 
Franfreih von Italien für die Rüdabtretung verlangen? Auch um diefe 
Wiederaufführung der Komödie von 1859 zu verhindern, hieß Italien die 
Wiederaufnahme des Kriegs durch fein Heer im Juli von Herzen willlom- 
men. Man wollte Benetien erobern, nicht ald Gnadengefhen? Frankreichs 
mit Schande hinnehmen , fondern Deſtreich abringen, aus feiner Hand er- 
halten. 

Wir Deutfchen haben wenig Sinn für die diplomatifchen Feinheiten, 
welche jet zwifchen Italien und den Tuilerien geübt wurden. Stalien 
wollte, daß die Voltsabftimmung den Rechtsgrund biete. Aber Frankreich, 
noch weniger als Deftreih, wollte diefes annehmen. Wohl hatte Prinz 
Napoleon am 26. Juli „unbedingte Uebergabe Venetiens, Volksabſtim⸗ 
mung“ verfprochen,, welche dem von Napoleon bieher verfochtenen Princip 
der Volföfouveränität durchaus entſprach. Aber die Eitelfeit des franzöfi- 
ſchen Volks, welches Benetien als feinen Befip anfah, nöthigte Napoleon, 
die Großmuthöfomödie der Webergabe durch Frankreich aufzuführen, um 
fo mehr, da Italien fein Recht darauf kraft feines Bündniffes mit Preußen 
geltend machte. Diefes follte augenfcheinlich widerlegt werden. Dazu war 
die Retroceffion die prägnantefte Form. Napoleon erklärte diefe in die 
Zuftimmung Italiens zum preußifch-öftreichifchen Friedensſchluß hinein. 
Stalien brach aber thatfächlich diefer Form die Spige ab. Es behandelte 
die Retroceffion als bloße Kormalität. Sobald es am 3. Dftober in 
Wien feinen Frieden mit Oeſtreich abgeſchloſſen hatte, regelte ein Tünig« 
liches Dekret vom 7. die Form des Plebiscitd. Am 10. erließ der König 
ein Dekret, welches Gefepe des Königreichs, namentlich die Verfaſſung, in 
Venetien einführte, das Kontordat und die Prügelftrafe abfchaffte, allen 
Bürgern ohne Unterfcpied der Confeffion gleiche bürgerliche Rechte zuer- 
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Tannte, den Münztarif feftftellte. Die Deftreiher räumten die Feſtungen, 
am 17. Ditober aud) Venedig, das Leboeuf an die Municipalität übergab. 
Graf Ufedom, welcher fpäter dem triumphirenden Einzug ded Königs, auf 
den Degen geftüpt, anmohnte, verdunfelte den franzöfifchen Vertreter, wozu 
Die Perſonlichteiten das Ihrige beitrugen. Erſt den 21. und 22. Dftober 
hatten die Bewohner von „Benetien- Mantun über ihre Union mit dem 
Königreich Ztalien unter der monarchiſch- conftitutionellen Regierung Viktor 
Emanuels und feiner Rachfolger” abzuftimmen. Mit Ja ftimmten 647,246, 
mit Nein 69*). Die Abgeordneten Benetien waren im italienifhen Parla- 
ment eine ſichere Stüge der befonnenen Politit. Aber fie vermiffen die ge- 
ordnete Berwaltung Oeſtreichs. 

Um feine Stadt Turin zu ehren, begab fih der König nach Turin, 
um die die Abftimmungsurtunde überreichende Abordnung Venetiens ‚zu 
empfangen. Dabei fprad er am 4. November 1866: „Diefer Tag ift der 
ſchönſte meines Lebens. Es find jept 18 Jahre, daß mein Vater in dieſer 
Stadt den Krieg für die Unabhängigfeit Italiens verfündete. Heute brin- 
gen Sie mir die Kundgebung des Volkswillens der venetianifhen Provin- 
zen, welche durch ihre Vereinigung mit dem itafienifchen Vaterlande das Ge- 
Lübde meines Baterd für erfüllt erklären. Sie beftätigen durch diefen feier- 
lichen Akt die That Venedigs von 1848, welche es mit bewundernswürdiger 
Beſtändigkeit und Selbftverläugnung aufrecht erhalten hat. Heute hat 
die Fremdherrſchaft aufgehört. Italien it gemacht, aber noch nicht voll- 
endet. Die Jtaliener müfjen es vertheidigen und groß machen.“ 

Die römifche Frage, diefe italienifche Hausſchlange, hatte natürlich 
aud während diefer, Krife nicht ruhen können. Wir wilfen hierüber aus 
dem Munde eines Fiefeingeweipten Folgendes: Die Kurie ließ fich fehr 
angelegen fein, die Geffion Benetien® bei Deftreih und nocd mehr bei 
Frankreich zu ihren Gunften auszubeuten. Belannt ift, dag Napoleon 
unter die Gongrefvorlagen im Frühjahr auch Garantien für die Unab- 
bängigfeit des Pabſtthums aufgenommen wiffen wollte. Diefe ſollten 
einen Erſatz bieten für den auf den nächſten Herbft angefegten Abzug der 
franzöfifchen Befapung aus Rom. Aber diefe feine Forderung fand bei 


®) Rechnen wir alle italienifchen Plebiscite vom Frühjahr 1860 bis zum Oftober 
1866 zufammen, fo flimmten mit Ja: 3,965,789, mit Nein 29,002 Italiener. Die 
zahlreichſten Berueinungen waren in Toscana mit 14,925 gegen 866,571 bejahende, in 
Neapel mit 10,318 gegen 1,302,064 bejahende und in den Marken mit 1,212 gegen 
133,807 bejahende. In allen andern Provinzen blieb die Berneinung unter 1000. Mert- 
würdig ift, daß trotz den bereits zu Tage getretenen inneren Schäden Italiens das Ber- 
Bältniß der bejahenden zu den verneinenden Stimmen zuletzt 1866 das günftigfte war. 
Gewiß wirkte die Friedensliebe ber Venetianer ftart mit. Wenn die Stimmen des Ble- 
biscits Rlarle Stügen eines Staates find, fo iſt gewiß das Königreich Italien und na- 
mentlich in Veuetien eines der am feſteſten bafirten. 
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England und Rußland feine Unterftügung. Beffer ſchienen die Ausfchten 
dafür, als zu Anfang Juli Deftreich Benetien an Napoleon abtrat. Und 
in der That verlangte diefer am 4. von Viktor Emanuel ein „Arrange 
ment” in der römifchen Frage ald Bedingung der Retroceffion Benetien 
an Italien. Dieß ift fiher und aud) dur Ausfagen Nigra® genau ver- 
bürgt (Gelbbuch Aktenftüd N. 286. 288). Später erfuhr man, daß da 
bei Deftreih® Wunfch weſentlich eingewirkt habe. Diefe Bedingung war 
eines der Motive der Ablehnung der Aufforderung Napoleons, fofort Se 
paratwaffenftillftand mit Deftreih zu fchliegen, von Seiten Italiens; in 
Fall der Annahme hätten Ricafoli und Visconti dem König ihre Porter 
feuille® vor die Füße geworfen. Rom hoffte damals ſtark, von Frank 
reichs vortheilhafter Stellung und von Italiens Unglüd bei Cuſtozza Rupen 
zu ziehen, und drängte fehr in den Kaifer, aber umfonft, da Preußen und 
Italien feft blieben. Den 11. Zuli theilte der franzöſiſche Miniſter dem 
Nuntius mit, Frankreich Pönne nichts mehr für Rom thun; die Kurie 
müffe fi, fo gut es eben gehe, mit Italien zu verftändigen fuchen. Die 
Sendung der franzöfifchen (Flotte nach Venedig fei durch Preußens „ener- 
giſche Einſprache“ verhindert worden. Wenigftens gut erfunden it, da} 
-Antonelli auf die Nachricht von der Niederlage bei Röniggräg ausgerufen 
habe: finis mundi! 


Funßigſter Abſchnitt. 


Staat und Kirche, Selulariſation, Rom Hanptftadt. Sittlich-⸗ 
intellectuelle Zuftände. 


Noch dem Erwerb Venetiens war nun der von Rom das Ziel, welches 
alle entſchiedene Nationale, aber mit ſeht verſchiedenem Pathos, unter ver⸗ 
ſchiedenen Formen, mit ſehr verſchiedenen Mitteln anftrebten. Die Befon- 
nenen, wie Jacini, hätten Rom gern zu einer römifhen Freiftabt (Hanfe- 
ſtadt) mit felbfiftändiger municipaler Laienverwaltung unter päbftliher 
Ehrenoberhoheit gemadt*). Die Kammern hatten aber einmal Rom auf 
Cavourd Antrag als wirkliche nothwendige Hauptftadt ausgerufen. Er 
batte allerdings als Dämpfer beigelegt: Rom darf nur durch moraliſche 
Mittel und unter Frankreichs Zuftimmung Hauptftadt Jtaliend werden. Run 
waren e8 bald ſechs Jahre, daß er dieſes „aber“ ausgeſprochen hatte, und 
man war trog allen möglichen Anftrengungen um feinen Schritt auf dem 
Wege nad Rom vorwärts gekommen. Gorfi ſchildert die Situation und 
die Stimmung trefflih: „Diefe Reftrittionen Cavours hießen auf gut Ita 
lieniſch: anftatt daß wir nach Rom gehen wollten, hätten wir abwarten 
follen, daß Rom zu und fäme. Nicht alle verftanden daſſelbe unter dem 
nebelhaft prophetiſchen Ausdrud „moralifhe Mittel“, welcher hingeworfen 
war mitten zwifhen dem Etwaßfagen und dem Nichtsſagen, um alle zufrie- 
den zu fleflen, ohne etwas zu verfprechen. Die Einen fagten: Italien ift 
jet gemacht! es hat um zu leben Rom nicht nöthig; denken wir jept dar- 
auf, es fo glüclich zu machen, daf die Römer wünfchen müffen, einen Theil 


*) Er gürtete fi im Geduld, bis die Einwirkung der Kultur Italiens die Träger 
der weltlichen Prieſterherrſchaft zerbrödelt haben würde. (La quistione di Roma al prin- 
eipio del 1868, considerasioni di 8t. Jaeini. Torino 1863.) Wan hielt ihm aber nicht 
ohne Grund entgegen, die Priefterregierung könnte diefe Kulturwirkung leicht ſchwächen, 
indem fie fortfahre, den Unterricht auf einer fo niederen Stufe zu Halten. Dennoch war 
and) Lamarmora der Anficht, daß man das Pochen auf das Recht Italien an Rom 
unterlaffen und das Recht der Römer auf eine geordnete Regierung hervorheben ſolle. 
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davon zu bilden. Denken wir daher an die gute Ordnung der Finanıeı 
und des Staats, geben wir die fie ruinirende Poefie auf und fleigen wir ir 
die fruchtbare Profa hinab. Nein, Italien ift nicht vollendet, fagten du 
Andern, und e3 kann ohne Rom fo wenig beftehen, ald ein Körper ohne 
Haupt. Aber die Franzofen werden fraft des Septembervertragd bald ab- 
giehen. Dann follen die Römer aufftehen und wir wollen fie unterftügen: 
zögern fie aber, fo wollen wir ihnen unerfhroden den Spom geben. Tier 
find die einzigen moralifhen Mittel, welche eines Volkes würdig find, da; 
reſpektirt werden will.“ 

Allerdings war fraft des Vertrags vom 15. September 1864 Srant: 
reich verpflichtet, gegen Ende des Jahres 1866 feine Truppen aus Rom ja 
ziehen. Aber das Königreich Italien war eben durch denfelben Vertrag ver- 
pflichtet, die Gränzen des Erbtheild Petri zu achten und jeden Einfall von 
Freiſchaaren zu verhindern. Der Pabft war bloß feinen Unterthanen gegen: 
über geftelit, aber er hatte Taufende fremder Soldaten. Die Aftionspartei 
wollte es ſich nicht wehren laſſen, gegen dieſe den den Auſchluß an Italien 
wünfchenden Römern die bewaffnete Hand zu bieten. Diefes Rom, ver 
Stolz Italiens, war während der ſchweren Zeiten der Fremdherrſchaft man- 
chen Stalienern ein Troft gewefen: „wenn die Fremden die Leiber ber Ju 
liener beherrſchen, fo nehmen dieje an ihnen ihre Rache, indem Italien duch 
die römifhe Kurie ihre Geifter beberricht.“ Sept aber, da beinahe gars 
Italien von der Fremdhertſchaft befreit war, blieb Rom die lepte Aufgabe zur 
Erfüllung der Unabhängigteit und eben wegen ſeines außernationalen, nicht 
blos kirchlichen Einfluffes die größte Berlegenheit für Italien. Cs kränkte 
den Nationalſtolz, daß die Kurie Zugeftändniffe in der Jurisdiktion, in der 
Kirchenreform, in den „gemifchten Sachen“ (Ehe, Schule), welche fie allen 
andern Etaaten, z. B. Deſtreich, (Frankreich, längſt gemacht hatte, mie 
bisher Piemont, fo jept Italien hartnädig verweigerte. 

Nicht nur die Klerikalen, befonderd in Frankreich, auch Thiers und 
feine liberalen Genoſſen, welche die Schwäche der Nachbarſtaaten für den 
unentbehrlichen Piedeital der Obergemalt Frankreichs in Europa anfehen, 
eiferten gegen die Räumung Roms. Nicht? war einfältiger, als die Ber 
hauptung Bieler von der Aktionspartei, die Mehrzahl der Frangofen fei den 
Wunſchen Itoliens günftig; nur Napoleon ftehe ihrer Erfüllung im Wege. 
Obgleich das Gegentheil richtig war, handelte die Aktionspartei auf jene 
Borausfegung hin. Napoleon, welher im Septembervertrag dem Babit 
den von außen ungefähtdeten Beſitz des reducirten Kirchenſtaats verbürgt 
hatte, that, was er fonnte und was er mußte. Trotz allen non possumus 
ſetzte er feine Mittlungsverſuche fort. Durch eine außerordentliche Sendung 
des Generald Fleury nad Florenz veranlaßte er überdich Italien zu einem 
Akt der Billigkeit. Italien hatte, außer der Zahlung der bagren einmaligen 
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Summe von 20,642,000 Francs, für die auf den anneftirten, früher päbft« 
lihen Provinzen faftende päbftlihe Schuld die Bezahlung eines großen 
Theils der Zinfen übernommen. Dur eine Convention mit Frankreich 
vom 7. December 1866 verpflichtete es fih zur Uebernahme von weiteren 
3,397,000 Binfen. So belief fid die gange von Italien für den annektirten 
Kirchenftant zu bezahlende jährliche Rente auf 18,627,773 Francs. Trop 
diefer großen Entlaftung, trop des Peterspfennigs und Kredits, melde eine 
reiche Ariftotratie und die Armen der Kurie ſchenkten, wußte dieſe ihre Stantd- 
papiere nur dadurch über den niederen Curs der italienifchen zu halten, daß 
fie große Spitäler und andere Stiftungen, ſowie die Beibpäuer wang. 
Millionen in paͤbſtlichen Staatöpapieren anzulegen. 

Noch am 25. Juli hatte der in Rom kommandirende frangdhiſche Ge 
neral über die Stadt eine Art von Belagerungsftand verhängen müllen, 
weil die Bevdlkerung über die Entwerthung des päbftlihen Papier» und 
Kupfergeldes erbittert war. Sie beſchuldigte den Bankdirektor, Bruder des 
Kardinalſtaatsſecretärs Antonelli, gröblichen Eigennuges und der Ehifane. 
Kaum hatte fi) diefer Sturm einigermaßen gelegt, als auch die legten 8000 
Franzoſen Rom und fogar Civitavecchia räumten. Am 11. December 1866 
wurde bie franzöfifche Fahne auf der Engelöburg, nachdem fie darauf 17 
Jahre geweht hatte, durch die päbftliche erſetzt. 8000 päbftliche freiwillige 
Cöloner,, meift Franzofen und Belgier, befepten Rom und 4000 die Pro 
vinzen. „Die Barbaren” waren alfo noch nicht abgezogen. Gleichzeitig 
zog die italienifche Regierung einen Kordon zum Schuß der pähftlihen Grän- 
zen. 68 zeigte fich jeßt, daß Lamarmora mit Recht es für einen Hauptfehler 
des Eeptembervertrags ertlärt hatte, daß die Gränzen des langgeitredten, 
ſchmalen päbftlihen Gebiet relativ fo ausgedehnt fein. Das nationale 
päbfilihe Komits erließ im Einverftändnig mit der itafienifhen Regierung 
einen Aufruf an die Bevöfferung, worin dieſe zu geduldigem Abwarten 
ermahnt wurde, im Grunde ein überflüffiges Wichtigthun. „Denn,“ ſchreibt 
ein Kenner, „die Römer, hoch und nieder, arm und reich, find im Allges 
meinen durch bie paͤbſtliche Regierung erfchlafft und verweichlicht.” Der 
hohe Adel, meift von ihren früheren päbftlihen Oheimen reich mit Gütern 
außgeftattete Nepotenfamilien, deſſen Söhne ald Nobelgardiften den Pabſt 
bei feinen Ausfahrten (ſ. A. A. Zeitung vom 24. Nov. 1867. außerordentliche 
Beilage die Schilderung einer ſolchen) zahlreich in golbftrahlenden Unifor- 
men begleiten, find dem Pabſte anhänglih. Denn zur Belohnung für dies 
fen Reiterdienft find fie casa libera, d. h. fie waren bis zur Annegion von 
den meiften Steuern rechtlich befreit. Daher jind fie auch jept gegen die 
italieniſche Regierung feindlich zurüdhaltend. Es feblte in Rom überhaupt 
wie an einem fleißigen, geordneten, wohlhabenden Bürgerftand, fo au an 
jedem Glauben, fei es an eine fittlihe Religion, an Republit, an ein natig« 


nales Königthum. Macchiavell fagte, die Italiener feien in Folge der Prie- 
fterherefchaft und ihres ſchlechten Beifpiel® weniger religiös, ald andere Böl- 
ter. Bon den Römern möchte es richtig fein, wenn auch die Päbfte des 
legten Jahrhundert? perfönfich kein „böfes Beiſpiel gaben. Die Römer 
waren daher nicht gefährlich. Ganz anders war die Stimmung des übrigen 
Italiens. Bei Taufenden trat an die Stelle des kirchlichen der nationale 
Glaube und Eifer. Die vorherrſchende äußere Auffaflung und Uebung der 
Kirchlichkeit Hatte befonders in den Städten die Berbrängung derfelben durch 
die politiſche Idee erleichtert. Die Nationalfeite traten hier an die Stelle 
der kirchlichen, welche befonders im Süden fhon zuvor ſehr weltlich gewe · 
fen waren. Die Regierung hatte im Frühjahr 1863 e8 den höchften geift- 
lichen Behörden freigegeben, ob am Charfreitag und an Oftern für den König 
in den Kirchen gebetet werben follte. Nur das Gebet für die vertriebenen 
Fürften wurde für ftrafbar erflärt. Der Pabft verbot die Affiftenz des Hier 
rus bei dem Verfaffungafeft im Juni. Dennoch wurde fie in den meiften 
Städten ganz Italiens vom Klerus, felbft von Bifhöfen, im Rothfall vom 
Militaͤrklerus geleiftet. Der municipale Egoismus hielt dabei die Maske 
des nationalen Eiferg vor. Die kirchliche Feier des Feſtes unterblieb in 
Turin, aus Rache für den Abzug der Regierung. Die Turiner waren nebft 
den Reapolitanern die größten Schreier für die Hauptftabt Rom, um mır 
den Regierungafig von Florenz weg zu verdrängen. Die Reapolitaner hoff 
ten, dann würde, bei der inneren Unmöglichkeit Roms, der Sig zu ihnen 
verlegt werden; wo nicht, würden ihre zahlreichen Abgeordneten im nahen 
Rom bei allen wichtigen Fragen erſcheinend in ihrem Intereſſe die Entſchei⸗ 
dung geben. Gar übel war der national gefinnte Klerus inmitten der 
Verbote der Kurie und der Anſprüche der durch die radikale Preffe aufge- 
besten öffentlichen Meinung daran. Auch er litt mit unter dem Prieſterhaß. 
zumal da man der römifhen Hierardhie nicht beitommen fonnte. Bei allen 
Parteien, natürlich ausgenommen die klerikale, hörte man die Rebe: wenn 
der römische Katholizismus trog feiner Hierarchie Jahrhunderte lang fort- 
beftanden hat, weßhalb follte er nicht aud ohne biefelbe fortbeftehen? 
Daher war e8 natürlich, daß das katholiſche Ausland den Garantien, 
welche die Regierungen Italiens für die Unabhängigkeit des Pabſtthums 
mit ehrlicher Abficht boten, feinen Glauben fchentte. 

Inmitten jener fchroffen Gegenfäpe verfuchte die Regierung ſchon vor 
dem Abzug der Franzofen abermals mit der Kurie Unterhandlungen über 
Abftellung einiger der auffälligften kirchlichen Webelftände anzufpinnen. Her⸗ 
vorragende Staatdmänner, Begezzi und im Dezember 1866 Tonello, gingen 
in außerordentlicher Miffion nah Rom. Am 15. November erlieg Ricafoli 
ein Rundſchreiben, worin er die römifche Frage für ruhend und vorläufig 
beigelegt erklärte, obgleich die weltliche Priefterherrfhaft im Herzen Italiens 
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ein unhaltbarer innerer Widerſpruch fei. Die Gewiffensfreiheit des Bürgers 
fei durch die Gefepe gefchügt. Co wenig dem Klerus ein Privilegium ge- 
ſtattet werde, eben fo wenig wolle man ihm zum Märtyrer machen. {jeder 
Bürger wird aufgefordert, nach Befeitigung der alten Streitfragen durch Ar⸗ 
beit das materielle und geiftige Wohl der Seinigen, feiner Gemeinde, des 
Baterlands zu heben. „Der Menſch, ein Volt vermag fo viel als es weiß.” 
— Die bisher von ihren Sigen verbannten oder entwichenen Bifchöfe wur- 
den zurüdberufen und follten nur dur die Gerichte wegen neuer Gefepeö- 
übertretungen beftraft werden. Diefelben Bifhöfe richteten an Ricafoli ein 
Schreiben, worin fie befonder® die amerikaniſche Freiheit der Kirche rühmten. 
Ricafoli antwortete ihnen, daß diefelbe dort gebeihe, weil die erſten amerifa- 
nifchen Einwanderer über das Meer fepten, um allen bie Gewiſſensfreiheit 
zu fihern und weil dephalb dort feine religiöfe Gemeinfhaft vom Staat 
fpegiellen Schuß oder Privilegien begehre. „In Europa hat die Kirche ſich 
den rohen Kräften der Bölferwanderung und des Mittelalter® gegenüber als 
Macht conftituirt. Als aber die Böller auf dem ihnen von Gott angemie- 
jenen Wege des Jortfhritt eine neue Kulturwelt bildeten, wollte die Kirche 
allem, was mit ihr zufammenbing, die Unbeweglichkeit des Dogmas mite 
theifen; fie betrachtete mit Mißtrauen die Entwidelung der Geifter, erklärte 
fih als Feindin aller Freiheit, namentlich der Gewiſſensfreiheit. Daher 
der Eonflitt zwifchen der Firchlichen und der ftaatlihen Gewalt. Diefer 
Eonflitt hat in Italien beſonders ſchwere Berhältniffe, weil die Kirche, im 
Glauben, daß fie, um ihr geiftliche® Amt unabhängig von jeder Raienauto- 
rität zu üben, eine® Königsreichs bebürfe, und in Jtalien ein ſolches beſaß. 
So können ſich die Bifchöfe bei und nicht ala bloße Seelenhirten betrachten, 
weil fie die Vorfämpfer, die Werkzeuge einer Macht find, welche die Rechte 
des Staat? und die nationalen Beftrebungen befeindet. Die weltliche Ges 
malt ift dadurch gezwungen, fie ſolchen Vorkehrungen zu unterwerfen, welche 
erforberlih find, um ihre Rechte und die der Nation zu wahren.” 

War damit nicht die Idee Cavourd: „die freie Kirche im freien Staat” 
aufgegeben? Sie hatte ſich als unausführbar enwiefen, da die Hierarhie nur 
die darin für fie liegenden Rechte, aber feinen der Verzichte anerkannte, 
Die Bifhdfe forderten im Namen derſelben, fie gewähren zu laflen. Sie 
verlangten alle Güter und Privilegien, welche fie durch ihren Einfluß, durch 
ihre Herrſchaft über den Staat angehäuft hatten, garantirt, um fofort mit 
dem Staate vermittelt der Rechte des von ihnen gegängelten Bolts zu 
ringen. Sie waren noch weit davon entfernt, aus innerer Ueberzeugung 
und Umtehr den Rechtsbeſtand des Nationalſtaats anzuerkennen, damit 
jeder Theil innerhalb feiner Gränzfteine, zu demfelben Ziele, der Veredlung 
des Boltes wirke. Ricafoli mußte die Kehrſeite des cavourfchen Programms 
berauäfehten, wie es Cavour mit Worten wenig, aber mo es nöthig war; 
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ohne Bedenken thatfächlich gehalten hatte. Es Tonnte ſich alfo, da es an 
der inneren Mebereinftimmung fehlte, nur darum handeln, dab fih Regie 
rung und Kurie über einige Punkte, welche zugleich im bürgerlihen ımt 
im kirchlichen Leben lagen, verftändigten. Sobald ſich wieder zeigte, dak 
eine Berftändigung mit der Kurie unmöglich war, ging der Staat von ib 
aus mit Gefepen vor. 

Nachdem ſchon im Januar 1864 die Klofterfrage vorgebracht war, nabın 
die Kammer mitten unter dem Waffenlärm de3 herannahenden Kriegs im 
Juni 1866 den erften Artitel des Gefepentwwurfs, welcher die Aufhebung 
der Klöfter und anderer religidfer Korperſchaften principiell ausſprach, prin- 
eipiell an. Die war ein ungeheuer tief reichender Griff in das ganze ita- 
lieniſche Leben. Rur in dem unmittelbar öftreichifchen Oberitafien batte der 
Sofefiniemus, Cavour in Piemont vorgearbeitet. Dagegen hatte fi in 
den nur unter Deftreih8 mittelbarer Obergewalt flehenden Staaten, ma- 
mentlich in Toscana, feit der Reftauration das Kloftervolt wieder fehr vers 
mehrt. Und vollends im Kirchenftaat und im bourbonifchen Süden! (Die 
betreffenden Zuftände in den einzelnen Staaten f. Preußiſche Jahrbüder 
Bd. XVII, Heft 3.) Die Zahlen find ſchwierig anzugeben, da theils bieie 
82 geiftlichen Körperfchaften nicht alle fireng unter den Begriff der öfter 
falten, theils ihre Mitglieder (die durch das Gelübde Gebundenen, Die Ro- 
vigen, die Laienbrüder) nicht alle in demfelben Berhältnig zu ihrer Körper 
ſchaft ftehen. In dem reducirten Kirchenftaat kam 1862 auf 52 Eimvobner 
eine Drdendperfon. In den kurz zuvor noch päbftlihen Provinzen, Marten 
und Umbrien beſaßen die Klöfter gegen ein Drittheil des Grundeigenthumẽ 
Während die Lombardei nur 38 Klöfter hatte, zählte Sieilien bei naher 
gleicher Bevölterung und weniger Wohlſtand deren 412. Im Jahre 1964 
hatte Europa mit 140 Millionen römifcher Katholiken 11,957 Klöfter, wo⸗ 
von auf das Königreich Italien, nachdem fie durch die Cavour'ſchen Gefere 
und deren Einführung in Mittelitafien und Neapel ſchon auf die Hälfte 
veducirt waren, noch 2382 famen. Die Zahl der Mönde und Ronnen. 
welche die Gelübde abgelegt hatten, belief fich auf 54,843. Die Weltgeift- 
lichkeit mit eingerechnet, hatte Italien 185,000 .geiftlihe Perfonen, wovon 
82,000 auf Neapel und Sieilien famen. Das Willen und die Sittlichfeit 
der Letzteren wurde am meiften angezweifelt. Das Vermögen der geiſtlichen 
Körperihaften, der Bisthümer, der Pfründen berechnete man auf 2 Milliar- 
den mit einem Einfommen von 75 Millionen Lire. Die Bettelmörndhe be- 
zogen ihren Lebensunterhalt auf die durch ihren Namen befagte Weiſe 
Uebrigend waren eben diefe, wie Die Benebiktiner, da diefe Orden italieni- 
ſchen Urfprungs find, zum Theil der italienifhen Idee zugaͤnglicher. Ber- 
haͤltnißmaͤßig wenige Ronnen widmen fich der Krankenpflege; als in Neapel 
während der Cholera ſich franzöfiihe Barmherige Schweſtern einfteliten, 
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erregten fie Bewunderung. Um fo mehr hatte die Kloſtergeiſtlichkeit ſich des 
Unterrichts bemächtigt. Um 1864 zählte das Königreich 1112 geiſtliche 
Unterrihtsanftaften, nämlich 189 für die männliche Jugend mit 18,730 
Schülern, 795 Anftalten mit 62,893 Schülerinnen, 128 gemifchte Anftalten 
mit 15,827 Zöglingen, indgefammt 921 Lehrer, 8086 Lehrerinnen. Einige 
Gebete, dad Auswendiglernen des Katechismus, die Anfangsgründe des 
Schreiben, des Leſens und vielleicht des Rechnens, befonderd Heiligenlegen- 
den, das war alles, was fie lehren fonnten. Aber man mußte auch ſeitdem 
durch die Finger fehen, ba fie nicht fobald durch befiere Raienlehrträfte erfept 
werden tonnten. Man darf ſich nicht durch die trefflichen Laienlehrerinnen in 
den ftäbtifchen Schulen von Mailand (unter der Leitung Bartolommeo Mal⸗ 
fattis) und in Turin täufchen laſſen. In diefen werden auch die Knaben 
bis zum 9. Jahre von bürgerlichen Lehrerinnen unterrichtet, und doch läßt 
ſelbſt eine gewiſſe militärifche Ordnung ſich nicht vermiffen. Aber das find 
Ausnahmen. Die Gebäude, meift frühere Klöfter, find felten entfprechend. 
Dem Schulbefuche, namentlich der Mädchen, ftehen manche Vorurtheile im 
Wege. Den Unterricht derfelben durch Lehrer hält man im Süden beinahe 
für unanfländig. Freigeſinnte Bäter fagen, fie ziehen ed vor, ihre Kinder 
in feine Schule zu ſchicken, als daß fie durch bigotte Lehrerinnen mit allerlei 
Legenden voligepfropft würden. Hinwiederum fürchten bie Klerikalen die 
Aufflärung der Raienfehrer. 

Die Kirche hatte aber längft nicht nur den Vollsunterricht unter ihre 
Hand genommen; die Jefuiten hatten die Erziehung der Söhne der befleren 
Rlaffen zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht, während fie die ihrer Töchter 
durd ihnen ergebene weibliche Orden hatten beforgen laſſen. Unter ihrem 
Einfluß fanden au die Seminare. Wir handeln nicht von den 52 theolo⸗ 
giſchen Seminaren der Bifchöfe, welche unmittelbar auf den geiftlichen Ber 
ruf vorbereiteten. Bor der Einmiſchung ded Staats in diefe hatte Cavour 
ernftli) gewarnt. Den 219 Laienlgeeen machten 208 „Keine Seminare” 
ftarfe Conturrenz. In diefen wurden feine Naturwiſſenſchaften und, zum 
Gtüd, teine Geſchichte gelehrt. Sie waren in Toscana, befonderd in Um« 
brien und in Neapel zahlreich; neben 8423 Zöglingen, welche von früher 
Kindheit an dur Abſchließung von der „Welt“ zum Klerikerberuf herange · 
bildet wurden, waren darin 4700 Laienzöglinge. Für diefe Seminare wird 
im Beichtſtuhl bei den Müttern auch beilerer Yamilien eifrig geworben. 

Die „Rlofterfrage” griff tief in dad Familienleben ein; auf der eigent« 
lichen Halbinfel, befonders im Süden, war felten eine Familie, welche nicht 
eine minder hübſche Tochter, einen Sohn oder Berwandten in einem Kofler 
verforgt hätte. Beſonders der ficilianifche Adel war gewöhnt, auf Diefe Weife 
die Ehre ded Haufe, den Reichthum des Erſtgeborenen aufrecht zu erhale 
ten, ohne fi für die Rachgeborenen mit Arbeit plagen zu müſſen. Aus- 
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ſteuern, welche Tanten feit Jahrhunderten einem Kloſter beigebracht hatten, 
wurden dadurch für die Familie wieder müpfich. Nicht felten that die Mutter 
das Gelübbe, daß das Kind, welches ſie unter dem Herzen trug, dem Kloſter 
geweiht werden follte. Schon in der Kindheit zog man ihm die Orbendffei- 
dung an, man überfüllte feine Phantafie mit Legenden. Wenn man damit 
nicht eine wenigftend eingebildete Bocation zum Kloſterleben zu Wege brachte, 
fo half man mit Lift und Drang nad. (So wird es anſchaulich dargeftellt 
in den misteri del chiostro Napoletano, memorie di Enrichetta Carac- 
ciolo de’ principi di Forano, exmonaca Benedettina.) Die Berzweif- 
lung über eine ungfücliche Liebe machte in der Regel das Opfer willig — 
bis das Gelühde gethan war. So wurden Taufende ihres Lebensglüdcs be- 
raubt, eine große Summe von Kräften großentheil® gelähmt, ein anfehn- 
licher Theil des Grundeigenthums in todter Hand der rationellen Landwirth · 
haft entzogen. 

Abhilfe war dringend nöthig. Aber woher follte fie fommen? Ber 
ſonders in den Möftern Sieiliend herrfchte offener Widerwillen gegen das 
Klofterleben und gegen die Disciplin. Aber das Gelübde de Gehorſams 
machte es den Klöfterlingen felbft unmöglich, die Möfter, die Gelühde aufzu- 
heben, oder aud nur zu reformiren. Bon der Kurie war feine Geneigtheit 
dazu zu erwarten. &8 mifchte ſich, je höher die Finanznoth des Königreich? 
ftieg, das Gelüften nad) den Kloſtergütern treibend, zulept entſcheidend ein. 
Der große Reichthum einer Anzahl Klöfter und Bisthümer ließ der Phan- 
tafit der Mafjen dad Kirchen und Kioftergut al® einen Goldberg erfcheinen. 
Der Finanzminifter flellte die brennende Geldnoth des Staat? dar. Das 
Programm der Radifafen, das der reinen Sefularifation, empfahl fi) durch 
feine Einfachheit. Aber unter welchem Rechtötitel follte diefe Gewaltmaß ⸗ 
regel augeführt werden? — Kraft des Nothrechts des Staat. Rad) der 
älteren Anfchauung der romaniſchen Juriften war es der Staat, welcher den 
Einzelnen und den Körperfhaften das Eigenthumsrecht ertheilte. Daher 
durfte er nur diefen dad Recht der juriftifchen Perfon entziehen, fo fiel ihm 
ihr Eigenthum zu. Diefe radikale Mafregel ſuchte Minghetti durch einen 
eingehenden Plan zu mildern. Es gelang zum Theil. Die im Ganzen nier 
deren Penfionen der Klöſterlinge durch den Staat wurden je nad) dem Al- 
ter, nad) den Einlagen und nach vielen anderen Rüdfichten bemeflen. Die, 
welche die Priefterweihe hatten, erhielten die höchften Jahresgehalte. Die 
zum großen Theil für biefe Welt unfähigen Nonnen dürfen zufammen- 
wohnen. Viele Härten waren nicht zu vermeiden. Die gegen die Bene- 
diktiner, namentlich von Monte Gaffino, welche viele Berdienfte hatten, nicht 
ſtaatafeindlich waren, erſchienen als befonder® unbillig. Die Bettelmönde, 
obgleich ohne Beibringen, wurden, wenn auch etwas niedriger, doch pen- 
fionirt, unter der Bedingung, nicht zu betteln. Der Erttag der Güter, ob 
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der Verlauf gleich langſam geſchah, ergab nicht die gehofften Ueberſchüſſe, 
zumal im Beihtftuhl dad Berfprechen der Rüdgabe an die Kirche den Käu- 
fern zur Pflicht gemacht werden follte. Diele arme Gemeinden, befonderd 
im Gebirge, welche feit Jahrhunderten von Klofterfuppen gelebt hatten, 
tonnten nicht verforgt werden. Auch vielen Käufern fehlte das zur befleren 
Bebauung nöthige Kapital. Ein großer Theil des Nupens fiel den Gefell- 
ſchaften, großentheil® ausländifchen, zu, welche große Gomplere tauften 
und dieſe zerftüdelt wieder verkauften. Doch hat der Preis der Kloſter⸗ 
und fpäter der Kicchengüter fich neuerding® gefteigert. Waren den Feinden 
des Staats au reiche Mittel entzogen, fo waren fie jept noch erbitterter. 
Spitäler, Armenhäufer, Lehranftalten hatten ihren fhönen Antheil am Er⸗ 
158. Es entſtand darüber eine feindfelige Coneurrenz der Lokalintereſſen. 
Bir gehen nicht auf die erneuten Berfuche des Staats ein, durch Aufhebung 
eine® Theil der überzahlreichen Bisthümer und Domkapitel mit Hilfe der 
Kurie auch "der traurigen Sage der Pfarrer aufguhelfen. Die Kurie konnte 
nicht ganz mit Unrecht fagen, man wolle fie mit jenen Vorſchlaͤgen ihrer 
Marten Vorwerke berauben, da man durch die Franzoſen verhindert werde, 
an Rom die Hand zu legen. Die Kurie legt auf die ficheren Stimmen der 
itafienifhen Biſchofe behufs Beherrſchung der Kirche den größten Werth. 
Wie fie vor 400 und 300 Jahren durch deren Ueberzahl die zu Reformen 
geneigten großen Rirchenverfammlungen beherrfht hatte, fo wollte fie dieß 
auch ferner halten. Der Staat dagegen beftimmte, daß zuerft die durch Tod 
erledigten Bisthumer nicht wieder befept werden follten, und fepte den Ge- 
halt des Bifhofs auf 10- bis 20,000 Fire feft, den des Pfarrers auf 800 
bi® 10,000. Wohnung und Garten blieben ihnen. Tauſende von Pfrün- 
den ohne Seelforge wurben aufgehoben. Minghetti, Jacini und mehrere 
Freunde Cavours fuchten für die Zukunft fo viel wie möglich Elemente „der 
freien Kirche im freien Staat” zu retten. Dem Pabſt wurde der Verzicht 
auf das Recht des ftaatlihen Eyequatur, welches er in Betreff der päbft- 
lichen Hirtenbriefe vor ihrer Veröffentfihung vertragsmäßig befaß, ange- 
zeigt. Selbſt der Eid auf den Gehorfam gegen die Landesgeſetze follte den 
Bifchöfen erlaflen werden. Die Kurie nahm dieß, obgleich es ein Ver⸗ 
zicht auf alte und neue Eoncorbate war, als ſelbſtverſtaͤndlich, als ein Aufe 
geben fanggeübten Unrecht hin, aber ohne irgend ein Zugeftändniß an den 
Staat zu machen, ſchon um fich nicht den Anfchein zu geben, als erfenne 
fie das Königreich Italien an. 

Der Pabft hatte, wie wir fahen, in Ansfiht auf die Räumung des 
vedueirten Kirhenftant® durch die Franzoſen, wieder ein Meines Heer durch 
den Badenfer, General Kanzler, organifirt. Der Beihtftuhl, die Kanzel 
und die mit unwahren Berfprechungen freigebigen Werbeoffiziere lieferten 
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Dienft treten, um das Berfprechen der Hand feiner Geliebten zu erhalten. 
Viele aus Merico zurüdtehrende franzoſiſche Soldaten wechfelten Die Uni⸗ 
form ein wenig. Ein ſtarkes Corps derfelben wurde in dem füdfrangöfiichen 
Hafenftädthen Antibles organifirt. Franzöſiſche Offiziere, welche auf einige 
Jahre mit Borbehalt ihres Rüͤcktritts in ihre franzöfifhe Stelhung Urlaub 
nahmen, befehligten dieſes Corps. Em infpicirender franzöfifcher General 
fagte den Soldaten, daß fie fich als frangöfifche Soldaten anzufehen haben. 
Die Räumung des Kirchenſtaats durch Frankreich war alfo eine bloße Mas- 
terade. Dieſes gab den vomdürftigen Aktionemännen in Ztalien einen 
Grund, den Septembervertrag für dur Frankreich gebrochen zu erflären. 
Dazu fam, daß dad Parlament fi benahm, als duldete es Ricaſolis auf 
geiftige Mittel geftügte Politik nur noch aus Großmuth. Zu ſtolz zu einer 
ſolchen Stellung, legte Ricaſoli im Frühjahr 1867 dad Minifterium nieder. 
Rattayzi fam jept wieder aus der Verſenkung hervor, allen alle® verfprechend. 
Die Folge war, daß Garibaldi mit feinem „Rom oder den Tod“ bald bit- 
teren Ernſt machte. Rattazzi war nicht der Mann, der Bewegung in die 
Zügel zu fallen, zumal die öffentlihe Meinung nach der Probe mit dem 
Heere im Feldzuge von 1866 wieder auf die Freiſchaaren größeres Ber- 

trauen feßte. 

Der König felbft wurde durch fein heißes Berlangen nach der Haupt: 
ſtadt Rom, dur) das nad) Berjöhnung mit der Kirche und durch die Rüd- 
ficht auf Napoleon hin und hergeriſſen. Zahlreiche franzöfiihe Radikale, 
nähere Befannte Rattazzis und feiner Gattin, wünſchten und glaubten Ra- 
poleons Gewalt feit Merico und Königgräg fo geihwächt, feine perſonliche 
Energie fo erlahmt, daß er einem rafhen, ug geleiteten Anfchlag der Ita ⸗ 
liener auf Rom nicht rechtzeitig entgegentreten würde. Hernach würde er 
die vollendete Thatfache anerkennen, wenn nur die Freiheit des Pabſtes und 
der Kirchenregierung verbürgt würde. Deßhalb fheint eine halbe Berabrer 
dung zwiſchen Rattazzis und Garibaldis (Freunden fattgefunden zu haben 
Garibaldi follte durch in. den Kirchenſtaat eingefchlichene Freiſchaaren dem 
Aufftand in Rom Muth machen und Hilfe bringen. Rattazzi wollte dann 
mit den königlichen Truppen in Rom felbft dazwiichen treten, „die Perfon 
des Pabftes (hügen“. Aber Napoleon fah ein, dab es fih um die Erhal- 
tung feiner Krone handelte, weil er fich feiner neuen politifchen Riederlage 
ausfepen durfte. Dazu fam, daß die Aktiondmänner den Italienern preu- 
hiſche Hilfe vorſchwindelten. Die dringenden Bitten bed Königs, Italien 
die römifchen Wirren als innere Frage felbft abmachen zu laſſen, mußten 
daher bei Napoleon unerhört bleiben. Sobald Rattaggi ber hohen Un- 
gnade des Kaiferd und des Einfchreitend franpöfifcher Waffen gewiß war, 
legte er das Minifterium nieder und überließ das Staatsſchiff mitten in den 
Klippen und Sturmwogen feinem Schidjal. Da die Präfeften der Provin- 
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zen laͤngs der lirchenſtaatlichen Gränge von ihn lange ohne Berhaltungsbe- 
fehle gelailen worden waren, hatten die eingefchlichenen Garibaldiner fh 
durch ftarfe Zuzüge vermehrt. Da fi fein Minifterium zufammenfand, 
zögerten die von Napoleon befohlenen Regierungsmaßregeln. Die Bevöl- 
ferung des Kirchenſtaats empfing nur die ihnen nadhrüdenden königlichen 
Truppen, nicht die Garibaldiner, mit Sympathie. Der ſchwache Aufftandd- 
verſuch in dem geängfteten Rom mißlang ſchmahlich. Einige hundert ober⸗ 
italienifche Republifaner und römiſche Emigranten, welche ihm Hilfe bringen 
ſollten, ftarben beinahe unter den Mauern Roms den Heldentod. Yranzö- 
ſiſche Hilfätruppen rüdten ein. Garibaldi, innerlich unficher, hielt ſich bei 
der Erftürmung des durch pähftlihe Söldner tapfer vertheidigten Monte 
Rotondo auf. Dann fah er einige Tage auf Rom herab, Während die 
Franzoſen Rom befept hielten, rüdte das päbftliche Heer gegen Mentana 
aus, wo ed am 3. November 1867 auf die im Rüdzug gegen die neapolie 
tanifhen Gebirge begriffene Kolonne der Garibaldiner ftieß. Diefe hatten 
ſich feit der feierlichen Abmahnung des Könige auf die Hälfte vermindert. 
Sie waren faum nod 4000 Mann ſtark. So ſchlecht bewaffnet‘ fie aud) 
waren, fo fehr fie durch die bitterften Entbehrunigen enifräftet waren, fo 
teifteten fie, mitunter die zarten Söhne der erften Familien, tapferen Wi 
derſtand. Da die Päbftlihen nur langſam vorwärts famen , ergriffen die 
Frangofen die erwünfchte Gelegenheit, mit ihren für den deutſchen Krieg be⸗ 
ftimmten Chaſſepots eine ernſiliche Probe anzuftellen. Diefen tonnten die 
Freiſchaaren nicht widerftehen. Die meiften zogen ſich hinter die an der 
italienifhen Gränge ftehenden föniglichen Truppen zurüd. Garibaldi wurde 
bier im Namen des Konigs verhaftet. Die Franzofen räumten Rom, bfie- 
ben aber in Givitavechia, ſtets zur Hilfe bereit. Es bedurfte großer De- 
mühung, um weitere Schritte der faiferlihen Entrüftung abzumenden. 
Lamarmora foll in diefer Abficht den Rücktritt des Königs angerathen ha- 
ben. General Menabrea hatte Italien und dem Könige das große, ſchwere 
Opfer gebracht, in den ſchlimmen Tagen gegen Ende Oktobers ſich an die 
Spipe eined neuen Minifteriums zu ftellen. Er war nah allen Seiten 
Bürge einer möglichft ſtarken, aber nationalliberaien Regierung. 

So auf die Bajonette Frankreichs und auf die feiner „Freiwilligen“ 
geftügt, glaubte Pius eine längft reifende Richtung zur Herrfhaft erheben 
zu konnen, die der unumfchräntten Oberherrſchaft der Kirche, das heißt des 
Pabſtthums über fämmtliche hriftlihe Staaten und damit über die ganze 
Menfchheit, nicht blos durch Zeftftellung neuer theologifcher Lehren, fon- 
dern durch die Herrſchaft über Schule und Familie. Diefe Träger der Ge- 
feufchaft waren zwar im Kirchenftant ausnehmend ſchlecht beftellt gewefen. 
Trop der Bereinigung aller Gewalten in der Hand der Kurie, trog den frem⸗ 
den Bajonetten hatte fie ein maͤßiges Königreich nicht zu regieren verflan- 
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den. Dennoch beanfpruchte fie, wie der Petrus der mittelalterlichen Sad 
ren und Hand Sachſens, das Weltregiment. Der Einfluß, welchen tı 
Kurie durch die Concordate auf die Staaten übte, genügte ihr längit nit: 
mehr. Die Scheidung der der Kirche und der dem Staate zuftehenden Cr: 
biete, wie fie in dem Programm der freien Kirche im freien Staate lag, wcı 
der Kurie ein Gräuel. Sie wollte nicht im Staate, fondern über ter 
Staat ftehen, er follte ihr dienen. Die Furcht ernfterer Gemüther, ib 
Abſcheu vor dem im Communismus gipfelnden Materialismus war em 
pfänglich für das Ariom, daß ein Volk ohne Religion der ärgften Berwilte 
rung verfalle. „Die Religion ift nur eine Macht durch die Kirche; es gif 
feine Kirche als die römifch -fatholifche. Sie perfonificirt ih im Pabite.“ 
Ihm ift in dem großen Kampfe die unumfchränfte Diktatur zu übertragen. 
Der Epiftopat in den vorgefchrittenen Rationen, zumal bei nicht rein farbo- 
liſchet Bevölterung , ift zu fehr von ber falfchen Aufklärung, von der fak 
ſchen Wiſſenſchaft infieirt. Durch die zahlreichen Stimmen der italieniſchen 
der romanifchen, der keltifchen, der orientalischen Bischöfe find jene auf einem 
Concil unter das Joch zu beugen, damit auch fie brauchbare Werkzeuge der 
Weltherrſchaft des Pabſtes würden. Die firchlich - gläubigen Volksmaſſes 
follten dann durch die Bifhöfe und durch die ihnen ganz unterworfene Geif- 
fichfeit angeleitet werben, gegen den Staat, welcher fih der Kurie nicht un- 
terrwürfe, zunaͤchſt ihre bürgerlichen Rechte als Hebel einzufegen. Was rt 
weiter zu thun und zu laſſen hätten, würde man ihnen feiner Zeit ſchot 
befehlen. Wenn der Staat ſich zur Wehre fepte, fo war gegen Berfolgung 
des fatholifhen Glaubens zu fchreien. Der einmal erhigte Fanatismue 
würde an allen Elementen der Unzufriedenheit reiche Nahrung finden. Die 
ftärtften Gegner, welchen man auf diefem Wege zu begegnen hatte, water. 
Rußland und Preußen. Aber deren katholiſche Unterthanen in Polen, ır. 
den alten fatholifchen Fürftbisthümern, der Pfaffengafle am Rhein ımt 
Weſtphalens konnten die Kräfte Diefer Staaten lähmen. Allerding® bedurfte 
es eines oder einiger Militärmächte, um diefe fo gelodterten Mächte zu ftür- 
zen. Diefe Ehre war Frankreich und Deftreich vorbehalten. Dann war ei 
ein Leichtes, dem Pabft den Kirchenftaat wiederzugeben und nach Auflöfung 
des Pfeudofönigreih® Italien dem Kirchenſtaat gehorfame Nachbarn zu 
fihern. Sa haben dem römifchen Concil naheftehende Polititer daſſelbe 
al8bald betrachtet. Der Sympathieen der Mehrzahl der Franzofen, aus 
der meiften unkirchlichen, durfte man verfichert fein. Napoleon, welcher 
aud) durch feine Nachgiebigkeit gegen das italieniſche Bolt feine Stellung in 
Frankreich geſchwaͤcht hatte, würde die Gelegenheit nicht verfäumen, als 
Schupvogt der römifchen Kirche, ein anderer Karl der Große, ſich eine neue 
breitere Bafiß, einen Antheil an der Weltherrfhaft zu fehaffen. Die Rolle, 
welche er 1866 zum Theil aus Sympathie für Italien verfäumt hatte, follte 
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er bald großartiger antreten. Die Eroberungsluft der Franzoſen riß fie auf 
diefer Bahn fort, ehe die Maultwurfsarbeit der überzeugten und der erzwunge · 
nen Ultramontanen ihnen die Wege geebnet hatte. Das Ende des Concil® 
war ber Termin ihrer Kriegserflärung. 

Viele dieſſeits der Alpen hatten gehofft, daß die Jtaliener, ſolche we⸗ 
ſentlich auch gegen ihre Rationalität gerichteten Pläne ertennend, gegen das 
Eoneil und gegen die es beherrfhenden Tendenzen Einfprache erheben wür- 
den. Allein die gebildeteren Italiener verhalten ſich zu theologiſchen Erör- 
terungen durchaus gleihgiltig, fie meinen, auch andere Völfer fehen ſolche 
theoretifhe Aufftellungen der Kurie ald Mittel zu Hertſchaftszwecken an und 
darum feien diefelben ohne Kraft. Sie haben daher feinen Begriff von der 
thatſãchlichen Gefahr diefer Aufftellungen. Die Regierung mußte dem Con⸗ 
cil, aud den italienischen Bifhöfen alle Freiheit laffen, um zu bemeifen, 
daß dur den italienifchen Nationalſtaat die Selbftftändigkeit der Kirche 
durchaus nicht gefährdet werde. Daher wollte und fonnte man nicht? thun. 
Erſt ald dad Kriegagewitter am Horizont aufftieg, wurde die Aufmerffam« 
keit aufgeregt, parteite man fi. Die Mehrzahl der Conforten nahm Partei 
für Frankreich, deſſen Sieg im allgemeinen für beinahe fiher galt. Als 
aber die päbftfihen Söldner ſich nach Nationen parteiten und zur Berthei« 
digung des Vaterlands ihre Entlaffung begehrten, als die Kurie, um nicht 
Rom zum Kampfplap zu machen, ihnen diefe geftatten mußte, als die Fran⸗ 
zoſen Civitavecchia räumten, jet wurde der Ruf: nad) Rom! immer drin« 
gender. Die den Framoſen feit Mentana noch feindlichere Linke blieb auch 
nad Bertagung des Parlament? beifammen. Selbft die Ausrufung der 
Republik in Frankreich brachte ihre Mehrzahl nicht von dein heimifchen Ziele 
ab. Die Minifter hatten fih mit den neutralen Staaten zur Erhaltung der 
Neutralität oder doch dazu verpflichtet, daß feiner von ihnen ohne vorgän« 
gige Mittheilung an die anderen aus der Neutralität heraustreten follte. 
Es ſcheint, daß Deftreih den Wunſch Napoleons, Civitavecchia nur unter 
ausdrüdlihem Vorbehalt des Septembervertrags zu räumen, durchaus nicht 
theilte. Wenigſtens behaupten dieß jet feine Eyminifter. Zehn Tage nad 
Sedan überfehritten die föniglihen Truppen bie päbſtliche Gränze. Die 
Regierung wollte die unabwendbare Aktion fi nicht von anderen Händen 
entreißen laſſen. Manche Befonnene, wie Sacini, wollten, daß man nur 
bis unter die Mauern von Rom rüde, dieſes genüge, um bie bißher fehr er« 
ſchwerte Berbindung mit dem Süden zu fihern. Aber das „Rom Haupte 
ftadt” war zu mächtig. „Sept oder mie!” Konnte je ein günftigerer Augen- 
blick oder konnte Verſohnlichkeit Pios erwartet werden? Dem Pabſte wur« 
den nochmals vom König die größten Bürgfchaften für die Freiheit feiner 
Kirchenregierung gemacht. Der preußifche Gefandte wirkte bei dem italieni- 
ſchen General Gadoma eine kurze Bedentzeit aud. Wieder umfonft! Am 
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20. September fieß diefer auf dem von dem Batitan entfernteften Punkte 
der Stadtmauer bei Porta Pia Breſche ſchießen. Die Päbſtlichen feifteten 
einigen Widerftand als bfutigen Proteſt. Die italienifhen Truppen befeß- 
ten Rom, mit Zufaffung der Kurie auch das vatikaniſche Biertel, um hier 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Wenn au ohne irgend ein Einverftändniß, gaben die Siege der deut« 
ſchen Waffen Italien Gelegenheit, feine Lieblingsidee Rom zu reafifiren. 
Vielen Deutfchen ift e8 ein Aergerniß, daß dennoch Garibaldi feine Waffen 
gegen Deutfche trug und daß die Regierung Italiens dieß gefhehen ließ. 
Es ſcheint, daß diefe zu ſchwach war, e8 zu, verhindern, und der König ſympa⸗ 
thifirte beinahe immer mit ihm. Schon in Südamerika hatte Garibaldi für 
Republiten gefochten, um die Waffenehre der Stafiener zu heben. Er war 
immer internationaler Schwärmer,, er hielt immer den Befiegten für unter- 
drüdt. Gönnen wir ihm feine legten Lorbeern und den Dank Frankreichs! 

Sollte Rom nun wirflih der Sip des Königs, der Minifterien, des 
Parlaments werden? Befonderd im Senat erhoben fih warnende Stim⸗ 
men. Die vorige Verlegung hatte große Schwierigfeiten und Störungen 
gebracht. Sollten nebft den Turinern aud die Florentiner verlegt, der 
Mittelountt weiter weg von ber fefteften Bafis des Staats, von Oberitafien 
entfernt werden? Würden nicht die Ultramontanen, bie katholiſchen Maſſen 
aller Laͤnder zu noch bittereren Feinden Italiens gemacht? Feinde werben 
dadurch, daß fie unmittelbare Nachbarn würden, zu täglichen Reibungen 
gereizt. Die devote Geduld des Königs mußte dann doch auch ihre Gränze 
baben; jede Abwehr dagegen gab den Anklägern Italiens Stoff. Rur un. 
ter der Hand wurde erinnert, daß der Septembervertrag nicht gefündigt 
fei; Frankreich würde, fobald e8 wieder erftarfe, denfelben geltend machen. 
Allein die große Mehrheit des Parlaments, durch die Öffenttihe Meinung 
gedrängt, war. entfhloffen eine vollendete Thatfache zu fhaffen. Sie nabm 
die Garantiegefege an, welche dem Pabſt und der Kirhe alle und jede 
Buͤngſchaft der Freiheit bot. Die Perfon des Pabſtes wurde für heilig und 
unverleglih erflärt, tie die de& Königs. Strenge Strafen bedrohten die 
KRränter feiner Ehre. Der Pabft behielt feine Reibgarde bei; feine Refidenz- 
paläfte, in Rom den Batitan und den Lateran; diefe genießen volle Im⸗ 
munität. Namentlich auch zur Zeit eine® Conclaves find fie jeder Einmi« 
ſchung ber bürgerlichen. Obrigkeit unzugänglih. Der Pabft klagte, fein 
Berfehr mit den fatholifhen Volkern fei dadurch völlig unterbunden, daß 
er feine eigene Poft mehr habe. Die Garantiegefege gaben ihm das Recht, 
eigene Poft und Telegraphen zu halten und privilegirten die Benügung der 
Staatspoften und «Telegraphen durch die Kurie. Die päbftlihen Gefand- 
ten und die der fremden Staaten beim Pabfte genießen die ftrengfle Ga- 
antie des Bölferrechtd. Der Pabſt kann feine kirchlichen Exlaffe in Rom 
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durch Plakate, durch die ganze hohe und niebere Hierarchie in der katholi⸗ 
ſchen Welt ohne irgend eine Staatötontrole veröffentlichen. Der König ver- 
zichtet auf feine Patronatörechte bei Ernennung der Bifhöfe. Die geiftli- 
Gen Seminare ftehen unmittelbar, ausfhlieglic unter dem Pabſt. 5 Mil- 
tionen, welche bei der Einnahme Roms fih im Stantsfhag vorfanden, 
wurden als Peteröpfennig dem Pabſt zurüdgeftellt; es wurde ihm eine 
jährlihe Dotation von Seiten ded Staat von 3,225,000 Lire audgeworfen. 
Aber Pius lehnte mit Enträftung diefe ihm von Italien angebotenen Bürg- 
ſchaften und jede Berföhnung vor und nad) der Barlamentsverhandlung ab. 
Er nannte jene Bürgfhaften ein „Spottzeihen des Königthums Ehrifti, 
eine Domenttone, die ibm angebotenen Millionen ein Judasgeld. Er 
wollte durdaus ein Reich von diefer Welt, feine weltlihe Souveränität 
zurüdgegeben haben. Dazu kam, daß Bisconti-Benofta nicht verheimlichte, 
daß auch in Rom die Gewiſſensfreiheit jedem Bürger ald Recht, nicht nur 
wie biöher den Fremden aus Gonnivenz, gefichert fei. „Der freiwillige 
Gehorfam gegen die Kirche ehre diefe weit mehr.” Dieß erfhien der Kurie 
als bitterer Spott. Der Gräuel der Seelenverwuͤſtung, die Reerei follte 
alfo auf dem geheiligten Boden ficher auftreten können! Der Pabft erklärte 
ſich für den „Gefangenen“ der gottlofen, räuberiſchen Staatögewalt und 
erfüllte die Welt mit feinen Proteften und Hilferufen; gegen die Abordnun- 
gen der Römer ergießt er ſich in Sarcadmen gegen die Perfon und die Sit- 
ten des Königs. Die erledigten Bisthümer, welche der Staat reduciren 
will, .befept der Pabſt wieder. Da diefe neuernannten Bifhöfe der Krone 
feine Anzeige davon machen, fo werden fie von der Krone nicht in ihre 
Temporalien eingefeßt. Doc ertheilt der Staat diefe den von ihnen er- 
nannten Pfarren, wenn fie ber Krone Anzeige von ihrer Emennung ma- 
den. Der Staat hat die Civiltrauung obligatoriih gemacht. Taufende 
von Paaren, großentheils aus Unwiſſenheit, begnügen ſich mit der kirchli⸗ 
hen. Der Pfarrer wird nicht beftraft; aber ſobald gegen die. Erbanſprüche 
der Kinder aus folchen Ehen Einfpruch erhoben wird, fo muß das Gericht 
diefelben zurückweiſen. Das ift die Frucht ded Programme der freien Kirche 
im freien Staat, welches Gavour mit Begeifterung als das Morgenroth 
eined neuen Zeitalter® der Berföhnung, der Herzensfrommigkeit prophetiſch 
noch auf feinem Todtenbett der Chriſtenheit verkündet hatte. Er hatte ge- 
glaubt, der Hierarchie fei ed um die geiftigen Güter, um den Frieden der 
Chriſtenheit zu thun. Sobald fie überführt und überzeugt fei, daß der 
Staat es ehrlich meine, fo werde der Bater der Gläubigen dazu fein Ja und 
Amen fprehen! Die im Batitan herrſchende Zefuitenpartei hofft durch eine 
neue fremde Invaſion ihre weltliche Hertſchaft wieder aufzurichten. Selbſt 
ein Theil der Elerifalen Partei in Italien aber fieht ein, daß in Folge einer 
ſolchen Reftouration die. geiftigen und die focialen Zuftände Italiens ſich 
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noch bedeutend verihlimmern müßten, daß Stalien der Revolutionsheerd 
Europas im allerraditalften Sinne würde. Die Fürftin Ehriftine Belgio- 
jofo unterfcheidet mit Recht fcharf zwifchen der klerikalen und der reaf- 
tionären Partei in Italien: „Eigentlich befteht letztere nicht, dem 
außer Brod gefommene Hofhandiwerföleute und Bediente genügen nicht eine 
Partei zu bilden. Manche Patrioten, wie Pallavicini, Minifter der Her- 
zogin von Parma, haben aus Großmuth fi von den Vertriebenen nicht 
trennen wollen. Unter den unabhängigen , gebildeten Männern, wenn fie 
aud die Vergangenheit fich rofig vorbilden, würde faum Einer feine Anfla- 
gen gegen die Gegenwart laut erheben, wenn er übergeugt wäre, daß er 
dadurch eine Reftauration befördern könnte. Solche Berfönlichkeiten hängen 
fi) wohl an die klerikale Partei, aber nur foweit diefe Reftaurationspläne 
verläugnet. Ob Rom für die Unabhängigkeit des Pabſtes oder für die Ita- 
liens unentbehrlich fei, darüber kann mit Gründen noch fange geftritten wer⸗ 
den. Die Merifale Partei befteht aus Klerikalen, welche, fogar unter dem 
Rufe „die freie Kirche im freien Staate“, ihre alten Privilegien in Italien 
wieder erlangen möchten. Was die Italiener entrüftet, iſt, daß fie fehen, 
daß die Klerifer wiſſentlich das der einen und der andern Partei politiſch 
Zufömmliche (convenance) mit den Pflichten des Chriften vermengen, daß 
fie hartnädig die Heiligkeit der Religion und alles deſſen, was uns an fie 
feflelt, in eine politifhe Frage mengen. Und wenn die römifche Frage nicht 
in eine dogmatifhe, in ein Schisma und in eine Härefie ausgeartet ift, fo 
ift dieß nur dem religidfen Gefühl zu verdanken, welches fo tief in den Her- 
zen der Italiener eingewurzelt ift, daß fie gleich unerſchütterlich in der Ber- 
theidigung ihrer bürgerlichen und politifhen Rechte und in der Integrität 
ihres Glaubens ftehen. Die Italiener befennen ſich mit Achtung zur fatho- 
liſchen Religion, aber fie betrachten den Klerus mit Mißtrauen. Daber 
zählt die klerikale Partei zwar beinahe den ganzen Klerus, aber wenige 
Laien in ihren Reihen und fie bat wenig Ausficht diefe zu vermehren. So 
lange bie klerikale Partei nur ihre Klerusintereſſen aufrecht erhält, kann fie 
taum ala eine ernitliche politiſche Partei betrachtet werben. Der leitende 
hohe Klerus ift weltklug, er ift fi Mar über die Folgen, welche fede 
Schritte nach ſich ziehen würden. Er ſucht und weiß fih einen Anhang, 
aber nur unter Schwachen, unter Weibern und Kindern, zu mahen. Er 
weiß auch, daß es ihm nicht gelingen wird die Öffentliche Meinung für die 
ihm unmittelbar von Gott ertheilten Borvechte zu gewinnen. Daher haben 
wir und von'feiner Seite zwar eine® unauögefepten heimlichen, maßfirten 
Kriegs zu verfehen, aber keines anmähernden Gewaltaktes, welcher ihm 
allein mit Recht zugerechnet werden könnte. Die Herifale aktion erwartet 
ihren Triumph von der Zeit, von künſtlichen, geheimen diplomatifchen In- 
triguen.“ Wir müflen hinzufügen: fie erwartet ihn hauptſächlich von Frank⸗ 
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reich. Gin itafienifcher Staatömann fagte und am Ende ded Jahres 1871 
im Zufammenhang mit Erörterung der römifchen Frage: „Für Italien bleibt 
ein Krieg mit Frankreich möglih, ein Krieg mit Deutfhland unmöglich.” 

Abgefehen von dem geihärften, perfönlichen Conflikt mit dem Pabfte 
bat fi Italien durch die Verlegung feiner Refidenz und Regierung nad 
Rom große Schwierigkeiten bereitet. Wir ſprechen nicht von den Fehlern 
einer voreiligen Anwendung der italieniſchen Gefepe auf eine Stadt, welche 
in ganz abnormen Zuftänden vegetirt. Wir haben fchon gefagt, daß eine 
geiftig fo verfommene Bevölferung wenig ſich eignet, als Baſis für die fitt- 
liche und dtonomiſche Belebung Italiens zu dienen. Das Leben in Rom, 
als in der doppelten Reſidenz, hat ſich raſch um das Doppelte vertheuert; 
viele Abgeordnete verlangen ihre Entlaffung, weil gerade viele ehrlichere 
die Koften nicht erſchwingen können. Biele Beamte verlangen von der Cen⸗ 
trafregierung weg in die Provinz verfept oder entlaflen zu werben. Cine 
Einwohnerfhaft von trägen Klienten kann aus dem dringenden Bedürfe 
niffe feinen Nupen ziehen. Dephalb darf der Staat nicht bloß die riefigen 
Schwierigkeiten durch Gefepe entfernen, fondern er muß felbft Italien in 
Rom ein Unterfommen ſchaffen. Die Räumlichkeiten waren im Befig von 
Kirchen und Klöftern und zwar zum Theil von ſolchen „Orden, welche an 
der Regierung der allgemeinen Kirche Theil nehmen,“ der Drbenägeneralate. 
Diefe Inftitute ftehen meift unter dem Schupe fremder Mächte. Man mußte 
und onnte die Fideicommiſſe der halbgeiftlichen Fürftenhäufer aufheben, die 
der todten Hand ber Hierarchie find zahlreicher und ſchwerer anzutaften. Aber 
es ift unvermeidlich. Die Hauptftadt Italiens darf nicht in einer Wüfte 
fiegen bfeiben. Und diefe Wüfte ift feit Jahrhunderten in Folge des ſprüch-⸗ 
wörtlich trägen Gehenlaſſens der Priefterregierung,, der ſtets wieder aufges 
gebenen Entfumpfungen, im Vorbringen. Die Fieberluft vergiftet bereits 
die bürgerlichen Quartiere Monate lang. Sie bedroht bereit den Vatikan. 
Deſſen Bewohner wollen aber lieber an ihm dahin fiechen, ald dem ita⸗ 
lieniſchen Staat Macht -geben, ihn abzuwehren. Confequent müßten fie 
ja dann auch den anderen Forderungen des Jahrhunderts Gehör fhenten. 
Eine ganz moderne Stadt muß auf dad gefündere Plateau des Duirinald 
und des Viminals gebaut werden. Aber auch das genügt nicht, wenn 
Rom vor dem Verderben gefhügt werben foll. Th. Roller hat nad 
16jäbrigen Beobachtungen (revue des deux mondes 17 Janvier 1872, 
vergleiche Balestra 1 Aotıt 1871) ſich überreugt, daß die Unfruchtbarkeit, 
die Fieberluft, der Mangel an Arbeit, die Unficherheit und ber Vettel in 
und um Rom unter dem päbftlihen Regiment unausrottbar waren. „Die 
Väbfte gaben die weite Ebene um Rom, die Gampagna, an Klöfter und 
an ihre zu römifchen Fürften erhobenen Neffen, deren Nachkommen meift 
unwiſſend und träge daraus am möühelofeften durch Großpacht zu Weide 
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ein werm auch färglihes Einkommen beziehen. Die firengen Geſetze des 
Majorats, wie die Unveräuferlichkeit des kirchlichen Grundeigenthums. der 
ungeheuren Stiftungen, haben feit Jahrhunderten das feine Grunb- 
eigenthum, die Anfäffigkeit von Bauernfamilien darauf unmöglich gemacht. 
Die halbwilden Heerden nagen den Wald zu elendem Rrüppelgeftraud ab. 
Nur an den fumpfigen Meeredufern wuchert er no. Cine fo verwilderte 
Ratur ift ungleich ungefunder und ſchwerer zu befruchten, als eine jung- 
fräulih wilde. Jene großen Grundbefiger dürfen feine Parzelle verkaufen, 
um da® dadurch erzielte Kapital zur Urbarmachung ihres übrigen Landes 
zu verwenden. Sie find oft durd die Pflicht, ihre Paläfte und ihre &e- 
ſchwiſter zu erhalten, Stiftungen, Meffen zu bezahlen, überlaftet. Die Ber- 
waltung der liegenden Güter der großen Spitäler und der Kirchen ift umwil- 
fend, auch betrügerifeh. Die hartgewöhnten, armen Bewohner der umgeben- 
den Gebirge finden in der Gampagna nur als Hirten, die wie Sflaven 
und ſchlechter als ſolche gehalten werden, zeitweiled Unterfommen. Da 
meilenweit fein Dörfchen liegt, müffen dieſe Nomaden mit den Räubern ſich 
gut fielen.” Nachdem fie feit 1861 einige Jahre lang von den Klerikalen 
gebungen waren, jenfeit8 der füblichen Graͤnze bed Kirchenſtaats ala Bartei- 
Hänger der Legitimität Franzens Beute und Abfäffe zu gewinnen, hatten die 
itafienifchen Soldaten endlich alles diefe® und neapolitanifches Gefindel in 
das Erbtheil St. Peters zurüdgeworfen. So war von 1863 bis 1870 dad 
alte Uebel ſchlimmer geworden. Was Cordova und von Sicilien mit feinen 
riefigen Kloftergütern fagte, gilt auch bier. „Nur Menſchen, kleine fleißige 
Grundbefiger, welche in compaften Riederlaffungen ihr Leben für ihre Entel 
opfern, nur Aderbau, Bäume und Sicherheit des Cigenthums fönnen dieſe 
weiten Ebenen wieder geſund und fruchtbar machen, wie fie es vor zwei 
Zahrtaufenden waren. Dazu gehört eine fociale Revolution , durch Gefehe, 
welche ben gefefielten Boden nah und nach befreien. Das Pabftthum 
tonnte nur das alte Elend erhalten; ed ausjurotten, war es auch beim 
beften Willen einzelner Päbfte unfähig. Unter ihren Augen ift die erſte 
Kirche urbis et erbis, die Lateraniſche, innerhalb der Ringmauern, rings 
in eine Eindde zu ſtehen getommen, ber Palaft unbewohnbar geworben. 
Wenn auch nur mittelbar, ift der Pabft eidlich, find die Kirchen, Klöſter 
und Majoratsfürften dur eine Ineinanderwurzelung von Hertommen ge 
nötbigt, dieſe tödtlihen Zuflände zu erhalten. Sollte es ein Sacrile- 
gium fein, wenn eine von außerhalb dieſes erbrüdenden Kreifeß fommende 
Macht das Wagnif unternähme, die Mächte des Todes zu ſchlagen, bie 
Kräfte der Ratur und der Menſchen vom Bann und vom Fluch zu erlöfen? 
Ja, der Fluch, nur Domen und Difteln zu tragen, laftet buhftäblich auf 
dem Sande, das einft, in kleinen Gnundftüden bebaut, Bölterfchaften 
nährte, welche die Welt eroberten. Aber längft ift es hier micht mehr er- 
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laubt, im Scheiße des Angefihts fein Brod zu effen.“ Da der Römer 
Diefes ſich langfam angewöhnen wird, wird Rom and lange nur die offir 
cielle Hauptftabt bleiben, während die fabricirenden Städte Oberitaliens, 
Mailand, Turin, als Mittelpunfte des Güterlebens, der Intelligenz fih 
befeftigen. 

Es tonnte dem Lefer nicht entgehen, dag der Berfaffer in einem un⸗ 
ansögefegten Ringen mit dem Material war, welches er in Italien durch 
Selbftanfhauung und durch Beſprechung mit vielen hervorragenden Maͤn⸗ 
nem, wie durh Studium angehäuft hat. Wahrhaft erdrüdend will und 
dieſe Laft dünten, indem wir nun die inneren Zuftände, die Früchte fo 
vieler harter Kämpfe zufammenfaflen wollen, zumal diefelben nicht fehr er- 
freufich find oder doch ſcheinen. Waren aber viel beffere Refultate zu er⸗ 
warten von der-Aufrüttlung, von der raſchen Befreiung eines Volkes, wel» 
ches Jahrhunderte fang von kirchlicher und politifcher Defpotie niedergedrüdt 
war, ja deſſen bedenklichſte Neigungen und Gewohnheiten foftematifch gehegt 
wurden? Das von diefer gedoppelten Defpotie geſäete und gepflegte Un» 
traut im verberbten Boden erfheint jept ald die Folge der Freiheit, welcher 
Cavour und feine Genoffen allerdings zu große Wunder zutrauten. Gin fo 
vergogened Bolt konnte nur durch einen phantaſtiſchen, fieberhaften Opti⸗ 
mismus fi von dem Lotterbeite aufraffen. Geheilt konnte es durch den- 
felben nicht werden. Und num tritt nothwendig die Abfpannung, die Ent- 
täufhung, die Entmuthigung ein. Die Selbftüberfhägung hat einer büfte- 
ren Stimmung Raum gemacht. Gegen die rofigen Darftellungen der Prü- 
fetten über ihre Bezirke heben nicht bloß die der Parteiblätter, fondern bie 
ber verbienteften Bolititer büfter ab. Wir laffen diefen da® Wort, obgleich 
wir wiffen, daß Männer, welche nad) Idealen frebten, darum hart fämpf« 
ten, felten über ihre Errungenſchaften gerecht und richtig urteilen. Wir 
bedauern, bie günftigen Refultate, welche in vielen engeren Kreifen erzielt 
wurden, nicht darftellen zu fönnen. Bit Recht fagen die zu einem Urtheil 
über die wichtigften Gefepe berechtigtften Männer, es fei noch nicht Zeit, 
ein Urtheif über ihre Folgen abzugeben. Aber wir fönmen auch nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß die zweifelhaften Berhältnifie des Staats um fo demoralis 
firender wirten müffen, da das italieniiche Bolt, von der Kurie und von 
ihren weltlichen Herefchaftögelüften zurüdgeftogen, aus feinen nationallibe ⸗ 
ralen Strebungen fid eine Religion machte. Auch darin enttäufcht, ift zu⸗ 
mal das frädtifhe Volt in Gefahr, dem fittlihen Nihilismus zu verfallen. 

Bir dürfen nicht einfach dad Parlament vom Frühjahr 1860 mit dem 
von 1870 vergleichen und fagen: es hat fih morafifch verſchlechtert. Ganz 
neue Elemente waren hinzugelommen. Iſt der Süden die Schlange, welche 
die mit fo vielen edeln perfönlihen Opfern begonnene Einheitsbewegung 
vergiftet? Waren nicht auch die alten Männer am Staatsruder mitſchul⸗ 
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dig? Die meiften inneren Schäden waren, wenn auch weniger entwidelt, 
fhon im Keime vorhanden. Schon um 1860, während Taufende ſchwere 
Opfer brachten, hatten aber Taufende in der unvermeidlichen Berwirrung 
Strandrecht geübt. Unverfhämter ald Bettelmönche errafften angebliche 
Märtyrer der Freiheit Italiens ihren reichen Lohn. Wirklich oder angeb- 
lich durch die alten Dynaſtien ihres Bermögend Beraubte forderten Schad- 
loshaltung, indem fie Lieferungen befonder® für Heer und flotte verlang- 
ten. Cavour ſelbſt ertheilte fie ihnen mit vollen Händen. Taufend andere 
bereicherten ſich durch Senfalgefchäfte dabei. Auch die meiften Rachfolger 
Cavours hegten einen optimiftifchen Aberglauben an das Glück, an bie 
inneren Hilfsmittel des reich begabten, aber praßtifch wenig geübten und 
ergogenen Volted. Sie hatten hohe national» und ftaatsötonomifhe Ideen 
und Theorieen. In diefen Hoffnungen wurden die Stantd- und Kirchengüter 
verſchleudert. Die meiften Käufer fpeculirten lieber damit, als daß fie fie 
bebauten. Nur langfam kann der Staat zu einem Antheil am Rupen 
des befferen Anbaued fommen und muß biefen durch Steuern belaften, 
um die Zinfen des Staat? und des Pabitd auf den Termin zu bezahlen. 
Dadurch wurde auch das fittliche Kapital des Volles gefhädigt. Seit 
1861 drängten nun den Abgeordneten bed Südens, jedem eine Maſſe 
von gierigen Wahlmachern (wie in Nordamerita) nah. Ihre Rreaturen, 
die Abgeordneten, follten die Minifter zwingen, fie reichlich zu belohnen. 
Ihre Unverfchämtheit war maßlos. Die Minifter ohne feſte Majorität 
mußten fehr oft die Etimme oder die Abweſenheit gefährlicher Abgeorb- 
neten durch alle mögliche Zugeftänbniffe erfaufen, um einer Geſetzesvor⸗ 
lage eine ſchwache Majorität zu fihern. Die Fürfprache der gefürchteten 
Oppofitionsmänner foll bei den Miniftern wirffamer geweſen fein, ala die 
der Getreuen des Minifteriumd. Daher werden jene ald Advofaten haupt: 
ſächlich geſucht. Die öffentliche Meinung ift gegen die Diäten der Abgeord- 
neten, „weil diefe nicht zweifach zu belohnen feien.” Die Diätenlofigfeit 
bringt aber große Miftände mit ſich; der häufige Abſentismus ift nur einer 
derfelben. Abgeordnete wie Minifter find in Gefahr, zu Advokaten lokaler 
und privater Intereffen gemacht zu werden. Wenn dem nicht fo ift, fo 
fagt und glaubt man es doch allgemein. Nebit der Berbächtigung graffirt 
das zeitmörberifche Lafter der hoblen Phrafe fort umd fort, da auch das in- 
haltsloſeſte Gewaͤſche durch die Schönheit der klangreichen Sprache ſich ge- 
adelt bünft. So bieibt feine Zeit für die nöthigften Gefekeövorfagen. 
Je mehr der Glauben an die Regierung untergraben wurde, um fo mehr 
befand ſich diefe in der Mißlage, durch „Umknetung“ ihres Perſonals Geg- 
ner in ihren Schooß aufgunehmen. Die regelmäßig Anweſenden waren 
auch in Florenz und find in Rom die gemäßigten Oberitaliener. Wir haben 
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die Ehre, umter ihnen wirkliche alte Märtyrer der nationalen Freiheit zu 
tennen, welche bei der Diätenfofigfeit der Abgeordneten in der theuren 
Haupfftadt von Unterftügungen vermöglicher Verwandten färglih feben. 
Die alten verfhrieenen Unordnungen bleiben aber zum großen Theil zu 
Recht beftehend. Auch die Bevolterung der jeweiligen Hauptftäbte wurde 
durch den Roth verunreinigt, welcher fih an die Sohlen vieler Abgeorbne- 
ter der Südhälfte zäh hing. Das bisher gefepmäßige Turin, das milde 
Florenz wurden durch neapofitanifhe Camorra und durch fieilianifhe Dolch» 
tünftler erſchreckt. Und doch nahm auch die anfäffige Bevölterung die Un- 
fitte an, gegen die Polizei Partei zu nehmen. — Das find lauter An- 
ſchauungen befonnener, fiberaler Italiener. Wir haben nicht? dazu, noch 
davon geihan. Sollen wir und damit tröften, daß die Italiener über ein- 
ander ſchlimmer urtheilen, als fie find? 

Auch die beiten Geifter Italiens leiden am diefem nationalen Kritigi- 
mus und an der Neizbarkeit darüber, daß ihre Rathfchläge nicht befolgt 
werben. Sie find aus hinreißenden Agitatoren büftere Faftenprediger ge- 
worden. Aber fie verdienen gehört zu werden. Bonghi fhildert den Zu- 
fland der inneren Zerfepung des Volls und des Staats in feinem Monat 
bericht vom 31. Auguft 1869 (Nuova antologia di scienze, lettere ed 
arti. anno quarto. Settembre 1869) folgendermaßen: „Wir mußten, An« 
gefichts der unfiheren Zukunft Frankreichs, unfere Angelegenheiten ordnen, 
ehe fie durch äußere Einflüffe noch fchlimmer desorganifirt werden können. 
Alle fehen, daß dieß nöthig ift, aber Niemand weiß die Mittel dazu zu fin« 
den. Man ift nur darüber einverftanden, daß wir in diefe moralifche Anar- 
hie durch einen Complex Heiner und großer Urſachen verfunfen find, befon- 
ders durch eine ſchmerzliche Desorganifation aller fittlichen und legalen Kräfte, 
auf welchen die Regierung freier Staaten ruht. Wir geftehen, daß wir 
es oft fehr ſchwer finden, und von dem das Land plagenden Uebel einen 
Begriff zu machen. Es ſcheint und in den Maſſen eine äußerfte Ermattung 
zu hertſchen, als Folge eined bodenlofen Skeptizismus über Menſchen und 
über Dinge, und bei denen, welche durch Worte und Thaten auf die Maffen 
Einfluß haben, bei den Einen eine völlige Unficherheit über den einzuhat- 
tenden Weg, bei den Anderen eine gedantenlofe, furchtbare Freude, die 
Bevdlkerungen immer tiefer in das Mißtrauen zu verfenten, von dem fie 
verzehrt werden. Dazu die von langer Hand unglüdlihe Verwaltung, eine 
politifche Gefepgebung, welche die Regierung fo von Rechten entblößt, daß 
ihr nur die Wahl zwifchen Sterben und Willkür bleibt. Biele dkonomiſche 
und intelleftuale Funktionen (Steuern, Lehranftalten) find durd die be 
ftändig drohenden Veränderungen fuspendirt, das Finanzproblem fteht vor 
dem Sande als ein Stein des Siſyfus. Und nun um dieſer vielen’ großen 
Schwierigkeiten Meifter zu werden, ein Miniſterium, welches weder fraft 
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feiner Entſtehungsweiſe, noch bei den Schwierigkeiten, auf welche es inner- 
und außerhalb des Parlaments ftieß, noch durd die Klarheit und Güte 
feiner Politit ſich fehr in Anfehen fegen fonnte. Es läßt ſich nicht abfehen, 
welches feine Politik ift oder fein kann, zum Theil weil es dieß felbft nicht 
fagen kann. So kommt es, daß jeder ihm täglich eine andere Abficht jur 
ſchreibt und daß jeder diefe leugnet, und daß ſchließlich die Maffe der Bür- 
ger weder dem einen, noch dem anderen glaubt.” — „Und nun an ber Eeite 
eines folhen Minifteriums ein Parlament, welches türzlih zur Verhinderung 
weiteren Standald gefhloffen werben mußte und welches nicht wieder eröff- 
net werden kann, ohne daß man ſich auf noch größere gefaßt machen muß. 
Aufgelöft kann es nicht werden mit ficherer oder wahrſcheinlicher Boraus- 
fiht, daß das Land befier, wenigſtens mit einer gewiſſen Feſtigkeit und 
Einmüthigkeit der Abfichten und der Ideen wähle. Der Zweifel, die Un- 
ſicherheit der Geifter ift fo weit gebiehen, daß die Zeitungen, welche die 
größten Thorheiten fagen, fi dadurch in Anfehen fegen. Wer daran dentt, 
dab eines der Vorzeichen der Öffentlichen Störungen die maßlofe, unglaub- 
liche Reihtgläubigteit ift, kann nicht ohne einige Befürchtung für den mor- 
genden Tag leben. Wenn die unfrige nicht dem entfprechend groß ift, fo 
tommt es daher, daß wir willen, daß das Staatsſchiff an dem verftän- 
digen, ruhigen, trägen Raturell noch eines guten Theild der Bevölferung einen 
guten Ballaft hat. Aber wenn dadurch der Ausbruch des Mißvergnügens 
verhindert wird, fo wird die weitere Verbreitung deffelben nicht verhindert. 
Es ift ein geringer Troft, daß die Geifter ſich nicht leicht zur Gemaltthätig- 
feit hinteißen laſſen, wenn dieß dadurch bedingt ift, daß fie mit jedem Tag 
fi) einem gefunden, kräftigen, fruchtbaren Wirken mehr entfremden und 
die Nation einer langwierigen Impotenz entgegen gebt.” 

Kein Polititer von Gewicht glaubt der Noth durch mehrjährige der 
Regierung übertragene Diftatur, durch einen energiſchen aufgeflärten Des- 
potismus helfen zu fönnen. Der König würde ſich dieſes Auftrags ent- 
ſchieden weigern. Nach einem großen Staatsmann, welcher aus einer rei- 
neren Atmofphäre geboren das Volk zu ſich erhöbe, fiept man umfonft 
aus. Stefano Jacini in feiner vieldefprohenen Schrift: sulle condizioni 
della cosa pubblica in Italia dopo 1866, 1870 glaubt zwei Hauptmittel 
zur Berbefierung der Tage Italiens rathen zu müffen. Damit das legale 
und das reale Italien fih eher deden, foll tiefer in den Schap des noch 
ſchlichten Volts gegriffen, das Stimmrecht mehreren gegeben*), und um 
die Gentralifation in die Schranken zu weifen, um die Sandale des 
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Parlament? zu vermindern, foll dad Regiomalfgftem (mit nach den Grän- 
zen ber alten Staaten) gegründet werben. Auf Lehteres antwortet Ger 
leftino Bianchi (Nuova antologia Marzo 1870), daß diefelben Xeiden- 
fchaften wie im Centralparlament, auch in den Provinzialsertretungen vor- 
Tommen. Er ſcheint fih für Jtalien wenig Rugen von den Regionen zu 
verfpreden. Wenn Jacini beflagt, daß Italien, weiches 2 Millionen Wäh- 
ler haben fönnte, deren kraft der Wahlgefepe nur eine halbe Milion befipe, 
fo antwortet ihm Bianchi, daß nur die Hälfte diefer Wahlberechtigten von 
ihrem Wahlrerht Gebrauch mache. Hunderttaufende feien nur darum aus⸗ 
geſchloſſen, weil fie das Leſen und Schreiben nicht lernen, weil fie ſich nicht 
Die Mühe geben, das ihnen in Folge der Steuer auf bewegliche Cigenthum 
jept gefepfich zuftehende Wahlrecht anufpreden. - Der Finangminifer habe 
durch die verftärkte Steuerfchraube Zehntaufende von Wählern gepreßt. An⸗ 
geſichts der ungeheuren Fortfchritte in politifher Geftaltung, im Bertehrö- 
und Bolfdunterrichtöwefen, welche Italien binnen eines Jahrzehnts gemacht, 
findet C. Biandi den feharfen Tadel der öffentlihen Zuftände und die aus 
Ungeduld entfpringenden Vorſchläge zur formellen Veränderung der Berfafr 
fung unzeitgemäß und gefährlich. „Es ift ein den romanifchen Vollern ge⸗ 
meinfamer ehler, die Entwidlung der befiehenden Ordnung der Dinge 
nicht in Geduld erwarten zu können, fie nicht Wurzel ſchlagen zu laſſen, 
ihre Wirkungen nicht von allen Seiten zu erforfhen und fie zu verbeilern. 
Statt deilen bringt man immer neue Vorfchläge. Das Land, darum ge- 
fragt, würde gewiß vor allem verlangen, von der Machern neuer Syfteme 
befreit zu werden, um nicht in der fruchtbaren Thätigkeit geftört zu werden, 
welche fi in ihm in wunderbarer Zunahme entwidelt und ſchone Früchte 
trägt.” Dennoch erfholl immer und immer wieder, zum Theil aus dem 
Munde der früheren eiffigften Centraliſten, der Ruf nad) Decentralifirung 
und der Selbftverwaltung der Bezirke, um die vielen gefunden Kräfte zu 
verwerthen, welche aus Furcht vor der Verläumdung den Eintritt in dad 
Parlament verweigern. Beſonders das ältefte unitarifche Blatt, Dina's Opi« 
nione , ereiferte ſich, auf England verweiſend, für diefe, Theorie. Iſt aber 
nicht gerade die Lokalpreſſe die eiterbiffigfte? ift nicht der Streit der politi« 
ſchen Gegner, welche ſich in die Fenſter fehen, der giftigfte, ehrenrührigfte? 
Auch die Staatsfinanzen follten durch Abwälzung vieler Laſten des Staats 
auf die Bezirke erleichtert werden. Aber dafür müßte man nicht blos Rechte, 
fondern auch Einkünfte des Staat? den Bezirken überlaien. Daß dabei 
dem Minifterium zugemuthete laissez-faire entfpräche der Schlaffheit der 
großen Mehrzapl der Italiener nur zu fehr. In Piemont möchte die Selbſt ⸗ 
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vegierung gute Früchte verfprechen. Aber das Geſetz müßte für ganz Ita⸗ 
fien gleihmäßig fein. Mit catonifher Strenge anttwortet darauf Gori: 
„Schon jeht fieht ſich Die Regierung häufig zum Eingreifen in die Mumicipal- 
verwaltung gendthigt, da vieler Orten die dazu unentbehrlihen Eigenfchaf- 
ten fehlen. Wenn wir jetzt ſchon bei gemäßigterer Selbftverwaltung in wielen 
Gemeinden die Volkserziehung vernahläffigt fehen, die Verwaltung als 
Camorra geführt, die Familien - und die Parteifeindfchaften vorherrichend, 
die Regierung genöthigt, Bürgermeifter abzufegen, Gemeinderäthe aufzus 
fen, um an ihre Stelle ihre Commiſſäre zu fegen; wenn wir fehen, wie 
in diefer und jener Provinz Zmietracht zwifchen den Nachbargemeinden aus 
altem Haß auflodert, wie Gleichgiltigkeit und Leidenfchaft die Erfedigung 
der Gefchäfte verhindert; wenn wir fehen, wie dad Volk über diefe Miß⸗ 
ftände lacht, ala ob dieſelben es gar nicht berührten, wie förmen wir glau- 
ben, daß man nicht Spott mit un® treibe, indem man und die Zügel auf 
den Raden wirft und fagt, wir feien zur Selbftverwaltung fähig? Neapel 
3. ®. ringt wider eine Ligue von Wucherern, die e8 knebein. Die Bürger, 
die Gemeinde, die Provinz fühlen es wohl, was thun fie dagegen? — 
Sie empfeblen fi) der Regierung, daß fie Die Hand anlege.” Männer, welde 
mit und unmittelbar unter Gavour arbeiteten, bedauern, daß die gegenwär- 
tigen Minifter nicht fo erfinderifch , nicht fo reich am neuen Ideen feien, wie 
der große Staatsmann. Wir halten aber dieß für ein Glüd. Alles hat 
feine Zeit. Es ifl jept micht mehr die Zeit, die Phantafieen durch immer 
neue Reizungen zum Wettlauf nad) nenauftauchenden Zielen zu beflügeln. 
Es gilt, feften Schritts in Arbeit vorwärts zu fommen. Und Sella, wel- 
her die Finanzen mit harter Hand in Ordnung bringt, den Anmaßungen, 
ben Verſchwoͤrungen der Klerikalen einen Damm, entgegenfegt, die felbit- 
fländige Politik Italiens während des Kriegd von 1870 und ſeitdem gegen 
die franzöfifche Partei aufrecht erhält, ift der Mann, wie Italien ihm jept 
braucht. 

Die inneren Schäden der Italiener enthüllt eine Dame, um ihren 
Landsleuten die Pflichten gegen ihr Vaterland einzuſchärfen. Die Für- 
fin Chriftine Belgiojofo, welche im Jahre 1848 als patriotifhe Amazone 
genannt wurde, aber ſeitdem ganz der Erziehung, auch ber ihrer Päd- 
teröfinder lebte, fchreibt im Jahre 1868: „Nachdem Italien feine Ber- 
gangenheit, feine frühere politifhe Geftalt ganz hinter ſich geworfen bat, 
gilt es jet, die fittlichen und intelleftuellen Tendenzen, welche dieſelbe 
zurückließ, auszurotten. Wurden wir (die Ariftofratie Rorditaliend, befon- 
derd Mailands,) doch erzogen, um und in der Unthätigfeit der Anecht- 
Haft zu gefallen. Wir wurden dazu erzogen, alle Welt und jedes Ding 
zu beargwöhnen, alles defien, was einmal einige Zeit Beftand hatte, über- 
drüffig zu werden, alles zu fritifiren und zu tadeln, Menfchen und Dinge 
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vielmehr mit unferer Einbildungsftaft, als mit unferem Berftande zu fchä- 
en, uns maßlos für alles zu enthufiagmiren, was einen gewiſſen drama- 
tifhen Zug der Größe und des Heroismus hat, ohne den Grund der Dinge 
au prüfen, ohne und zu vergewiffern, daß er auch dem äußeren Anfehen 
entfpredye. Wir find dazu erzogen worden, eine aufgeblafene, emphatifche 
Sprache zu führen, welche wir für den Ausdruck erhabener, großer Ideen 
nehmen, die Aufgebunfenheit der Eitelkeit mit dem Gefühl unferer Kraft zu 
verwechſeln, nie an unferer Ueberlegenheit und an dem durch fie geficherten 
Erfolg zu zweifeln. Und wenn wir dann ftatt deſſelben Mißerfolge ernten, 
fo übertreiben wir fie, fo verlieren wir den Muth und verzweifeln; wir redh- 
nen den Miferfolg, welchen wir mur durch unferen Mangel an Erfahrung 
und Geſchick erlitten, Anden zu. Wir wurden dazu erzogen, bie Wiflen- 
ſchaft und das zu ihrer Erlangung unentbehrlihe Studium zu verachten 
und dafür unfer Bertrauen in die Schmiegfamteit und in den raſchen Blick 
unferer Intelligenz zu fegen, welche die ſchwerſten Probleme durch unmittel- 
bare Anfhauung (Intuition) löfe, ohne dag wir uns der Unannehmlichkeit 
der Arbeit zu unterziehen brauchten.” 

„Beſonders im Süden,“ fagt die Fürftin, „erwartet das Volt von der 
Laune des Himmels, der H. Jungfrau, der Heiligen, ihrer Bilder den glüd- 
lichen Erfolg feiner Arbeiten, feiner Gebete und Lotterienlofe. Aehnlich 
war e3 mit den früheren fogenannten patriarchalifchen Regierungen. Bei 
den meiften Unternehmungen glaubte man den Erfolg nur durch die Gunft 
einiger Beamten, wo möglich einiger Günftlinge des Fürften gefidhert. 
Ueber den Verſuchen, ſich diefe zu erfaufen, verfäumte man häufig, bie 
Mittel anzuwenden, welche den Erfolg gefichert Hätten. Wenn in Folge 
defien dad Kapital verloren war, betradhtete man ſich als Märtyrer des Re- 
gierungsſyſtems, eined geheimen Feindes, einer Intrigue, man heifchte und 
erntete Theilnahme. Diefe Art zu denken und zu handeln befteht heute noch. 
Der conftitutionelle Staat hat weder den Beruf noch die Mittel, den Bor- 
mund, den Selbftzähler von Privatunternehmungen zu machen. Dennoch 
verlieren die Minifter und andere Beamte viele Zeit mit Anhören folder 
Anfinnen. Bern fie die Betheiligung ded Staats ablehnen, fo erheben fih 
diefelben Anklagen und Verbächtigungen; die Unternehmer find durch den 
ſelbſtoerſchuldeten Schaden nicht Müger geworden und die Prefie dient oft 
dazu, die Öffentlihe Meinung noch mehr zu verwirren. Die Virtuoſität 
in der Kritik im Spott, in der Berneinung herrſcht. Zielſcheibe ift befon« 
ders alles, was von der Regierung audgeht, was zu ihr gehört. Jedes 
Sefeg ift ein willtommenes Wild, auf welches die Einen treiben, die An- 
dern jagen. Befonderd die trägen vornehmen Herrchen, ob fie gleich durch 
aus nicht die Kenntniffe fich erworben haben, welche zur Beurtheilung un- 
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falten Spotted voran, fiher, daß fie nie Gelegenheit bieten werden, ihre 
Thaten zu fritifiren. Die Radikalen, welche vielleicht einmal unter Gari- 
baldi außgegogen find, achten ſich für privilegirt, ins Blaue hinein jeden 
Att der Regierung, jedes Geſetz herunterzureißen, als ob e8 von Wien käme. 
Das gibt in den Augen der Menge da8 Anfehen des geſcheidten Kopfes und 
des Patrioten. So wird die Adıtung gegen Staat, wie gegen Kirche in 
der Mafie des Volks untergraben, ohne daß eine fdhöpferifihe Idee, eine 
pofitive Tugend gemedt würde.“ 

Die Fürftin ſtimmt mit den Andern darin überein, daf das früher 
fprühwörtlih arme Piemont ſich durch Berbefferung feiner Landwirthſchaft 
vermittelft Bewäfferung befonders in feinen Öftfihen Provinzen und durch 
Induſtrie fehr gehoben hat. Wenigftend da arme Savoyen fiegt ihm nicht 
mehr zur Laſt. Die Lombardei fühlt jetzt erft recht, wie fehr fie in der In- 
duftrie zurüd ift, feit die Krankheit des Maulbeerbaums und des Weinſtods 
ben Pächter der nörblihen Hälfte des Landes außer Stand fepte, fein Pacht ⸗ 
geld an den ſtaͤdtiſchen Grundeigenthümer, welcher dadurd unmittelbar am 
ſchwerſten betroffen wird, zu bezahlen. Nur die Gras und Bieh erzeugen- 
den Niederungen den Po entlang helfen durch die ſchwere Zeit hinaus. 
Die Romagna vermag eher die ſchweren Steuern zu tragen und ift im An- 
denfen an die Priefterherrfchaft zum Theil willig dazu. Das toscamifche 
Bolt hat ſich in feiner großen Mehrzahl durch nichts aus feiner wohl erwo⸗ 
genen Ruhe bringen faflen. Der Toscaner zieht diefe mit dem knapp zurei« 
Henden Berbienfte immer noch der Aufraffung zu einträglicher Arbeit vor; 
fofern die Concurreng der norditalienifchen Einwanderer ihn nicht dazu zwingt. 
Bei mäßiger Arbeit bleiben ja feine Weiber lange huͤbſch, er bleibt in der 
Stimmung zum Wit. Giufti, indem er den Großherzog mit der Kohf- und 
Mohntrone als einen Fürften darftellte, welcher „umter den Tyrannen we⸗ 
der Fiſch noch Fleiſch fei”, verföhnte den Toscaner mit ihm durd Lachen. 
Man möchte einen neuen Giufti wünfchen, welcher durch ähnliche Mittel 
Viktor Emanuel dem jüngeren toscaniſchen Gefchledht näher brachte. (Wir 
fügen bei, daß der fumpfige Nordweſten Toscanas, wo die Großherzöge 
vieles für Aderbau thaten, ſich jegt durch Induftrie beſonders in Eifen be 
vöffert.) " 

„Auch in Neapel ift die alt angeſtammte Trilogie: der Hof umd fein 
Spiegelbild der Adel, der Klerus und der Pöbel, welche durch die Furcht 
und den Haß gegen den nad) Befig und Kentniſſe ringenden Bürgerftand feft 
geeinigt waren, noch nicht verdrängt. Namentlich ift ein großer Theil des 
Adels noch der alte: der hungrige „Fürft oder Herzog“, Spieler, praftifcher 
Freigeift,, von problematifcher Ehrlichkeit, Duellant, jedoch dem Kriege ab- 
geneigt. Aber die niederen Klaſſen fangen am, ſich der Nackheit zu fehi- 
men, viele dürften nach den Elementarfenntniffen und wenigſtens die ftäd- 
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tiſchen Paläfte und Anftalten entfernten den Schmup von den Marmor 
wänden.” Wir dürfen beifügen, daß in den niederen Klaſſen beſonders 
der Stadt Neapel viele Eltern, namentlich Mütter ſich mit der Bitte um 
Aufnahme ihrer Kinder an die Freifhulen wenden. „Wir find elend und 
arın“, fagen fie, „weil wir in der Unwiſſenheit erzogen find.” Diefe Groß⸗ 
griecden wünfchen für ihre Kinder Unterricht beſonders ald Mittel zu befierem 
Geldverdienft. Wie in Rom find oft die Damen, welche folhe Schulen 
und Armenafple ftiften oder fie perfönlich und durch Geld fördern, Töchter 
des Nordens, welche nach ihrem Uebertritt zum Katholizismus diefe Sitte 
ihrer alten Heimath üben und die meift in Trägheit und Unwiſſenheit auf- 
gewachfenen Töchter der reicheren Familien des Südens befhämen. Dagegen 
befigt das Landvolk in der oben Hälfte Italiens einen ihm unbewußten 
Schatz von Rechtſchaffenheit. Deutfhe Gefhäftsmänner, welche feit Jahren 
in Italien leben, verbürgen fih für ben unausrottbaren Gerechtigkeitsſinn 
des Volts, welchem die lange Knechtung nicht das Bewußtfein der Gleich⸗ 
heit aller Menfchen rauben konnte. Der Arme ift fich feiner Menfchenwürde 
dem anmaßenden Reichen gegenüber bewußt, ohne ihn als ſolchen zu haffen. 
Die Arbeiterbevölterung erprobt einen Fleiß, eine Genügfamteit und Anftel- 
ligkeit, welche communiftifchen Wühlereien fich entziehen. Jedoch iſt ihre in» 
duftrielle Arbeitöfraft noch zu wenig geübt, weßhalb die edlen Robftoffe, wie 
Seide, noch großentheild im Ausland verfeinert werden. 

Die Summe der fittlihen, intelleftuellen, der focialen Zuftände aus⸗ 
zuſprechen, ift beinahe unmöglich. Belanntli find allgemeine Urtheile da« 
rüber in der Regel oberflächlich, Maß und Gewicht ſubjektiv; fpecielle Züge, 
mögen fie auch wahr fein, beweiſen wenig für das große Boltöleben. Dieß 
gilt befonderd von Stalien, deſſen Provinzen unglaublich verfhieden von 
einander find. Wir können nur einzelne Züge geben. Die obere Hälfte 
Italiens ift das Land der großen und mittelgroßen Städte; den Städtern 
gehört der meiſte, der befte Grundbefig in der fruchtbaren Ebene. Auch in 
den größeren, alten Pächterfamilien derfelben hat die Kultur ſich verbreitet. 
In den Städten findet fie ſich angefammelt, aber auch ihre wüfte Grund» 
fuppe. Gar zu vorherrfhend ift die Ausbildung nach der formalen Richtung. 
Doch fehlen auch gründliche geiftige Arbeiter jegt weniger. Es ift ein tief 
liegender Fehler, daß man felten Arbeit und Ruhe (Feierabend) zu verbin⸗ 
den weiß. Der Sohn der reigenden Gegenden am Fuße der Alpen, z. ®. 
der Gomadfa, der des fhmalen genuefifchen Geſtades geht entſchloſſen über 
die Alpen, über See nad) Laplata, arbeitet fireng und fpart aufs äußerfte. 
Nach Jahren mit fhönen Erſparniſſen zurüdgekehrt, kauft er ſich ein Land⸗ 
ftüd mit Maulbeerbäumen, baut Häufer, um fie zu verpachten, fpielt dann, 
wie der Städter, im Kaffehaus den Signore, welchen das Nichtsthun cha- 
rakterifirt. Während er nur noch mühelofe Spekulationen macht, ift er da⸗ 
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heim geigig, verwendet nichts auf Kufturmittel, ift gegen feinen Pächter 
hart. Diefer fucht fih durch Betrug zu retten. Die meiften Städtchen der 
Südhälfte find Bauernftädtchen, in welchen ſich die großen und die Meinen 
Grundbefiger der Sicherheit halben zufammenbrängen. Bei ihnen finden 
ſich die fhärfften Contrafte der fittlichen Bildung und der Bermilderung. 
Der Geift des Großhandeld der Florentiner, der Benetianer ift noch nicht 
wiedergelehrt, in Genua durch Bildung felten veredelt. Die Unfitte der 
Chitane bei Empfang fremder Induftrieprodukte wird von den einheimifchen 
Importhändlern abgelegt, aber ſchlechtere Waare laſſen fie fih durchaus 
nicht anhängen. Der Hafen von Palermo hebt ſich mehr als der von Nea⸗ 
pel. Nicht blos der Import ift größerntheild in den Händen frember, zum 
Theil deutſcher Häufer, (namentlich in Livomo, Meffina, Neapel, Bari, 
Ancona), welche meift für georbneter, zuverläffiger gelten. 

Da der Italiener doch am richtigſten von dem wirklich gebildeten Ita⸗ 
fiener beurteilt wird, theilen wir das Urtheil mit, welches Eorfi über feine 
Landsleute außfpriht, offenbar, um fie zur Selbfterfenntniß, zur Aufraffung 
zu rufen. Nach ihm ift die Sucht, den Signore zu fpielen, zur societä zu 
gehören, ſich modiſch fehen zu laffen, die in den Städten verbreitetfte Ten- 
denz. Ihr wird der reale Wohlftand geopfert. Die Eiferfucht führt felten 
mebr den Dolch, fie verzehrt fih im wetteifemden Luxus der Equipagen und 
der parifer Toiletten. Diefer äußere Glanz verhüllt vieles reale oder bro- 
bende Elend. Der Gatte arbeitet ſich zeitweife ab und muß zu Haufe zum 
Lohn den Vorwurf hören: wenn man nicht im Stande ift, eine Familie 
mit Ehren zu ernähren, follte man nicht heirathen! Die Klage ift nicht 
neu, daß die gediegene itafienifche fehöne Literatur durch die aufreigende 
frangöfifche Demimonde- Literatur verdrängt fei. Diele ift vorherrſchend 
die Nahrung auch der jungfräufichen Leſewelt, obgleich es Italien nicht an 
tüchtigen Romanſchriftſtellern fehlt. Natürlich ſchwindet mit dem ſchönen 
Sinn für dad die bewährte Dienerſchaft einfhließende Familienleben bei der 
männlichen Jugend, ben Mylords, die Luft, eine Ehe zu ſchließen. Ein 
nicht eben fledenlofes Cdlibat, das fi) nur etwas lömenartiger gebärbet, 
als das der Abbates des vorigen Jahrhunderts, nimmt fichtlich zu. Nicht 
nur die Kirche hat ſich um ihre Autorität gebracht, auch die des Vaters gilt 
bei der freigeiftigen Jugend wenig mehr. „Da namentlich bei der niederen 
ſtaͤdtiſchen Bevölkerung der frühere Refpekt vor der höheren Klaſſe gefchwun- 
den, da an ihre Stelle das Bemußtfein der Gleichberechtigung getreten ift, 
fo hat ſich der Mehrzahl ein verbittertes Gefühl der Ungleichheit der Genüſſe 
bemädhtigt. Die Maffe nimmt an den Ramevalsluftbarteiten der Signori 
nicht mehr harmlofen Antheil. Sie wirft einen grollenden Blick auf ihre 
pruntende Schauftellung. Das ift viel ſchlimmer, als der in Oberitalien 
nicht feltene theoretifche Republifaniamus.” 
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Um fo größer ift die Aufgabe der öffentlichen Schule. Aber was ift 
fie ohne die Hilfe der häuslichen Erziehung? was hilft Wiffen, zumal ober» 
flaͤchiiches, früh abgebrochenes, ohne Charakterbildung? Die Fortbildungd- 
ſchulen, 3. B. die in Mailand vom Grafen Paul Belgiojofo gefhaffenen, 
und die Abendfchulen fördern den Mittelftand. Nachdem der Staat allen 
Einfluß auf die Bildung der künftigen Kleriker verloren hat, mag es folge- 
richtig fein, daß der Religionsunterricht in den bürgerlichen Schulen meift 
den Laien übergeben iſt. Wir bezweifeln aber, ob diefer Unterricht dadurch 
an Wärme, ja ob er an Klarheit gewonnen hat. Die Realſchulen ent- 
fprechen dem Zeitgeift, welchet von der Arbeit auch materielle Früchte und - 
zwar bald fehen will. Das Talent für Mathematik, für Technik ift ver- 
breitet, der Unterricht darin, wie auf den Univerfitäten der in Mediein und 
befonder8 in der Chirurgie gehört zu den befferen. Zahfreihe Schüler be 

"nupen ihn. Italien, fo fol auf feine romiſche Zeit, auf die der Renaiffance, 
fudirt wohl mit Fleiß römische Literatur? So war e8 und fo ift ed noch 
bei Auserwählten. Das Parlament hat fich durch diefe beftimmen laſſen, 
die Stubienanftalten der Haffiichen Literatur aufrecht zu erhalten. Aber das 
waren ältere Männer und die frühreife Jugend fragt nichts nad) deren Idea⸗ 
len. Der Mlaffifche Unterricht, welchen früher wohl auch Söhne der reihen 
Pächter genofien, oft ohne als Vorbereitung zu einer Berufswiſſenſchaft zu 
dienen, erzielte allerdings oft nur unreifen, unfruchtbaren Idealismus, ftep- 
tiſche Ungufriebenheit. Der klaſſiſche Unterricht der Öftreichifchen, wie der 
Zefuitenfhulen war ein oberflächlicher aud) in der Grammatit. Es fheint, 
daß jept Die Jugend diefe Studien als unfruchtbare Mühe, für unnöthige 
Plackerei anfehe und viele junge Leute wie im Complott diefe Lehrftunden 
meiden. Wohl liegen Berzeichniffe diefer Berfäumnifle den Bätern zur Ein» 
ſicht vor. Aber viele von diefen find zu gleichgiltig, um Einſicht davon zu 
nehmen, ober zweifeln fie, ob fie Autorität genug haben, ihre Herren Söhne 
zu fleißigem Befuche diefer Lehrftunden anzuhalten? So wären denn gerade 
diefe Anftalten durchaus nicht Gymnafien emfter Arbeit umd Dieciplin. 
Eavour, heißt es, war ja auch fein ftarker Lateiner und noch weniger Helle- 
nift. Betheiligung an einem Freifchaarenzuge gegen Rom dünfte manchen 
Schüler würdiger und mühelofer ald die ernſte, ausdauernde Arbeit am Er- 
fernen des Lateind. Deutſche Lehrer behaupten, der Formſinn des Italie- 
ners zeige ſich durchaus nicht im Lernen der grammatifchen Formen ber alten 
Sprachen. So müflen wir au fürdten, daß die ein wenig zur Mode ge- 
wordene Beichäftigung mit der deutfchen Literatur nur Wenigen ein Weg 
zu gewiſſenhaftem Mühen, zu wiffenfhaftlihem Ermft werde. Man rühmt 
die Anlage der Reapolitaner zu philofophifhen Studien. Hegel hat unter 
ihnen Schüler gefunden. Aber Biele fürhten, daß der kirchlich ſcholaſtiſche 
Formalismus nur durch den Hegelfchen erfegt werde. So kommen wir denn 


566 Notionale Aufgabe des Heeres. 


zu dem nicht fehr-tröftfichen Refultat, daß die Fehler der Regierung und des 
Parlaments nicht zufällig, fondern das natürliche Produft der Grunbfehler 
der begünftigten Familien, der Geſellſchaft“ find. Die Herifalen Lehr- 
anftalten werden fo lange die Mehrzahl der Söhne auch der gebilbeteren 
Familien befommen, fo fange in ihnen die Autorität mehr zu ihrem Rechte 
fommt. Im abfolutiftifchen Italien lebte die Jugend -großentheild träge 
und fümmerlih. Diefe Scheinfignori drängten ſich 1860 in die zahllofen 
Meinen Aemter, wo fie gegen wenig Geld möglichft wenig arbeiten. Die 
ſchlechte Bezahlung aller Beamten ift die Quelle des Betrugs und der Fäl- 
fung, weßhalb auf Statiftit und Handelsbilanz Fiktionen find. Wenn 
nun die junge Generation mehr Bebürfniffe hat, für ihre realiſtiſche Arbeir 
mehr Lohn fordert, fo ift dieß eher ein Forkfchritt. 

Was Jtalien, was befonderd der Jugend Italiens fehlt, it vor allem 
die Ehrfurcht vor dem Gefep, Gewiſſenhaftigleit, der Geift der Ordnung, 
der Disciplin im Lernen, wie im Leben. Wir wiſſen dafür feine andere Heil- 
und 2ehranftalt ald das Heer. Dieß war unfere Ueberzeugung, noch ebe 
wir Corſis mehrerwähnte Schrift gelefen hatten. Da aber dem Sohne der 
höheren Klaſſen jener Geift, jener Charakter nicht minder fehlt, als ben an- 
deren, fo müßte an die Stelle des Einſteherſyſtems das firenge Syſtem der 
Einjährigen treten. Die „ſtudirende Jugend hat bisher die Mängel der 
Staatöprüfungen auf jede Weife Fritifirt und fie verworfen. Damit müßte 
für jeden, welcher Einjähriger werden will, Emft gemadt werden. Rah 
dem Feldzuge von 1866 wurden Die Vorzüge des preußiſchen Syſtems ge- 
priefen; es fehlt auch nicht an Männern, welche einfehen, daß Italien, um 
fich diefelden mit Erfolg anzueignen, mit der Jugenderziehung anfangen 
müſſe. Manche Eigenthümlichkeiten der preußifchen Heeredorganifation, 
3. B. die eine raſche Mobilmachung ermöglicdenden provinzialen Heerkörper, 
find in Italien noch nicht zuläffig. Jede italienifhe Kompagnie enthält 
Mannſchaften aus den verihiedenften Provinzen. Man rühmt dieß alö 
einen Borzug, denn eben dadurch fei das Heer die große Hochſchule des na- 
tionalen Geifted. Aber diefer ift nur dann eine Kraft, wenn er fi mit dem 
Geift der Ordnung paart. Diefe Willensmeinung aber wurde gerade in 
diefen Jahren gefreugt durch das von der Demokratie auögehende Evange- 
lium von den vereinigten Staaten (Republiten) Europas, welches, da die 
Völker fo gar friedliebend,, nur die Fürften und ihre Berufsoffigiere kriegs- 
dürftig feien, den ewigen Frieden verfprah. Die Republitaner mußten, 
was fie zunächft wollten, die Zerftörung des ihren Plänen im Wege ftehen- 
den Heered. Sie freuten ſich der Niederlage deifelben bei Euftoga; „denn 
hätte es gefiegt, fo wäre es von Stalien vergöttert worden und dieſes wäre 
in den Militarismus verfunten.“ Die Radikalen fagten: wir haben Gu- 
ſtozza theuer genug bezahlt. Wir find nicht reich genug, regelrechte Rieder- 
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fagen mit vielen jährlichen Millionen zu begapfen. Auch die induftriellen 
Genußmenſchen, philanthropifche Phrafen befämpften die ftehenden Here. 
Das ſchweizeriſche Wehrſyſtem wurde wieber angepriefen. Daß die Soldaten 
aus dem Süden großentheild erft im Dienfte aud) das fittliche Rechts und 
Links, die erften Elemente der menſchlichen Ordnung, lefen und fehreiben 
(ernten, wurde ignorirt. Biele junge Männer, welche 1860 begeiftert in 
das Heer eingetreten waren, verließen ihren Offizieräberuf, welcher jept 
ebenfo verrufen wurde, wie er damald hoch gerühmt worden war. Die 
Austretenden wurden von Vielen, welche darin bleiben mußten, beneidet. 
Und doch hat faum in irgend einem anderen Volke der Offizier eine wich 
tigere civilifatorifche und fittlihe Aufgabe als in Italien. Auch befigt der 
Dffizierftand noch viele hierzu geeignete Kräfte, eben weil er nicht blos in 
erclufiven Radettenhäufern erzogen iſt. Der Kriegaminifter Ricotti, welcher 
altes blos tobt Formale entfemt, hat um das Feſthalten des Wefentlichen, 
um Hebung des Charakters ebenfo große Verdienfte, wie Sellas Ernſt und 
Ordnungsſinn um bie Finanzen. Sie üben mit Beibehaltung der parla- 
mentarifchen Formen in ihrem Bereich die nöthige Diktatur. Aber werden 
fie nit durch die Intriguen der parlamentarifhen Kliquen verdrängt wer⸗ 
den, ehe ihr Wert Beftand hat? Wo ein vom Schifffal geforberter großer 
Mann fehlt, follte man dankbar fein, einige durchaus tuͤchtige Männer ge- 
funden zu haben. 

Corſi fpricht eine große Wahrheit au: „Das Heer hat Italien im 
Frieden noch mehr genügt, als im Kriege. Wie die alten römifchen Legio- 
nen hat es im Süden, die nöthigen Gewehre in Pyramiden nebenan, in. 
den unfierften Gegenden Straßen gebaut. Es fendet jedes Jahr Zehn- 
taufende erſt in feinem Schooße civififister Bürger in die Heimath zurück. 
An großen innern Nöthen fteht e8 allein auf der Brefche.” Das itafienifche 
Heer beftand nad) dem Feldzug von 1866 eine Probe, welche fih wohl 
felten der Truppe eines civilifirten Landes dargeboten hat. Zu Anfang des 
Jahres 1867 zeigte ſich auf der Weftfüfte des Monchdlands Sicilien die 
Cholera, fie drang langfam, aber mit furchtbarer Heftigkeit gegen Often 
vor*). Der ganze Abgrund des materiellen und fittlihen Elend, des Aber 
glaubens, der rafenden Phantafieentzündung that fih auf wie der feurige 
Boden eines Vulkans. Wieder hieß es, das Volk folle zur Strafe für den 
Septemberaufitand durd Vergiftung audgerottet werden, und zwar durch 
die Beamten und durch die Rihtinfulaner. Die Earabinieri, Aerzte, Apo- 
thefer, Rationalgarden wurden ermordet, die Soldaten, welche Lebens⸗ 
mittel zuführten, wurden mit Flintenſchüſſen empfangen. Den Kranten, 

) Nuova antologia, Vol. X. Marzo 1869. Pag. 511—550: L’esereito italiano 

durante il colera del 1867, di E. di Amieis und mündliche Mittheifungen. Vergleiche 
die Choleraepidemie von 1837 in unferer Geſchichte Th. 1. ©. 265. 
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den Hungernden Hilfe zu bringen, machte ſehr verdächtig. Die Räuber 
ftellten fi an die Spige der tollen Haufen und plünderten. Wer konnte, 
auch Geiftlihe und Schulen, flüchtete irgendwohin oder verbarrifadirte 
fi; Beweis genug ihres Schuldbewußtfeind! Die Anftedung galt für eine 
Fabel; die Todten wurden verheimlicht. Man fluchte der Behörde, weil 
fie das Begräbmiß in den Kirchen verweigerte. Die Kranken wurden mit 
aufgepflanztem Bajonette von den Soldaten in die improviſirten Spitäler 
getragen, für welche fie die allernöthigften Stüde oft mit Gewalt herbei- 
ſchaffen mußten, wo fie in der Regel von Soldaten gepflegt wurden. Wenn 
die Kompagnie Abends ſich in der Kaferne fammelte, fo erzählte fich die 
Mannſchaft leife, was jeder gefehen, wie ein Kamerad getödtet, verftümmelt 
worden. Der Offigier mußte vieler Orten anftatt der geflüchteten oder vertrie- . 
benen Behörden die ganze Verwaltung beforgen. In der Regel waren nur 
die ärmften Familien zurüdgeblieben. Die Soldaten beforgten das Bereiten 
und Baden des Brod8 und theilten das ihrige mit den durch Verzweiflung 
vollends zu jeder Thätigfeit unvoilligen Armen. Als im Auguft in Palermo 
die Cholera furchtbar wüthete, forderte der Oberft diejenigen Soldaten, 
welche die gefährliche Krankenpflege freiwillig zu übernehmen wagten, auf, 
niederzuknien, — 400 Mann, über die Hälfte, knieten nieder. Einige Ge- 
meinden wollten den Soldaten für ihre Hifleiftungen ein Geldgeſchenk ma- 
hen; aber wiederholt lehnten ganze Kompagnien es ab und übertrugen es 
auf die Ortdarmen. Eine der fehwierigften gefährlichften Pflichten war, die 
Vergifter“, öfterd nur ihre Leichname, aus den wüthenden Boltömaifen 
. herauszuſchaffen. Jammervoll war es, ganze Gemeinden, melde bei dem 
in der Regel fofort heftigen Krankheitsausbruch mit Greifen und Kindern, 
mit ihrer beweglichen Habe, ohne zu willen wohin, flüchtig geworden wa- 
ven, mit Gewalt in ihre Heimath zurüdzubringen. Auch der Muthigfte er« 
blaßte, wenn er vielleicht mitten in der Nacht in der Kaſerne geweckt wurde, 
um Leichen, welche fehon feit mehreren Tagen verweiend beifammen lagen, 
oft mittelft Erbrehung der Thüren aus verpefteten Höhlen des Jammers 
herauszuholen. Im Innern der Infel wurden die Leichen nur auf die Stra- 
Ben der Ortſchaften geworfen, mit Bitten, mit Geld und Gewalt mußten 
die Leute beigebracht werden, um den wenigen Soldaten bei der Beerdigung 
zu helfen. Lieutnant Cangiano fand in einer Dorfcapelle zwanzig ſchon in 
völliger Auflöfung begriffene Leichen, er mußte das Bajonett gebrauchen, 
um die Leute zu zwingen, fie mit den Soldaten herauszutragen und zu 
verbrennen. Während folcher Arbeiten hörte man oft die Sturmglocken 
läuten, als Zeichen, die Soldaten anzufallen, ober fam ein Hilfefchrei, daß 
in einer benachbarten Gemeinde ein Dupend Kameraden und die beften Fa- 
milien von der ganzen Bevdlterung angegriffen werden und um Entfag fle- 
ben. Das Haus, welches noch von ihnen vertheidigt werde, brenne fchon. 
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Sharakteriftifch ift, daß auf Sitilien, wo die ungeheure Mehrzahl brütend auf 
die Initiative des Staats harrt, feine Hilfe wahnfinnig zurüdgeftoßen wurde. 
Zum Glück war Medici, der Tapferften Einer, furdtbar wo es fein muß, 
pokitifher und militärifcher Befehlshaber, der Diktator der Inſel. Aber 
als er während der fehredlichften Peftzeit in Palermo die Spitäler befuchte 
und den Kranfen zuſprach, die von ihnen als Gift gefürchtete Arznei koſtete, 
beftete ſich das fterbende Auge feiner Soldaten feft auf feine Perfon. Selbft 
die von Hau aus verwilbertiten Soldaten, welche zuvor ſich gegen die 
Dieeiplin wie wilde Thiere gegen das Gitter ihred Käfigs gebäumt hatten, 
fpürten in diefer Schredtenäzeit die Nothiwenbigfeit des Gehorſams, geman- 
nen Zutrauen zu ihren todesmuthigen Offizieren. Der Kameradſchaftsgeiſt 
ergriff auch die im Kriege davon wenig berührten Sofdaten. Sicilien, wel⸗ 
ches erft durch die italieniſche Herrfhaft die verhaßte Conſeription kennen 
gelernt hatte, ſchickte bei der nächſten Eonfeription erſtmals beinahe alle 
Pflihtigen. Die radikale Preſſe ferner liegender Städte aber wurde nicht 
müde in ihrer humanen Weisheit zu fagen, Italien hätte nicht ſoviel Aufe 
wand für die Soldaten machen, fondern ftatt ihrer Den Hungernden, wie 
einft die Klöfter, mehr Brod ſchicken follen. Die Soldaten hatten indeß den 
Beweis geliefert, daß die Inſel feine Mönche brauche, da die Soldaten 
gut geführt, fie mehr als erfegen fünnen. 

Sicilien ift der Superlativ Italiens; dieß gilt von der Verwilderung 
des Volks, mie von der Herrlichkeit feiner Küftenländer. Schon vor 30 
Jahren fagte uns ein gründlicher Kenner Italiens: „Um Italien aus der 
Verilderung und aus dem Sumpf der Trägheit herauszuziehen, muß man 
damit anfangen, an die Stelle der mönchiſchen Disciplin die foldatifhe 
zu fegen. Dann wird da8 Heer Thaten vollbringen, welche bie Legenden 
von den ’Heiligen erzählen.” Bei der Heftigfeit, womit Krankheiten und 
atmofphärifche Erſcheinungen in Italien aufzutreten pflegen, fehlt es nie 
fange an folhen Nöthen. Die Waflernöthe des Jahres 1872 haben dur 
ganz Italien wiederholt große Anforderungen an das Heer geftelit und dieſes 
bat denfelben überall volllommen entfprochen, ob es gleich nur nothdürftig 
verpflegt wird. Die meiften Offiziere leben anftändig fparfam von ihrem ge⸗ 
ringen Solde. 

Die Befreiung, die zu ihr nöthige Einigung Italiens ging von dem 
militärifhen Norden aus. Wenn Piemont den Geift der Ordnung, den 
militärifhen Charakter trug und mittheilte, fo hat die Lombardei wieder 
holt das ®eifpiel der opferfreudigen Begeifterung gegeben. Bergamo 
ftellte zu den Taufend, weldhe, auf die Gefahr hin, in den Kerkern Nea- 
pels zu verſchmachten, nah Sicilien zogen, verhältnifmäßig am meiften 
Freiwillige. Wenige Meilen davon liegt Breſcia, welches 1864 das Bei⸗ 
fpiel der Boraußbezahlung der Steuern gab. Ein Bolt, welches ſolche Tha- 
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ten vollbringt, deſſen Heer in der Aufopferung der Krankenpflege mit den 
Ritterorden am heiligen Grabe wetteifert, darf auch in großen Röthen nicht 
an fi) verzweifeln. Eines vorauögefegt — daß die Söhne ber beileren 
Familien ihrer Bäter würdig werden, welche jeit 1840, feit 1820 damach 
rangen, welche das Härtefte litten, um ihr Volk geiftig zu heben, um ihm 
ein Vaterland zu geben. Die Jugend diefer befferen Familien Italiens 
wird das Werk ihrer Väter befeftigen, wenn fie im Geifte des Grafen Cä- 
far Balbo ſich gürtet. Sie wird diefed Werk zerbrödteln, wenn es nach den 
füfternen Grundfägen lebt, welche Metternich der ?. k. Polizei eingab, um 
den Geift der Lombarden zu verliederlichen. 

Kein anderes Volt außerhalb Italiens ift-an deffen geiftiger und ſtaat⸗ 
licher Erftartung fo betheiligt, wie das deutfche. Beide haben ähnliche 
Aufgaben, beide haben diefelben Feinde, innere und äußere. Darum mag 
der eine Theil an den Fehlern und Berwirrungen des andern ſich eine Lehre 
holen, wie an feinen Borzügen. Beide Völfer find einander gleichartig und 
doch andersartig, zugleich nahe und ferne genug, um wetteifemd ihr Staatd- 
leben zu einem, eine ſtarke Humanität fördernden Organismus zu erheben, 
ohne daß fie in das kränkende Berhältmiß des Beſchützers und des Be- 
ſchuͤtzten träten. 

Bir fliegen mit dem Worte, welches Jakob Grimm fhon im Jahre 
1844 ſprach: „Beide Bölfer, Deutſche und Italiener, deren Schikfale jo 
eng verfettet find, haben lange Zeit einander weh gethan, beiden geziemt 
endlich Ausföhnung. Was auch fommender Zeiten Schooß in ſich berge — 
wenn Friede und Heil des ganzen Welttheild auf Deutfchlands Stärke und 
Freiheit beruhen, fo muß fogar diefe durch eine in den Anoten der Politik 
nicht abzufehende, aber dennnoch mögliche Wiederherftellung Italiens be- 
dingt erſcheinen.“ 

Wir haben gegen 20 Jahre unfere befte Kraft daran gefept, diefe 
Einfiht, dieſe Weberzeugung zu begründen und zu verbreiten. Die Politit 
hat theils abfichtlih, theild unwillkürlich diefer Berbrüderung die eiferne 
Brüde gebaut. Es ift die Pflicht der zur Leitung und zur Bildung diefer 
beiden Bölter Berufenen, dahin zu wirken, daß diefelben, ſtets Fuͤhlung 
von einander bewahrend, ihren inneren Beruf erfüllen. 
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